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Vorwort. 


As ich mid vor etwa zwei Jabren zur Veröffent⸗ 
lichung meiner Studien über die Geſchichte des deutſchen 
Volkéſchulweſens entſchloß, traf ich mit meinem Herrn Ver: 
leger nach Maßgabe meines damals vorliegenden Manuſeripts 
die Verabredung, daß tag ganze Werk drei Bände umfaßen 
ſellte. Indeſſen waren damals einzelne Teile des Manu— 
ſcripts noch nicht vollendet, und indem ich zur Ergänzung 
des noch Fehlenden meine Studien fortſetzte, geſchah es, daß 
ſich auch zur Geſchichte des Volksſchulweſens einzelner Länder, 
deren Bearbeitung urſprünglich nicht in meinem Plane lag, 
— vweil ich die dazu erforderlichen Quellenſchriften nicht zu 
erlangen wuſte, — mancherlei Materialien darboten. Go 
iſt es gekommen, daß ich den Verleger dieſer Schrift erſuchen 
muſte, eine weit über ten urſprünglichen Plan hinausgehende 
Erweiterung derſelben zu geſtatten. Denn zu dem vorlie— 
genden vierten Bande wird, ſo Gott will, im nächſten Winter 
nech ein fünfter, das ganze Werk abſchließender Band 
kommen. 
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Abſichtlich führe id, um aud in der Reihenfolge ber 
einzelnen Bände meiner Schrift den Fortſchritt der Geſchichte 
darzuſtellen, die Geſchichte der Volksſchnlen der im Band 4 
und 5 vorkommenden deutſchen Lande bis auf die neueſte 
Zeit;*) und ebenfo teile ich in dieſen Bänden die angezogenen 
Verordnungen und Geſetzesſtellen uod vollſtändiger mit, als 
es in den früheren Bänden geſchehen iſt, da ich von dem 
Werte, den ſolche genauen Mitteilungen haben, überzeugt 
worden bin. 

Herzlichen Dank ſage id allen den theueren Mäunern, 
die mich in meinen Arbeiten durch ermunternde Begrüßung 
und Zuſendnng von literariſchen Hülfsémitteln unterſtützt und 
die Vollendung derſelben mir ermöglicht haben: vor Allen 
ben Herren Soflibliothefsbirector Mycenius und Archivdi— 
rector Dr, Baur ju Darmſtadt, Director Dr. Vogel zu 
Leipzig, Katechet Dr. Kröger zu Hamburg, Oberlehrer 
Hofmann daſelbſt, Seminarlehrer Wulff zu Lubwigsluft, 
Dr. Wittmütz zu Schönberg bei Schwerin, Paſtor Maſch 
au Demern, Paſtor Genzen, Candidat Helbing zu Gariss 
tube, Stadtpfarrer Dr. Holtzmann au Heidelberg, Gymnaſial⸗ 
director Dr. Curtze zu Corbach, Paſtor Birkner zu Nürn— 
berg, Dr. Evers zu Roſtock, Bibliothekar Dr. Bethmann zu 





) On Band 1 babe id Kurheſſen. deſſen ältere Schulgeſchichte id vollftän. 
diger als de irgend cines andern Landes durdforiden fonnte, nur bis sum Anfange 
dicfes Aabrhunderté (wo das kurheſſiſche Volksſchulweſen sum eriten Male vom tante 
organifirt und als wirkliches Staatsintereſfſe behandelt wurde,) gefübrt. Weiter 
hernnter ging ich in der Darſtellung der Geſchichte des Volksſchulweſens in den im 
zweiten Bande beſprochenen Ländern. In Band J iſt die Geſchichte der preuñi- 
ſchen Volksſchule bis zum Jahre 1R24 geliefert, und der vorliegende Band geht 
bis zur Gegenwart herab. 
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Wolffenbüttel, Paſtor Treviranus ju Bremen u. ſ. w. 
u. ſ. w.*) 

Deu wärmſten Danf bulbe id außerdem ten hochver⸗ 
ordneten Behörden einiger Länder, welche mit einem mich 
ehrenden Vertrauen mir die Benntzung ihrer Akten ge— 
ſtatteten. 

Leider fehlt mir zur Vollendung des fünften Bandes 
noch gar Vieles. Die Geſchichte des Oldenburgiſchen Volts: 
ſchulweſens ſcheint gar nicht dargeſtellt werden zu können. 
Wenigſtens war es mir trotz aller Bemühungen nicht mög⸗ 
lich, die dazu erforderlichen Materialien zu gewinnen. 
Auch für Bremen fließen die Quellen ſehr dürftig. Da 
außerdem mit Band 5 tas ganze Werk abgeſchloßen werden 
ſoll, das in Geſetzſammlungen, Programmen oder ſonſtigen 
Gelegenheitsſchriften, in periodiſchen Blättern und Mono— 
graphieen zerſtreute Material aber oft nur durch einen 
glücklichen Zufall zu gewinnen iſt, fo erlaube id mir an 
alle Freunde des Unterrichtsweſens die Bitte zu richten, 
mich durch Zuſendung von Materialien, welche zur Fort—⸗ 
ſetzung meines Werkes, insbeſondere anch zur Anfügung von 
Nachträgen zu ben vier erſten Vänbeu deſſelben geeignet 
ſind, freundlich unterſtützen zu wollen. 

Die Unvollkommenheit meiner Arbeit kann Niemandem 
ſe klar vorliegen, als mir ſelbſt, — ſchon darum, weil ich 
die zalreichen Lücken kenne, die auszufüllen ich vergebens be— 
müht geweſen bin. Aber grade darum bitte ich um ſo 


*r Gin ſehr verdienter Schulmann, der mit ganz ungewöhnlicher Auf: 
opferung meine Arbeiten zu fördern bemüht geweſen iſt und dem ich daher ſehr 
diel ju danken babe, bat fich die Nennung ſeines Ramens verbeten. 
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dringender, mir helfen zu wollen. Denn die Schwierig— 
keiten, welche der Vollendung dieſer Schrift entgegenſtehen, 
können nur dadurch überwunden werden, daß Freunde des 
Volksſchulweſens und der Geſchichtsforſchung mir durch freund— 
liche Handreichung arbeiten helfen. 


Marburg, im Mai 1859. 


Dr. Heppe. 
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XXII. 


Das Koͤnigreich Bavern.®) 


Wahrend des ſechszehnten Jahrhunderts waren eigentliche 
Volksſchulen in bem damaligen Herzogtum Ober⸗ und Niederbayern 
nicht vorhanden. In ben groͤßeren Stäbten des Landes beſtanden 
Schreib- und Rechnenſchulen, um die ſich jedoch die Obrig⸗ 
keit nidt befümmerte. Die bayeriſche Landordnung von 1553 
handelt in Bud 4. Lit. 10 ,von ben Schulen“, bat aber dabei 
nur lateinifde Schulen im Auge, inbem fle vorihreibt, „daß 
eine jebe Obrigfeit bei Städten und Maärften und Gleden, Da von 
Ulters lateiniſche Schulen gebalten worben, fleifiglid darob 
ſei, damit folhe Schulen wieber aufgerichtet unb in ein orbentlid 
Beftänbig Befen gebracht werden“. Inzwiſchen modten allerbings 
bin und wieder Volksſchulen aus bem Intereſſe des firdliden und 
bürgerlichen Lebens entfteben; aber bie erfte öffentliche Vorſchrift 
in Betreff ber Volksſchulen wurbe erft in bem ,Lanbredt ber 


*) Hauptquellen: (Rreittmayr), Sammlung der neueften und merkwür⸗ 
digften durbayerifgen Generalien und Landesverordnungen, Münben 1771. — 
Mayrs Generalienſammlung (diefelbe ift mir leider nidt ju Geſicht gekommen). 
— Dôllinger, Mepertorium über die Rreittmayride und Mayrſche Beneralien- 
fammiung, Münden, 1834. — Dôllinger, Berordnmgsfammliung. — Ropp, 
die Vollksſchulverfaßung im Königreich Bayern, Büryburg, 1816. — ŒÉifenlobr, 
das Volksſchulweſen im Königreich Bayern, 1813. — Außerdem alleriei Berord- 
uungen 2e, welche vereingelt im Drud verôffentlidt finb. 
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Fürſtentume Ober- und Niederbayern“ von 1616 gegeben. Da: 
fetbft beift e8 nemlid (Bud) III, Lit. 10. Art. 3) ,von den beut- 
ſchen Schulen“: ,Diemeil aud an ben beutfden Sdul- 
balteru, baburd Die Sugend zu guteu Sdriften und fer- 
tiger fünftither Rechnung gezogen werden follte, nidt 
wenig gelegen, ſollen Stäbte und Märfte bicfelben zu fit zu bringen 
keineswegs unterlaben, Damit die Jugend anbeim bei ibren Gltern 
mit geringeren Unfoften môge ergogen, und nidt (an) andere Orte 
außer uuferer Sürftentume aug Not mit Beſchwernis müben ver- 
jhidt werden. Da aber demſelben binfüro nicht würde nadgefebt, 
fo wollen wir, daß unfer Regiment fid dieſes Werks felbft unter: 
aieben unb barob ſeien, bamit ſolchem Gebote mit Ernſt nadgefept 
werbe, aud aus ibrem Mittel, wo vonnoͤten, zu den Bifitationen 
ordnen. Dadurch wirb nidt allein bie driftlibe Disciplin und 
Ehre Gottes befôrdert, fonbdern die Jugend in einer Gurdt und 
Budt Dem gemeinen Baterlande au Gutem aufergogen. — Wo 
au bisber auf bem Lande, in Dôrfern, deutſche Sdulen geweſen, 
ſollen biefelben in Den grofen Dörfern nodmalen gebalten werden 
und Fürſehung geſchehen, daß die Shulbalter dennoch bierau auch, 
fo viel e8 bie Notdurft ſchreiben und leſen zu lernen erforbert, 
tauglid und ſonſt alſo beſchaffen, daß fie den Kindern oder audern 
nicht ärgerlich. Doch fol man kein Bauernkind über 12 
Jahre in die Schule gehen laßen, ſondern nach ſolcher 
Zeit zu andrer Arbeit, Dienſte oder Lernung anhalten. — An 
welchen Orten aber außerhalb Städten und Märkten 
und den großen Dörfern, die von Städten und Marften 
weit entlegen, bisher keine deutſche Schule geweſen, da— 
ſelbſt ſoll auch keine ohne unſere oder unſrer Regie— 
rungen Erlaubnis und Bewilligung von Neuem auf— 
gerichtet und angeſtellt werden.“ 

Spaterhin erließen die Staatsregierung und die geiſtlichen 
Behörden vielerlei Verordnungen, die ſich auf die Errichtung und 
Ginrichturg Der deutſchen Schulen bezogen; aber mit Ernſt und 
darum auch mit einigem Erfolg geſchah dieſes erſt unter der Re⸗ 
gierung des Kurfürſten Maximilian Joſeph (1745— 1777), 
der i. J. 1768 die Academie der Wißenſchaften ju München er⸗ 
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ridtete und die Druckſchriften derſelben der Cenſur ber Uuiverfität, 
d. h. der Jeſuiten, entzog. Es war hiermit, wie es ſchien, der 
Anfang einer neuen Periode des geſammten Culturweſens in 
Bayern begruͤndet. Trotz der Proteſtation des Biſchofs von Frei⸗ 
ſing wurden Kloͤſter reformirt, Feiertage abgeſchafft, die Cenſur⸗ 
geſetze gemildert und die Hebung der Volksſchulen wurde wenigſtens 
verſucht. Schon i. J. 1753 wurde durch Mandat vom 26. Oktbr. 
das Weglaufen der Schulkinder waͤhrend des Schuljahres zu einem 
andern Schullehrer ohne Vorwißen der Obrigkeit unterſagt. Aber 
der Anfang einer wirklichen Geſchichte des bayeriſchen Volksſchul⸗ 
weſens wird doch erſt durch die ſpaͤter beginnende Wirkſamkeit des 
ehemaligen Benedictiners Heinrich Braun repraͤſentirt, der im 
J. 1765 von Maximilian als Mitglied der Akademie der Wißen⸗ 
ſchaften und als Profeſſor der deutſchen Sprache, Dicht⸗ und Rede⸗ 
Euuft nach Muͤnchen berufen wurde. Mit ibm begann für 
Bayern im Gegenſatz au der bisherigen Alleinherr— 
ſchaft der lateiniſchen Gelahrtheit der Anfang einer 
Cultur deutſcher Bildung und hiermit auch der Anfang 
eines deutſchen Volksſchulweſens. Braun gab in kurzer Zeit eine 
gauge Reihe dieſem Streben dienender Schriften heraus, eine 
deutſche Sprachkunſt, ein orthographiſches Woͤrterbuch, eine Anlei⸗ 
tung zur deutſchen Dicht- und Verskunſt, eine Anleitung zur deut⸗ 
ſchen Redekunſt, eine Sammlung von Muſtern in der deutſchen 
Sprach⸗, Dicht- und Redekunſt, Muſter der geiſtlichen Beredſam⸗ 
keit, Briefe und Verſuche in proſaiſchen Fabeln, — Schriften, die 
zwar laͤngſt vergeßen ſind, deren Verbreitung jedoch im Zuſammen⸗ 
hang mit der ſonſtigen Wirkſamkeit Brauns den Erfolg hatte, daß 
ſie in Bayern das Intereſſe für Pflege deutſcher Volksbildung und 
deutſcher Volkserziehung in kürzeſter Zeit erweckten. Daher iſt es 
vorzugsweiſe aus Brauns Wirkſamkeit zu erklaͤren, daß waͤhrend 
die Volksſchule anderwaͤrts als Sache des kirchlichen und des con⸗ 
feſſionellen Intereſſes erwuchs, dieſelbe in Bayern als Sache eines 
nationalen deutſchen Intereſſes verjuͤngt ins Leben trat. 

Der unmittelbare Einfluß Brauns auf die Volksſchulen 
Bayerns begann mit dem Jahre 1770, in welchem die von ihm 
ausgearbeitete Schulordnung für die deutſchen oder 
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Trivialſchulen unter bem 18. September 1770 publigirt wurde. 
Dieſelbe enthielt Vorſchriften über Berbeperung und Ginridtung 
des Schulweſens unter ber Leitung des ,geiftlihen Rates”, der 
das geſammte Unterrichtsweſen beauffidtigte, über Ginteilung der 
Schulen in ſechs Klaſſen, Ginfübrung neuer Schulbücher, Prüfung 
der Schullehrer durch den geiſtlichen Rat, Unterweiſung der Schul⸗ 
lehrer in der von der Muſterſchule zu Muͤnchen recipirten Lehr⸗ 
methode, quartalweiſe Berichterſtattung uͤber das Schulweſen durch 
die Beamten und Schulobern, über Herſtellung des Anſehens der 
Schullehrer, über Ausmittlung einer fixzen Beſoldung der Schul⸗ 
lehrer ꝛc. Dieſe erſte eigentliche Schulordnung des bayeriſchen 
Volksſchulweſens lautete nemlich: 

„Der wichtige Einfluß, welchen eine gute Erziehungsart und 
wol eingerichtete Schulen auf die Wolfahrt des Staates und Un⸗ 
ſerer ſaͤmmtlichen Unterthanen haben, bewog Uns, vor allem Unſere 
landesvaͤterliche Sorge auf die oͤffentlichen Erziehungsörter ju 
werfen und jene Schulen in guten Stand zu ſetzen, worin der 
Grund qu ben übrigen gelegt und der Jugend bie erſten Gründe 
ſowol des Chriſtentums als der Wißenſchaften beigebracht werden. 

Da Uns nun der jetzige ſchlechte Zuſtand dieſer ſogenannten 
deutſchen oder Trivialſchulen gang nicht unbekannt iſt, und Wir 
gar wol einſehen, daß der Sache nicht anders als durch eine all⸗ 
gemeine Verbeßerung und neue Einrichtung abgeholfen werden 
fann: jo haben Wir Uns von Unſerm geiſtlichen Rate, von Dem 
fünftighin, wie bisber, alles Schulweſen in Unſeren Churlanden 
beforgt werden fol, eineu Plan unterthänigft vortragen laßen, den 
Wir Unſeren gnäbigiten Abſichten durchgehends gemäb befinden 
und mit allem Ernſte vollzogen wißen wollen. 

Gleichwie es bei einer guten Schuleinrichtung haupfſaͤchlich 
auf drei Stücke ankommt, I. auf gute Schulbücher, IL auf gute 
und tüchtige Lebrer unb III. auf eine gute Lebrart: fo befeblen 
und verordneun Wir biermit gnaͤdigſt in Anfebung 

$. L des L Punftes, daß ſowol zur Aufmunterung der 
Schüler, als zur Erſparung der Koſten auf die nôtigen Schul⸗ 
bücher die Gegenſtaͤnde, was die Kinder zu lernen haben, ſo viel 
moͤglich auseinandergeſetzt, und ſelbſt die Trivialſchulen in ſechs 
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Glaffen eingeteilt werden, wovon jeder in der Schule ein beſon⸗ 
derer, und von Zeit zu Zeit anſehnlicherer Platz eingeraͤumet wer⸗ 
den ſoll. Die Claſſen ſelbſt ſollen alſo eingeteilet werden: 

J. Claſſe. Hier lemme man Buchſtaben kennen und ausſprechen. 

II. Claſſe. Leſen und die erſte Regel der Sprachkunſt begreifen, 
auch anfangen zu ſchreiben. 

III. Claſſe. Foͤrmliche Schriften machen und die Regeln der 
Schoͤnſchreibekunſt verſtehen. 

IV. Claſſe. Werden die Regeln der deutſchen Sprachkunſt ſyſte⸗ 
matiſch gelernt. 

V. Claſſe. Die Rechnenkunſt. 

VL Glaffe. Anfangsgründe der deutſchen Briefkunſt. 

Der Unterricht der Gbriftenlebre laͤuft durch alle Claſſen mit. 

F. IL Rad dieſer Einteilung haben wir gnädigſt anbefobs 
len, nachfolgende Schulbücher für jede Claſſe au verfertigen, und 
zwar für die 

IL. Claſſe: 1) Buchſtabentabelle, 2) Buchſtabirbüchlein, nebſt den 
Regeln von der Kenntnis und der Ausſprache der Buchſtaben 
und Sylben. 

IL Claſſe: 3) Lesbüchlein, bas zugleich ben Inhalt zu Vorſchrif⸗ 
ten geben fann, 4) Catechismus, 5) Evangelium. 

IL Glaffe: 6) Regeln der Schoͤnſchreibekunſt mit Tabellen, 7) 
Bon Buchſtaben, Svlben und Woͤrtern, nebft ben Regeln 
der Salligrapbie. | 

IV. Glaffe: 8) Rleine Sprachkunſt. 

V. Glaffe: 9) Anfang8grünbe zum Rednen. 

VL Giaffe: 10) Rurge Anleitung zur Briefkunſt. 
$. TL Von dieſen nun verfertigten Sdulbüdern verorbnen 

und befeblen Wir nun gnäbigft, daß fle burd jebe Sul: und 
Ortsobrigfeit mit allem Grnfte in ben ibnen untergebenen Schulen 
cingefübrt, von ben vorigen feblerbaften Auflagen ja feine mebr 
getulbet und auf dies bei Schulviſitationen hauptſaͤchlich gefeben 
werde. Den Berlegern ber bisberigen feblerbaften Auflagen wollen 
Wir zur Gnade nod, vom Tage ber Kundmachung dieſes Unferes 
gnaͤdigſten Befehls an gerednet, einen balbjäbrigen Termin gônnen, 
waͤhrend beffen fie tiefelbe aufer Lanb oder fonft an ben Mann 
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bringen und fich vor Schaden hüten können; wiewol ſie dem 
ſchon vom 22. Mai 1765 von Uns fo gnäbdigft als ernſt gemeße⸗ 
nen Befehle fon lange Die unterthänigft ſchuldige Folge leiften 
unD bergleihen feblerhafte Schulbucher nicht mebr bâtten nad- 
drucken ſollen. 

F. IV. Wollen ſich aber je die vorigen Verleger hinfüro mit 
Verkauf von Schulbüchern abgeben, ſo geſtatten Wir ihnen zwar 
gnädigſt, Die neuverfertigten Schulbücher nachdrucken zu dürfen, 
befehlen ihnen aber auch alles Ernſtes, und zwar unter Confisca⸗ 
tionsſtrafe der ganzen Auflage, daß fie bei jeder nenuen Auflage, 
nach vorlauftiger Erlaub und Genehmigung Unſeres Cenſurcol⸗ 
legiums, ein Exemplar zur Einſicht an Unſern geiſtlichen Rat ein⸗ 
ſenden und des Schlußes gemärtigen, ob die Auflage, Unſern gnaͤ⸗ 
digſten Abſichten gemaͤß, von Fehlern rein und gum Dienſte der 
Schulen brauchbar ſei oder nicht. 

F. V. Was den zweiten Punkten oder die Schullehrer be⸗ 
trifft, ſo wollen Wir unter den künftig aufzuſtellenden und den 
wirklich ſchon aufgeſtellten Lehrern einen Unterſchied getroffen wißen. 
In Anſehung der künftig aufzuſtellenden erneuern Wir Unſer gnûs 
digſtes Generalmandat vom 22. Mai 1765 und befehlen allen 
Grnftes, daß binfüro kein Schullehrer nirgendswo in Unferen Gbur: 
lanben aufgeftellet bber angenommen werden fol, ber nidt juvor 
allhier Bei Unſerem geiftliten Rate, und nidt mebr bei Unſerer 
Akademie ber Wißenſchaften, examiniret, au biefem fo wicbtigen 
Amt für tüdtig gefunden und confirmiret ift. 

$. VL Damit fid nun ſowol bie fünftigen als jebigen 
Schullehrer in Unſere gnaͤdigſte Schulverordnungen befto gewiſſer 
und leichter fügen können, fo haben Wir zu dieſem Biele zwei 
Bücher verfertigen laßen: 

J. Unterricht für Schullehrer, wie ſie, dem gnädigſten Befehle 
gemaͤß, hinfür in Den Trivialſchulen lehren und was ſie für 
Eigenſchaften haben müßen. 

IT Orthographiſches Handbuch, wodurch man ſich nach ben 
Regeln der Sprachkunſt in allen Fallen leicht helfen kann. 

Aus dieſen zwei Büchern koönnen fie ſich nicht nur die aͤchte 
Unterrichtsart befannt machen, ſondern ſie werden ſich auch die 
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regelmaͤßige Orthographie und Schreibart in kurzer Zeit auf eine 
ſehr leichte Art geläufig machen koͤnnen. 

F. VII. Wie es aber eine fo bekannte als richtige Sache 
iſt, daß man eine neue Lehrart weit leichter durch Beiſpiele als 
durch Bücher und Regeln begreifen kann, ſo ſoll die Schule bei 
Unſerm Collegiatſtifte ad divam Virginem allhier die Haupti⸗ und 
Muſterſchule in der Unterrichtsart ſein, welche, wie ſie bereits mit 
einem nach Unſern gnaͤdigſten Abſichten tüchtigen Subjekt verſehen 
iſt, ſo ſehen Wir auch ganz gerne und werden vorzüglich denjenigen 
in Schulbedienſtungen mit Gnaden gewogen ſein, welche ſich zu 
künftigen Schuldienſten alta bereiten und vorlaͤufig die Lebr: und Un: 
terrichtungsart practiſch geſehen und auszuüben werden gelernt haben. 

$. VIII. Den wirklichen aufgeſtellten Schullehrern befehlen 
Wir weiters zwar gnaͤdigſt aber ernſtgemeßenſt, daß ſie ſich, ſoviel 
nach ihren Kraͤften, Alter und Umſtaͤnden moͤglich if, 

L aus ben . VI augezogenen zwei Büchern die gute Lehr⸗ und 
Schreibart bekannt machen, woraus man ſie in den vorzu⸗ 
nehmenden Schulviſitationen prüfen wird; 

II. ſoll ihnen nicht erlaubt ſein, ein anderes Schulbuch in 
ihrer Schule zu brauchen oder zu gedulden, als die oben 
$. II angegeigt find; 

LL ſoll ibnen auch nidt erlaubt fein, eine andere Vorſchrift 
der Jugend vorgulegen, al8 bie in obigem Lesbüchlein . II 
Nr. III enthalten oder ſtückveiſe aus obigen Schulbüchern 
gezogen iſt. Und dies fo lange, bis fie ſelbſt in der deut— 
ſchen Sprache und Schreibart ſich hinlaͤnglich geübt haben 
und darin ſtark genug von der Schulviſitation beſunden ſein 
werden. | 

$. IX. Damit nun alles bies deſto gewiſſer vollzogen unb 
ob es volljogen, eingefeben werden fann, fo ergebt Unſer gnäbigfter 
Befebl babin, bab alle Uufere Beamte und jedes Orts Shul- 
obern quartaliter, mit Gingange des Jahres 1771 gum erftenmale, 
von Der Anal, Dem Alter, der Faͤhigkeit und felbft von Dem Fort: 
gauge Der neuen Ginribtung an Unſern geiftliben Rat nad der 
unten angebängten gebrudten Tabelle von Punft au Punkt Be⸗ 


richt erftatten. 
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$. X. Gleichwie Wir nun alle obigen Berorbnungen in ben 
ftrengen Vollzug gebradt wifen wolleu, fo werben Wir aud Unſer 
gnäbigftes Augenmerk babin wenben, daß ben Sdullebrern binfüro 
Die ibnen gebüvende Abtung und ein binlängliher Unterbalt durch⸗ 
gehends verfhafft werbe. 


$. XL Und zumalen bas Amt eines ôffentliten Schulleh⸗ 
rers in einem Staate eines ber wichtigſten if, al8 wovon meiftens 
teils ble Erziehung guter und nüblider Staatsbürger abbängt, fo 
ift Unſere gnäbigfte Willensmeinung, daß jebes Orts Obrigfeit 
Diefen Sdullebrern ibr Anfeben auf alle môglide Art erbalten, 
bermebren, ibnen nad SBefdaffenbeit und Outbefinben thunlide 
Freibeiten einräumen, fie bei denſelben handhaben und ja vor allen - 
nidt unter andere Bünfte ſtoßen und ben Handwerkern wider bie 
Gewobnbeit aller gut eingeridteten Staaten gleid balten fol. 


F. XIL Um ibnen einen hinlaͤnglicheren und beferen Unters 
halt qu verfdaffen, wollen Mir durchgehends alle Winkelſchulen 
abgefafft und aufgeboben wiben, als welche nidt nur dem Ge⸗ 
balte der ôffentliben Sdullebrer, fonbern felbft der Shuleinrid: 
tung einen nidt geringen Schaden verurfaden. Hingegen befeblen 
Mir gnaͤdigſt, daß beſonders auf bem Lanbe ju Winterszeit die 
Gitern ibre Kinder fleibig in Die ôffentlihen Schulen ſchicken und 
ihnen ben zu ibrer fünftigen LebenSart fo nôtigen Unterridt nidt 
entaieben. | 
| $. XIIL Um ben Gitern die Bürbe au erleibtern, wollen 
Wir e8 gmar bei bem jebigen geringen Schulgelde belaßen, bins 
gegen aber gebenfen Wir gnäbigft jeben Sdulbalter mit einem 
binlängliden Fixo ju verfèben. 


$. XIV. Bu biejem Ziele gewärtigen Wir in einem nad 

Kundmachung dieſes Generalmandats zweimonatlichen Termin von 
allen Unſeren Beamten und jeden Orts Schul⸗ ober andern Obrig⸗ 
keiten in Staͤdten und Maͤrkten einen ſtatthaften Bericht ſammt 
Vorſchlaͤgen: 

J. Wie viele Schulhalter ſich in jedem Orte befinden? 

II. Wie groß die Anzal der Schulkinder insgemein ſei? 

III. Wie hoch ſonſt jeder Schulhalter jedes Orts komme? 


IV. Wie man ihm in Stäbten und Maͤrkten freie Wohnung 
verſchaffe? 

V. Auf was Art und durch welchen Fond nach Beſchaffenheit 
jedes Ortes und anderer Umftänbe ſowol die noͤtigen Schul⸗ 
büder für die armen Schulkinder gratis beigeſchafft, als in 
Staädten und Maͤrkten auch ein hinlaͤngliches Fixum für ben 
Schulhalter kann ausfinbig gemacht werden? 

$. XV. Bon ben Schulen auf bem Lande gewaͤrtigen Mir 
in einem eben zweimonatlichen Termin gnäbigft eineu unterthänig 
ſten Bericht: 

L Sie groß insgemein die Anzal der Kinder ſei und wie hech 
der Schulhalter komme? 

IL Was für Mühewaltung und wie oft er bie Woche oder 
bas Jahr binburd Schule qu balten pflege? 

IL Ob er nebft ber Schule nod andere Dienfte verſehe oder 
Gewerbe treibe, und was für eine? 

IV. Wie ifuen ber Unterbalt, wenn er uidt hinlaͤnglich wâre, 
allenfalls fônnte gebeßert werben. 

Gleidwie nun Unſeren Churlanden und felbft allen Unſeren 
getreuen Untertbanen baran liegt, daß alle bieje Berorbnungen 
eheſtens und auf8 Genaueſte mit Anfange naͤchſtkünftigen Schul⸗ 
jahres befolgt werden, ſo erwarten Wir auch von allen Unſeren 
Regierungen, Magiſtraten, Landgerichten, Klöſtern, Stadt-, Markt-, 
Hofmarchs⸗ und andern Schulobrigkeiten nicht anders als einen un- 
geſaͤumten und genauen Vollzug, und hoffen gar nicht, daß Wir 
dieſe gemeinnuͤzliche Sache durch ſtrenge (wiewol gewis unaus— 
bleibliche) Strafen und Mittel zu betreiben und Unſere fo gnadigſte 
als ernſte Willensmeinung wirkſam au machen genôtigt ſein werden.“ 

Gin zweites Generalmandat, welches unter dem 5. Febr. 1771 
publizirt wurbe, entbielt Borfériften fiber die Ginridtung ber 
deutſchen Schulen, über Anhaltung ber Rinber gum Beſuche der 
Chriſtenlehre und der Schule gegen Entrichtung eines Schulgeldes 
(menigftens von Seiten bemittelter Eltern), über Beſtrafung der 
Saͤumigen, Unzulaͤßigkeit der Verwendung der Kinder zu Hand— 
thierungen vor zurückgelegter Schulzeit, über ben Beſuch der 
Chriſtenlehre und Schule durch die Lehrbuben, Verbot der Winkel⸗ 
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ſchulen mit Geſtattung der Hauslehrer für bie ble ôffentliden 
Schulen beſuchenden Rinber, Gebrauch ber vorgefhriebenen Sul: 
büder, Beihülfe Der Pfarrer in der Grteilung des Schulunter⸗ 
vidtes, Bifitation ber Schulen bei bem Umritt des Rentmeifters 
und burd bic Rirhenbeputationg: und geiftliden Râte u. ſ. w. 
Insbeſondere wurden in bem neuen Generalmanbat zur forgfül- 
tigeren Rflege des Schulweſens Die Aufſtellung von Schuldi— 
rectoren Befoblen. 

Die Seele aller Diefer Reformen mar Brauu, der nameut: 
lich durch Ausarbeitung von Schulbüchern, an denen es in den 
Trivialſchulen des Kurfürſtentums noch gänalid fehlte (indem ein 
Katechismus, ein ABC- und Evangelienbuch nur hier und La ge- 
braucht wurben,) bic rübrigfte Tbâtigfeit entfaltete.*) Allein der 
Hinderniſſe, welde biefeu Reformen entgegenftandben, waren fo viele, 
daß iweber Die Verordnungen der Staatsregierung nod die Schul⸗ 
buͤcher Brauns die zuchtloſen Anſtalten, welche man Trivialſchulen 
nannte, in wirkliche Schulen umzuwandeln vermochten. Vor Allem 
war es ſchlimm, daß die Eltern weder ihre Kinder regelmaͤßig zur 
Schule ſchicken, noch die neuen Schulbücher auſchaffen wollten, 
und außerdem ſtand die Rohheit der Schulmeiſter den Beſtrebungen 
der Staatsregierung nicht bloß auf dem Lande, ſondern auch in 
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*) Unter den zalreichen Schriften Brauns (von denen grade die wichtigeren 
mir leider nicht zu Geſicht gekommen ſind,) ſind hier zu nennen: Anleitung zur 
deutſchen Spradtunft zum Gebrauch der Schnlen in den Kurlanden zu Bayern, 
1765 und 1756. — Akademiſche Rede von der Wichtigkeit einer guten Cinrib. 
tung im deutſchen Schulweſen, 1768. — Kurbayheriſches neueingerichtetes ABC, oder 
Buchſtabentabelle, nebſt einer Erklärung für die erſte Klaſſe der Kinder, 1770. — 
Anrbayeriſches neueingerichtetes Leſebüchlein zum Gebrauch der deutſchen Schulen 
für die zweite Klafſe der Kinder, 1770. — Regeln der deuntſchen Schönſchreibekunſt 
nebſt den hierzu nötigen Tabellen, zum Gebrauch der deutfden Schulen für die 
dritte Klaſſe der Kinder, 1770. — Anfangegründe der deutſchen Sprache für die 
vierte Klaſſe der Kinder, 1770. — Anfangsgründe der Rechnenkunſt, zum Bebraucdhe 
der deutſchen Schulen für die fünfte Klaſſe der Kinder, 1770. — Rurge Uuleitung 
zur deutſchen Brieffunft für die ſechſte Rlaffe der Rinder, 1770. — Gedanken über 
die Erziehung und den öffentlichen Unterridt in Zrivial., Real. und lateinifhen 
ESchulen nad den katholiſchen Schulverfaßungen Oberdentfblanda, 1774. — Die 
Dorffbule, ein Drama, 1783. — Die übrigen Schriften Braun flebe in Meu: 
[els Edriftftellerlegicon I, S. 561—566. 
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ben grêfern Stäbten als unüberfteiglihes Gindernis im Bege. *) 
Schon unter bem 25. Juni 1771 wurde daher eine Verordnung 
erlaßen, welche Vorſchriften über ben Vollzug Der neuen Schul⸗ 
ordnung, Über Beſtrafung der fâumigen und widerſpenſtigen Eltern 
enthielt, die Anſchaffung der angeordneten Schulbücher, unentgelt⸗ 
liche Mitteilung derſelben an Kinder armer Eltern, Entfernung der 
alten und Der im Auslande gebrudten Schulbücher und die Ein⸗ 
führung der vorgeſchriebenen Lehrmethode befahl, die Preiſe der 
Schulbücher feſtfetzte, auf möglichſte Vereinigung der Meßner⸗ mit 
der Schullehrſtellen drang und allen Bewerbern um Schullehrer⸗ 
ſtellen zur Pflicht machte, ſich vor ihrer Anſtellung gegen den Be⸗ 
aug eines täͤglichen Zehrungsdeputates in München prüfen au laßen. 

Noch ſchlimmer jedoch war die Abneigung der maͤchtigen Je⸗ 
ſuitenpartei gegen das Volksſchulweſen, indem derſelben überhaupt 
die Pflege deutſcher Bildung etwas durchaus Fremdes uͤnd Wider⸗ 
wärtiges war.“) Kaum war daher in Bayern bas Bedürfnis 
einer wirkſameren Hebung der Volksſchulen zur Sprache gekommen, 
als auch das ganze eben erſt angeregte Jutereſſe durch die Machi⸗ 
nationen der Jeſuiten als „lutheriſche Ketzerei“ verdächtigt wurde. 
Bon dieſem Uebel fab ſich indeſſen das Volksſchulweſen des Lan⸗ 
des bald befreit, indem i. J. 1775 der Jeſuitenorden in Bayern 
aufgehoben und deſſen Güter zu Schulzwecken verwendet wurden; 
und als zwei Jahre fpâter, nach bem Tode des Kurfürſten Maxi⸗ 
milian Joſeph, die Linie Pfalz zur Regierung kam, wurde alsbald 


+) Sn München war es üblich, daß die Zünfte der Handwerker mit ihren 
Standarten an den Frohnleichnameproceſſionen Teil nahmen. Unter dieſen Hand⸗ 
werkerzũnften erſchien bertômmlid auch die Zunft der Schulmeiſter mit ihrer Etan- 
darte. Um nun den Stand der Lehrer zu heben, beabſichtigte die Regierung, die 
Echulmeifſter ohne Standarte unter den bevorzugteren Ständen bei den Proeeſfionen 
aufziehen ju laßen, allein mit gröſter Entſchiedenheit wieſen die Lehrer dieſe 
Reuerung zurück, indem fie erklärten, daß, wenn fie ohne Standate aufziehen 
ſollten, die Ehre Gottes und vielleicht auch ihre eigne Schulmeiſtergerechtigkeit be. 
eintrãchtigt wũrde. 

) Die erſte baheriſche Schrift, in welcher eine Abhandlung über die 
deutſche Sprache vorkam, war lateiniſch geſchrieben. Es war dieſes das von dem 
Jeſuiten Ignaz Weitenauer i. J. 1762 veröffentlichte Hexaglottan geminum do- 
cens linguas duodecim. 


— 12 — 
Die Leitung des gefammten Unterrichtsweſens in die Gânde Prauns 
geleat. 
Was nun gefheben müße, war nidt gmeifelbaft: aud in 
Bayern mufte jebt Felbigers Schulreform zur Einführung 
gebracht werden. 

Es geſchah dies (jedoch in eigentümlicher Weiſe) durch die 
„Kurf. Schulverordnung fur die bürgerliche Erziehung 
der Stadt- und Landſchulen in Bayern“, welche unter 
dem 8. Auguſt 1778 publizirt wurde. Zufolge derſelben ſollten 
alle bayeriſchen Stadt- und Landſchulen in der Weiſe „für die 
bürgerliche Erziehung“ umgeſtaltet werden, daß nach Erfordernis 
der oͤrtlichen Verhaͤltniſſe L) in ben Haupt-Regierungsſtaͤdten bei 
Gymnaſien zugleich bürgerliche Real- oder Hauptſchulen für 
den bôberen Bürgerſtand, 2) gemeine Stadt: und Land⸗ ober 
Trivialſchulen für die übrigen Stânde und 3) unter dieſen in allen 
Gtâbten, wo Gymnaſien waren, eine Mufters oder Normal: 
ſchule errichtet würde, nach welder die übrigen gemeinen Stadt: 
und Landſchulen in Stäbten, Maͤrkten und Doͤrfern organiſirt 
werden ſollten. Demgemäß wurde durch die Schulverordnung 

L die Einrichtung der bürgerlichen Real: oder Haupt⸗ 
ſchulen ($.3—18) in folgender Weiſe geregelt: 1) Alle Schulen, 
ſowol Die Gymnaſial- als die bürgerlichen Lehranſtalten ſtehen 
unter Der von der oberſten Staatsbehörde unmittelbar geleiteten 
Gymnaſialſchuldirection. Die Rectoren der Gymnafien uͤben die 
Oberaufſicht über die Schulen aus, die Profeſſoren der Gymnaſien 
unterrichten die dentſchen Schulmeiſter und prüfen die Schüler. 
2) Gin Schüler, der in cine bürgerliche Hauptſchule aufgenommen 
werden will, muß 9 Jahre alt und in ben Grundlehren des ka— 
tholiſchen Chriſtentums wol unterrichtet ſein; er muß im Leſen 
deutſcher Schrift einige Fertigkeit beſitzen, eine gute Currentſchrift 
ſchreiben und muß ſich die Anfangsgründe des Rechnens und die 
noͤtigſten Kenntniſſe, die in den gemeinen buͤrgerlichen oder ſoge⸗ 
nannten deutſchen Stadtſchulen gelehrt werden, angeeignet haben. 
3) Die in den bürgerlihen Haupt⸗ oder Realſchulen vorkommenden 
Lebrgegenftänbe find: Gortfesung des Unterrichts im katholiſchen 
Obriftentum, in der Rechnenkunſt, im Schoͤnſchreiben, in ber deutſchen 
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Sprade, im Anfertigen von beutfhen Aufjäben und Briefen, in 
der Religionsgefhidte und Weltgeſchichte, in der Geographie, 
Meßkunſt, Naturgeſchichte und Naturlehre, in der Haushaltungs⸗ 
kunſt, im Zeichnen aus freier Hand, ſowie mit Zirkel und Lineal, 
noͤtigenfalls auch in der Mythologie und Archaͤologie. In der 
Hauptrealſchule su Muͤnchen iſt auch die franzoͤſiſche und italiaͤniſche 
Sprache zu lehren. 4) Nach der Verſchiedenheit der Lehrgegen⸗ 
ſtaͤnde ſollen auch die Schuͤler in verſchiedene Klaſſen eingeteilt werden, 
welche einander nicht ſub⸗, ſondern fächerweiſe coordinirt 
find, fo daß jeder Schuͤler außer den allgemein noͤtigen Faͤchern 
grade diejenigen, welche für ſein künftiges Berufsleben am nuͤtz⸗ 
lichſten ſind, laͤnger und grünblider erlernen kann. — Sein Schüler 
wird genoͤtigt, alle Faͤcher zu erlernen, vielmehr iſt es teils ſeinem 
eignen, teils dem Willen der Eltern und dem beſcheidenen Urteil 
des Lehrers, Rectors und Directors überlaßen, zu beſtimmen, in 
welchen Faͤchern er gleichzeitig zu unterrichten iſt. Daher müßen 
die Unterrichtsſtunden ſo eingeteilt werden, daß kein Fach das 
andere hindert; andrerſeits haben aber die Lehrer auch den Stand, 
Die Talente und Die fôrperlide Konſtitution der Shüler wol im 
Auge qu bebalten und demgemäß bafür au forgen, daß fein Schüler 
fich allzuſehr anftrengt und ſich mit au vielerlei Dingen gleichzeitig 
beſchaͤftigt. 5) Hat fid ein Shüler einen Lebrgegenftand erwählt, 
in weldem et fid unterrichten laßen will, fo muß er bei bemfelben 
fo fange verbleiben, bis er ben in bem Lectionsplan der Sdule 
bezeichneten Grad Der Ausbildung erlangt bat. Alsdann fann er 
fich entweder einem anbern Lebrfad zuwenden oder er fann mit 
einem orbentliden Beugnis aus Der Sdule entlaßen werden. — 
6) Obgleich bie Klaſſen biejer bürgerliden Sauptihulen von einem 
begabten Schüler binnen drei Jahren, folglié vom 9. bis zum 
vollenbeten 12. Sabre geenbigt werben fônnen, fo baben doch, um 
eine verderblide Viellernerei ju verbüten, die Rectoren und Lebrer 
barauf qu feben, daß jebem Lehrgegenſtande die gebôrige Zeit ges 
widbmet werde. Saber fommt e8 nidt barauf an, daß jeber 
Edüler feinen Schulcurſus grade in Drei Jahren vollende; viels 
mebr fann er fid bis ing 14. und 15. Jahr ſeines Alters in 
dieſen Schulen aufhalten und aud, wenn er Bei einem Ganbwerter 
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in Die Lebre getroten ift, woͤchentlich no einige Lebrftunden der⸗ 
jenigeu Faͤcher befuden, bie ibm zur Ausübung eines Berufsge⸗ 
ſchaͤftes beſonders nüblid finb. — 7) Gr ben gemeinſchaftlichen 
Unterricht ber Knaben der bürgerliden Gauptihule und des Gym: 
vafiums in gewiſſen Faͤchern, à. 8. im katholiſchen Chriſtentum, 
in der Moral, im Rechnen u. ſ. f., ſoll tie Vorbereitungsklaſſe 
der Gymuaſien (bie bisber fogenaunte Principientlaffe,) mit Der 
büvgerlihen Hauptklaſſe zwar verbunben, babei aber foll bie Grenz⸗ 
ſcheide zwiſchen der bürgerlichen und gelebrten Erziehung 
aufs Genaueſte beobachtet werden. Es ſind à. B. unter den Bür- 
gerskindern hauptſächlich drei Gattungen zu unterjdheiben, nemlich 
a) gemeine Kinder von Handwerkern, b) Söhne von Künſtlern 
und ©) künftige Studirende, d. b. Sôbne, die wegen ihrer Talente 
zuweilen auch aus den geringſten Ständen zum Studiren zuge⸗ 
laßen werden. Unter dieſen ſind nur diejenigen zum Lateinlernen 
zu admittiren, die entweder die in den landesherrlichen Verord⸗ 
nungen bezeichneten Eigenſchaften haben und darum in die Gym— 
naſien aufgenommen werden koͤnnen, oder die ſich dem Schreibfach, 
der Buchdruckerei, der Chirurgie, der Pharmacie oder den bilden⸗ 
den Küuſten zu widmen gedenken. Alle anderen dagegen ſind hier⸗ 
von ausgeſchloßen. — Dieſen allerdings wichtigen Punkt wollen 
S. Kurf. Durchlaucht vor allen aubdereu ſtreng beobachtet wißen, 
damit der Entkraͤftung des Naͤhrſtandes durch einen übermäßigen 
Zudrang zu den akademiſchen Studien vorgebeugt werde. — 8) Ein 
Schüler, der in die Prinzipienklaſſe aufgenommen werden will, 
muß ein Alter von vollen neun Jahreu haben und aus den ge: 
meinen deutſchen Stadtſchulen die noötigſten Renutuifje mitbringen, 
wo er ſodann neben der Fortſetzung des Religionsuuterrichtes, der 
Uebung im Rechnen, im Aufertigen deutſcher Aufſätze u. ſ. w. ben 
Unterricht in den Anfangsgründen der deutſchen Sprache genießen 
und dieſen ſo lange fortſetzen kanu, bis er ein Alter von zwoͤlf 
vollen Jahren und ſo viele Kenntniſſe im Latein erreicht hat, daß 
er einen leichten lateiniſchen Satz erklaͤren und aus dem Deutſchen 
ins Lateiniſche überfepen kann. Hat der Schüler Talent und Fleiß 

genug, um ſich auch mit andern Lebrfädern der Realſchule qu be⸗ 
ſchaͤftigen, fo wird ibm. dieſes, jedoch unter der Vorausſetzung ges 
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ſtattet, daß er in ben Anfangsgründen der lateiniſchen Sprache 
and in anbern weſentlichen Fächern ber Gymnaſien nidt zurück⸗ 
Bleibe. — 9) Bei dieſer Berbinbung der Pringipienflaffen mit ben 
beutihen Oauptfdulen find Die bisberigen Magistri principiorum 
die Lebrer aud in ben Hauptſchulen, wie fie e8 bisher in den Re- 
gierungsftébten waren. Als Prinzipienlehrer genießen fie von ben 
fünftigen Stubirenden bas gewöhnliche Schulgeld, wie bisber; alé 
Lebrer der bürgerlihen Gauptidulen erbalten fie aus bem Surf. 
Schulfonds eine ibrer Arbeit angemefene Befolbung, wofür fie 
nad der Anzal Der Schüler ſich Gebülfen im Lebramt, oder bisber 
fogenaunte Prägeptoren au balten und bie Schüler der bürgerlihen 
Hauptſchule unentgelblit qu unterrichten baben. — 10) Se. Rurf. 
Durblaudt wollen zwar ibren Gollegiatftiften und bürgerliden 
Magiftraten bas bergebradite Met, einen Lebrer für die Prin- 
dipiens und Gauptidulen au wählen, nicht entgieben, befeblen aber 
auch zugleich, daß in Bufunft Niemand gum Lebrer ernannt werbe, 
der uidt zuvor von ber Oymnafialbirection geprüft, für tüdtig 
erfannt unD ein von Der Gymnafialbirection anâgefertigtes Zeugnis 
über feine Befähigung vor ſeiner Anftellung als Lebrer dem Gol- 
legiatftift oder Magiftrat, oder wem ſonſt bas Praͤſentationsrecht 
zuſteht, aufiweifen fann. — 11) Die orbentlidhen Lebrftunben find 
nach bergebradter Orbuung von 8—10 Ubr Vormittags und von 
2— 4 Uhr Radmittags qu balten. Das Schuljahr beginnt mit 
dem 15. Oftober und enbigt mit Mariaͤ Geburtsfeſt. Der Lections⸗ 
plan wird am Anfange des Schuljahrs öffentlich angeſchlagen; wer 
die Lehrſtunden beſuchen will, hat ſich zur Prüfung und Aufnahme 
bei dem Rector zu melden. — 12) Zur Vertretung der Lehrer in 
Notfaͤllen werden ſich nach Gutbefinden der Gymnaſialdirection die 
theologiſchen Candidaten des Predigerinſtituts in den wôdeutliden 
Katechiſationen und in Den philoſophiſchen Gegenſtänden, (z. B. 
der praktiſchen Meßkunſt,) ſowie Philologiſten und die bereits in 
den Gymnaſien angeſtellten Repetitoren oder andere tüchtige Ly⸗ 
ceiſten, beſonders aber diejenigen gebrauchen laßen, die ſich nach 
der Hand dem Lehramt widmen und als Profeſſoren angeſtellt 
werden wollen. Auch ſollen diejenigen, die ſich auf ſolche Weiſe 
vor Andern in der Paͤdagogik üͤben und hervorthun, bei vorfom- 
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menben Bafangen voraüglih berüdfibtigt werden. — 13) All⸗ 
woͤchentlich und insbefonbere an Den Sorabenden der Sons 
und efttage ſoll eine beſondere Stunde dem Unterridt in der 
Religion und Gittenlebre gewidmet werben, in weldjer die Pflichten 
des Gbriften gegen Gott, gegen fi felbft, gegen ben Naͤchſten, 
gegen ben Gtaat und ben Lanbesberrn, überhaupt bie geſellſchaft⸗ 
lichen Pflidten gegen alle Menfhen nidt nur bem Gedaͤchtniſſe, 
ſondern aud bem Verſtande uub voraüglid Dem Herzen eingupré: 
gen find, wie überbaupt bie Schüler bei allen ibren Handlungen 
nidt nur innerhalb, fonbern auch- außerhalb der Schule nad den 
Gefetzen der Religion und Redtihaffenbeit praftifé fo au leiten 
finb, daß fie gute Gbriften, rechtſchaffene Bürger und braudbare 
Leute werben fônnen. Daber fol 14) die Disciplin, als bie 
Geele des Unterridts, ſehr ftreng, aber bod immer mit gebôriger 
Befheibenbeit gebanbhabt werden. Mad gegebenem Zeichen ſoll 
Der Sebrer felbft der erfte in der Schule, der Süler aber fol 
niemals allein und fid felbft überlaben fein. Die Lebrftunben, 
Gottestienfte u. ſ. f. follen genau gebalten merben. Die Anord⸗ 
nung Der lebteren bat ber Rector des Gymnaſiums su beftimmen, 
dem aud bauptiädlid bie Vollziehung dieſer Shulverorbuung, 
die Beauffibtigung der Lebrer und Sdüler und Die Handhabung 
ber Sdulbisciplin obliegt. — 15) Alljaͤhrlich fol eine oͤffentliche 
Prüfung angeftelt und an bie Shüler follen am Ende des Jahres 
öffentlich Praͤmien obne Parteilibfeit und Nebenrüdfidt, lediglich 
na Berbienft ausgeteilt werden. — 16) Ob, mas und wie alles 
biejes gum wabren Nuben bes gejammten Bürgerſtandes gefhebe, 
davon bat an jebem Orte ber Rurf. Localjbulcommiffarius und übers 
baupt Der Rurf. Hauptcommiſſarius und Director binfibtlid des 
Ganzen genaue Nachricht eingubolen, fowie berfelbe allenthalben in 
Gemäbbeit der Schulordnung nach Umfiänben das Noͤtige zu vers 
fügen, und -weun geflißentlich Ginberniffe in ben Weg gelegt wür⸗ 
ben, über ſolche unversüglid hoͤchſten Orts zu Beridten bat. 

IL Bon ben gemeinen Stabt: und Landſchulen 
S. 19 ff. 1) Dieſelben fteben fämmtlid als gemeine Polizeiſachen 
unter Den ordentlichen Obrigfeiten eines feben Orts, welde bas 
Schulweſen und die Erziehungsanſtalten ja nidt für eine Kleinigkeit, 
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fonbern als eins ber widtigfien Polizeigeſchaͤfte anfeben und fid 
de Beforgung befjelben mit ben veblibften Gefinnungen und bem 
eifrigſten Patriotismus angelegen fein laßen follen. — 2) Die 
Lebrgegenftänbe berfelben find Gbriftentum und Sittenlebre, Gr- 
lernung Der Mutterſprache durch Buchſtabenkenntnis und Buchſta⸗ 
biren und Leſen, die Schreibkunſt, in den Stadtſchulen auch die 
Schoͤnſchreibekunſt, die Rechnenkunſt nach den vier Species, in den 
Städten auch nach der Regeldetri, u. ſ. f., ſowie die für das ge⸗ 
meine Leben nôtigften Kenntniſſe in Staͤdten und auf bem Lande 
nach einem Elementarbuche, welches au dieſem Ende für Kinder in 
den Staädten und auf bem Lanbde- herausgegeben werden ſoll. — 
3) Die Methode, nach welcher alle dieſe Lehrgegenſtaͤnde in den 
oͤffentlichen Stadt- und Landſchulen gelehrt werden ſollen, ift be- 
reits umſtändlich in Der i. J. 1770 verôffentlidten Schrift bekannt 
gemacht worden: „Plan der neuen Schuleinrichtung in 
Bayern, nebſt einem Unterricht für Schullehrer, wie ſie 
dem Kurf. gnädigſten Befehle gemäß in den deutſchen 
Schulen lehren und was ſie für Eigenſchaften haben 
ſollen“. Dieſer Schulplan ſoll jetzt unter der Aufſicht der Po⸗ 
lizeiobrigkeit eines jeden Orts auf bas Pünktlichſte vollzogen wer⸗ 
den. Zu dieſem Behufe ſoll 4) in jeder Regierungsſtadt unter 
Aufſicht und Anordnung der GEymnaſialdirection und des dazu ge- 
hoͤrigen Perſonals eine Muſter- oder Normalſchule errichtet 
werden, in welcher nicht nur dieſer gemeinnützige Plan am beſten 
vollzogen, ſondern wohin auch nach und nach alle Schul—⸗ 
lehrer von jedem Rentamte zum Unterrichte kommen, 
wo ſie die beßere Lehrart praktiſch kennen lernen und 
wenigſtens etliche Tage unter Aufſicht Des Rectors nach 
derſelben lehren und Proben ihrer Faͤhigkeit geben kön— 
nen. — 5) Es ſoll auch kein Schullehrer mehr angeſtellt 
verden, der nicht von der Localſchulcommiſſion jeder 
Kegierungsſtadt in demjenigen Rentamte, in welchem 
die Schule iſt, und hinſichtlich des Rentamtes München 
von der Gymnaſialſchuldirection ein glaubwürdiges 
Zeugnis darüber aufzuweiſen hat, daß er zum Lehramt 
tüchtig befunden, in der Muſterſchule geprüft, daß er 
deyre, Bolleſchulweſen, 4. 2 
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Die methodiſche Lebrart praftifd erfaft uub eine Probe 
feiner Tüdtigfeit abgelegt bat. Bu dieſer Prüfung ſollen 
fib 6) die Schullehrer, damit fie fid in ben Muſterſchulen nidt 
au lange aufaubalten brauden, vorberciten, indem fie ſich mit ben 
Lehrbüchern und ber Lebrart derſelben vorläufig bekannt maden 
und über biejelben ibre Pfarrer, Raplane ober benachbarte Sul: 
mânner um Unteriweifung angeben. Bei der Prüfung und bei Dem 
Unterricht wird man ibnen mit aller Greunblihfeit begegnen und 
nidt guviel von ibnen forbern, fonbern ibnen nur das Nôtigite 
darüber beibringen, wie fie Die Lehrbücher nüplid gebrauchen, ben 
Bufammenunterridt zum Ruben Der Ingend anwenden und 
ihren Pflidten nadfommen fônnen. Zur Grleidterung der Reife: 
foften in bie naͤchſte Regierungsſtadt, wo eine Muſterſchule ift, 
jolen jebem Schullehrer, der fid zur Prüfung fiellt, aus bem 
Schulfonds täglit 24 Kr. gereidt werden. — 7) Ingleichen fol 
den Sullebrern nad dem Vermögen eines jeben Orts und nach 
befonbern Berbienften ein ausreichender Gehalt verfhafft werbeu. 
Daber ift nicht nur fon unter Dem 3. Septbr. 1770 Bericht 
barüber eingegogen worden: wie viele Schullehrer fid in jebem 
Orte befinden, wie groß die Anzal der Schulkinder insgemein ift, 
welche Einkünfte jeder Schulmeiſter an jedem Orte genieße, ob er 
nebſt dem Schulamte noch andere Dienſte, und welche zu verſehen 
habe, wie ihm der Unterhalt, falls derſelbe nicht ausreichend ſei, 
allenfalls verbeßert werden könne, — ſondern es bat auch die Po⸗ 
lizeiobrigkeit jedes Orts fernere Vorſchlaͤge auf beſagte Puncte in 
Bereitſchaft zu halten. — Ebenſo ſoll auch 8) auf das Anſehn 
der Schullehrer Bedacht genommen, es ſollen ihnen nach Be⸗ 
ſchaffenheit Der oͤrtlichen Verhältniſſe möglichſt viele Freiheiten ein⸗ 
geraͤumt, fie ſollen nicht mehr gleich Handwerkern in Bünfte gethan 
oder auf eine andere Art in ihrem Anſehn bei der Gemeinde ge⸗ 
ſchmälert werden. — 9) Zur Begründung und Aufrechthaltung 
einer gleichfoͤrmigen Lehrweiſe ſollen für alle öffentlichen Schulen Lehr⸗ 
bücher ausgearbeitet und gebrudt werden. — 10) Ale Polizei⸗ 
obrigkeiten haben zufolge der Verordnung vom 5. Februar 1771 
darauf zu dringen, daß (mit alleiniger Ausnahme der Standes⸗ 
perſonen, welche ihres Amtes oder Charakters wegen Hofmeiſter 
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s æresec in Die oͤffentlichen Schulen 
en M fente “Gltern erbalten unentgelblien Un: 
territ, Qui Dr ‘barf zu Handthierungen oder Gausbieuften 
anovmuen iwerben, das nicht in ben fünf Klaſſen der gemeinen 
Stadt unb Landſchulen hinlaͤnglich unterridtet ift und ſich darüber 
durch ein glaubhaftes Zeugnis ausweiſen kann. — Uebrigens ſollen 
auch die Lehrjungen in ben Stadten nicht nur in den ôffent: 
lichen Chriſtenlehren, ſondern auch woöchentlich einmal in ben oͤf⸗ 
fentlichen Schulen zur Fortſetzung ihrer Uebungen im Leſen, 
Schreiben, Rechnen u. ſ. w. erſcheinen. — 11) Winkelſchulen 
ſind nicht mehr au dulden und die Annahme von Hauslehrern iſt 
nur ſo ſtatthaft, daß dieſelben außer der Schulzeit Unterricht er⸗ 
teilen und nur ſolche Kinder annehmen, die eine oͤffentliche Schule 
wirklich beſuchen. Auch müßen ſolche Hauslehrer von der Local⸗ 
commiffion oder vou Der Gymnaſialdirection geprüft und für bes 
fäbigt erflärt worben fein. — 12) Die Gbriftenlebren (ge: 
woͤhnlich, aber unridtig, Rinderlebren genannt,) follen zur Be- 
ſeitigung Der im Volke herrſchenden Unwißenheit überall regelmaͤßig 
gehalten und die ſaͤumigen Eltern wie Kinder ſollen der Orts⸗ 
obrigkeit angegeigt iwerben. Jeder Pfarrer ſoll die zu ſeiner Pfarrei 
gehoͤrigen Schullehrer im Katecheſiren entweder ſelbſt unterweiſen 
oder durch ſeine Kapläne unterweiſen laßen, auch woͤchentlich auf 
bem Lande wenigſtens einmal, in Den Staͤdten wenigſtens alle 
vierzehn Tage einmal in Gegenwart des Schullehrers Unterricht 
erteilen. Geiſtliche, die hierin beſondern Fleiß zu erkennen geben, 
ſellen bei Beſetzung von Vakanzen vorzugsweiſe berückſichtigt wer⸗ 
den. — 13) Schullehrer, Die aus ihrem Schuldienſte ihren aus⸗ 
reichenden Unterhalt beziehen, Dürfen neben demſelben kein anderes 
Gewerbe treiben. Meßnerdienſte u. ſ. w. duͤrfen mit einem Schul⸗ 
dienſte nur inſofern verbunden ſein, als deren Ausuͤbung dem letz⸗ 
teren keinen Abbruch thut. — 14) Außerhalb der Regierungsſtaͤdte 
ſoll von der Obrigkeit jedes Orts ein geſchickter, ehrlicher Mann, 
in Schul⸗ und Jugendfreund als Aufſeher ernannt werden, 
der ſich namentlich durch nnerwartete Beſuche von bem Zuſtande 
der Schulen übergenge, ihre Auf- und Abnahme bemerke und ſeine 
Wahrnehmungen an die Obrigkeit einberichte. Auf bem Lande 
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kann dieſes Aufſeheramt ... y arrern, Kaplaͤnen, Kirchen⸗ 
proͤpſten oder andern Geribtéverwandie., den aloſtern dagegen 
einem in der vorgeſchriebenen Lehrart wolerfabte np für ben 
Unterridt ber Dorfjugenb reblid forgenben Manne übrwraen 
werden. — 15) Sn ben Stäbten und Märften aber ſollen me 
nigftens alle bafbe Sabre entiveber von der Boligeiobrigfeit ſelbſt 
oder durch anbere von berjelben hierzu beſtellte Perſonen, mit Bus 
ziehung des erſtgenannten Aufſehers, die Shulen befudt, und es 
ſoll hauptſächlich darauf geſehen werden, ob und wie die vorge⸗ 
ſchriebene Schulordnung befolgt, die geſetzlichen Schulbücher und 
die in der Schulordnung genehmigte Lehrart eingeführt ſei, ob die 
Eltern ihre Kinder fleißig zur Schule ſchicken, welche Eltern (und 
warum?) darin nachlaͤßig waͤren, ob die Lehrer ihre Schuldigkeit 
thäten, wie ſich die Schüler verhielten, ob Winkelſchulen oder 
Winkellehrer in der Schule vorhanden waͤren, welche Hinderniſſe 
dem Gedeihen der Schule im Wege ftünden und wie Diejelbeu zu 
beben wären. Mad Beendigung dieſer Bifitation bat der Lebrer 
den Fähigkeits-, Fleiß⸗ und Sittenfatalog nad einem dieſer 
Schulordnung angebängten Formulare beigulegen, weldes aus 
einem in fichben Faͤcher eingeteilten Bogen mit folgenben Nubrifen 
beftebt: 1) Namen der Gltern und ihres Standes nad alphabe⸗ 
tiſcher Reibenfolge der Bunamen, 2) Namen und Alter des Sul: 
Findes, 3) Faͤhigkeit, 4) Wie lange e8 in die Schule gebt, 5) Klaſſe, 
6) Gortgang, 7) Sitten. Die Ortsobrigfeit bat über ben gangen 
ct ein Protocol aufzunehmen und nad gefhebener Prüfung des 
Juhalts bas Nôtige au verfügeu. In berjelben Weiſe fol bie 
Schule aud von ben Rentmeiftern bei ibrem Umritt vifitirt wer⸗ 
deu. Auch iſt alljäbrlid in jeber Schule eine Sffentlite Pruͤfung 
au verauftalten und über bas Grgebuis berfelben ein forgfältiges 
und getreues Protokoll aufjunebmen. — 15) In ben Regierungé- 
ſtaͤdten follen die Schulkinder, bie ſich waͤhrend eines Schuljahres 
durch Fleiß und gutes Betragen auszeichneten, Sffentlih auf bem 
Rathaus mit ben hierzu ſchon gepraͤgten ſilbernen Preismün⸗ 
zen oder andern Praͤmien beſchenkt und das Verzeichnis der Be⸗ 
ſchenkten ſoll durch den Druck bekannt gemacht werden. Man hofft, 
daß die Magiſtrate und die Hofmarksinhaber ahnliche Praͤmien⸗ 
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anſtalten errichten. — 16) Auch wird man kuͤnftighin darauf Ve 
dacht nehmen, daß Schulen da, wo keine ſind, errichtet werden, 
wozu milde Stiftungen, Bruderſchaften, Zehntbeſitzer und wol⸗ 
habende Unterthanen das Ihrige beizutragen ermuntert werden. — 
17) Die Inhaber geiſtlicher Benefizien, mit denen nicht die Aus 
übung Der Seelſorge verbunden iſt, fünnen, wenn fie ſich zum 
Lehramte eignen, ſchon jetzt zu demſelben vorgeſchlagen werden. — 
18) Die Fächer der bürgerlihen Realſchulen koͤnnen auch auf klei⸗ 
nere Staͤdte und Maͤrkte verteilt, und zur Errichtung ſolcher 
Schulen nach dem Muſter der Hauptſchulen in den Regierungs⸗ 
ſtaͤbten konnen die hier und ba befindlichen Benefizien verwaundt 
werden. — 19) Die von den Ortsobrigkeiten bei ben balbjäbrigen 
Sdulvifitationen eingebolten Faͤhigkeits⸗ Fleiß⸗ und Gittenfataloge 
Der Schuͤler nebft furgen Brotofollen über Die Auf: oter Abnahme 
des Schulweſens finb an bie Regierungen jedes RentamteS und im 
Rentamte Münden an ben Hof⸗ unb Poligeirat sur Beſchlußnahme 
eingufenben. Die Ernennung des Localſchulcommiſſarius und bes 
Proponenten ſteht allein dem Landesherrn zu.“ — 

Schon drei Jahre nach der Publication dieſer Schulordnung 
(1781) erreichte die Wirkſamkeit Brauns ihr Ende, indem die 
Leitung des Unterrichtsweſens den Kloſtergeiſtlichen übergeben wurde. 
Indeſſen wurde die Schulordnung in den naͤchſtfolgenden Decennien 
big gum Ablaufe des Jahrhunderts als Grundlage des Volfs- 
ſchulweſens wenigſtens aͤußerlich unverrückt feſtgehalten und nur 
Einzelnes wurde beſtimmter geregelt. Zur Verbeßerung des Ein⸗ 
kommens der Schulmeiſter wurde die Vereinigung der Meßner⸗ 
dienſte mit den Schulmeiſterſtellen wiederholt (namentlich durch 
Mandat vom 4. Oftober 1783) verordnet. Alle milden Stifs 
tungen, Bruderſchaften, causae piae u. ſ. w. ſollten zur Aufbeße⸗ 
rung der Lehrerſtellen herangezogen werden. Schon vorher (29. De⸗ 
cember 1781) waren die zur Unterhaltung des geſammten Unter⸗ 
richtsweſens noͤtigen Beitraͤge auf alle Kloͤſter, Abteien und reli⸗ 
gidfen Koͤrperſchaften des Landes repartirt worden. Gin Mandat 
vom 12. Oktober 1785 privilegirte ben deutſchen Schulfonds gum 
Berlag unb Verkauf aller Schulbücher und Erziehungsſchriften und 
verbot jeben anderweitigen Radbrud unb Debit berfelben. Für 
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die Neuburgifhen und Sulzbachiſchen Lanbdesteile wurde die Gr: 
ridtung einer Normalſchule angeorbnet und zugleich wurbe für 
München die Berbinblibfeit aller ſchulpflichtigen Rinber sur Ent⸗ 
richtung des Schulgeldes an. ble Lebrer ausgeſprochen und bie 
Herſtellung von Shulbäufern in verſchiedenen Teilen der Stabt 
befoblen. Ein Manbat vont 19. Yanugr 1787 publigirte eine ns 
ftruction für bie Rectoren und Inſpectoren der Real⸗ und Trivial 
fhulen, befabl Die Sübrung von Schultabellen mit Rückficht auf 
Die Gübigfeit Der Lebrer, Verbeßerung ihres Gehalts und ibrer 
Lehrart u. ſ. w. unb wieberbolte eine Reihe ſchon erlaßener Bers 
ordnungen. Zwei Jahre ſpaͤter (20. Mai 1789) wurde die Gr: 
richtung von Lehr⸗ und Arbeitsſchulen für die Soldatenkinder ver⸗ 
fügt, und zwar ſollten die Lehrſchulen fr Unteroffiziere und Ge 
meine Bei Den Jufanterieregimentern unter Aufſicht des Regiments⸗ 
commandanten, mit Geſtattung des unentgeldlichen Zutritts auch 
für den Buͤrgerſtand, ſogleich erdffnet merben. Insbeſondere war 
die Staatsregierung auch auf eine ſtrictere Disciplinirung des 
Lehrerperſonals bedacht. Ein Mandat vom 17. September 1791 
z. B. erklaͤrte die Erteilung der Heiratslizenz an Schullehrer, Praͤ⸗ 
zeptoren, Adſtanten und Lehramtscandidaten, die noch nicht als 
eigentliche Lehrer angeſtellt waren, für durchaus unſtatthaft. Ver⸗ 
ordnungen vom 15. Septbr. 1793, vom 24. Novbr. 1794 und 
vom 3. Januar 1795 ſuchten dem verderblichen Dreiben der Winkel⸗ 
ſchulmeiſter und der oft ganz unfähigen Hofmeiſter und Privatin⸗ 
ſtructoren zu ſteuern. Die letzte der genannten Verordnungen ver⸗ 
fügte, daß jeder Privatlehrer geprüft werden und daß nur faähige 
Lehrer fernerhin Erlaubnis zur Erteilung von Privatunterricht 
haben ſollten. Zugleich wurde ben Lehrern und Polizei⸗Obrigkeiten 
aufgegeben, für die ſtricteſte Befolgung der beſtehenden Geſetze über 
Schulpflichtigkeit aller Kinder von 7—14 Jahren Sorge zu tragen. 
Bon Allerheiligen⸗ Bis Georgifeſt ſollten die Schulen überall taͤg⸗ 
lich, und von da an alle Sonn⸗ und Feiertage eine Stunde lang 
beſucht werden. In jeder Stadt und jedem Markt ſollte aus den 
Ortsbeamten, dem Pfarrer und zwei Magiſtrats-Deputirten eine 
Local-Commiſſion gebildet werden, welche die ihnen unter⸗ 
gebenen Schulen alle Quatember zu viſitiren verpflichtet ſei. Die 
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Hausväter und Hausmütter ſollten ihre Kinder und ihr Geſinde 
wenigſtens abwechſelnd zur Chriſtenlehre ſchicken, und Niemand 
ſollte Erlaubnis zum Heiraten oder zum Antreten eines Anweſens 
erhalten oder bei einem Handwerk aufgedingt oder freigeſprochen 
werden, der ſich nicht durch ein pfarramtliches Zeugnis über ſeinen 
fleißigen Beſuch der Schule und der Chriſtenlehre ausweiſen fünnte, 
Um den ganzen Stand der Schulmeiſter einigermaßen zu heben, 
wurde verordnet (31. Oktober 1800), „daß allen Obrigkeiten ohne 
Ausnahme künftighin verboten werden ſollte, einen im Amte ſtehen⸗ 
ben Schullehrer mit Stochkſitzen oder einer ſonſtigen öffentlichen 
Strafe zu belegen“. 

Auch die obere Leitung des Volksſchulweſens, welche bis 
1799 einer geheimen Schulkuratel zuſtand, wurde mehrfach geaͤn⸗ 
dert, indem dieſelbe durch Mandat vom 6. April 1799 (ebenſo 
wie die Beaufſichtigung des lateiniſchen Schulweſens) einer mit dem 
geiſtlichen Rat verbundenen Rats-Schuldeputation übertragen 
und durch Mandat vom 15. April 1799 dem geiſtlichen geheimen 
Miuifterialbepartement zugewieſen wurde. Dabei bewies bie Da- 
mals volljogene Umwandlung vieler lateinifden Sdulen in Real: 
fbulen, welchen Wert die Staatsregierung bereits der eigentlicheu 
beutfen Volksbildung beigulegen twufte. *) Gin Mandat vom 
3. Decbr. 1799 batte inSbejondere ben Zweck, bem Volksſchul⸗ 
wefen in München aufaubelfen, indem zur Beauffibtigung deſſelben 
ein beſonderer Schulinſpector aufgeftellt, bie Rnabenz und Made 
chenſchulen getrenut, Die Leitung der lebtern einftmeilen den Ronnen 
überlañen, Unterrichtsanſtalten zur Ausbilbung von Lebrerinnen 
eingeridtet, Die age der ſog. Inſtructoren gebebert, das Rrivat- 
ſchulweſen durch Anordnung von ôffentliden Brüfungen der Die 


°) Durch Mandat vom 24. September 1799 wurde nemlich ausdrück⸗ 
lid ausgeſprochen, daß die bisberige Bevorgugung des lateinifden vor dem 
dbeutfden und Realſchulweſen aufbôre, und daß demgemäß die lateinifhen Schulen 
au Burgbaufen und Landsberg und das afademifge Gymnaſium zu Sngolftadt 
aufgeboben, die Fonds der erftgenannten Anſtalt zur Errichtung einer (mit einer 
Sriertagafule au verbindbenden) Realſchule verwendet, daß die Lyceen in Land8but, 
Reuburg und Straubing gefbloben und daß die Kloſterſchulen in Real ſchulen ver: 
wandelt werden follten. 


ſelben beſuchenden Schulkinder firenger Beauffidtigt und alle bie- 
jenigen Rinder, welche in eine Lebre ober in eine lateinifhe Sdule 
aufgenommen werben mollten, zum Beſuche einer dffentliden deutſchen 
oder Realſchule verpflidtet murben. Nur ben bôberen Stänben war 
e8 freigegeben, ibre Rinter durch Hauslehrer unterridten zu laßen. 
Weſentliche Verdienſte erwarb fit damals um tas Unterrichts⸗ 
weſen zu München der Schulrat Steiner, der die Crôffnung der 
drei Maͤdchenſchulen in den Kloͤſtern S. Jacob auf bem Hnger- 
und in ben beiden Kloöſtern der Karmeliterinnen und Servitinnen, 
(aïfo Die Abfonberung Der Maͤdchen von ben Knaben in Den übrigen 
deutſchen Sdulen Muͤnchens) bewirfte. 

Als baber bas neue Jahrhundert kam, war allerdings durch 
das, was in den letzten Decennien geſchehen war, inſofern für die 
bayeriſche Volksſchule unermeßlich viel gewonnen, als dieſelbe äuber- 
lich Rand und Band gewonnen hatte und nicht nur in-der Geſetzgebung 
und in der Anſchauung der oberſten Staatsbehörden, ſondern auch 
in der Meinung des Volkes als ein weſentliches Inſtitut des 
Staates und als eins der allerbedeutendſten Intereſſen des ge⸗ 
ſammten Volkes begriffen und anerkannt war. Aber im Uebrigen 
hatten alle bisherigen Anſtrengungen der Behoͤrden noch wenig 
gefruchtet, und zwar bauptjädlid darum, weil diejenige Reife des 
Volkes, von welcher das Volksſchulweſen ſelbſt getragen ſein muß, 
wenn es ſich einer wahren Wirkſamkeit erfreuen ſoll, in Bayern 
noch nicht vorhanden war. Der Geiſt der Hierarchie und des 
Jeſuitismus, von dem das Volk ſo lange geknechtet war, hatte 
kein Verſtändnis von dem Werte deutſcher Volksbildung und hatte 
darum auch keinen Sinn für dieſelbe. Als ums Jahr 1790 ein 
bayeriſcher Edelmann eine Anzal Exemplare von Beckers Not⸗ und 
Huͤlfsbüchlein zur Verteilung unter ſeine 5000 Unterthanen ange: 
ſchafft hatte und bei dieſer Gelegenheit unterſuchen ließ, wie viele 
von denſelben ordentlich leſen könnten, fanden ſich deren nur neun 
vor; etwa zwanzig konnten einigermaßen buchſtabiren und ſylla⸗ 
biren.*) 


Die Berichte, welche über bie Volksſchulen Bayerns um 


*) Rgl Rationalgeitung der Deutſchen, 1S03, S. 190. Anmert. 
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1800 vorliegen,) beweiſen baber, wie weit dieſelben ben Volks⸗ 
ſchulen in andern katholiſchen Laäͤndern noch nachſtanden. Die 
bayeriſche Volksſchule wird um dieſe Zeit in folgender Weiſe be- 
ſchrieben: „Die Knaben und Die Maͤdchen werden — mit einander — 
gewoͤhnlich in zwei Klaſſen oder Kurſe eingeteilt. Auf einer 
Seite ſitzen die Knaben, auf der andern die Maͤdchen. In der 
Ecke oder in der Mitte des Zimmers befindet ſich der Lehrer auf 
einem erhabenen Sitze, der wie eine Kanzel ausſieht. Die Knaben 
und Mädchen aber ſitzen — oft ſehr gedraͤngt — auf langen 
Bänken, die gewöhnlich ſehr zerfetzt und mit Dintenflecken beſchmutzt 
ſind. — Was die Knaben und Maͤdchen ſelbſt betrifft, ſo iſt es 
gar nicht angenehm ju ſehen, wie fie mit bloßen Fuͤßen, ohne Hals⸗ 
tuch, ohne Oberkleid in die Schule kommen, oft ganz ſchmutzig und 
unreinlich ausſehen, die Haare nicht durchgekämmt haben, oder mit 
einem Stück Brot in der Hand zur Thüre hereingehen, ihr 
„„Empfehle mich, Herr Schullehrer (Herr Inſtructor)““ ohne Ehr⸗ 
furcht und Achtung herausſchnellen, ihre Plätze aufſuchen, und 
kaum, als ſie ſich niedergeſetzt haben, mit ihren Kameraden zu 
ſchwaͤtzen, oder, wenn es vielleicht im vorigen Tage eine Fehde ab⸗ 
gegeben hatte, gar zu zanken anfangen. Hier ſchreit ein Knabe: 
„„Herr Schullehrer, dieſer laͤßt mich nicht in meinen Platz hinein““, 
und dort keift ein Maͤdchen mit ihrer Geſpielin um eine Feder 
oder um ein Papierblatt. Auf dieſer Seite des Lehrers entſchul⸗ 
digt ſich ein Knabe, daß er geſtern deswegen nicht in die Schule 
habe kommen koͤnnen, weil ihn ſeine Mutter irgendwohin geſchickt 
babe, und auf Der andern Seite fragt ein Maͤdchen, ob beute and 
gerednet werde. Und fo vergebt oft mebr al8 eine balbe Stunde, 
und Dem Lehrer moͤchte jebt fon ber Ropf warm gemorben fein, 
weif er unmôglid febem Rinbe eine befriebigenbe Antwort geben, 
oder alle zugleich anhoͤren kann. — So ſah e8 aud vor kurzer Beit in 
mancher deutſchen Schule in München aus. Auch da ftanben nebft 


) Bal. die Schrift: „Ein aufridtiger Blit in das Junere der deutfden 
Etadt. und Landfdulen in meinem Baterlande Bayern“, und „Skizze eines neuen 
Eduiplans oder Materialien ju den Beratſchlagungen über die Berbeberung der 
Landſchulen in Bayern”, 1802. 
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den Baͤnken gewoͤhnlich nod ameen Tiſche in dem Schulzimmer, 
an denen nur diejenigen Schullinder einen Plab erhielten, Die ent: 
Weber mebr Schulgeld begalten ober beren Gltern Dur anbere 
Mittel die Lebrer ibren Kindern geneigter au machen wuſten. Gin 
Mädchen, bas an einem folhen Tiſche ſaß, hieß Mademoiselle, 
wenn es aud fonft nur Das ind eines Bürgers war, und batte 
Das Redt, vor ben anbern Maͤdchen aus der Schule zu geben, 
weldes aber felten geſchah, weil bieje Schooßkinder gewoͤhnlich 
aud in der fogenannten Nachſchule zu verbleiben batten. Dieſe 
Nachſchule mar eine befondere Stunbe, wo der Lebrer (oder In⸗ 
ftructor) den Unterricht nochmals wieberholte, ben er in der Bots 
mittagSfdule gegeben batte. Es mufte dafür beſonders bezalt 
werden. | 

Giner der groͤſten Lebelftänbe, an benen bas Schulweſen 
uͤberall litt, war bie elendbe Beſchaffenheit der allermeiften 
Sdullebrer: MBobnungen. Gin bahyeriſcher Schriftſteller jener 
Beit vergleicht die Sdulftuben auf Dem Lande mit Biebftällen, 
wo Hennen, Gâänfe, Safe u. ſ. w. ſich aufbalten und ben Un⸗ 
tevrit mit ben Kindern teilen. ,MBenn man in Bayern die Bobs 
nungen ber Landſchullehrer beſucht“, jagt ein Anberer,*) „ſo kommt 
manu gemeiniglid in fhmubige und unreinlihe Sftten und trifft 
felten reinlihe und geräumige Scvulgebäute an. Manche Sdul: 
wohnung gleit eber einer Häringstonne al8 einer Lebrftube. Die 
Rinber ſitzen oft fo gebrängt beifammen, daß fie fib nidt regen 
und bewegen koͤnnen. Durch dieſes gebränugte Beifammenfigen 
ſtoßen und necken fie beſtaͤndig einander, machen Laͤrm und Getöoöſe 
und ſtoͤren den Lehrer alle Augenblicke beim Unterricht.“ 

Da es noch keine Schullehrerſeminarien gab, ſo war der 
Bildungsſtand der Schulmeiſter ein höchſt niebriger:**) „Die ganze 
Summe des Wißens und der Geſchicklichkeit der Landſchullehrer 
beſteht in einem mechaniſchen Leſen und Schreiben und in einem 
hoͤchſt notdürftigen Orgelklimpern und Choralſingen; und dann wie 
ungeübt find ſie im Denken, wie unfäbig, bas Gedachte verſtaͤnd⸗ 


*) Skizze eines neuen Schulplant, S. 39. 
**) Ebendaſelbſt &. 8. 





Hd auszudrucken, wie vob in ihrer Geſinnung, wie unbehülflich in 
ihrer Handlungẽweiſe und wie arm an gemeinnübigen Keuntnifſen.“ 
Demgemäf ivar aud bie äußere Stellung der Shulmeifter bie 
traurigfie:*) „Man ſpricht von ibnen und ibrer Familie oft fo 
Berabwärbigenb, als wenn fle bie niebrigften und entbebrlidften 
Menſchen unter bem Landvolke waͤren. Von manchen Beamten 
und Pfarrern werben fie mit einer Berachtung bebanbelt, bie in 
teber fühlenden Seele Œmpôrung erregt. Es mag fit ein Schul⸗ 
lehrer nod fo tief gegen fie verbeugen, fo wuͤrdigen fie ſeine Bers 
beugung faum eines Blides, viel weniger eine8 unter den gefitteten 
Menſchen eingefuͤhrten Dantfomplimentes. Dieſes inbumane Be⸗ 
tragen der Obrigkeit erweckt auch bei den Landleuten Begriffe von 
Niedrigkeit und Nichtachtung gegen ben Lehrer. Welch bittere 
Worte muß nicht mancher Lehrer anhoͤren, wenn er vor die Thuͤre 
des Landmanns kommt und feine Schulgebühren einfordert! Eine 
vorzugliche Urſache dieſer Geringſchaͤtzung iſt die Armut und Not, 
mit der die Landſchullehrer zu kaͤmpfen haben. Der Schuldienſt 
und die Meßnerſtelle, die gemeiniglich miteinander vereinigt ſind, 
werfen jaͤhrlich kaum 60 bis 70 ff. ab. Will der Schullehrer ſich 
und ſeinen Kindern Brot verſchaffen, ſo muß er ſich entſchließen, 
entweder in der Werkſtäͤtte ju arbeiten oder mit der Geige in 
Wirtshaͤuſern berumaugeben oder ſich anberen feinen Stand entebren: 
den Geſchaͤften unterziehen.“ Es gab baber viele Shullebrer, denen 
es niemals einfiel, fit um ibre Schulen ernfilid au bekümmern. 
Mancher Schulmeiſter, ber von Haus aus Rutfher ober Golbat 
geweſen war, trieb an Wochentagen nichts Anderes al8 bie Arbeit 
der Bauern auf bem Feld und in Der Scheune, unb war frob, 
wenn ein Bauer im Wirtshauſe Sonntags für ibn eine Beche Pier 
bezalte. Man batte nur allau oft Gelegenbeit, wie ein Beridter: 
flatter aus jener Beit fagt, au beobachten, „daß der Schullehrer 
ben Dünger auf ben Wagen ſchlug, waͤhrend die Rinber in der 
Schule beiſammen ſaßen, ſchwaͤtzten, ladten oder gar fid rauften, 
daß jet ein Knabe, jebt ein Mädchen zum Herrn Shulmeifter 
binging unb anfragte, ob biejes Wort fo oder anbers beige, — 


) Skizze eines neuen Gdulplans, ©. 30—31 
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oder daß ber Schullehrer zugleich ein Weber war, feinen Stubl 
im Schulzimmer hatte, jetzt die Kinder ihre Aufgaben in der Stille 
überlernen ließ, waͤhrend er mit ſeiner geraͤuſchvollen Weberarbeit 
fortfuhr, jetzt aber der Ordnung nach herabbuchſtabiren oder leſen 
ließ, — daß oft die Frau Schulmeiſterin die Schule hielt, daß 
dann die Kinder mit den umgekehrten Büchern vor ſie hintraten, 
ein paar Worte herſagten, die gar nicht da ſtanden und ſich nach 
der Schule darüber freuten, daß fie die hochgelehrte Grau fo derb 
geprellt hatten.“ Auch die Verbindung des Küſter⸗ und Orga⸗ 
niſtendienſtes mit dem Schullehreramt war der Schule nicht ſehr 
foͤrderlich, denn „bald hinderte den Schulmeiſter ein Votivamt, 
bald eine Todtenvesper, bald eine Taufe, die Stunden des Unter⸗ 
richts fortzuſetzen“. Im Sommer und beſonders zur Erndtezeit 
wurden ohnehin wenige Kinder in die Schule geſchickt, und der 
Lehrer ſelbſt, wenn er zugleich ein Bauer war, hatte keine Zeit, 
den Unterricht au erteilen. 

Die ſog. Inſtructoren, welche als Subſtitute der Schul⸗ 
meiſter neben denſelben vorkamen, waren insgemein noch roher und 
unwißender als die Schulmeiſter ſelbſt. — Eine ganz eigentuͤmliche 
Klaſſe von Schulmeiſtern waren die Clauſner oder Einſied⸗ 
ler, welche hier und da im Lande lebten und zuweilen Schule 
hielten. — 

Schulen, welche einigermaßen als Muſteranſtalten gelten 
konnten, waren nur in ſehr geringer Anzal vorhanden. Gerühmt 
wurde die Landſchule des Reichsgrafen von Seinsheim zu Sinching 
und die von Silberbauriſche zu Sattelpeilnſtein im bayeriſchen 
Walde. 


Les eo an ete als." 


Inzwiſchen batte nach. dem Tode des Qurfürften Carl Theodor 
i. J. 1799 mit der Regierungszeit des Rurfürften Magimilian 
Joſeph eine gang neue Periode der territorialen, politiſchen unb 
geiftigen Bergrôberung Bayerns ibren Anfang genommen. Durch 
Den Frieden von Lüneville 1801 verlor Bayern zwar feine Pfalz, 
wurde aber bafñir überreid entihäbigt, indem es die Bistümer 
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Büraburg, Vamberg, Augsburg, Rempten, Sreifingen, einen Teil 
von Pafſau und Gibftäbt, 12 Reichspraͤlaturen und 15 Reichs⸗ 
fäbte erbielt. Die Gultur des Bodens, von welchem große Gtreden 
ecft urbar qu madjen waren, wurbe rüftig Begonnen. Das frübere 
Qnouifitionss unb Spionirſyſtem verſchwand. Statt deſſen wurde 
Neligionsfreiheit verkuͤndet, eine große Bal der Klöſter aufgehoben 
und in allen Schichten der Bevôlferung ein reges Streben und 
Leben «weckt. Un Die Spitze des Miniſteriums trat i. J. 1803 
Der Greiberr von Montgelas. 

Dem Volksſchalweſen wendete bie Staatéregierung in ben 
neuen wie in ben alten Santesteilen ihr ganz beſonderes Augen⸗ 
merf ju. Im J. 1800 wurbe es empfoblen, Beders Not: und 
Huͤlfsbüchlein in den Sdulen als Prâmien au verteilen. Im fols 
genben Sabre 1801 wurde e8 den Schullehrern unterjagt, Pier 
qu ſchänken, und e8 wurde befoblen, in ben Schulen einen forge 
fäftigen Unterridt über die im Lande vorfommenben Giftpflangen 
zu erteilen. Im Ÿ. 1802 wurde verordnet, „daß an alleu jenen 
Orten, wo Die Grhauung neuer Sdulbäufer oder bie Griveiterung 
bereits vorbanbener nôtig ſei, die in ber Naͤhe befindlichen unnoͤ⸗ 
tigen Filial⸗ und Feldkirchen abgebroden unb die biervon qu ges 
winnenben Baumaterialien zum Baue ber Sdulbäufer angewandt 
werben ſollten.“ 

Aber widtiger und folgeureiher als alle dieſe Anorbnungen 
war Die unter Dem 23. Decbr. 1802 publiirte Berorbnung, welde 
die beftimmtefteu Borjbriften über allgemeine Schulpflich— 
tigfeit entbielt. Es wurde bierin verfügt: 1) daß alleuthalben 
alle fhulfäbigen und nach pflibtmäbigem Grmeben der Inſpectoren 
unD Pfarrer feiner Ausnahme untenvorfenen Kinder vom ſechſten 
wenigſtens bis ins vollftredte zwoͤlfte Jahr ibres Alters die Schule 
beſuchen ſollten. Die Schule ſollte 2) das ganze Jahr hindurch 
(von Mitte des Julius bis zum 8. September als bis zur ge⸗ 
woͤhnlichen Erndtezeit ausgenommen) unaufhoͤrlich gehalten werden 
und die Eltern und Vormuͤnder ſollten 3) wo nicht an ben einen 
oder anderen Orten Freiſchulen wären oder das Schulgeld von 
Wolthaͤtern oder aus beſonderen, allenfalls von ben Ge—⸗ 
meinden oder aus bem Kirchenvermoögen fließenden Fundis bezalt 
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werde, ſchuldig und gehalten ſein, von jebem ſchulfähigen Rinbe, 
fie moͤchten daſſelbe in die Schule ſchicken oder nicht, woͤchentlich 
2 Kr. zu bezalen. — 4) Vom 1. Mai bis zur Erndte ſollte die 
Schule jeden Tag nur 4 Stunden lang gehalten, hiergegen aber 
auch nur halbes Schulgeld entrichtet werden. Auch ſollte in dieſen 
Sommermonaten der zweite Curſus, d. i. die groͤßeren Kinder, 
Vormittags und der erſte Curſus Nachmittags den Unterricht 
empfangen.“ Ueber die ſchulfaͤhigen Kinder ſollte der Pſarrer 
ſorgfaͤltige Regiſter führen, — kein Kind ſollte, „ehe es das 
zwoͤlfte Jahr vollendet bat, und dann erſt nach einer Sffent: 
lichen Prüfung und darüber von dem Inſpector erhaltenen 
Schein aus der Schule entlaßen werden“. Auch ſollten „bei Auf⸗ 
dingung au Handwerken und bei ſpaͤterer Verheiratung oder Be⸗ 
ſitnahme eines Guts oder Hauſes von der Obrigkeit oder Bebôrs 
den dieſer Entlaßungsſchein als weſentliches Requiſit der au ertei⸗ 
lenden Erlaubnis oder Conſens produzirt und ohne legalen, er⸗ 
weislichen Ausnahmegrund derlei Bewilligung nicht erteilt werden“. 
Die Pfarrer ſollten die Kinder erſt im dritten Jahre ihres Schul⸗ 
beſuches zur Beichte und erſt im ſechſten zur Communion zulaßen. 
Allen Beamten wurde die ſtricteſte Vollziehung dieſer Verord⸗ 
nungen aufgegeben. 

Auf dieſe Verordnung (welche Klemm in ſeiner Beſchreibung 
des bayeriſchen Schulweſens [in der Encyclopaͤdie des geſammten 
Erziehungsweſens, Heft 5. ©. 426] mit Recht als die Fundations⸗ 
urkunde der neueren deutſchen Volksſchulen Bayerns bezeichnet,) 
ließ bas Generaljhul: und Studiendirectorium zu München unter 
dem 14, Sanuar 1803 einen energiſchen Aufruf*) folgen, der alle 


*) Der ,Aufruf an alle Geiſtlichen Bayerns, der obern Pfalz und des Ger- 
zogtums Reuburg, die den boben Beruf ibres Standes kennen, füblen und lieben,“ 
war folgender: 

„Unſer gnädigſter Landesfürft, innigft übergeugt, das menféliges und bür- 
gerlides Mol nur in der Oeiftescultur der Ration, dieſen beiligen 8wecke der 
Menfdbeit blübe, übergeugt, daß Seiftescultur vorzüglich auf dem Wege der Iugend- 
bifbung alé Preis mwedfelfeitigen Zuſammenwirkens errumgen werden müße, bat fit 
eine molthätige Reform der Landſchulen vorgefebt. — Volks˖ und Religionslebrer! 
Des turfürfl. General ˖ Schul ˖ und Studien ˖ Directorium ergreift einen mertmürdigen 
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Geiſtlichen des Landes sur eifrigften Unterftübung des Unterrichts⸗ 
wefens aufforberte, und gleichzeitig wurde eine Reihe von Anord⸗ 


Anlaß, eud aufjurufen, daß ibr mit ibm und unter einander vereint ju jenem 
Biele binwirfen wollet. Durd bie lurfürftlide bôcdfte Berordnung vom 23. De. 
cember vorigen Jahres find die Eltern verpflidtet, ibre Rinder von 6 bis 12 
Jahren in die Merftagsfdulen, Söhne und Töchter zur progreffiven Ausbildung 
nad frübern höchſten Gefinnungen in die Sonntagsfdulen ju fhiden. Kommen 
Eltern und Sdullebrer den umfabenden, von Humanität und Beitgeifte geleiteten 
Ybfidten unfers Landesberrn entgegen, fo gefbiebt ein in feinen Folgen unbe- 
freiblid mwolthatiger Fortſchritt zum Beßern. Vernünftige häusliche Erziehung 
wird der öffentlichen bald zur Seite gehen, moraliſche Cultur wird die phyſiſche 
ordnen, die religiöſe befördern, in der Jugend wird eine hoffnungsvolle Generation 
heranwachſen, der gemeine Mann wird ſich in ſeinem Stande erheben, die Geſeße 
ehren, der Regierung zum Guten jeder Art willig Kräfte und Hände bieten. — 
Fühlt aber Der gemeine Mann und Bürger die Wichtigkeit guter Boltsfhulen ? 
Kam er fit bei dem jepigen Grade feiner intellectuellen und bürgerlichen Œultur 
anf ben lidten Etandpuntt der Megierung erbeben? Sind bie Landfdulen bereits 
ehrwürdige Bildungswerkſtätten bder aufblübenden Menſchheit? Iſt guter Mille, 
beller Berftand aller Landfbullebrer Unteil? Wie mancher verſcheucht nidt Raivetat 
und Grobfinn der Schüler und eraiebt leider metbobdifd que Dummbeit und Immo- 
ralitat! — Darf der Menfhenfreund, die Landesregierung unter folden Umftänden einen 
fidern Gortgang der Geiftesbildung unter den größern Bollétlaifen boffen ? Erhöhte Be- 
foldung fhafft nidt allemal, ein Seminar nidt fo bald beffere Lebrer. — Männer 
von Ropf und Gers! Inniges Gefübl für Gittlibteit und Menfhenwol erbebe eure 
Bruft, entgünde euren Œifer, und — die Blüte der fünftigen Seneration wird nidt 
mebr verwelken! — Auf! Der Sräge, der Thor nur fäumt, wo fo viel ju thun 
if, wo es Gittlibfeit und Religion, Menfden- und Landeswol gilt. Es ift Berrat 
an der guten Sade, menn ibr eud fräftiger Mitwirkung in Schulen weigert. 
Menſch ift der Landmann, und die Stüpe des Staates! Ihr feid ja zur Belebrung, 
zur Bildung deffelben berufen. Was kein Anderer fo gut al8 ibr thun kann, mweil 
er nidt in eurem Kreiſe, auf eurer Stelle ftebt, Das feid ibr zu thun ſchuldig. 
Bird Das Bolf je zur Reife kommen, wenn ibr die Jugend vernachläßigt? Wer 
weiß es nicht, daß bas Fortſchreiten, Beßerwerden der Menſchen von frühem Un. 
terrichte, früher Bildung abhängt! Ihr zürnet dem unheilbaren Aberglauben, dem 
Laſter in euren Gemeinden. Run, edle Tugendfreunde, die Kleinen find ein Acker, 
wo guter ame, da er nicht in felſigtes, durch Sorgen und Ueppigkeit des Lebens 
vermildertes and fällt, Wurzel fhlägt und Grüdte bringt. Kann das Menfhen- 
find wol ju früb aus dem thicrifhen Buftande au dem Bewuſtſein feiner bôbern 
Ratur und SBeftimmung erboben werden? Wollet ibr biefes edle Geſchäft an 
Gdullebrer und ibre Gebülfen gänalid abtreten? Woran kann eud mebr gelegen 
fein, alé an dem Fortgange der Bernunft und Sittlichteit unter den Menſchen eures 
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nungen getroffen, welde für bie Volksſchulen ben wolthâtigften 
Ginfluÿ baben muften. 


ftreifes? Go thut euer Werk nidt balb, und veradtet die Kleinen nidt; indem 
ibr alte Borurteile und Sebreden ausjurotten eud bemübet, foftet aud das er. 
quidende Bergnügen, eine befere Dentungsart in Rinderfeelen au pflangen, die 
erſten Tugenden ju pflegen. Dies ermartet der Staat, der eud mebr Mufe und 
befern Unterbalt als mandem feiner Diener gônnt, und nur um das Olüd be. 
neidet, daß ibr die Menſchen um eud babt, wenn fie nod unverdorben, am lie. 
benéwürdigiten find. — Ihr füblt es, ibr Beßern eures Standes, daß das fur- 
fürſtliche General: Sul. und Etudien- Directorium im Ramen des Staates und 
der Menſchheit folgende Gorderungen an eud maden fann: 1) So oft es môg- 
lich, befudet die Schule und belebt fie. Geift und Kraft gebe aus euch in den 
Schullehrer über. Œuer beiteres, freundlihes Weſen öffne jeder guten Lehre bie 
Herzen der Schüler; 2) Berteilet den Lebrftoff mit Rückſicht auf Inhalt, Alter und 
Schulzeit, baltet auf trene Unmendung der Sdulftunden; 3) Durd forgfältige 
Uebung und Bildung des Gefühles von Recht und Pfliÿt merde die Sant der 
Religion und Tugend vorbereitet, 4) Einen Teil des Unterridts, nemlid die Ber- 
ftandesübungen und die Unterweiſung in der driftliten Religion übernebmet felbft; 
0) Gorget, daß die für die bürgerlige und fittlige Cultut fo mwolthätigen Guülfs- 
mittel, das Lefen, Sbreiben und Rechnen durch ſchlechte Methode ben Sbülern 
nidt que Laft gemadt werden; 6) Ridt beim Gefange und Sebete allein, bei jeder 
ſchicklichen Gelegenbeit follen moralifd : religiôfe Gedanten, Empfindbungen, Borfäbe 
geweckt werden. Laßet aud bdesmegen die Jugend nicht eine ihr unverſtändliche 
Zeile leſen oder lernen; 7) Richtige Begriffe über die für jeden Erden- und 
Gtaatsbürger wichtigſten Gegenftäude ſollen ſtufenweiſe mittelſt guter Leſebücher 
mitgeteilt werden; 8) Wachet endlich, daß die Schuljugend human behandelt, ihren 
Fehlern vorgebeugt, ſie durch ungerechte Strafen nicht mishandelt und vergogeu 
werde. — Außerdem verſäumet nicht, euch noch andere eben fo gewichtige Ber- 
dienſte um die Landjugend und Volkeſchulen ju erwerben. Die Sonntagsſchulen 
benußet als Vehikel höherer Geiftescultur, und leitet als treue Freunde auf der 
flüpfrigen Babu die erwachſene Jugend durd fpecielle Pflichten und Rlugbeits- 
lebre zu reinem Lebensgenuße und bürgerlibem Glüde Bildet Jünglinge von 
guiem Gebalte zu künftigen Schullehrern, macht Angeſtellte mit beßern Unterridts- 
acten befaunt. Denkt über bdie Rerbeperung eurer Ortsſchulen nach, teilet eure 
Bemerkungen, Vorſchläge und Wünſche unter einander und euren Schullehrern, 
vielleicht in tegelmäßigen Zuſammenkünften, mit. Leſet, erwäget, was die erfab- 
reuſten Pãädagogen, Riemeyer, Parizeck, Rochow, Vierthaler u. a. geſchrieben haben. 
Dabei beobachtet, ehret Ordnung! — Kapläne! zeiget euch als Gehülfen würdiger 
Vorarbeiter, mit Folgſamkeit und Eifer thätig. Pfarrer! führet die euch zuſtändige 
taͤgliche Aufſicht über eure Schulen und willfahret den Anordnungen der Sul. 
Inſpectoren des Bezirkles, überzeugt, daß das kurfürſtliche General. Sdul. und 
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Um Die Grribtung von Landſchulen und bie Aufbeßerung 
ſchlecht dotirter Schulmeiſterſtellen zu erleichtern, wurde durch eine 
Verordnung vom 11. Juni 1803 das Erfordernis des agnatiſchen 
Conſenſes bei Lehns⸗ und Fideicommißgutern zur Errichtung ſolcher 
Schulen aus ben Outseinfünften aufgehoben. Alle für Frevel an 
Lanbesculturgegenftänden eingehenden Strafgelder in jedem Ge—⸗ 
richtsbezirk wurden dem Schulweſen zugewieſen. Die Taxen von 
Schullehrerſtellen wurden unter dem 24. Auguſt 1803 gaͤnzlich 
aufgehoben. An jedem Orte ſollte nach einer Verordnung vom 
16. September d. J. ein Local⸗Schulfonds, wo noch keiner war, 


GStudien ˖ Directorium nôtig babe, überall und planmäßig wirken ju können. Pfarr⸗ 
vorſteher, deren Schulen durch ihre Schuld Schandflecken der Gegend find, werden 
zur Rechenſchaft gezogen, und, der Trägheit den Polſter wegzumehmen, wol and 
namentlich dem Landesherrn angezeigt werden. — Sunge Geiſtliche! Laßt manchen 
eures Standes fid und ſeinen Beruf vergeßen, ju einer frivolen ſchändlichen Le⸗ 
bentart ſich wegwerfen! Ihr vergießt bei der großen Erndte euren Schweiß nicht 
unbemerkt. Damit euch ſelbſt eine ergiebige Nachleſe merde, übergibt das kurfürſt ⸗ 
liche General. Schul : und Studien - Direetorium, dem gnädigſten Reſeript vom 
22. Decbr. vorigen Jahres aufolge, alle Quartale ein Namensverzeidnis der ver- 
dienteften Schul und Sugendfreunde eures Standes der kurfürſtl. Seneral-Sandes- 
direction. — Mod einmal, würdige Männer! Es ift viel auf eud gerednet. Laſt 
eud die Sugendbildbung eine bder erften Ungelegenbeiten fein. Das Ideal einer 
guten Schule ſchwebe eud als ein Leitftern vor Augen. Wollt ibn nicht erftirmen, 
aber ftrebet ibm nat. Das Gute gedeibt nur unter Ringen und Streben. Eltern, 
felbft Mitglieder eures Standes werden fit eud entgegenftellen. Schreitet bedächtig 
und ftandbaft. Sie werden fit des Baumes freuen, wenn fie die Früchte feben, 
und fid ausfübnen mit eut. Seid übergeugt, dab nur Cine Madt den verderb. 
liden lebeln der 3eit ibren Sang bemmen wird, — befere Erziehung und ein 
offener Bund aller Guten unter einander. Das furfürftl. General - Sul: und 
Gtudien-Directorium fiebt einem rũhmlichen Wettſtreite entgegen, und freut fit, in 
eurem Stande täglid mebr treue Wrbeiter im Dienfte Sottes und der Menfhbeit 
fennen ju lernen. — Sa, fudet den Lohn eures Gewißens, nnd der Beifall des 
Qandesfürften, die Achtung und der Segen aller Redlihen im Lande wird eud an 
Teil merdeu. 
München, den 11. Januar 1803. 
Von 
turfürftl General: Sdul- und Etudien- 
Directoriums wegen. 
Freiherr von Fraunberg, der Studien- und Schulen⸗ 
‘ | General · Director. 

Heppe, Volleſchalweſen, 4 3 
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errichtet werden, und die Behoͤrden ſollten über Die dazu vorhan⸗ 
denen Quellen Bericht erſtatten. Es wurde verfügt (6. Mai 1803), 
daß künftig von allen Vermaäͤchtniſſen, bei denen der Abzug des 
vierten Teiles zum Beſten der Armen nach ben hierüber beſtehen⸗ 
den Generalien ſtatt habe, auch ein weiterer vierter Teil für den 
Land- und Buͤrgerſchulfonds unter den naͤmlichen Bedingungen, 
welchen die quarta pauperum unterliege, abgezogen werden ſolle. 
Bei der Verteilung wüfter Gründe (Gemeinheiten) ſollte nach einer 
Verordnung vom 14. October der Schule ein verhaͤltnismaͤßiger 
Anteil eingeräumt und zur Verbeßerung des Lehrergehaltes, zu 
Anſchaffung der Schulbeduͤrfniſſe und zur Unterſtützung armer 
Schulkinder verwendet werden. Dagegen wurden den Schulmeiſtern 
ebenſo wie ben Gaplänen die bisher üblich geweſenen Sammlungen 
von Lebensmitteln und andern Gegenſtänden unterſagt. Für den 
hierdurch entſtehenden Ausfall an dem competenzmaͤßigen Dienſt⸗ 
einkommen ſollte den Schulmeiſtern wie den Gaplänen eine ange⸗ 
mebene Oelbentihäbigung gegeben werden. 

Den Geiſtlichen war erdffnet worden, daß bie gewißenhafteſte 
Fürſorge für bas Schulweſen Bebingung ibrer weitern Befoͤrde⸗ 
rung ſei; und bald tourbe im Regierungsblatte aud wirflid eine 
betraͤchtliche Anzal von Geiſtlichen genannt, beren Verſetzung auf 
beßere Stellen wegen ihrer Verdienſte um das Schulweſen erfolgt 
war. Ebenſo aufmerkſam war die Regierung auch auf andere 
Staatsbürger, die ſich um bas Schulweſen verdient machten.“) 


*) So erſchien 3. B. im Regierungsblatte Nr. XL folgendes öffentliche Lob 
eines thätigen Schulfreundes: „Nachdem Seine Kurfürſtliche Durchlaucht durch Ihren 
Adminiſtrations - Rat der Kirchen und geiſtlichen milden Stiftungen in höchſte 
Kenntnis geſeßt worden ſind, daß Gregor Markl, bürgerlicher Kornmeßer dahier, 
in der Ueberzeugung, wie nüßlich die Geiſteseultur der Landjugend fei, ſchon im 
J. 1799 in ſeinem Geburtsorte Röhrmoſen, einem Dorfe, Landgerichts Dachau, 
ein Schulhaus aus eigenen Mitteln und freiem Antriebe gebauet, und überdies noch 
zum Unterhalte des Lehrers und ſeiner Wohnung 2000 fl., dann zur Haltung 
zweier Jahrtage 500 fl., ſohin zuſammen 2500 fl. Kapital au 4 Proc. verzinslich 
hergeſchenkt habe, ſo bezeigten Höchſtdieſelben mittelſt erlaßenen höchſthändigen 
Reſeripts vom 11. vorigen Monats rückfichtlich dieſes ſeltenen Denkmals, welches 
fich gedachter Jugendfreund, Markl, in den Herzen ſeiner Zeitgenoßen und bei den 
Vewohnern ſeines Geburtsortes errichtet bat, das innigſte Wolgefallen und verord- 
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Die Leitung des gefammten Schulweſens unter der Ober: 
auffibt des General: Sdul: und StubiensDirectoriums. erbielt durch 
eine Berorbnung vom 3. Auguft 1803 eine neue Organifation, 
welche gum Zwecke batte, eine mebr unmittelbare unb lebenbige 
Beauffibtigung des Schulweſens berauftelen. Bu biejem Bwede 
wurde auf Den Antrag des General:Sdul: und Studien— 
Directoriums8 verorduet, daß daſſelbe bie oberfte Leitung des 
Schulweſens 1) durch Obercommiſſariate, 2) burd Local: 
fdulcommiffionen, 3) durch Inſpectorate ausüben folle. 
Oberjdulcommifjariate wurben für Altbayern in Münden, Strau- 
bing, Landshut unb Burghauſen, für die obere Pfal in Amberg 
und für Das Herzogtum Neuburg in Neuburg errihtet. Local: 
féulcommiffionen wurden in allen Staͤdten und Maͤrkten gebildet 
und mebrere Qnfpectorate in jebem Landgericht. Dieſe Inſtanzen 
waren einanber fo untergeorbnet unb jeber war ein fo beftimmter 
Geſchaͤftskreis zugewieſen, daß bie oberfte Behoͤrde burd bieje Or: 
ganifation fortwaͤhrend eine genaue Ueberfiht nicht allein über ben 
Mechanismus der Sduleinribtung, fonbern aud über ben Gort- 
fhritt Der eingelnen Schulen baben konnte. 


neten augleid, daß ibm foldes nidt nur durch abfbriftlide Mitteilung des befagten 
höchſten Refcripts befannt gemadt, fondern aud dieſe ſchöne Sandlung in das Re. 
gierungsblatt mit dem verdienten Qobe eingerüdt werden follte,. um dem in- und 
ausländifhen Pnblicum ju geigen, welde wahrhaft grofmütigen Sdulfreunde es 
aud unter den Bürgern Bayerns gibt: übrigens übergeugt, daß ein Mann, mie 
Marti, eben eines ôffentliden Lobes nicht nôtig babe, indem bderfelbe jedergeit den . 
vollen Lohn im dem froben und ftillen Bewuſtſein feiner edlen Handlungen finden 
wird. — München, den ‘7. Eeptember 18083. 
Rurfürftl. Udminiftrations-Rat der Rirden. und geiſtl. 
milden Gtiftungen. 

linter den damaligen Wolthätern des Schulweſens ift insbefondere aud zu 
nennen der Dechant und Pfarrer au Albaching in der Grafſchaft Haag, welder dem 
General Sul. und Etubdien- Directorium die Anzeige eines Vermächtniſſes von 
8000 fl machte, das er nad feinem Tode der Schule au Abading zugedacht babe, 
und beffen jäbrlide Sinfen für atme Schulkinder feiner Pfarrei verwendet werden 
follten. Diefe follten davon mit Schulbüchern, Sdreibmaterialien und Rleidungs- 
ſtũcken, und felbft die Eltern, wenn fie ibre Rinder gum fleifigen Schulbeſuch an- 
balten würden, folliten aus biejem Fonds unterftübt werden. Auch ertlürte der. 
Bfarrer, daÿ er die Feiertagsſchule nod mit einem bejonderen Fonds dotiren wolle. 

3° 


Der unmittelbaren Auffidt ber Oberjbulcommiffariate waren 
Die lateinifen oder eigentliden Gelehrten⸗Schulen ibres Bezirks 
unterftellt, — Die Localfhulcommiffionen in Stäbten und Maͤrkten 
beflanben aus bem Oberbeamten, bem Ortépfarrer, zwei Depu⸗ 
titten des Magiftrats und Dem Schulinſpector. Ihre Inſtruction 
ging babin, daß burd ihre Aufſicht Die Schulen ordnungsmaͤßig 
fortgeführt und immer mehr verbeßert würden. Insbeſondere ſollte 
1) der Beamte für die Beforderungsmittel des Schulweſens, für 
die Wegſchaffung aͤußerer Hinderniſſe, für den Sfonomtiihen und 
für jenen Teil ſorgen, der ein Gegenſtand der Polizei war. 2) Dem 
Pfarrer lag ob, die moraliſchen Hinderniſſe, allzu geringe Teil⸗ 
nahme der Gemeinde an der Erziehung ihrer Kinder, Vorurteile 
gegen neue Schulverordnungen u. ſ. w. wegzuſchaffen und die mes 
raliſchen Triebfedern in Bewegung au ſetzen. 3) Der Schulin⸗ 
ſpector muſte für einen zweck⸗- und planmaͤßigen Unterricht Sorge 
tragen. — Die weſentlichſten Beſtimmungen der 24 Paragraphen 
enthaltenden Inſtruction der Schulinſpectoren waren folgende: 
„Die Inſpectoren haben ſich vor übertriebenem Eifer au verwahren 
und jene Klugheit nicht außer Acht zu laßen, welche bei jedem 
Geſchaͤft notwendig iſt, zu deſſen Vollbringung der gute Wille am 
meiſten beitragen muß. — Outes Benehmen mit Denjenigen, welche 
zur Befoͤrderung des Schulweſens beizutragen haben, iſt den In⸗ 
ſpectoren nachdrücklichſt au empfehlen; dieſe find die weltlichen 
Obrigkeiten, der Pfarrer und der Schullehrer jedes Orts à. — 
Bei der Antreibung der Schullehrer zu ihrer Pflicht iſt nicht zu 
vergeßen, daß ſanfte und gütige Belehrung mehr ausrichte, als 
gebietender Ton ꝛc. — Es ſei die Sorge der Inſpectoren, alles 
Maſchinenmaͤßige und Geiſtloſe aus ben Schulen zu verbaunen 
und einen Unterricht einzuführen, der das moraliſche Gefühl der 
Kinder weckt, ihre Aufmerkſamkeit und Wißbegierde anregt, ihr 
Unterſcheidungsvermoͤgen und ihre Beurteilungskraft übt und ihnen 
nicht nur die allgemein nüblien Renntniffe verſchafft, ſondern ihnen 
dieſelbe auf eine ſolche Art eigen macht, daß ſie auch in ihrem 
fünftigen Leben, auf Dem Plage, Den ſie einſt in der bürger⸗ 
lichen Geſellſchaft einnehmen werden, baron Gebrauch machen 
koͤnnen.“ 
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Der Gefichtspunkt, von dem aus bas Ynnere bes Schul⸗ 
weſens geleitet und getragen werden follte, wurbe von dem Ges 
neral⸗Schul⸗ und Stubien:Directorium in einem beſonderen Aus⸗ 
ſchreiben unter Dem Titel ‚„Allgemeine Grundſätze, nach wel⸗ 
den bei oöffentlichen Erziehungs- und Lehranſtalten zu 
Werke gegangen werden ſoll“, verkündet. Leider bewieſen 
jedoch dieſe „Grundſaͤtze“, daß die wahren Principien des Unter⸗ 
richts und der Erziehung von der oberen Behoͤrde noch vielfach 
verkannt wurden. Die religios⸗ſittlichen und die intellectuellen An: 
lagen des Kindes wurden weit überſchaätzt und darum wurde einer: 
ſeits der Wert der Gedaͤchtnisübung, fiberbaupt des mechaniſchen 
Unterrichtes und andrerſeits ben Verſtandesuͤbungen eine viel zu 
große Ausdehnung gegeben. Hierzu kam, daß in dieſen „Grund⸗ 
ſaͤtzen“ der eigentliche Beruf der Volksſchule nur zum Teil ricbtig 
gewürbigt wurde. 

Die Hauptgedanken dieſer „allgemeinen Grundſätze“ find 
nemlich folgende: Der Menſch hat teils eine allgemeine, teils 
eine beſondere Beſtimmung, jene iſt die reine Sittlichkeit, 
dieſe die Brauchbarkeit. „Die Erziehung beſchaͤftigt ſich daher 
mit der moraliſchen und intellectuellen und techniſchen 
Ausbildung des Menſchen. Der Unterricht iſt das Mittel zu die⸗ 
ſem Zwecke. Die reine Sittlichkeit wird nur durch eine herrſchende 
Liebe zu allem Guten und durch Erkenntnis des Guten erlangt, 
jene bewegt und dieſe leitet den Menſchen zu guten Handlungen. 
Dieſe herrſchende Liebe zu allem Guten, ſo wie die fruchtbare Er⸗ 
kenntnis Deffelben wird nicht durch Erlernung moraliſcher Vor⸗ 
ſchriften und Syſteme, auch nicht durch Auswendiglernen der 
Glaubens⸗ und Sittenlehren der Religion hervorgebracht, ſondern 
durch frühzeitige Erweckung des moraliſchen Gefühles, durch tiefes 
Einpraͤgen von Grundſaͤtzen, welche aus dieſem Gefuͤhle entwickelt 
werden müfen, und durch bas Befeſtigen dieſer Grundſaͤtze durch 
die Lehren der Religion, welche dieſe Grundſaͤtze als den Willen 
Des weiſeſten Geſetzgebers und gütigſten Vaters erklaͤren.“ — 
Selbſt die intellectuelle Ausbildung des Menſchen muß ihn ſeiner 
allgemeinen Beſtimmung, der reinen Sittlichkeit, naͤher bringen — 
übrigens muß ſich dieſer Unterricht auch nach der beſonderen Be⸗ 
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fimmung des Menſchen richten, d. h er muß den Menſchen brauch⸗ 
bar machen. Die Entwicklung und Ausbildung der intellectuellen 
Kraͤfte eines Menſchen muß jenen Grad erreichen, welchen ſein 
kuͤnftiger Stand und Beruf notwendig macht. — Oeffentliche Schul⸗ 
anſtalten muͤßen alſo durch dieſe dreifache Ausbildung dem Staate 
moraliſch gute, verftänbige und geſchickte Bürger liefern. 
Die beſondere Beſtimmung der Menſchen oder ihre Brauchbarkeit 
in verſchiedenen Staͤnden macht auch verſchiedene Schulen notwen⸗ 
dig; daher in jedem Staate Dorf⸗, Bürger⸗ind gelehrte 
Schulen ſein müßen. Jede dieſer Schulen muß ben Men⸗ 
ſchen vor Allem ſittlich gut und dann auch brauchbar machen. — 
Die allgemeine Beſtimmung des Menſchen ſowol als die beſondere 
ſcheint es zu fordern, ibn auch induſtrios zu bilden, d. h. ibm Ar⸗ 
beitſamkeit und die Faͤhigkeit, mit Verſtand zu arbeiten, eigen zu 
machen. — Darum iſt es notwendig, dafür zu ſorgen, daß überall 
Arbeitsſchulen für Knaben und Maͤdchen angelegt und mit den Lehr⸗ 
ſchulen in Verbindung gebracht werden. — Eine fernere Forderung 
der allgemeinen und beſonderen Beſtimmung des Menſchen iſt eine 
ſtufenweiſe Entwicklung und Ausbildung ſeiner An 
lagen und Fähigkeiten, welche fo lange fortgeſetzt werden 
muß, als es der beſondere Beruf erfordert und die aͤußeren Ver⸗ 
haͤltniſſe geſtatten. — Darum ſind Feiertagsſchulen für jene Staͤnde 
notwendig, welche ſchon früh aus ben Lehrſchulen austreten und 
zur Arbeit angehalten werden.“ — 

In Gemaͤßheit dieſes Ausſchreibens wurde ſofort zur Ein⸗ 
richtung von Sonn⸗ und Feiertagsſchulen (wozu insbeſon⸗ 
dere eine zu Steinach bereits eingerichtete Sonntagsſchule Ver⸗ 
anlaßung gegeben hatte,) ſowie ſpaͤter von Induſtrieſchulen vor⸗ 
geſchritten. Auf Den Autrag des General: Sul: und Studien⸗ 
Directoriums wurde nemlid unter bem 12. September 1803 von 
bem Rurfürften verorbnet: 1) In allen Stäbten und Maärften und 
in allen Pfarrbôrfern follen Sonntags⸗Schulen erritet und an 
allen Sonn⸗ und gebotenen eiertagen (bie Grndtezeit ausgenom⸗ 
men) gebalteu werden. 2) Sn biefelben follen aufgenonmen wer⸗ 
deu a) Die Handwerksgeſellen, b) die Lebrjungen und c) alle 
jungen Leute maͤnnlichen und weiblichen Gefblebts. 3) Den Hand⸗ 
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werksgeſellen ſoll der Beſuch der Sonntagsſchulen freigeftellt fein, 
die Lehrjungen aber ſollen dazu verbunden und daher nicht frei⸗ 
geſprochen werden koͤnnen, wenn ſie nicht durch Zeugniſſe der In⸗ 
ſpectoren und Pfarrer beweiſen, daß fie wäbrend ihrer Lehrjahre 
die Sonntagsſchule beſucht haben. Zum Beſuche dieſer Schulen 
ſind ſowol Knaben als Maͤdchen vom 12. bis zum 18. Jahre ein⸗ 
ſchließlich in Staͤdten, Maͤrkten und Doͤrfern anzuhalten, und fie 
ſollen daher weder ein Anweſen übernehmen, noch eine Heirat 
ſchließen koͤnnen, wenn fie nicht ben fleißigen Beſuch dieſer Feier⸗ 
tags⸗Schulen durch guͤltige Zeugniſſe und hinlaͤnglich erlangte Kennt⸗ 
niſſe ſowol im Chriſtentume, als in anderen für das bürgerlide 
Leben notwendigen Gegenſtänden beweiſen können. — In dieſen 
Schulen ſollen geübt werden Leſen, Schreiben, Rechnen und andre 
nützliche Kenntniſſe, insbeſondere auch Religion und Moral. Als 
muftergültig foll ber von bem General: Sul: und Studien⸗ 
Directorium unter dem 7. Februar 1803 genebmigte Plan einer 
Sonntagsſchule au Steinad Betradtet merben. Bon allen Pfarrern, 
Kaplänen und Sdulmeiftern wird erwartet, daß ſich biefelben 
Diejer Ginridtung mit vegftem Gifer annebmen werben. 

Kurz Darauf (24. ebruar 1804) wurde aud Die Ginride 
tung von Induſtrieſchulen verfügt. Alle Lanbgeridte wurden 
nemlid beauftragt, in Betreff aller nidt bloß kurfürſtlichen, ſon⸗ 
dern aud bofmäritifhen Schulen ju ermitteln, inwieweit Die Gins 
richtung von Induſtrieſchulen in denſelben môglid fei. Als Gegen- 
ftânbe des Unterridts und der Befbäftigung in Den weiblihen 
Induſtrieſchulen wurden empfoblen Das Naͤhen, Beſorgen ber 
Waͤſche, Spinnen, Stricken und alle gewoͤhnlichen Hausarbeiten, 
Gemuͤſe⸗ und Kraͤuterbau, Aufbewahrung und Benutzung des Obſtes 
u. dgl.; zur Beſchaͤftigung Der Knaben in Den Induſtrieſchulen 
wurde (außer Spinnen und Stricken in jenen Gegenden, wo De: | 
treidebau nicht die Haupterwerbsquelle für die Einwohner ausmacht,) 
Gartenbau, Baumpflanzen, Verfertigung kleiner Haus⸗ und Acker⸗ 
baugeraͤte, Sdnit: und Flechtarbeit in Vorſchlag gebracht. 

Ein Reſcript der zur Organiſirung der Schulen in Franken 
und Schwaben verordneten Commiſſion vom 30. October 1804 
machte eine neue Einrichtung des Schulweſens in Schweinfurt 
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und Rotenburg bekannt. In beiden Städten ſollten künftighin 
zwei Elementarſchulen, eine für Knaben und die andere für Mad 
den, beftehen, jebe mit Drei Klaſſen und drei lebrenben Ynbivibuen, 
und jeber Rnabe, fowie jebes Maͤdchen follte vom ſechſten bis gum 
vollenbeten zwoͤlften Sabre biefe Schule beſuchen. Ferner folite in 
beiben Stäbten eine bôbere Buͤrgerſchule, aus vier Klaſſen beftebenb, 
erridtet werben, in Der waͤhrend eines vierjäbrigen Curſus eben 
derſelbe Lebrftoff verbanbelt werben follte, Der auf ben eigentlichen 
Gymnafien qu Bamberg und Würzburg nidt eber al8 in zwei 
Triennalfurfen verarbeitet mwerben konnte. Bei biefen Bürger⸗ 
ſchulen follten vier ordentliche Brofefforen unb ein Reftor ange 
ftellt werden. 

Im folgenben Jahre 1805 wurden burd eine lanbeSberrliche 
Berorbnung die Berbältniffe des proteftantifhen Schulweſens unb 
der Anteil der Proteftanten an der Leitung bdeffelben in ben fraͤn⸗ 
kiſchen Fürſtentüͤmern und in Schwaben geregelt. Es wurde barin 
beftimmt: ,1) Sowol in der ſchwaͤbiſchen Provins, als in ben 
kurpfalzbayeriſchen Sürftentümern in Franken fol aus Dem pros 
teftantifhen Gonfiftorium ein Oberfbulcommiffar ernannt werden, 
Wwelder mit Dem fon angeordneten Oberfhulcommifiar eine gleiche 
Aufſicht über die Shulen alba qu fübren bat. 2) Der Religions: 
unterridt ſoll in allen vermifdten Schulen einen befonbern Lebrer 
von einer jeben Gonfeffion unter der fpeciellen Leitung des Obers 
fŒulcommiffars der einjblägigen Gonfeffion und des Gonfiftorinms 
fibertragen werden. 3) Der Schulfonds bleibt ein unangreiflides 
Gigentum eines jeben Religionsteiles und barf feiner Beftimmung 
nidt entzogen werden. Der proteftantifhe ftebt in Anſehung feiner 
Berwaltung und Verwendung unter der Mitauffiht ber Gons 
fiftorial : Section. 4) Sollen bie Sdulen nicht ferner nad ber 
Gonfeffion getrennt werden; aud 5) follen fie ber allgemeinen 
Leitung des furfürftliden General-Schulen- und Stubien-Directos 
tiums, wie in ben alten Staaten, untergeorbnet bleiben. Dagegen 
6) follen Bei Fünftigen Erledigungsfaͤllen von Directorialſchulraͤten 
ein oder mebr Broteflanten, welche vollfommen theoretifde und 
praftifhe Kenntniſſe im Schulfache befiben und durch ibren fitts 
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lichen Charakter bas Bertrauen ibrer Glaubensgenoßen verbienen, 
angeftellt werben 2.” 

Die wichtigſte Anorbnung jebod, welde Die Staat8regierung 
um dieſe Beit traf, war bie Publizirung eines nach Maßgabe ber 
„allgemeinen Grunbiäbe” ausgearbeiteten Lebrplans für die Volks⸗ 
fdulen, Der unter bem 3. Mai 1804 von dem General : Suls 
und Gtubien-Directorium verfänbdet, {don in ben naͤchſten Winter⸗ 
ſchulen ſowol auf bem Lande, al8 in Städten ſtatthaben ſollte. 
Diejer „Lehrplan für die Volksſchulen in Bayern‘ um. 
faſte zwei Oauptabteilungen. Die erfte Gauptabteilung enthielt 
folgenbe „Beſtimmung ber Unterribtégegenftänbe nad ber auf 
fteigenben Ordnung der Gbülerfiafien” : 

L Gott. Neligions- und Tugenblebre _ 

1) Sn Der untern Schülerklaſſe: a) Begründung der Be 
griffe: Oott, Religion, Sittlichkeit. — b) Erweckung des religidfen 
und fittlien Gefühls burd furge bibliſche unb andere moraliſche 
Erzaͤlungen. — c) Sittenlebren, augleid als Gedaͤchtnisubung ge 
braudt. — d) Uebung ber vornebmften Rinbertugendben: Rein⸗ 
lidfeit, Orbuung, Folgſamkeit, Berträglidfeit, Befheibenbeit und 
dergl. — e) Grfte Anleitung zum Beten überbaupt. Grflärung 
des Gebets des Herrn unb der Oebote Oottes, inſofern ibr ns 
balt Dem Alter der Kinder angemeben ift. — f) Erzaͤlungen aus 
der Lebensgeſchichte Jeſu, vornemlich ſolche, burd bie der gôttlie 
Stifter unſerer Religion den Kindern als vorzüglicher Kinderfreund 
erſcheint. 

2) In der mittleren Schuͤlerklaſſe: a) Uebung des religioſen 
und ſittlichen Gefuͤhls durch kurze bibliſche und andere moraliſche 
Erzaͤlungen. — h) Fortſetzung kurzer Sittenſprüche. — c) Mora⸗ 
liſche Sprichwoͤrter. — d) Fortgeſetzte Erklaͤrung des reichen In⸗ 
halts des Gebetes des Herrn nach den erweiterten Begriffen der 
Kinder. — e) Die Geſchichte Jeſu, ausfuͤhrlicher und mit -frucbt: 
baren Anwendungen vorgetragen. — f) Fortgeſetzte Tugendübung, 
in Verbindung mit dem erſten Unterricht von den Sacramenten. — 
8) Erklaͤrung der Evangelien in hiſtoriſcher und moraliſcher Hinſicht. 

3) In der oberen Schülerklafſe: a) Zur Uebung des relis 
giôfen und ſittlichen Gefuhls werden zweckmaͤßige, laͤngere bibliſche 
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Erzaͤlungen ausgewaͤhlt. — b) Gortfepung Der Sittenſpruͤche als 
praftifer Weisheits⸗ und Klugheitsregeln. — c) Vollendung der, 
Lebens⸗ und Leidensgeſchichte Jeſu. Erloſung. Stiftung der Kirche. 
Heiligung. Nebſt bem fortgeſetzten Unterrichte von den Sacra⸗ 
menten. — d) Erklaͤrung Der Evangelien in hiſtoriſcher, religioöſer 
und moraliſcher Hinſicht. 
| IL Rent. 
1) Sn ber unteren Schülerklaſſe: ° 

À. Leib. a) Ridtige Benennung der Auberen Gauptteile des 
Ropfes, des Rumpfes und der Glieder. — b) Die nôtigften Ses 
ſundheitsregeln zur Berbütung gewôbnlider übler Folgen, welche 
bei Kindern durch Unreinlichkeit, Unbeſonnenheit, Uebermaß u. ſ. w. 
entſtehen. — c) Die erſten Wolanſtändigkeitslehren gegen Lehrer 
und Mitſchuͤler, Eltern, Geſchwiſter und Hausgenoßen. — d) Gym 
naſtik. Praktiſche Anleitung zu verſchiedenen Stellungen und Be⸗ 
wegungen, im Schulgarten und auf Spaziergaͤngen. 

B. Seele. a) Sinnliche Eindrücke, Wahrnehmungen und 
die daraus folgenden verſchiedenen Empfindungen der menſchlichen 
Seele. — b) Gedanken: gute, bôfe, Wahrheit, Lüge. Gutes Ge⸗ 
wißen, boͤſes Gewißen. — c) Wille. Freiheit des Willens auch 
im Kinde. Es ſoll das Gute wollen; es kann auch das Gute 
wollen. — d) Fortdauer der Seele. Begrünbung des Glaubens 
an die Ewigkeit, an Belohnung und Strafe. 

C. Menſchengeſchichte (nach der Bibel). a) Erſchaffung der 
zwei erſten Menſchen. — b) Erſte Familien. — c) Ihre Lebens⸗ 
weiſe. — d) Ihr Gottesdienſt durch Dank- und Sühnopfer. — 
e) Wichtigſte Ereigniſſe Bis zum Thurmbaue zu Babel. 

2) Su ber mittleren Schülerklaſſe: 

A. Leib. a) Oenauere Kenntniſſe von Ropf, Rumpf und 
Gliebern, mit Anſchauung im Bilbe und Skelete. — b) Geſund⸗ 
beitSlebre. Die voraügliheren Berlebungen des Koͤrpers von 
außen. — c) Die Bolanftänbigleitsregeln werden fortgefebt mits 
telft Uebung in hoͤflichen Ausbrude, durch Sprade und Geber⸗ 
ben. — d) Gymnaſtik. Fortſetzung in Erholungsſtunden mit Rück⸗ 
ſicht auf individuelle Körperkraft, Gewandtheit, Alter, Vornbungen, 
Jahreszeit u. dgl. 
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B. Seele. a) Œmpfinben. Entwicklung der Begriffe: Net 
gung — Ubneigung. Begierde — Ekel. Leibenfhaft — Abſcheu. — 
b) Denfen. Gedaͤchtnis, Einbildungskraft, Berftanb, Urteilskraft. 
— €) Wollen. Fortſetzung. Gewöhnung an bas Gute, mit Dem 
Borfate ber Entwoͤhnung vom Bôfen. — d) Unfterblidfeit. Er⸗ 
weiterte Begriffe von ber Gortbauer ber Seele und der Art Diefer 
Fortdauer. | 

C. Menſchengeſchichte (vornemlid nad ber Bibel). Vom 
babyloniſchen Thurmbaue an. Allmaͤhliche Entſtehung und Erwei⸗ 
terung der geſellſchaftlichen und burgerlichen Verbindungen. Tren⸗ 
nung und Wanderung der Volksſtaͤmme und ihre hoͤchſt wichtigen 
Folgen, aus der Geſchichte der Aſſyrer, Aegypter, Phoͤnizier, Hebraͤer 
und Sfraeliteu. 

3) In der oberen Schuͤlerklaſſe: 

A. Leib. a) Belehrung über die Eingeweide Des menſch⸗ 
lichen Leibes und die Verrichtungen derſelben. — b) Geſundheits⸗ 
regeln zur Verhütung der gemeinſten innerlichen Krankheiten. — 
c) Fortgeſetzte Uebung der Wolanſtändigkeit. — d) Gymnuaſtiſche 
Uebungen auf Spaziergaͤngen u. dgl. 

B. Seele. Fortſetzung von a) Empfinden. — b) Denken. 
— €) Wollen und von der d) Fortdauer der Seele. 

C. Menſchengeſchichte. a) Iſraeliten in Kanaan. — b) Ab⸗ 
goͤtterei. — c) Regierung durch Richter und Koͤnige. — d) Aegyp⸗ 
ten. — e) Griechenland. — f) Italien. — g) Deutſchland. — 
h) Vaterlaͤndiſche Geſchichte. 


III. Ratur. 
1) In der unteren Schulerklaſſe: 

A. Naturgeſchichte. a) Erzaͤlungen von den gewoͤhnlichen 
Hausthieren, ihrer Geſtalt, Lebensart, Nutzbarkeit u. ſ. w. — 
b) Pflanzen. Die alltäglichen Pflanzen, welche ben Kindern zur 
Nahrung oder Kleidung u. dgl. dienen; auch einige Giftpflanzen 
werden in Bildern oder in der Natur kennen gelehrt. — ©) Mis 
neralien. Einige der vorzüglichſten werden vorgezeigt und bas 
davon erzaͤlt, mas Kinder leicht verſtehen und im Gedaͤchtniſſe be: 
halten koͤnnen. 
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B. Raturlebre. a) Quft, als Lebensbedingung; Wind, Sturm. 
Ruben, Shaben. — b) Feuer. Licht, Waͤrme. Ruben, Schaden. 
Bebutfamteit mit Geuer. — c) Waßer. Deffen Ruben und Not⸗ 
wendigkeit als ſolches, und dann als Dampf, Thau, Reif, Rebel, 
Wolken, Regen, Schnee, Eis u. ſ. w. — d) Erde. Als Koͤrper 
uͤberhaupt und als Beſtandteil anderer Koͤrper. Die gewoͤhnlichſten 
Erdarten und ihr voraügliher Gebrauch. 

C. Erbeſchreibung. a) Feſte und flüpige Teile der Erde: 
Garten, Wieſe, Feld, Wald, Berg, Thal, Quelle, Bach, Fluß, 
Teich, Sumpf, See u. ſ. w. — b) Gefſichtskreis nach Den vier 
Himmelsgegenden. — c) Verſchiedenheit des Klima. — d) Lage 
des Wohnorts. 

2) In der mittleren Schuͤlerklaſſe: 

À. Naturgeſchichte. a) Thierreich. Inlaͤndiſche, nichtzahme 

vierfüßige Thiere, Voͤgel, Fiſche, Wurmer, Inſekten. Ihre Nutz⸗ 
barkeit und Schaͤdlichkeit. — b) Pflanzen. Teile, Entſtehung, 
Wachstum, Nutzen derſelben uͤberhaupt und einiger eßbarer, bei: 
lender, faͤrbender u. dgl. insbeſondere. — c) Mineralien. Ent⸗ 
ſtehungsweiſe. Zubereitung einiger, vorzuͤglich unentbehrlicher zum 
Gebrauche. Erde und Steine, Salze, brennliche Koͤrper, Metalle. 

B. Naturlehre. a) Lufterſcheinungen, welche Irrtum und 
Aberglauben veranlaßen. — b) Feuer, und c) Waßer, in Hinficht 
auf ihre Erſcheinungen, ihren Nutzen und Einfluß, wobei kleine 
Verſuche angeſtellt werden koͤnnen. — d) Erde. Erdſchichten, 
Berge, Gebirge, Vulkane, Erderſchutterungen u. dgl. m. 

C. Erbeſchreibung. a) Meere. Ozean. — b) Feſtes Lanb, 
alte und neue Welt. — c) Hauptteile der Erde. — d) Bayerns 
Lage, Staͤdte, Fluͤße, vorzuglichſte Producte u. ſ. w. 

3) In der oberen Schüuͤlerklaſſe: 

À. Raturgefhidte. a) Fortſetzung von ben merkwüuͤrdigſten 
wilden ausSlänbifhen Œbieren. — b) Bon ben Pflangen. Gift 
pflangen. — c) Bon ben Mineralien, mit beftändiger Ruͤckſicht auf 
Gewerbe, Hauswirtſchaft, Oanblung u. ſ. w. 

B. Naturlehre. a) Luft. Fortſetzung mit kleinen Verſuchen. — 
b) Feuer. — c) Waßer. — d) Erde, als Stoff anderer Koͤrper 
betrachtet. 


⸗ 
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C. Grbbefhreibung. - a) Deutſchlands Figur, Fluͤße, Seen, 
Meere. — b) ŒGuropa. Hauptlaͤnder, Gauptftäbte, Hauptfluͤße 
u. Dgl., bann Gigenbeiten Der verjhiebenen Rationen, vornebmfte 
Probucte der europäifhen Gauptlänber u. ſ. w. — c) Uebung im 
Entwerfen Der Länberfarten mit freier Hand. 


IV. Sun. 
1) Sn der unteren Schuͤlerklaſſe: 

Graälungen von den vornebmften Sanbwerfern und Rünftlern, 
welde Die Probucte der Natur verarbeiten: a) aus dem Thier⸗ 
reiche zur Nahrung, Kleidung, Lebensbequemlidfeit; b) aus bem 
Pflangenreidhe für Speifen unb Getraͤnke, Kleider und Hausrat, 
zur Lebensbequemlichkeit verfhiebener Art; c) aus bem Mineral: 
reiche. Bergleidung verfhtebener Waaren aus Gold, Silber, Gifeu, 
Thon, Stein u. |. w. 

2) Qu der mittleren Schülerklaſſe: 

Handwerks⸗ und Runfiprobucte des Thierreibs, Pflangens 
reichs, Mineralreichs. 

3) In der oberen Schüͤlerklaſſe: 

Fortſetzung von denjenigen Handwerkern und Rünftlern, welche 
Die Raturprobucte ju Waaren und Runftgegenftändben verarbeiten. 


V. Sprache. 
1) In der unteren Schuͤlerklaſſe: 

A. Gpreden. a) Vor⸗ und Nachſprechen einzelner Woͤrter 
und kleiner Redeſaäͤtze. — b) Berichtigung der Ausſprache, der 
Sprachtoͤne und der Sprachlaute. — c) Uebung des mündlichen 
Vortrags durch kurze Erzäͤlungen aus dem Kinderleben. 

B. Leſen. a) Kenntnis aller Druckſchrift. Zeichen. — b) 
Langſames Leſen, mit Verſtand und Ausdruck. 

C. Schreiben. Die Grundſtriche der kleinen Currentſchrift 
bis zum Schreiben vou Buchſtaben und einzelnen Woͤrtern. 

D. Sprachlehre. a) Praktiſche Renntnis der wichtigſten Rede⸗ 
teile und Anleitung zum Beugen und Abaͤndern derſelben. — 
b) Richtige Beſtimmung einiger ſehr oft vorkommenden Woͤrter, 
welche äbnlie Laute, aber doch eine verſchiedene Schreibart und 
Bedeutung haben. 
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2) Qu der mittleren Schülerklaſſe: 

À. Sprechen. a) Gortgefebtes reines Vor⸗ und Nachſprechen 
längerer Redeſaͤtze, Denkſprüche, Spribiwôrter u. dgl. — b) Fort⸗ 
gefebte Uebung der Rinber im mündlichen Vortrage durch eigne 
Erzaͤlung des @ebôrten und Geleſenen. 

B. Leſen. Gertig Lefen in verſchiedenen Drud: und Schrift⸗ 
arten, mit Berflanb und Ausdruck. 

C. Schreiben. Schoͤnſchreib⸗Uebungen nad Vorſchriften ver: 
fhiebenen Snbalts. 

D. Sprachlehre. a) Vollſtaͤndige Renntnis aller Rebeteile 
nebft ibren Beugungen und Abänderungen in allen Fällen. — 
b) Anwenbung dieſer Renntnis in kleinen Aufſätzen. 

E. Redtfhreiblebre. a) Grunbgejepe der Orthographie. — 
b) Berglieberung hoͤrbarer Woͤrter in ibre tônenben und lautenden 
Beftanbteile. — c) Abſtammung und Abteilung der Môrter. — 
d) Renntuis aller Unterſcheidungszeichen und der gewoͤhnlichſten 
Abkuͤrzungen. — e) Gebrauch großer Anfangsbuchſtaben. — f) Un⸗ 
terſcheidung gleichlautender und ungleich geſchriebener Woͤrter. 

3) Qu der oberen Schülerklaſſe: 

À. Sprechen. a) Fortſetzung der Sprachübungen in Erzaͤ⸗ 
lungen und Beſchreibungen. — b) Fortgeſetzte praktiſche Anleitung 
zur richtigen Ausſprache und zur Reinheit im Ausdrucke. 

B. Leſen. a) Fortſetzung des Fertig⸗-Leſens mit Verſtand 
und Ausdruck, in verſchiedenen Schrift- und Druckarten. — b) Uebung 
im Deklamiren und Verſeleſen u. ſ. w. 

C. Schreiben. Fortſetzung der Uebungen im Schoͤnſchreiben 
ohne Linien und Vorſchriften. 

D. Sprachlehre. a) Fortgeſetzter Sprachunterricht, beſonders 
über Die unregelmäßigen Redewoͤrter, uͤber die voraüglibften Eigen⸗ 
ſchaften einer guten Schreibart u. ſ. w. — b) Anwendung der 
erlangten Sprachkenntniſſe in hierzu geeigneten praktiſchen Auf⸗ 
ſaͤßen, kleinen Beſchreibungen, Erzaͤlungen, Nachſchriften, Beſchei⸗ 
nigungen, Quittungen, Geſchaͤfts⸗ oder Freundſchafts⸗Briefen 
u. ſ. w. 

E. Rechtſchreiblehre. a) Anwendung der Rechtſchreib⸗Geſege 
in zweckmaͤßigen Aufgaben. — b) Fortgeſetzte Uebung im Unten 
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ſcheiden gleiblautenber Wörter und im ridtigen . Gebraude ber 
Unterſcheidungszeichen. 
VI. Zal⸗ und Naf: Berbältnifie. 
1) Sn der unteren Schülerklaſſe. 

À. Rechnen aus Dem Kopfe. a) Anſchauliche Entwicklung 
der Begriffe: Einheit und Mehrheit. — b) Zalübungen von 1 bis 
10 und dann von 10 bis 100 vor: und rückwaͤrts. — c) Leichte 
Beifpiele vom Bermebren und Berminbern der Balen als Grund 
eine8 anſchaulichen Ginmaleins. 

B. Rechnen au der Tafel. a) Kenutnis der Zeichen für Gin 
beit und Mebrheit. — b) Schreib⸗ und Leſeübung der Balgeihen 
von 1 big 100. — c) Kleine Redbnungéaufgaben vom Bujammens 
aâlen unb Abziehen mit benannten Gegenftänben, 3. B. Oulben, 
Kreuzer, Seller, Pfund, Loth, Ellen àc. . 

C. Borübung gum Meßen mit OanD und Auge. a) Renuts 
nis ber Grunblinien. — b) Beidnung der Grunblinien und Bes 
utteilung derſelben. — c) Leidte Umriße⸗Zeichnung verfhiebener 
Natur⸗ und Runftgegeuftände, zur Uebung Der Gand und des Auges 
im Beobadten der Berbältuifle der Gegenſtaͤnde. 

D. Mefen mit Maßen. a) Kenntnis der gewöhnlichen Laͤngen⸗ 
Mabe, Zeit-Maße, ber Gewichte, der Maße der feften und flüßi⸗ 
gen Koͤrper. — b) Uebung im Meßen und Waͤgen verfhiebener 
Rôrper mit den befannten Maßen und Gewidten. 

2) Qu der mittleren Schülerklaſſe: 

À. Rechnen aus bem Kopfe. a) Uebung im Bélen mit Gins 
beiten und Mebrheiten vou 100 big 1000 vor: und rüdwärts, — 
b) Uebung der gweiten und britten Rechnungsart. — c) Anleitung 
au leidten Rechnungsvorteilen. 

B. Rechnen an ber Tafel. a) Anſchreiben vorgefprochener 
Balen und Uebung im Leſen gefriebener Balen. — b) Einfache 
Rechnungsaufgaben nad ben vier Rednungéarten mit genannten 
und ungenannten Balen. 

C. Mefen mit Maßen. a) Fortgejebte Renntnis Der Laͤngen⸗, 
Schwere⸗, Inhalts⸗, Beit: und auberer Maße. — b) Fortgeſetzte 
Uebung im wirklichen Gebrauche derſelben. 

D. Meßen mit Hand sub. Auge. a) Fortſetzung der freien 
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Handzeichnungen. — h) Leidte Umrife und Beidnungen verfhies 
dener Oegenftänbe aué ber Natur und Kunſt, nach Mufterbilbern. 
3) In Der oberen Schülerklaſſe: 

À. Rednen aus dem Ropfe. a) Fortſetzung in grôberen Zaͤl⸗ 
äbungen. — b) Fortſetzung der vier Rechnungsarten in einfaden 
unb aquiammengefebten Beifpielen. — c) Orbentlihe Zuſammen⸗ 
ſtellung der wichtigſten Rebnungévorteile, aus Dem Ropfe, mit Ans 
gabe des @rundes. 

B. Rednen an ber Tafel. a) Uebung im Leſen und An⸗ 
fbreiben Der Balen bis zu Millionen. — b) Bufammengefegte 
Reduungéaufgaben aus ben vier Rechnungsarten, fo wie fie im 
bürgerliden Leben vorfommen. — c) Anleitung und Uebung in ber 
Regel de tri, in der Reeſiſchen Regel und in ben leibteften Brüchen 
nebft ibrer Muflüfung. 

C. Meßen mit Maben. a) Wiederholung und Grweiterung 
der fo notwenbdigen Senntniffe von Maßen, Gewichten und geo: 
metriſchen Koͤrpern. — b) Braftifhe Anweiſung gum Gebrauche 
des Zirkels, des verjͤngten Maßſtabs, des Winkelmaßes bei Ver⸗ 
fertigung geometriſcher Figuren. 

D. Meßen mit dem Auge. Fortſetzung der freien Handzeich⸗ 
nungen verſchiedener Gegenſtaͤnde nach der Natur, mit Beobachtung 
ihrer Figur⸗Verhaͤltniſſe nach dem Augenmaße. 

Die zweite Hauptabteilung des Lehrplans enthielt die „In⸗ 
ſtruction für die Lehrer in ben Stabt: und Landſchulen“, und zwar 
im erſten Abſchnitte die „allgemeinen Vorſchriften und Grundſaͤtze“. 
Die Volksſchulen werden hier (8. 1) definirt als „oͤffentliche 
Unterrichtsanſtalten, in welchen die erſten allgemeinſten und jedem 
Menſchen unentbehrlichſten Kenntniſſe gelehrt werden“. — „Nur 
das allgemein Brauchbare, das in jedem Stande Anwendbare 
darf und ſoll in den Volksſchulen gelehrt werden.“ — Der Lehr⸗ 
plan iſt zunaͤchſt für Stadt⸗ und Landſchulen berechnet, aber der 
groͤßere Umfang des im Plane angedeuteten Lehrſtoffs hindert 
deſſen Anwendbarkeit auf Volksſchulen keineswegs. Auch die Land⸗ 
ſchullehrer ſollen kuͤnftighin ihre Kinder mehr lehren, als geſchah. 
Den Schulvorſtaͤnden auf bem Lande muß es insbeſondere über⸗ 
laßen werden, die ihrer Aufſicht untergebenen Schullehrer hier und 
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ba nad ben oͤrtlichen Berbältnifien einer Schule in einzelnen Lebrs 
gegenftänben mebr ober weniger auf bas Weſentliche des Planes 
au beſchraͤnken, eingelne Unterrichtsgegenſtaͤnde, die in Stadtſchulen 
mebr als in Canbidulen gepflegt werben müfen, kürzer bebandeln 
au laben, und wieber andere, 3. 8. von bem Urtifel „Kunſt“, mit 
ſolchen au vertaufhen, bie ben Lanbbewobner mebr anwendbare 
Renntniffe verſchaffen. Ueberbaupt ift e8 nidt die Meinung, daß 
der Lebrplan fofort überall in gleiher Weiſe durchgeführt werden 
folle, e8 genügt, wenn durch denſelben Sdulmänner und Aufſeher 
Anleitung und Mittel gewinnen, alle nach unb nad vorzunehmen⸗ 
den Berbeperungen des Linterridtes und Der Lebrmethobe in ben 
vaterlaͤndiſchen Volksſchulen zu leiten und au befdrbern. — Bei 
allem Unterridte fol die Fertigfeit im Notmenbigen ber 
Anweiſung sum mebr Entbehrlichen, Rünftliben vorbergeben. Die 
Fertigkeit mub bie erfte unmittelbare Folge alles wabren Ler⸗ 
nens fein. „Nicht wißen allein, ſondern wifen unb 
benüben ift bie Hauptſache.“ — „Frühe Gewoͤhnung, alles 
Wißen ſogleich praftifé au maden, D. i. angumenben und auszu⸗ 
üben, ift bie Seele des Unterridts. Daburd gelangt der funge 
Menſch zur früben Renninis Der ihm nod mangelnben und ibm 
beiwohnenden Rrâfte und Yertigfeiten. Das Rinb, welches, fobalb 
e8 fit eine grade Linie vorguftellen weiß, aud ſogleich Hand an: 
legt, eine qu gieben, vom Wißen gum Ucben fhreitet, und fo in 
Allem gewôbnt wird, wird wol aud eber al8 ein anderes geneigt 
fein, bie Gittenregel, bie ber Lebrer ibm beutlid vorträgt, auszu⸗ 
üben, und nad bem erweckenden Bibelfprude, Den e8 in feinem 
Lefebude findet, ſich zu richten. Wo bas Lernen nur tobtes Lernen 
des tobten Buchſtaben ift, ba fann freilid weder thâtiger Glaube, 
nod handelnde Naͤchſtenliebe, ba kann fein praftifhes Gbriftentum 
Bervorgeben. Die im Menſchen ſchlummernden Anlagen sum Outen 
wollen gemedt fein, und barum muß fon Der erfte Unterricht 
barauf Berednet fein, Das Kind an Die in ibm immer lebendig gu 
erhaltende Regel su gewoͤhnen, daß Wißen und nad dieſem Wißen 
Etwas hervorbringen für ſeine ganze Lebenszeit Eins ſein müße. 
Die Ausübung des Gelernten {ft zugleich die Probe Für bas rich 
tige, fruchtbare und unvergeßliche Lernen.“ — 
Beppe, Volloſculweſen, 4 
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Der zweite Abſchnitt enthielt „beſondere Vorſchriften und Un⸗ 
terrichtsvorteile“ in der Erteilung des Unterrichts über Gott, ben 
Menſchen, die Natur, die Kunſt, die Sprache, die Bal: und Maß⸗ 
verhaͤltniſſe. 

Der Lehrplan bewies, daß das Bedürfnis eines methodiſchen 
und ſyſtematiſchen Unterrichts in Bayern erkannt war; aber leider 
repraͤſentirt derſelbe auch den Geiſt, bem jedes Verſtaͤndnis für 
die eigentlichen Grundlagen einer chriſtlichen Volkserziehung 


fremd iſt. 


Ladder se LA de 2 


Mit Der fortidreitenden Fürforge der Lanbesregierung für 
allſeitige unb dauernde Hebung der Suleinribtungen ging Die 
Sürforge derſelben für die aͤußere Stelung wie für die Ausbildung 
der Lehrer Gand in Gand. Es wurde (12. Mai 1805) geftattet, 
„daß alle jene ©Sdulgebülfen von der Militärpfliht befreit fein 
follten, welde Dur ein legales Beugnis des General-Sdul: und 
Gtubien : Directoriums fit daruber ausweiſen koͤnnten, daß fie 
1) für ben Schullehrerſtand vorſchriftsmaͤßig gebifbet waͤren unb 
2) als Gebülfen bei einem Schullehrer wirflige Dienfte leifteten 
und alba unentbehrlich waͤren.“ Es wurbe (19. Juni 1807) vers 
ordnet, (ba gegen Die Abſicht ber Regierung viele fulturfäbige Ses 
meindepläbe aus allerlei Rüdfihten unverteilt geblieben waren,) 
n1) daß überall, wo bie Kultur der Gemeindegründe nicht einges 
leitet werden will, biefe, fobald einer der Sculvorfteber ben. ges 
feblihen Anteil bei ber einſchlaͤgigen Geribtéftelle für Schule und 
Schullehrer zur Kultur verlangt, auf often ber Gemeinde aus. 
gemefen werden ſollen; 2) daß überbaupt und insbeſondere auch 
ba, wo wegen beſtehender Vertraͤge oder andrer Verhaͤltniſſe uns 
gleiche Teile gemacht werden, für die Schule einer der beßeren und 
naͤheren Teile auszuſcheiden ſei. Alsdann koͤnnten die bem Schul⸗ 
orte naͤher gelegenen Anteile dem Schullehrer, inſofern ſolches nach 
dem Urteile der Schulvorſtaͤnde zu ſeinem Unterhalte notwen⸗ 
dig und dem Lehramte nicht nachteilig ſei, zur freien Kultur und 
Benupung gegen Verantwortlichkeit überlaßen werden“. Auch wurde 
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befoblen (29, October 1806), „daß jede Gemeinbe {bre Schule 
nad einem befriedigenden Ueberflage mit bem nôtigen Winter⸗ 
bolse verſehe“. ; . , 

Durd eine lanbesberrlide Berorbnung vom J. 1808 wurbe 
Die Grribtung von Localfdulfaffen befohlen, welde in vielen 
Schulen aud alsbald erfolgte und zum beferen Gebeiben der 
Volksſchulen baburd febr weſentlich beitrug, daß biefe Kaſſen den 
Localſchulinſpectionen parate Mittel gewaͤhrten, den noͤtigen Lehr⸗ 
apparat anzukaufen, arme Kinder mit Buͤchern und Materialien 
zu Schreib⸗ und Rechnenübungen zu verſehen und durch jaährlich 
auszuteilende Praͤmien an die fleißigſten Schulkinder groͤßere Tell: 
nahme an dem oͤffentlichen Unterricht zu erwecken. Die darüber 
geführten Rechnungen wurden anfangs jaͤhrlich an bas General⸗ 
kreiscommiſſariat zur Reviſion eingeſchickt. Da ſich indeſſen dieſe 
Rechnungen der mit jedem Jahre ſteigenden Einnahmen wegen 
(i. J. 18144, betrug die Geſammtſumme der Einnahmen derſelben 
45,672 fl, der Kaſſenbeſtand 7611 fl.) ſehr vermehrten, und ba 
das Rechnungscommiſſariat wegen anderer Arbeiten die Reviſion 
gehörig zu befördern ſich außer Stande ſah, ſo fand ſich daſſelbe 
dadurch bewogen, desfalls folgende Einrichtuug zu treffen: 

Erſtlich wurden zur Erzielung einer gleichfoͤrmigen, gründ⸗ 
lichen und einfachen Rechnungsführung eine Muſterrechnung ſowol 
fuͤr groͤßere als für kleinere Localſchulkaſſen, nebft einem Muſter⸗ 
tagebuche oder Manual und einer Inſtruction über Anfertigung 
und Abnahme der Localſchulkaſſen entworfen und unter dem 
27. December 1815 allen Schulpolizeibehoͤrden und Schulinſpecto⸗ 
ren zugefertigt, unter welchen letzteren mehrere, des Rechnungs⸗ 
weſens unkundige einer ſolchen genauen Vorſchrift dringend be⸗ 
durften. 

Zweitens wurde angeordnet, daß nur die Schulrechnungen 
der Staͤdte and Maͤrkte künftig bem Generalcommiſſariate ſelbſt, 
die fibrigen dagegen ben betreffenden Diſtricts⸗Inſpectoren zuge⸗ 
fertigt werden ſollten. 

Drittens wurde verfügt, daß dieſe lebteren alljaͤhrlich ord⸗ 
nungsmaͤßig abgebôrt, wobei ſich außer bem Landrichter und Diſtricts⸗ 


Schulinſpector die betreffenden, aſtle Echulinſpectoren, Ortsvor⸗ 
4° 
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ſtaͤnde und Schullehrer einfinben follten. Da bie Rechnungen burd 
bie Revifion ſchon bie gebôrige Borbereitung erbalten, fo founten 
recht wol vier bis fünf berfelben an Ginem Tage abgebôrt werden. 

Viertens ſollte bei dieſer Oelegenbeit aud eine gemeinſchaft⸗ 
lite Beratung über zweckmäßige Griparniffe ber Localſchulkaſſen, 
fiber Verbeßerung ibrer Ginfünfte und über Sermenbung bes 
Raffenbeftandes entweder au verzinslicher Rapitalanlage oder au 
Beftreitung einer burd Das orbentlihe Einkommen nicht gedeckten 
Schulexigenz ftatt finden. 

Durch dieſe Anordnung war nicht nur den großen Nachteilen 
abgeholfen, welche durch die mit jebem Sabre ſich anbäufenden 
Rüdfiände an nicht revibirteu Rechnungen ben Localſchulkafſen und 
durch Diefe bem Volksſchulweſen bei Tängerem Verzuge unausweich⸗ 
lich zugewachſen waͤren, fonbern e8 war baburd vor Allem aud 
der febr wefentlide Borteil begründet, daß bie Ranbgeridte und 
Diſtriets⸗Schulinſpectoren die ibnen in fo mancher Hinficht hoͤchſt⸗ 
nôtige Kenntnis von Dem Schulvermoͤgen eines jeben Dorfes und’ 
ber Verwaltungsweiſe deffelben erbielten.*) 

Gin weſentlicher Gewinn für das Unterrichtsweſen war es 
auch, daß durch Verordnung des Landesdirectoriums vom 27. Maͤrz 
1806 alle Privat⸗Erziehungs⸗ und Lehranſtalten ohne Aus⸗ 
nahme der Aufſicht der Oberſchulcommiſſariate unterſtellt 
worden waren. Es durfte daher von jetzt an weder ein Elementar⸗ 
noch ein Religionslehrer angeſtellt werden, der nicht zuvor vom 
Oberſchulcommiſſariat geprüft und durch ein ſchriftliches Zeugnis 
für tüchtig erklärt worden war. Auch wer eine Hauslehrerſtelle 
fibernebmen wollte, war genoͤtigt, fib biefer Pruͤfung au unterziehen. 
Außerdem war es ben Privatlebrern verboten, bem ôffentliden Un⸗ 
terrichte ſchulpflichtige Rinber au entaieben, wenn nicht hierzu bes 
fonbere Grlaubnis erteilt worben war. 

Gleidaeitig wurde aud die Ginridtung der oͤffentlichen Sul: 
prüfungen in ber wünfhenswerteften Weiſe geregelt. In der bess 
fallfigen Verordnung vom 1. Juli 1808 wurbe nemlid Befoblen: 
„Die ôffentliden Sdulprüfungen follen nidt Blob bie Abfidt 


°) Rad Stephani's Bayeriſchem Bolfsfr. 3. X. ©. 193—196. 
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haben, die Pflichterfüllung des Lehrers au unterſuchen und der Ge 
meinde über den Zuſtand der Schule im Allgemeinen Rechenſchaft 
zu geben, ſondern auch durch das Intereſſe, welches die Gemeinde 
an den aufgeſtellten und vorgelegten Proben des Fleißes der Lehrer 
und der Schüler nimmt, die Lehrer zur Berufstreue, die Schüler 
zum Gifer im Lernen und deren Eltern zur gewißenhaften Benutzung 
der Schule für ihre Kinder aufmuntern. Eben daher ſollen dieſe 
Prüfungen der Gemeinde acht Tage zuvor öffentlich bekannt ge 
macht, dann an einen hinlaͤnglich geräumigen Ort verlegt und in 
Anweſenheit einer Schulcommiſfion und unter Leitung der naͤchſten 
Schulvorſtehrer gehalten werden. Damit die Lehrer ihre Schuͤler 
nicht etwa bloß zum Examen abrichten, wobei der Bwed des Schul⸗ 
unterrichts überhaupt, ſowie der Pruͤfungen verloren ginge, ſo ſoll 
der Termin, wo die Prüfungen gehalten werden, unbeſtimmt bleiben, 
die Prüfung ſich über alle Gegenſtaͤnde des Unterrichts verbreiten, 
der Localſchulinſpector die einzelnen Hauptgegenſtaͤnde der Pris 
fungen angeben und die Namen der Examinanden aufrufen. Der 
Prüfung ſelbſt fol fo viel Feierliches als môglid gegeben und über 
den Verlauf derſelben ſoll ein Protokoll gehalten werden, worin 
qu bemerken iſt, wie Die Prüfung ausgefallen ſei, welchen Schülern 
Praͤmien zu erteilen ſeien, welches eigentümliche Gute an Lehrern 
und Schuͤlern, welche Fortſchritte oder Rückſchritte der Schule im. 
Allgemeinen bemerkt worden, was künftig zu verbeßern ſei. Nach 
geendigter Prüfung und Entlaßung der Schüler und übrigen Ver⸗ 
ſammlung ſoll die Schulcommiſſion den Lehrer vorfordern, um 
ihm ihr Urteil über den Befund ſeiner Schule, welches ebenfalls 
in das Protokoll eingetragen wird, zu publiziren. Darauf befragt 
ſie auch den Schullehrer über ſeine Meinungen zur Verbeßerung 
der Schule und nimmt auch etwaige Rlagen, die Schule betreffend, 
von Eltern der Schulkinder oder andern Ortseinwohnern zu Pro⸗ 
tokoll, um die geeignete Abhuͤlfe entweder ſelbſt au treffen oder 
höheren Orts zu veranlaßen. Endlich wird auch noch das Schul⸗ 
gebäube, der Schulapparat, der Schulgarten 1: von der Schul⸗ 
commiſſion in Augenſchein genommen und mit dem Inventarium 
verglichen, das Fehlende oder Abgaͤngige bemerkt, bas neu Anges 


— p4 — 


ſchaffte nadgetragen unb bas weiter Grforberlide entiveber ſogleich 
Bawilligt ober zur Beforgung. vorgemerft.“ 

Sehr nüplid erwies fit aud bie Anlage von S bulgär- 
ten. In ben Jabren 1807 und 1808 wurden in Den Landge⸗ 
ridt8s Diftricten Kempten, Oberborf, üfien, Groͤnenbach, Ober⸗ 
Guͤnzburg, Sontbofen, Raufbeuern, Immenſtadt und Leutkirch nidt 
weniger als 450 ©dulgärten angelegt, in benen 6380 hochſtaͤm⸗ 
mige Baͤume, über 10,000 Baumpflaͤnzchen gefebt und mebrere 
Millionen Obftferne von ben Sdulfinbern gelegt waren. Gin, 
ebemaliger Hofgaͤrtner qu Stiftſtadt Rempten batte in verfiebenen 
Lanbgeridts-Diftricten bereits gegen 600 Schullehrer und Pfarrer 
in der Obſtkultur, insbeſondere im Oculiren unterridtet. 

Es fonnte Daber nidt feblen, daß die anbaltenben Un 
firengungen ber Regierung faft überall eine merkliche Beßerung 
des Volksſchulweſens bervorriefen, was namentlid bei Gelegenbeit 
Der oͤffentlichen Prüfungen und an ber Bunabme des Schulbeſuches 
Wwabraunebmen war. In München batten ſämmtliche Glementars 
fdulen in und vor Der Stadt am Œnbe des ©duljabres 1807 
nur 2357 Riuber gezaͤlt; am Ende des folgenden Jahres bagegen 
wurden biejelben von 2641, folglih von 284 Kindern mebr beſucht. 
— Auch Die Feiertagsſchulen zu München, die männlide fowol 
als Die mweiblide, boben fit mebr und mebr. In der mânnliden 
Lebranftalt wurbe in Religions: und Sittenlebre, in Lefen, Sdreiben 
und Rednen, in Natur⸗ und Gewerbskunde, Erdbeſchreibung und 
vaterlaͤndiſcher Geſchichte, im geometrijhen Zeichnen, in Chemie und 
Mechanik Unterridt erteilt, woneben nod für eingelne Berufszweige 
befonbere Vorlefungen gebalten wurben. Außer ben die Anftait 
freiwillig beſuchenden 663 Geſellen und ben dazu verpiligteten 
1807 Lehrlingen benutzten auch mehrere Meiſter die ihnen zu ihren 
Handwerken nübliden Unterrichtsmittel des Inſtituts. — In der 
weiblichen Lehr⸗ und Induſtrieanſtalt wurde außer Religions⸗ und 
Sittenlehre (letztere insbeſondere für die dienende Buüͤrgerklafſe ein⸗ 
gerichtet,) auch Leſen, Schreiben und Rechnen, vorzüglich Kopf⸗ 
rechnen gelehrt. Außerdem wurde in der Arbeitsſchule Unterricht 
_im Naͤhen, Stricken und Sticken erteilt. 
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Aber auch unter Den Dorfſchulen gab es manche, welche 
ſchon jetzt bewieſen, daß für das Unterrichtsweſen eine neue Zeit 
gekommen, à. B. die zu Ilmmuͤnſter im oberbayeriſchen Landgericht 
Pfaffenhofen. Da fab man keins der üblichen Zuchtinſtrumente 
an ben Waͤnden des Schulzimmers aufgehaͤngt, und dennoch war 
in Der Gdule die befte Budt und Orbnung wabraunebmen. Richtig 
Lefen, Schreiben und Tafel⸗ und Ropfrednen wurde von allen 
Riudern gelernt. In Naturlehre, Geographie und Landwiriſchafts⸗ 
kunde wurden biefelben von bem Pfarrer unterridtet, ber aufers 
Dem Den gejammten Sulunterridt in ber Feiertagsſchule fortſeßte. 
Mit ber Werktagsſchule batte Der Pfarrer auf feine Roften eine 
Arbeitsſchule für Mäbhen verbundben, in welcher im Räben und 
Stricken unterridtet wurbe.*) 

Rod frâftiger als bisber wurde inbeffen bas bayeriſche Volts 
jdulwefen angeregt, als einerfeits Heinrich Stephani fet 
1808 als Kirchen- und Sdulrat au Augsburg auf Dafjelbe ben 
wirkſamſten Ginfluf auszuũüben begann, unb als e8 anbrerfeits jept 
ben fünftigen Sdullebrern durch Grribtung eines „Schullehr⸗ 
inftitut8” ober Seminars au München ermôglidt wurbe, fid 
eine eigentliche Berufsbildung bequemer und vollfommner als vors 
ber angueignen. Als Bebingung zur Aufnahme in baffelbe murbe 
namentlid (4. Auguſt 1806) aud einige Uebung im Orgelſpiel 
bezeichnet. „Nur außerordentlich fäbige Ranbdibaten und folde, 
welche die philoſophiſchen Kurſe oder wenigſtens die @ymnafials 
klaſſen mit gutem Erfolge zurückgelegt“ hatten, ſollten hiervon 
dispenſirt ſein. Ueberhaupt wurde jetzt verlangt, daß jeder, der 
als Bewerber um Lehrerſtellen auftrete, einen Kurſus im Seminar 
abſolvirt babe, weshalb die ſog. Abftanten, welche — meiſtens 
gang unwißende Menſchen, — von Schullehrern als Gehülfen an: 
genommen, jedoch mébr „zu Proviſurgaͤngen und Verrichtung koͤr⸗ 
perlicher Arbeit“ als zur Teilnahme am Unterrichte gebraucht wur⸗ 
ben und nach einigen Jahren gewohnlich als Sulamtskandidaten 
auftraten, bei der Beſetzung von Vacanzen nicht mehr berückfichtigt 
werden ſollten. 


*) Rationalgeitung der De 576: 
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Erſt biermit war Dem bayeriſchen Volksſchulweſen eine beßere 
Zukunft verbürgt. Neben dem Seminar au Muͤnchen wurden als: 
balb noch brei au Amberg, Bamberg und Innsbruck, fowie i. J. 
15409 zwei andere Seminare au Augsburg und Nürnberg errichtet 
und burd bas ,Allgemeine Regulativ für bie Ordnung der Schul⸗ 
lebrerfeminarien und die Bilbung der Volksſchullehrer“ vom 11. Juni 
1809 wurde zugleich Peſtalozzi's Lebrmetbobe in die bayeriſchen 
Seminare unb Volksſchulen eingefubrt.*) 

Die hauptſfaͤchlichſten Beftimmungen dieſes ,allgemeinen Res 
gulatives“ waren folgenbe: 

Der Lehrcurſus ift zweijaͤhrig. Als Bebinqung ber Aufnabme 
in bas Seminar wird geforbert, „daß bie Schuldienſt-Aſpi⸗ 
ranten 1) bereits bas 15. Lebensjahr erreidt, 2) in ben Rennt. 
niffen, welche in ben Volksſchulen vorſchriftsmaͤßig gelebrt werden, 
einen hinlaͤnglichen Fortgang gemadt, 3) über ihr fittlites Be 





2) Es beift in dem Regulativ: , Die Gauptforderung in Anfebung der Lebr- 
form beftebt darin, daf die Lebrer nnaufbôrlid als das Weſen ibrer gangen Auf- 
gabe vor Mugen bebalten, daß es — jeberaeit als die Dauptaufgabe zu betradten 
fei, bas Nachdenken der Lebrlinge zu ermeden, die Dentfraft und Beobadtungs. 
gabe berfelben ju üben und den Geift au freiem und vielfcitigem Gebrauche feiner 
Rräfte au ftürten. Dieſe Aufgabe ift nidt anders als dadurd zu löſen, daß alles 
blog mechaniſche Œinlernen forgfältig vermieden und unnachläßig darauf gedrungen 
twerbe, alle Rebrgegenftände au einer lebendigen Anſchauung zu Bringen, die Gegen- 
fände der Matur und der äußeren Betradtung durd genaue und allfeitige Beob- 
adtung ſcharf au uuterfdeiben und nad allen ibren Berbültniffen möglichſt vol. 
ſtändig au faben, und ebenfo die Gegenftinde des Geiftes und bder inneren Betrad- 
tung in tlare Borftellung zu figiren, fie in ibren Hauptmerkmalen beftimmt zu 
fondern und nach allen ibren Beziehungen beftimmt zuſammen ju faßen. Da eine 
andere Renntnis, als die auf diefe Weiſe ermorben wird, nie eine lebendige, klare 
und vollſtändig ridtige fein fann, — fo drückt bie bier ausgefprodene Beftimmung 
bas Qaupterfordernis alles wahren Unterrichts aus. — Da biefe 
rückſichtlich der Form des Unterrichts bier eben aufgeſtellte Sauptforderung das 
Weſen der Peſtalozziſchen Lehrmethode zugleich enthält und Das Haupt. 
verdienſt der erwähnten Lehrart unſtreitig darin beſteht, mit Eifer darauf zu 
dringen, daß der Unterricht für die unteren Volksklaſſen von dem geiſttödtenden 
Mechanismus — endlich befreit merde, fo iſt aus dem Obigen zugleich klar, wie⸗ 
fern auch auf die Forderungen der Peſtalozziſchen Schule in dem Unterrichte der 
Schullehrerſeminarien Rückficht au nehmen ſei.“ 


— 
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tragen ein beglaubigtes günftiges Beugnis aufauiveifen baben.” 
Außer Den in ber Volksſchule au erwerbenden Renntniffen muß ins 
Deffen Der Ufpirant ,aud nod 1) einige Befanntihaft mit Real: 
kenntniſſen, 2) in Der Mufif wenigftens bie Anfangsgründe bes 
Singens und des Klavier- oder Orgelfpielens“ befiten. — Die 
Disciplin iſt im Seminar mit grôfter Strenge au Banbbaben. Auch 
Die Hauswirte und bie Roftwirte ber Seminariften find zur Mit: 
beauffibtigung berjelben heranzuziehen. „Ueberdies follen bie Prés 
paranden aud nod unter befonbere Aufſicht der Polizeibehörde 
geftellt werden.“ — ,Die Gegenflänbe des Unterrihtes in ben 
Schullehrerſeminarien teilen fit in brei Gauptflaffen, nemlid in 
Renntniffe unb Fertigfeiten 1) die Der Präparand für feinen eigent⸗ 
lien Beruf bebarf, 2) die ibm au feiner eigenen weiteren Aus⸗ 
bildung nôtig finb, 3) Die er für anbermeitige, mit ben Schul⸗ 
aͤmtern qu vereinigenbe Geſchaͤfte fit erwerben fol”. Die eingelnen 
Vebraegenftände find in ben beiben Jahreskurſen fo zu verteilen: 
„1) in bem Kurſe des erften Jahres werden vorgug8weifs die Ge 
genftânbe der erſten Hauptklaſſe a) Lefen, b) Schreiben, c) Red: 
nen, d) Gbriftentum, e) Singen aufgenommen und benfelben aus 
den Gegenftänben ber zweiten und britten Hauptklaſſe nod fol: 
genbe angereibt: f) Geographie, g) Orgelfpiel, unb bann nod 
für ben Sommer h) Gartenbau, i) Obſtkultur. 2) Der Rurs bes 
zweiten Jahres beſchaͤftigt ſich vorzugsweiſe mit ben Gegenſtaͤnden 
der zweiten Hauptklaſſe, a) Geſchichte, b) Naturkunde, c) Geo⸗ 
metrie, und verbindet damit aus den Gegenſtaͤnden der erſten und 
dritten Hauptklaſſe d) ben Unterricht über die Schuldisciplin, e) 
die Gerichtsſchreiberei-Kenntniſſe und f) Bienenzucht.“ — „Zu den 
Gegenſtaͤnden des Zeichnens und der Technologie iſt von den Praͤ⸗ 
paranden fortwaͤhrend der Beſuch der Sonn⸗ und Feiertagsſchule 
Die beiden Jahreskurſe hindurch qu benutzen.“ — Die offizielle 
Bezeichnung der Seminariſten iſt „Schuldienſt⸗-Präparan⸗ 
den“. Die offiziell empfohlene Lehrmethode iſt die Peſtalozzi's. 
Indeſſen war leicht einzuſehen, daß eine wirkliche Regeneri⸗ 
rung des bayeriſchen Volksſchulweſens durch den Einfluß der Se⸗ 
minarien erſt in Zukunft moͤglich ſein konnte. Um daher auch die 
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Maſſe Der fon im Amte ftebeuben Lebrer einigermafen au beben 
unD anguregen, wurde bas gange Land in Sdulbiftricte ein: 
geteilt, Denen je ein Diſtrictsſchulinſpector vorgefebt wurde. 
Durd biefelben fudte Die Staatsregierung namentlig auf bie 
féngeren, nod bilbungS8fäbigen Lebrer einzuwirken, inbem fie es ben 
Diſtrictsſchulinſpectoren in einer i. J. 1808 publiirten Amtsin⸗ 
fteuction zur Pflicht madte, bei ben Sdullebrern eine zweck⸗ 
mäßige Lectüre und Sdulconferenaen unter ibnen ein: 
gufübren. Stephani unterſtützte die Sntentionen Der Regierung 
durch einen in feinem „Bayeriſchen Schulfreund“ verôffentlidten 

und mit gtoßer Umfibt gefchriebenen Aufſatz ,Ueber bie allgemein 
notwenbige Ginfübrung einer Fortbildungsanſtalt fix Volksſchul⸗ 
lehrer“, — unD faum war ber Gedanke einer Reform des Vollks⸗ 
ſchullehrerſtandes angeregt, als ſich auch ſofort in den einzelnen 
Teilen Des bayeriſchen Rônigreihes unter der Leitung der Geiſt⸗ 
lien mebrere Sunberte von Fortbil dungsanſtalten con: 
ftituirten. SDiejelben batten ben Zweck, ,bie Lücken ausaufüllen, 
welche fid in Der techniſchen Geſchicklichkeit der Lehrer vorfanben“. 
Die Lehrer ſollten dahin geleitet werden, „der Schriftſprache fich 
beßer zu bemaͤchtigen, mit dem Stoffe der Elementarbildung des 
Menſchen ſich vertrauter zu machen und ſich in die leichteſten Me⸗ 
thoden der Unterrichtskunſt gehoͤrig einzuüben“. Dieſes ſollte teils 
durch Einrichtung periodiſcher Conferenzen, teils durch Einführung 
einer planmaͤßigen Lectüre geſchehen. Auf ben Conferenzen ſollte 
den Lehrern nicht durch Vortraͤge Unterricht erteilt, ſondern in der 
Weiſe Anregung zum eignen Nachdenken und zur eignen Fortbil⸗ 
dung gegeben werden, daß ſie auf jeder naͤchſtfolgenden Conferenz 
darüber Rechenſchaft ablegen konnten, wie ſie Das in der letzten 
Zuſammenkunft Empfangene zu ihrer Fortbildung benutzt hatten. 
Die hauptſaͤchlichſte Uebung beſtand hierbei in der Anfertigung 
ſchriftlicher Arbeiten. Aber jetzt erſt zeigte es ſich, wie weit faft 
alle Schullehrer hinter dem zurückſtanden, was von ihnen not⸗ 
wendig gefordert werden muſte. Unter zehn Lehrern fanden ſich 
kaum einer oder zwei, welche einige Uebung im Denken, im Schoͤn⸗ 
und Rechtſchreiben béurfunbeten. Viele produzirten in ihren Ar⸗ 
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Beiten ben feltfamften Unfinn, und zwar in voͤllig unorthographiſcher 
Oeftalt.*) 

Diefer beklagenswerte Suftanb eingelner Sdulen war aud 
nod fpäterbin nur allzuoft Wabraunebmen. In einem Aufſatze über 
bie rage: „Wie flebt es nod bie unb ba in ben (bayeriſchen) 
Schulen aus?“, ber i. J. 1814 gefbrieben ift, °°) wird beridtet : 
„Mit Anfang eines Gemefters wird auf Anbalten Des Lebrers von 
der Rangel verfünbigt: die Gltern, deren Rinber nunmebr bie ges 
ſetzliche Schulzeit erreidt haben, merben biermit aufgeforbert, bies 
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) Beiſpielsweiſe möge hier folgendes Prüfungs - Protokoll, welches am 
30. Mai 1811 in einer baheriſchen Schule aufgenommen wurde, eine Stelle ſinden: 
.„Anweſende: 
Der Diſtricteſchulinſpeetor P. 
Der Localfdulinfpector G. 
Der Semeindevorfteber S.“ 

„Mit ben 23 Rindern, welche die biefige Schule beſuchen, wurde die Prü⸗ 
+ fung am oben bemerften Sage von Radmittags 1 Nbr an gebalten. 

Œs wurde guerft gefungen oder vielmebr geplerrt, dann ob. 5, 1 — 12 
gelefen in einem gottesläfterliden ŒÆone, obne Sinn und Wiß. Liederverfe, obne 
alle Auswahl aufgegeben, werden ſchlechter nod als im Bettlerton bergeleiert Die 
Rinder haben zwar die Bibel in der Gand, aber nidts, nidt einmal die Ordnung 
der Bücher davon im Kopfe. Der Berftand liegt in bder Brade. Drei Sôtter, 
fes Perſonen. Der dreinndadtigiäbrige Schullehrer bôrt nidt mebr gut, kann 
nidt mebr ſchreiben. Sopf. und Lafelrechnen, Rechtſchreibekunſt — alles hier un- 
betannt. Mur Ein Madden fonnte eine frembde Dand lefen, das fie wahrſcheinlich 
ihr Bater gelebrt bat. Œin Knabe fonnte, obneradtet er fon im viergebnten 
Lebensjahre ftebt, aus der Sdule nidt entlafen werden, meil er weder leſen noch 
fbreiben, nod bdie zehn Gebote tann, und die Urſache davon nidt in den Ratur- 
gaben, fondern im ſchlechten Schulbeſuch liegt. Die zur Musteilung beftimmten 
Preisbüder wurden für bebere Zeiten zurückbehalten. 

Rad dem Schluße dieſer traurigen Handlung beſprachen ſich die Unterſchrie⸗ 
benen über die unaufſchiebliche Aenderung des Lehrperſonals. Es wurde beſchloßen, 
ungeſäumt für die Herbeiſchaffung eines Locaten zu ſorgen. Der zu einem Schul 
garten von der Gemeinde beſtimmte Plaß iſt bequem gelegen. 

Borgeleſen und unterſchrieben 
P. Diftrictéfbulinfpector. 
S., Loecalſchulinſpector. 
GS., Gemeindevorſtand. 
) Gtepbantis baheriſcher Offer, D. 6, G. 155. 
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felben fein flabig in die Wochenſchule au fhiden, wibrigenfalls fie 
zur Strafe gegogen werden müben. Miele Gltern wifen nun gar 
nidt, daß fie folie Kinder baben, unb Die e8 wiben, lebren fich 
an sine fo unbeftimmte Aufforberung nidt; Der Lebrer aber erbält 
fein Verzeichnis, um die Neuaufzunehmenden in Die Tabelle eins 
autragen und Den Gltern melben zu fônnen. Daß feins biefer 
Rinber kommt, ift bie Folge nun fon feit brei verfloßenen Mo: 
naten biefes Semefters. Bas ben Schulbeſuch derer betrifft, bie 
fon aufgenommen finb, fo ift berfelbe willkuͤrlich, und wir baben 
viele Kinder feit Dem 1. April nidt mebr gejeben. Diefes kommt 
baber, weil — Taubenhüten fogar entfulbigt, — ferner well, 
wenn Der Sebrer aud die Mbfentenlifte gebôrig fertigen wollte, die⸗ 
ſelben von ber Sdulinfpection, obgleid fie die Schule nicht beſucht, 
wie die Bauanſchläge erft revibirt und geminbert, unb die von 
Gulden au Kreuzern reduzirten Strafen bod nidt exequirt wer⸗ 

den.“ — | 

Es erklaͤrt ſich daher, daß noch i. J. 1822 ein Shulinfpector 
in Bayern bei der Viſitation einer Schule auf die Frage: „Wer 
iſt denn der Herr des Himmels und der Erde?“ die Antwort er⸗ 
halten konnte: „Unſer Herr Landrichter“, welche Antwort alsbald 
von einem anderen Schuͤler mit dem Ausrufe verbeßert wurde: 

„Nein, unſer gnaͤdiger Herr im Schloß!“») 

Bu ben grôften Uebelſtaͤnden gehoͤrte die Untauglichkeit ſo 
vieler Local: und Diſtrietsinſpecrtoren. Denn es gab nur allzu⸗ 
viele Localſchulinſpectoren, welche die Fahrlaͤßigkeit und Traͤgheit 
der Schulmeiſter begünſtigten, wenn dieſe es nur verſtanden, im 
Pfarrhauſe die Rolle eines Bajazo zu ſpielen. Eine Haupteigen⸗ 
ſchaft dieſer ſchlechten und ſchlecht beaufſichtigten Schulmeiſter war 
es dann, über alle Verordnungen zu ſchmähen. Niemand dachte 
daran, ſolche Schulmeiſter irgendwie zum Beßeren anzuregen. Ihr 
Wegbleiben von Schullehrerconferenzen wurde gebilligt, und man 
ſcheute ſich nicht, eifrige Pfarrer und Lehrer, welche ſolche Confe⸗ 
renzen veranſtalteten und beſuchten, bei jeder Gelegenheit laͤcherlich 
zu machen. 





*) Stephani's bayeriſcher Schulfreund, B. 16. 6, 32. 
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Es gab Localfdulinfpectoren, welche die Sdule nie beſuchten, 
vom Schulweſen nichts verflanben und auch nichts verfteben wollten. 
Manche batten bie Gemobnbeit, ibren Sdullebrern alles, was bies 
jelben über ibre Schulen ausjagten, obne Weiteres ju glauben 
und demgemäß die ſchoͤnſten Beridte über ben Buftanb der Schulen 
an Das Lanbgeridt eingufhiden. Zuweilen batte ber Inſpector 
einen Gülfspriefter, Der regen Gifer für Verbeßerung des Schul⸗ 
weſens beſaß, aber geflißentlich zurückgewieſen wurde und es ſtill⸗ 
ſchweigend mitanſehen muſte, daß zur Localinſpection Maͤnner hin⸗ 
zugezogen wurden, die mehr gegen als für das Schulweſen einge⸗ 
nommen waren, die nicht einmal leſen und ſchreiben konnten, daß 
nie eine monatliche Schulſeſſion gehalten wurde und daß der Vor⸗ 
ſtand hartnaͤckigen Eltern heimlich zuredete, ihre Kinder nicht zur 
Schule zu ſchicken. | 

Es gab aud Diftrictihulinfpectoren, bdie aus lauter Out: 
mütigleit gum grôften Radteil des Schulweſens über bergleiden 
Unfug Die Augen aubrüdten, gang nabe gelegene Sdulen bas Jahr 
hindurch faum zweimal beſuchten und gewoͤhnlich erft bann Das 
Schulzimmer betraten, wenn die Schulkinder [bon entlaßen waren. 
Dieſen gegenüber befanden ſich die wenigen gut geſinnten Schul⸗ 
meiſter in der übelſten Lage, indem ihnen die Führung ihres Amtes 
auf jede moͤgliche Weiſe erſchwert wurde. Man verhehlte ihnen 
die landesherrlichen und landgerichtlichen Verfügungen; man lieferte 
ihnen kein Verzeichnis der ſchulpflichtigen Wochen⸗ und Sonntags⸗ 
ſchüler zu; man lud ſie zu keiner Schulconferenz ein und ſchnitt 
ihnen jede Gelegenheit ab, ſich die Achtung der Gemeinde zu ge⸗ 
winnen. Der ordentliche Eintritt in die Schule, die regelmaͤßige 
Fortſetzung des Schulbeſuchs wurden nicht betrieben, dagegen wur⸗ 
den offenbar lügenhafte Entſchuldigungen der Schulverſaͤumniſſe 
begünſtigt. Die geſetzmaͤßigen Abſentenliſten nahm man mit Un⸗ 
willen an, ließ fie oͤfters ganz unberüͤckſichtigt, ja man ſcheute ſich 
nicht, wenn ben ſtraffaͤlligen Eltern keine guͤltige Eutſchuldigung 
der Schulverſäumniſſe einfiel, Verſaͤumnisgründe qu erdichten, um 
namentlich die Günſtlinge der Schulvorſtaͤnde ſtraflos zu machen. 
Die landesherrlichen Verordnungen wurden in Gegenwart der 


Bauern oͤffentlich Innd die ganze Schuld des laͤſtigen 


Schulzwanges wurbe ben armen Schullehrern beigemeben. Bei 
manchen Inſpectoren burften Die Abjentenlifien gar nicht zum Vor⸗ 
ſchein kommen. 

Selbſt einige Landgerichtsvorſtaͤnde ſprachen von der Schule 
und dem Schullehrer in Gegenwart von Gemeindegliedern in ſo 
niedrigen Ausdrücken und mit ſolcher Geringſchaͤtzung, daß fie bas 
durch die Schule wie den Lehrer veraͤchtlich machten. Einige Land⸗ 
gerichtsvorſtaͤnde bekümmerten ſich um das Schulweſen gar nicht, 
wurden über eingeſandte Schulberichte unwillig und ließen fie ohne 
Entſcheidung liegen, ba fie ja davon, wie fie gewoͤhnlich duperten, 
nidts als Mübe und Beitaufwand bâtten. *) 

In vielen Gegenben des Lanbes waren allerbings Die bell 
famen Verorbnungen der Staatéregierung unb ber Bebôrben raſch 
zur Ausführung gefommen, in anberen bagegen nidt; unb ſelbſt in 
Den erfieren begann ber Mangel einer firengen Beauffichtigung der 
Volksſchulen ben früberen troftiofen Buftanb berjelben febr bald 
wieber berbeisufübren. Im Jahre 1812 Berichteten 3. B. mebrere 
Schullehrer aus bem ebemaligen Lechkreiſe: „Bei uns gebt Ales 
wieder rückwaͤrts. Seit einem Sabre baben bie Fortbildungsan⸗ 
ftalten aufgebôrt. In der Sommerſchule febe id ſchon Monate - 
lang ein Rinb. Mon Localfaffen, von Abſentenſtrafen, von ben 
monatliden Gonferengen der Localfhulinfpection ift keine Rebe mebr. 
Uns arme Schullehrer trifft ganz das hoͤlliſche Loos bes Siſyphus, 
welches im bayeriſchen Schulfreund B. IL S. 170 fo wahr auf 
uns angewendet wird.“ °°) 

Um ſo eifriger ſchritt die Landesregierung mit neuen Anord⸗ 
nungen und Geſetzen vor, welche die Vollziehung der neueren Schul⸗ 
geſetzgebung mehr und mehr ermoͤglichen und garantiren ſollten. 
Drei derſelben verdienen insbeſondere hervorgehoben zu werden. — 
Durch allerhoͤchſte Verordnung vom 10. Mai 1810 wurden be⸗ 
ſtimmte Schulſprengel geſchaffen. Es wurde nemlich verfügt, 
daß der Schulſprengel einer Ortſchaft durch die Grenze des Ge⸗ 
meindegebietes beſtimmt werde und daß alle innerhalb der — 


Rach Stephani's bayeriſchem Schulfreund, B. 6. €. 127— 138 ‘ 
*) Stephani und Sauer, der baheriſche Schulfrennd, B 4. nt 
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einer Gemeinde wobnenben Schulkinder ju Dem Sprengel ber Ge 
meinbe ſchulpflichtig fein ſollten, und zwar: wo nur eine Sdule 
fei, .obne Unterſchied der Gonfeffion, inbem nach bereits Beftebenden 
Berorbnungen ber Religionsunterridt einem beſondern Lebrer zu⸗ 
gewieſen war. Um jebod Die Gewiben in feiner Weiſe au Bes 
ſchweren, ſollte, wenn ſich eine confeifionsverwanbte Schule in ber 
Nachbarſchaft befinden würbe, die Erlaubnis gum Beſuche derſelben 
von dem Generalcommiſſariate erteilt werden. 

Durch eine andere allerhöchſte Verordnung vom 15. Juli 1811 
wurde allen Geiſtlichen des Landes eroͤffnet, daß das Miniſterium 
feſt entſchloßen ſei, bei Beſetzung beßerer Pfarrſtellen nur diejenigen 
Candidaten au berüdfitigen, welche ſich ſowol durch paͤdagogiſche 
Bildung als durch thâtige Beförderung des Schulweſens auszeich⸗ 
neten. Deswegen ſollte auch in Zukunft bei Beſetzung erledigter 
Pfarreien, in denen das Schulweſen vielleicht eine beſondere Be⸗ 
deutung habe, darauf geſehen werden, ob die Bewerber als Schul⸗ 
inſpectoren für dieſelben geeignet waͤren. Alle Vorſchlaͤge zur Be⸗ 
ſetzung von Pfarreien ſollten in ben kollegialiſchen Sibungen des 
Generalcommiſſariats vorgenommen werden, damit der Kreisſchul⸗ 
rat Bei bem Vortrage ſeine Grinnerungen in der Beziehung', in 
welcher ſowol die zu beſetzende Stelle als die Bewerber zu dem 
Schulweſen erſchienen, aͤußern und insbeſondere die vorgelegten 
Zeugniſſe der Diſtrictsinſpectoren nach ſeinen eignen Erfahrungen 
und Dienſtnotizen gehoͤrig wuͤrdigen koͤnnte. 

Eine dritte allgemeine Verordnung, (im k. b. Regierungsblatt 
von 1812, Nr. XL S. 321 ff. abgebrudt,) welche für das ges 
jammte Schulweſen Bayerns von hoͤchſter Wichtigkeit war, betraf 
die Umlagen für die Gemeindebedürfniſſe. 

In denjenigen Kreiſen nemlich, wo man es ſich dauernd an⸗ 
gelegen ſein ließ, die landesherrlichen Verordnungen über die Ent⸗ 
richtung des Schulgeldes, über die Schulanteile an den Gemeinde⸗ 
gründen, über die aus ben Gotteshäuſern ju leiſtenden Beitraͤge, 
das von jeder Schulgemeinde zu liefernde Schulholz, die Errich⸗ 
tung und Fuͤhrung eigner Localſchulkafſen ꝛc. wirklich in Vollziehung 
zu ſetzen, hatte das Schulweſen allerdings bereits ziemlich gluͤck⸗ 


liche ſinanzielle Foriſchritte gemacht. Gleichwol fehlte es noch hier 
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unb ba an einigem Zuſchuße zur normalmäpigen Beſoldungsſumme, 
an Schulgeld für arme Rinber, an Den nôtigen Schulbüchern und 
Lebrapparaten, an Subfellien und voraüglid an zweckmaͤßigen Lehr⸗ 
zimmern. Wollte man bie bagu uôtigen, bald fleineren, bald 
grôberen Summen aufbringen, fo fanb man überal Schwierig⸗ 
feiten, Anſtände, Widerſprüche, Verdrießlichkeiten u. ſ. f. Schon 
lange war daher bas Beduͤrfnis einer allgemeinen Schulſteuer füͤhl⸗ 
bar geworden. Die Staatsregierung entſprach dieſem Beduͤrfnis, 
indem ſie verordnete, daß die für die Schulbedürfniſſe an jedem 
Orte erforderliche Summe in der Form eines Zuſchußes zu den 
gewoͤhnlichen, von ben Rentaͤmtern au erhebenden jaͤhrlichen Steuern 
ohne Weiteres eingezogen werden ſollte. Da dieſer Steuerbei⸗ 
ſchlag alle Steuerpflichtigen traf und nie den ſechſten Teil der 
jaͤhrlichen ordentlichen Haus⸗, Grund⸗ und Gewerbſteuer überſteigen 
durfte, ſo war nicht anzunehmen, daß die Leiſtung dieſes Beitrags 
für Jemanden allzu drückend ſein werde. Die Landgerichte und 
die uübrigen Polizeibehoͤrden waren angewieſen, durch bie Local: 
ſchulinſpectionen über alle noch unbefriedigten Schulbedürfniſſe 
einen Etat aufzunehmen, der, von jenen und dieſen begutachtet, 
den Generalcommiſſariaten einzuſchicken war. Dieſe hatten ſaͤmmt⸗ 
liche Etats au prüfen, au berichtigen und ſodann in einer Ueber⸗ 
ſicht an das Miniſterium des Innern einzuſenden. Dabei wat als 
Regel vorgeſchrieben, daß das weniger dringende Bedürfnis vor⸗ 
laͤufig bei Seite gelaßen oder auf mehrere Jahresfriſten verteilt 
werde, damit kein Etat Die Grenzen der Maͤßigung überſchreite. 
Die mit den übrigen Steuern erhobene Umlage wurde ſodann in 
der Gemeindekaſſe hinterlegt und war für die angegebenen Zwecke 
punktlich zu verwenden. 





Inzwiſchen hatte fit bas Bedürfniß einer Umarbeitung des 
Lehrplans von 1804 mehr und mehr fühlbar gemacht. Die Maſſe 
des vorgezeichneten Lehrſtoffes war ſo groß, daß weder die Lehrer 
dieſelbe zu bewaͤltigen, noch die Schuͤler ſie ſich anzueignen ver⸗ 
mochten. Die Anhaͤufung Des Lehrſtoffs hatte nur Zerſtreuung 
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unD Abſchreckung Der Schuͤler bervorgerufen. Insbeſondere war 
durch Diejelbe Den elementaren Uebungen bie nôtige Beit entaogen, 
woburd von born berein Unluft und Widerwille gegen ein Lernen 
ohne Grfolg bei ben Kindern ermedt war. Man fab baber ein, 
daß bie Anfangsübungen des Lefens und Schreibens in ben Vor⸗ 
dergrund des Lehrplans gerüdt werden müften und daß man bie 
Schüler mit andern Unterrichtsgegenſtaͤnden nur dann beſchaͤftigen 
könne, weun fie im Leſen und Schreiben hinlänglich geübt waͤren. 
Außerdem uͤberzeugte man ſich, daß die Wolanſtaͤndigkeitslehre, die 
Geſundheitslehre und die Gymnaſtik nicht als Lehrgegenſtaͤnde für 
die Volksſchulen anzuſehen ſeien. Aus dieſen Rückfſichten ergab 
ſich folgende naͤhere „Beſtimmung der Lehrordnung“, welche i. J. 
1811 als geſetzliche Lehrnorm publizirt wurde. 


„D. Beſtimmung der Lehrordnung. 
A. Erſte Unterrichtsperiode. 


a) Die materielle Aufgabe des Unterrichts oder die zu er⸗ 
werbenden Kenntniſſe und Fertigkeiten betreffend iſt der 
Unterricht in dieſer Periode auf die erſte Hauptklaſſe der notwen⸗ 
digen Lehrgegenſtände zu beſchränken. Der hierin zu erlangende 
Grad wird auf folgende Weiſe beſtimmt: 1) Im Leſen muß der 
Schüler es in dieſer Klaſſe ſo weit bringen, daß er wenigſtens das 
Leſen kleinerer Saͤtze, welches in dem Lehrbuch als die dritte Stufe 
der Leſeübung feſtgeſetzt iſt, mit biulängliher Fertigkeit zu leiſten 
vermag. 2) Im Schreiben iſt zu fordern, daß er ſchon das 
Zeichnen einzelner Buchſtaben und Sylben gelernt und das Schrei⸗ 
ben ganzer einzelner Woͤrter wenigſtens angefangen babe. 3) Das 
Rechnen wird ebenfalls ſchon in dieſer Periode der Schule an⸗ 
gefangen. Es iſt jedoch in dieſer Klaſſe noch nicht ſowol um die 
Fertigkeit Des Rechnens ſelbſt, als vielmehr um Die Geiſtesübung, 
die an dieſer Unterrichtsaufgabe zu erreichen iſt, zu thun. Inſo⸗ 
fern ſind für dieſe Klaſſe beſonders die Uebungen des ſogenannten 
Kopfrechnens geeignet. 4) Der Religionsunterricht, welcher 
gleichfalls ſchon in dieſer Unterrichtsperiode beginnt, muß ſich darauf 
beſchraͤnken, religiöſe Gefühle in den kindlichen Gemütern zu er⸗ 
wecken und zu begründen und die erſten Grundbegriffe der Religion 

Heppe, Befteféuhoeien, 4. 


in ibrem Berflanbe au entwickeln, um für ben fpâter folgenden 
analyfirenden Unterridt über die Ideen der Religion und Tugend 
einen dauernden Grunb au legen. Das amedmäbigfte Mittel hierzu 
iſt unfireitig, Die Scbüler mit auserlefenen Stellen der beiligen 
Schrift unb kirchlichen Geſaͤngen Befannt au machen und ſie frûbs 
zeitig zum Auswendiglernen berfelben angubaiten. 

b) Die formelle Aufgabe des Unterrichts oder die Erforder⸗ 
niſſe der Geiſtesübung in dieſer erſten Unterrichtsperiode bes 
treffend bieten die oben aufgeſtellten Sebrgegenftänbe hinlaͤngliche 
Gelegenheit bar. 1) Gedaͤchtnisuübung findet Bei Dem Er⸗ 
lernen ſowol des Leſens als des Rechnens ſtatt. Außerdem wird 
der Lehrer dieſer Klaſſe bas Gedaͤchtnis ſeiner Schüler auch bei 
bem Religionsunterricht ſchon dadurch üben, wenn er auf das mit 
ihnen Behandelte oͤfters zurückkehrt und ſich das Vorgetragene und 
Erklaͤrte von ihnen wiederſagen laͤſt. — Eigentliche Aufgaben zum 
Auswendiglernen finden in dieſer Periode, wo Die Sdüler noch 
nicht fertig genug leſen können, um ſelbſt etwas aus dem Buche 
auswendig zu lernen, allerdings Schwierigkeiten; inzwiſchen iſt es 
eine bekannte Erfahrung, daß Kinder dieſes Alters auch durch 
bloßes wiederholtes Vorſprechen oder Vorleſen kürzere Sprüche 
und Liederverſe und ſelbſt auch kleinere Erzaͤlungen leicht auswendig 
behalten, und es werden alſo auch Uebungen dieſer Art von den 
geſchickteren Lehrern ſchon in dieſer Unterrichtsperiode nicht ohne 
Erfolg vorgenommen werden. 2) Verſtandesübung verbindet 
ſich mit den Gedaͤchtnisaufgaben ſchon von ſelbſt dadurch, daß den 
Schülern nichts zum Auswendiglernen aufgegeben werden ſoll, was 
ihnen nicht zuvor, ſoweit es noͤtig und thunlich iſt, klar gemacht 
worden; und ſie laͤſt ſich an denſelben Aufgaben auch fortſetzen, 
indem das Erlernte naͤher mit den Schuͤlern betrachtet und erwogen 
wird. Eben dieſe Uebung kaun auch mit ben Rechnungsaufgaben 
auf maunigfaltige Weiſe verbunden werden. Ihren Hauptgegen⸗ 
ſtand aber hat ſie in dem Unterricht über Religion, wenn dabei 
mit der noͤtigen Einſicht und Ueberlegung verfahren wird. 3) Die 
Einbil dungskraft bat eine ſehr zweckmaͤßige Uebung durch 
bas ſogenannte Kopfrechnen, inbem ſie durch bas Anuffaßen, Bus 
ſammenſetzen und Trennen der Zalverhaͤltniſſe einesteils in Feſt⸗ 
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balten und freien Bebanbeln nidt materieller Gegenftänbe (for: 
meller Anſchauungen) eine Gertigfeit gewinnt, welche Das Auffaßen⸗ 
lernen ber rein intellectuellen oder geiſtigen Gegenftänbe, die unter 
bem Artikel „Gott“ vorkommen, erleidtert, anbernteils burd ble 
Strenge der Methode, bie bei bem Rechnen unerlaͤßlich iſt, an ein 
regelmäpiges Berfabren im Denfen gemôbnt wirb. ben .biefe 
Geiſteskraft erhaͤlt au eine angemefene Rabrung burd bie kurzen 
Sprüche und Sieberverfe, welche von den Schülern dieſer Klaſſe 
ſchon qu erlernen ſind, und es koͤnnen ju eben dieſem Zwecke auch 
ſowol bibliſche als andere kleine Grañlungen oder auch gut gewaͤhlte 
Fabeln gebraucht werden. 4) Sofern für Schüler dieſer Unter⸗ 
ridtéperiobe noch beſondere Unterhaltungs⸗ und Aufmunterungs⸗ 
mittel noͤtig befunden werden moͤchten, bieten dazu Erzaͤlungen einer 
gut gewaͤhlten Fabel oder kleinen Geſchichte den angemeßenſten 
Stoff dar. 

c) Demnach wird in jeder Rückſicht entbehrlich, die Lehrlinge 
dieſer Periode auch ſchon mit materiellen Gegenſtänden der Außen⸗ 
welt zu beſchaͤftigen. Faͤnde ſich noch Zeit, irgend eine Uebung 
an aͤußeren materiellen Gegenſtaͤnden mit den Lehrlingen vorzu⸗ 
nehmen, fo waͤre es die an ben Maßsverhaͤltnifſen, welche jedoch 
großenteils auf eine bloße Uebung des Augenmaßes ſich würde be⸗ 
ſchraͤnken müßen. Andere Beſchaͤftigungen mit materiellen Gegen⸗ 
ſtaͤnden finden weder Zeit in dieſer Periode, noch finb fie an ihrer 
Stelle, indem die Schüler ju einer ernſthaften Betrachtung dieſer 
Oegenftände, wie ſie allein wirklich bildend iſt, noch nicht reif ſind, 
eine bloß ſpielende Betrachtung derſelben aber ein bloßer Zeitver⸗ 
derb iſt. | 

B. Zweite Unterrichtsperiode. 

a) Die materielle Aufgabe des Unterrichts oder die zu er⸗ 
werbenden Fertigkeiten und Kenntniffe betreffend, findet in 
dieſer Periode nicht ſowol eine Vermehrung der Zal, als vielmehr 
nur die verhaͤltnismaͤßige Steigerung des Grades ſtatt. Danach 
werden folgende Beſtimmungen feſtgeſetzt: 1) Im Leſen beginnt 
dieſe Periode mit der Uebung des Leſens nach Sinn und Inhalt 
des Geleſenen. Im weiteren Fortſchreiten dieſer Periode führt 
das Leſen der Bibel und insbeſondere des neuen Teſtaments von 
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ſelbſt gefteigerte Leſeübungen berbei. Der Lebrer bat in biefen 
Uebungen ganz befonbers aud auf Ridtigfeit ber Ausſprache und 
auf Gewoͤhnung der Schüler au beutlihes Sprechen au feben. 
Spaͤterhin muß aud ſchon auf Richtigkeit des Ausbrudes im Lefen 
gebrungen werden. Gine reibbaltige Gelegenbeit dazu geben dem 
Lehrer die Gedaͤchtnisaufgaben, wenn er fie jebergeit vorerft richtig 
lefen laͤſt und dann bei Dem Gerjagen berjelben ebenfalls anf 
Deutlidfeit und Reinbeit ber Ausſprache und auf Richtigkeit bes 
Ausdruckes dringt. 2) Das Schreiben iſt in dieſer Periode 
zunaͤchſt Fortſetzung der techniſchen Uebung des Buchſtabenzeichnens, 
wobei zugleich auf Kalligraphie die noͤtige Rückſicht genommen 
werden muß. — GS tritt aber jebt auch ſchon, als hoͤhere For⸗ 
derung des Schreibens, die Uebung der Orthographie ein. Ein 
Hauptmittel dieſer Uebung iſt, daß der Lehrer nicht nur bei ben 
Leſeübungen auf die Rechtſchreibung der Môrter aufmerkſam macht, 
ſondern auch oͤfters Aufſaͤtze ſchreiben laͤſt, die er diktirt, und wobei 
er im Diktiren ſelbſt in ſchwierigeren Faͤllen die Rechtſchreibung 
der Woͤrter von einem Schuͤler laut angeben laͤſt. Die erſten 
Uebungen dieſer Art werden immer an der Tafel gemacht, wobei 
alle Schuͤler zuhoͤren; dies dient aber nur dazu, ben Schülern die 
Bedeutung der Aufgabe deutlich zu machen, und es müßen, ſobald 
dieſe Abſicht erreicht iſt, Uebungen vorgenommen werden, wobei 
alle Schüler ſchreiben, damit der Lehrer einesteils gewis iſt, daß 
ſie alle folgen, andernteils auch ſehen kann, wie weit jeder der⸗ 
ſelben gekommen iſt. — Neben dieſen orthographiſchen Uebungen, 
nachdem die Schüler darin qu einiger Fertigkeit vorgerückt find, 
werden auch grammatiſche Uebungen angefangen, welche jedoch mit 
dieſen Schuͤlern durchaus nicht theoretiſch, ſondern praktiſch au be⸗ 
treiben ſind, und für welche ruͤckſichtlich des dabei zu beobachtenden 
Verfahrens hier nur im Allgemeinen angemerkt wird, daß es am 
einfachſten iſt, wenn der Lehrer anfaͤnglich bloß einzelne unrichtig 
ausgedrückte Saͤtze an die Tafel ſchreibt, die er von ben Schuͤlern 
verbeßern laͤſt, ſodann aber auch, ſowol bei bem Leſen als bei 
dem Oiftiren otthographiſcher Aufgaben, die Schuͤler zugleich auf 
die noͤtigſten grammatiſchen Regeln aufmerkſam macht. Spaͤterhin, 
wenn die Schuͤler darin einige Fertigkeit erlangt haben, koͤnnen 
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mit ihnen auch Verſuche angeſtellt werden, fie etwas Borersältes 
oder Vorerklaͤrtes ſchriftlich aufſetzen zu laßen. 3) Das Rechnen 
wird in dieſer Unterrichtsperiode nicht mehr bloß als Bildungs⸗ 
mittel, ſondern als wirklicher Teil der im Schulunterrichte zu er⸗ 
werbenden Kenntnifſe betrieben. Inſofern muß auch von ba an 
weniger Gewicht auf das ſogenannte Kopfrechnen gelegt werden, 
als auf Das nach ſtrenger Methode von ben einfacheren und leich⸗ 
teren zu den verwandelteren und ſchwierigeren Aufgaben, ſo weit 
als die Kraͤfte der Schüler es verſtatten, fortzuführende Rechnen. 
4) In Anſehung des Religionsunterrichts muß in dieſer 
Periode hauptſaͤchlich durch haͤufige Gedaͤchtnisaufgaben dafür ge 
ſorgt werden, daß die Schüler ſich einen reichen Vorrat von geiſt⸗ 
lien Sprüchen und Liedern ſammeln, indem fle eben damit einen 
Schat erlangen, der ben dauerhafteſten @runb füͤr religibſe und 
moraliſche Bildung legt, fromme Gefüͤhle erweckt, gute Vorſaͤße 
naͤhrt, für alle Lagen des Lebens Beruhigung gewäbrt und ſelbſt 
füx ben erklaͤrenden Unterricht in ben Sebren der Religion und der 
Tugend qu Dem fidherften Mittel verbilft, eine bleibende, lebendige 
und fruchtbare Erkenntnis qu bewirken. Damit tft fleifiges Lefen 
biblifer Büder au verbinden, welde in ben Beifpielen bober 
Œugenb und eines ftanbhaften @otivertrauens die wirkſamſte 
praktiſche Belebrung anbieten. — Auf dieſe Grundlagen geftüpt 
fann nun ber Unterribt aud in der Entwicklung und Erläͤuterung 
religiôfer unb moralifher Begriffe ſichere Fortſchritte maden. 
b) Für bre formelle Aufgabe des Unterrichts ober die Er⸗ 
forderniſſe der Geiſtesübung bieten die oben bezeichneten Lehrgegen⸗ 
ſtaͤnde auch für dieſe Unterrichtsperiode reichliche Rabrung Dar. 
1) Die Gedächtnisübung bat ſchon an ben orthographiſchen 
Aufgaben, welhe fit bauptidblid auf bas Gedaͤchtnis gränben, 
einen veihbaltigen Stoff. Hub bie grammatiſchen Uebungen können 
mit au dieſem Zwecke benubt werben. Die Hauptübung aber, 
welche in biejer Unterrichtsperiode taͤglich angeſtellt werden muß, 
beſteht in dem Auswendiglernen von geiſtlichen Sprüchen und 
Liedern, womit auch, fo weit es unbeſchadet jener Hauptgedaͤcht⸗ 
nisaufgabe geſchehen kann, zur Abwechſelung die Erlernung auberer 
ſchoͤner Lieder ſich verbinden l4f. — Gé iſt aber bei dieſen 
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Uebungen wol Acht zu baben auf den febr nadteiligen Febler, ber 
ſich dabei nur ju bäufig findbet, daß Die Kinder nemlich fit ge: 
wôbnen, Die Aufgaben nur für Den Mugenblid des Herſagens zu 
lernen unb fie bann gemeiniglid gleid nad ber Stunbe wieber 
vergepen. Damit Dies nidt gefdeben koͤnne, muß bas einmal Gr: 
lernte von Beit au Beit wieberbolt werden. Es entgebt zwar Das 
burd bem @rlernen mebrer neuerer Aufgaben einige Beit, aber 
Dies ift fein Verluſt; es ift beber, daß einige Stüde weniger ge 
levnt, die einmal erlernten aber befto fiderer bebalten werden. — 
Auch zu einiger Befanntihaft mit der Rationalgefhidte kann fou 
in Diejer Periode Die Gedaͤchtnisübung benubt werben. 2) Su 
Berftanbesübung mander Art und verfhiebener Grade fers 
dern bie oben bezeichneten Lebrgegenftänbe von felbft auf. Sdon 
das logiſch richtige Lefen, bas Lefen mit ridtigem Ausdruck, ift 
nidt ohne vieljeitige grünblide Ueberlegung des Gelefenen moͤglich. 
Gbenfo ift die Redtibreibung, die in ber beutfhen Sprade tie 
Unterjdeibung der Hauptwoͤrter erforbert, unb fo bäufig bie Bus 
rüdfübrung abgeleiteter MBôrter auf bie Stammwbrter notwenbdig 
madt, eine ungemein ausgebreitete unb gruͤndliche Uebung bes 
Dentens. Nicht weniger bieten bie grammatiſchen Uebungen und 
die Rechnungsaufgaben Oelegenbeit au amedmäpigen Berftandeés 
übungen an. Insbeſondere aber lâft fit burd den Unterridt 
über Religion und Tugend bas vielfeitigite Nachdenken ermeden. 
3) Für Nabrung der Einbildungskraft ift fhon durch bie 
Gebädinisaufgaben geforgt, welche zugleich burd ibre äfthetijche 
Form Dienen, bas Gefühl bes Schoͤnen in dem Lebrling zu erweden 
unD qu bilben. Es laßen fi aber insbefondere in der fpâteren 
Beit dieſer Periode au eben biefen Zwecken aud die Lefeñbungen 
benuben, indem folde Darftelungen ausgewaͤhlt merben, die durch 
Inhalt und Form au dieſer Bilbung beitragen. 

c) Demnad fônnen aud für dieſe Unterrichtsperiode bie oben 
begeidneten gewoͤhnlichen Sulaufgaben, menn fie mit Ueberlegung 
und metbobifder Gewandtheit bebanbelt werden, genügen, und es 
ift eine Bermebrung ber Lebrargenftänbe uit unbedingt notwendig. 
Es wird aud in ber Regel, wenn die oben geforberten Aufgaben 
nur mit einiger Vollſtaͤndigkeit geleiftet merden ſollen, zu mehreren 
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Lehrgegenſtaͤnden in biejer Klaſſe der Volksſchule wenig Beit au 
gewinnen fein. Zudem wird e8 felbft bei ben fübigeren Sdülern, 
Die etwas mebr Beit gewinnen, immer vorteilbafter fein, bie groͤßere 
Bollfommenbeit, Die fie burd Anlage und Fleiß au erreichen vers 
môgen, in einer bôbern Sertigfeit jener Aufgaben als in einer 
Berbreitung auf mebrere Lebrgegenftänbe zu feben. Inzwiſchen 
mag in ben Schulen, deren Schüler in den notwenbigen Lebrs 
gegenſtäuden genügende Fortſchritte machen, geftattet werben, aud 
fon mit einigen aus der flaffe der gemeinnützlichen Gegeuftänbe, 
vornemlid mit der vaterlänbifden @eograpbie, einen Anfang zu 
machen. | 
C. Dritte Unterridtsperiobe. 

a) Die materielle Aufgabe des Unterrichts oder bie au’ ers 
werbeuden Sertigteiten und Kenntniſſe Betreffenb, unter: 
fheitet ſich dieſe Periode von der vorbergebenden hauptſächlich bas 
durch, daß ihr vorzugsweiſe die Vermehrung der Zal der Lehr⸗ 
gegenſtände aufbehalten iſt. Hat nemlich die erſte Unterrichtsperiode 
in den Elementarübungen, die zweite Periode in den notwendigen 
Lehrgegenſtänden einen binlângligen Grund gelegt, fo iſt der 
Schüler gehörig ausgerüſtet, um nicht nur ohne Vernachläßigung 
des Notwendigen zu òden gemeinnützlichen Lehrgegenſtaͤnden fortges 
führt au werden, ſondern auch in dieſen letzteren Gegenſtaͤnden 
eine wirklich nützliche bleibende Kenntnis zu erlangen. Es verſteht 
ſich jedoch von ſelbſt, daß auch in dieſer letzten Periode des Schul⸗ 
unterrichts die notwendigen Lehrgegenſtände nicht au verjäumen, 
ſondern neben den gemeinnützlichen mit allem Eifer fortzuſetzen 
ſind. 1) Das Leſen kann, als techniſche Fertigkeit, in dieſer 
Periode auch noch auf Uebung im Leſen von Geſchriebenem aus⸗ 
gedehnt werden. Mit der fortzuſetzenden Uebung des logiſchen 
Leſens oder des Leſens mit richtigem Ausdruck iſt jetzt auch die 
Uebung des äftbetifhen Leſens oder der richtigen Darſtellung des 
Gefüͤhles, welches der Schriftſteller ausgedrückt und der Schüler 
nachzuempfinden hat, zu verbinden. 2) Das Schreiben als 
techniſche Fertigkeit hat jetzt die Forderungen der Kalligraphie mehr 
und mehr zu erfüllen. — Die Uebungen des orthographiſchen und 
des grammatiſchen Schreibens ſind fortzuſetzen und insbeſondere 
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die letzteren den Kräften und Fortſchritten der Schüler gemäß zu 
ſteigern. — Neben den fortzuſetzenden und nach Verhaͤltnis zu 
ſteigernden Verſuchen, die Schüler etwas Vorerzaͤltes oder Vorer⸗ 
klaͤrtes ſchriftlich aufſetzen zu laßen, koͤnnen jetzt auch wenigſtens 
den geübteren Schülern kleinere Aufgaben zu eigenen ſchriftlichen 
Verſuchen, wozu jedoch Uebungen im Briefſchreiben als die allein 
zweckmäßigen gelten, gegeben werden. Hiermit laͤſt ſich, gegen das 
Ende dieſer Periode zu, auch noch eine kurze Anleitung zum Ver⸗ 
faßen wolgeordneter Arbeitsrechnungen, Zalungsforderungen, Em⸗ 
pfangſcheine 1. verbinben. 3) Das Rechnen iſt in bem metho⸗ 
diſchen Stufengang fo weit au fteigern, al8 die Rräfte Der Schuͤler 
unb anbere Verhaͤltniſſe es geftatten. 4) Der Religionsun- 
terricht bat zunächſt die Gebädtnisaufgaben für biefen Lebr- 
gegenftand verhaͤltnismaͤßig au fteigern und Die Entwicklung reli⸗ 
gidfer und movalifder Begriffe und Grundſaͤtze weiter fortaufübren. 
Außerdem ift aud, foweit Die Schüler dazu reif eradtet werden 
fünnen, auf Bufammenfafung der Hauptpunkte und auf Ueberſicht 
des Ganzen, wozu der Katechismus Anleitung giebt, Rückſicht zu 
nehmen. 5) Unter den Lehrgegenſtäͤnden, welche als Erweiterung 
des Lehrſtoffes und als zweite Hauptklaſſe der gemeinnüblihen 
Gegenſtaͤnde, Menſch, Natur und Kunſt vorzuͤglich in ben Unter⸗ 
richt dieſer Periode mit aufzunehmen ſind, verdienen folgende be: 
ſonders berückſichtigt zu werden: a) Erdbeſchreibung, b) Menſchen⸗ 
geſchichte, c) Naturgeſchichte. — Außerdem ſind in dieſer Unter⸗ 
richtsperiode d) die geometriſchen Uebungen und in Verbindung 
mit dieſen auch e) die Zeichnungsuͤbungen fo weit au führen, als 
es Die au gewinnende Zeit und die Kraͤfte der Schüuler verſtatten. 

b) Für die formelle Aufgabe des Unterrichts oder die Er⸗ 
forderniſſe der Geiſtesübung iſt in dieſer Unterrichtsperiode ſowol 
durch den geſteigerten Grad der Uebungen als durch die vermehrte 
Zal der Lebrgegenftänbe geforgt. 1) Die Gedaͤchtnisübung 
wivb an ben oben bezeichneten gefteigerten Aufgaben fortgefebt. 
Da von ber bis babin gebôrig geübten Kraft aud fon eine 
groͤßere Fertigkeit erwartet werden mub, fo wirb e8 uidt nôtig fein, 
jene Uebungen in Diejer Periode au beſchränken, vielmebr werben 
. fle-nad den obigen Sorberungen gar wol gefteigert werden koͤnnen, 
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unerachtet die Erweiterung des Lehrſtoffes jetzt einen Teil der Zeit 
in Anſpruch nimmt. 2) Die Verſtandesübung erhaält in dieſer 
Periode ein neues Gebiet durch die Vermehrung der Lehrgegen⸗ 
ſtaͤnde, an welchen die Betrachtung und bas Nachdenken auf man⸗ 
nigfaltige Weiſe geübt werden können. Außerdem führt auch die 
geſteigerte Behandlung der Lehrgegenſtände in dieſer Periode auf 
eine hoͤhere Stufe Der Verſtandesübung. Insbeſondere aber iſt 
von den mit Den Schuͤlern dieſer Periode anzuſtellenden Verſuchen 
im Briefſchreiben eine vorzügliche Geiſtesübung au erwarten, indem 
bei aller Unvollkommenheit, die dieſe Uebungen haben môgen, doch 
dergleichen Verſuche im Beſchreiben eigener Beobachtungen, im Er⸗ 
zaͤlen ſelbſt erfahrener Begebenheiten, im Darſtellen eigener Ge⸗ 
danken oder im Schildern eigener Gefühle und Empfindungen 
mehrere Geiſteskraͤfte zugleich in Bewegung ſetzen, waͤhrend fie au 
Anwendung aller erworbenen Kenntniſſe und Fertigkeiten Gelegen⸗ 
heit geben. 3) Die Einbildungskraft findet in bem neuen 
Gebiete von Lebrgegenftänben, in welches der Lehrling in dieſer 
Unterrichtsperiode eingefübrt wird, reiche Nahrung, wâbrenb die 
höhere Stufe der Einſicht und Ueberſicht, welche der Schüler auch 
hier in ben übrigen Lehrgegenſtänden erreicht, ihr ebenfalls eine 
höhere Ausbildung ſichert. 

c) Führt die Volksſchule ihre Schüler big zu dieſem Ziele, 
ſo entſpricht ſie den Erwartungen, die man von ihr billigerweiſe 
haben kann. Höhere Forderungen werden mit Recht der Real- 
ſchule als bôberer Buͤrgerſchule zugewieſen. Einen Tell dieſer 
Forderungen wird auch die Sonn⸗ uud Feiertagsſchule, da 
wo ſie ſchon etwas mehr als bloße Nachholung des in der Volfs- 
ſchule Verſäumten ſein kann, au erfüllen vermügen. 


IL 
Bum Schluße werden bier nod folgendbe allgemeine Grinne 
rungen binaugefügt: 1) Die brei verfhiebenen Unterrichtsperioden 
finb abfidtlid nidt nad einer gewiffen Bal von Lebensjahren der 
Schüler beftimmt morben, teil8 meil bie Entwicklung des Rinbes, 
obgleid im Ganzen nad einer allgemeinen Regel fortfreitenb, 
bob fit nidt ſcharf nad Jahreszalen bemeßen 1âft, teils weil die 
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Fortſchritte aud von Fleiß und Geſchick der Sdüler und Lebrer 
abbängen, die verfhiebenen Unterritéperioben alfo bei Dem einen 
Schuͤler früher, Bei bem anbern fpâter beginnen und enben. 2) In⸗ 
wiefern aber bas Biel ber Volksſchule überbaupt burd bieje Be⸗ 
ftimmung Der Lehrordnung au bod geftedt ſcheinen müdte, wird 
zu bebenfen gegeben, daß bie allgemeine Vorſchrift auf bas höhere 
Biel hinweiſen müße, unb daß übrigens bie bier aufgeſtellten For⸗ 
Derungen in allen wefentliden Punkten wenigftens von allen 
fäbigeren Lebrern mit fleifigen Schuͤlern obne Schwierigkeit erfüllt 
werden fônnen. Inzwiſchen fo bringend aud gewünſcht werben 
muß, daß alle Schullehrer binlänglih befäbigt unb alle Schüler 
fleißig genug fein môchten, um jene Forderungen in ibrem gangen 
Umfange erfüllen qu fônnen, fo ift bod nidt bie Meinung, die 
Grfüllung dieſes gangen Umfanges burbgängig als Bebingung der 
Entlaßung aus ber Volksſchule vorzuſchreiben; es wird vielmebr 
zur Vermeibung dieſes Misverftänbnifies erflärt, daß Lehrlinge, 
die das geſetzliche Alter vollendeter Schulpflichtigkeit bereits erreicht 
und waͤhrend dieſer Zeit die Schule fleißig beſucht haben, entlaßen wer⸗ 
ben koönnen, ſofern fie wenigſtens in den notwendigen Unterrichtsgegen⸗ 
ſtaͤnden hinreichend Genñge leiſten. 3) Endlich wird noch erinnert, daß 
eine Hauptaufgabe für die Volksſchule, zwar nicht als eigentlicher 
Lehrgegenſtand, aber als regelmäßiger Uebungsgegen— 
ſtand, die Geſangübung iſt, welche durchgängig in allen Volks⸗ 
ſchulen des Koͤnigreichs, wo der Lehrer nur einige Geſchicklichkeit 
dazu bat, ſogleich jetzt, als taͤgliche Uebung am Unfang der Schul⸗ 
flunben.bes Morgens und am Schluße derſelben des Nachmittags, 
eingeführt und in den Schullehrer-Seminarien mit allem Fleiße 
betrieben und künftig bei allen Pruͤfungen der Schuldienſt⸗Exſpectanten 
als eine weſentliche Fertigkeit gefordert werden ſoll, damit von 
dieſer Seite in der Folge kein Hindernis mehr ſei, bas tâglide 
Singen in allen Volksſchulen des Königreiches ohne Ausnahme 
einzuführen.“ — 
Die Auffaßung der Volksſchule und ihrer Aufgabe war alſo 
in der Lehrordnung von 1811 dieſelbe, wie in dem Lehrplan von 
1804. Noch immer galt es als Beſtimmung der Schule, daß ſie 
Den Schuͤlern einzelne Kenntniſſe und Fertigkeiten mitteilen ſollte. 
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Dab aber bie Volksſchule vor Allem durch Graiebung des Pins 
beë auf ben Grunblagen des Gbriftentum8 wirken folle, baran 
badite man nur nebeubei. Indeſſen war e8 immerbin gut, daß Der 
Unterridt vereinfadt unb bie Aufnahme ber Oefangübung unter 
die Unterridtégegenftänbe angebabnt war. 


V 


Schon zur Zeit, als dieſer neue Lehrplan publizirt wurde, 
war die Notwendigkeit einer Umgeſtaltung des hoͤheren Volks⸗ 
ſchulweſens laͤngſt erkannt. Durch die Organiſation der lateiniſchen 
Schulen, welche i. J. 1808 erfolgt war, waren nemlich den Pro⸗ 
gymnaſien und Gymnaſien Realſchulen und Realinſtitute zur 
Seite geſtellt worden. „Jene, auf bas Alter vom 10. — 14. Les 
bensjahre berechnet, ſollten durch den Unterricht in der deutſchen 
und franzoͤſiſchen Sprache, im Zeichnen und in ben Glementen der 
Katurgelhidte und Matbematif eine allgemeine Borbilbnng für 
bas büvaerlihe Leben gewaͤhren; bieje auf Grund des vorauêge- 
gangenen Elementarcurſus bie naturwipenfhaftliden und mathe⸗ 
matifhen Diéciplinen im weiteren Umfange bebanbeln, ferner Ses 
ſchichte nebſt ben allgemeineren pbilofopbifhen Wißenſchaften, ſo⸗ 
dann deutſche, franzoͤſiſche, auch italieniſche Sprache und Literatur 
vortragen. Realſchulen, 2 — 4 Klaſſen umfaßend, wurden in 
allen groͤßeren und den meiſten Mittelſtaͤdten errichtet, teils fuͤr 
ſich beſtehend, teils mit Progymnaſien combinirt; Realinſtitute mit 
Realſchulen nur in NRurnberg und Augsburg.““) Indeſſen zeigte 
es ſich ſehr bald, daß die Realinſtitute ihrer Beſtimmung nicht ent⸗ 
ſprachen und daß der Zweck der Realſchulen auf anderem Wege 
weit einfacher und mit geringerem Koſtenaufwand erreicht werden 
konnte. Daher wurden die Realinſtitute durch landesherrliches 
Reſcript vom 24. Aug. 1816 aufgeloͤſt, und bald darauf (28. Sep⸗ 
tember 1816) wurden die Realſchulen in hoͤhere Bürgerſchulen 


») Rad Hopf's Beſchreibung des Bayeriſchen Realſchulweſens in der En: 
eyelopãdie des geſammten Erziehungeweſens, Heft », ©. 458. Bal. and deſſen 
drift ,Œntwidiung des RNeelſchalweſerne in Müruberg, Fürth 1854,° 
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umgemanbelt. Als Zweck biefer neuen Sdulanftalten ward ange 
geben, daß biefelben ,ben Dürgerfübnen eine ibrem Berufe ange 
mefene bôbere Bilbung verſchaffen“ follten. Demgemaͤß erſtreckte 
fit Der Unterridt in benf:lben auf ,1) eine gefteigerte Res 
ligions⸗ und Gittenlebre mit beſonderer Hinweiſung auf bie Pflibten 
der Schuͤler als fünftiger Bürger und Hausvaͤter und mit einem 
kurzen Unterridte ber Rechte, welde fie al8 ſolche haben; 2) ges 
ſchichtliche und 3) geographifhe Renntniffe Des Vaterlandes und 
der fämmtlihen Länber von Europa unter beſonderer Bemerkung 
ibrer Rulturverbältniffe, ibrer NRatur: und Kunſtprodukte und ibres 
Handels; von ben übrigen Grbteilen nur bas Rotwenbigfte und 
Wißenswürdigſte; 4) Kosmographie; 5) Das Nôtigfte aus der 
Raturbefdreibung und Naturlebre, mit fteter Sinweifung und Ans 
wendung auf bie bürgerlichen Gemerbe; 6) Arithmetik, vollſtaͤndig 
und gleichfalls mit fteter Anwendung auf bas bürgerliche Leben. 
Auch bas Nôtigfte aus der Blanimetrie und Stereometrie; 7) Die 
gefteigerte Kenntnis ber deutſchen Sprade und Uebung in der Fer⸗ 
tigung folder Aufſaͤtze, welhe im bürgerlihen Geſchaͤftsleben ges 
woͤhnlich vorkommen; 8) franzoͤſiſche Sprachlehre, 9) Ralligrapbie 
und 10) Zeichnen.“ — Nach dieſem Lehrplan wurden ſofort alle 
beſtehenden Realſchulen umgeſtaltet; außerdem wurde eine Anzal 
hoͤherer Buͤrgerſchulen ganz neu errichtet. Jede Schule wurde in 
zwei Abteilungen geteilt, von denen jede in ben großeren Staͤdten 
einen beſonderen Lehrer hatte. Der Unterricht war auf einen 
Kurſus von zwei Jahren berechnet. 


Zu den weſentlichſten Verbeßerungen, welche dem Volksſchul⸗ 
weſen in den naͤchſtfolgenden Jahren zu Teil wurden, gehoͤrte die 
Feſtſtellung der Schuldienſterſpectanz i. J. 1819. 

Zufolge derſelben ſollte nemlich die den Schuldie nſt⸗Ey⸗ 
ſpectanten erteilte Befähigungsnote die Anwartſchaft derſelben 
auf eine mehr oder minder eintraͤgliche Lehrerſtelle beſtimmen; bei 
ſchon angeſtellten Lehrern ſollte (nach allerhoͤchſtem Reſcript vom 
25. Juli 1810) bas in ihrer Dienſtzeit um die Jugendbildung 
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erworbene Berbdienft Anfpride auf befonbere Berückſichtigung bei 
Grliebigung beßer botirter Stellen gewäbren. Bei ber Beſetzung 
von Gtelleu, mit welchen Organiftens und Ghorregentenbieufte vers 
bunben waren, wurde aud bie mufifalife Befñbigung mit in Be⸗ 
tradtung gesogen. 

Srüberbin muften alle erledigten Schulſtellen bei bem fônigl. 
Minifteriun angezeigt und die würbigften Bewerber muften von 
dem Generalcommifjariat mit Darlegung ber Gründe befonbers 
bervorgeboben merben. Bei der i. J. 1811 angeordneten Kompe⸗ 
tengerweiterung Diejer Kreisbehoͤrden wurbe nun benfelben die Be: 
fepung aller Schulſtellen, deren jäbrlider Grtrag bie Summe von 
300 fl. nicht erreihte, jebod mit der Verbindlichkeit übertragen, 
Die Gründe der Wahl unter ben genau zu beftimmenben Bitts 
ftellern in das Schulgeſchaͤftsprotocoll eingutragen und allerhoͤchſten 
Ortes vorgulegen. In einem fpâteren Kompetenzerweiterungs⸗ 
Refcript vom 6. Aug. 1815 überließ ibnen der Rônig bie Beſetzung 
aller Lebrerfiellen an ben Volksſchulen, went auch ber jébrlide 
Dienftertrag (burd Bereinigung des Schuldienſtes mit einem ſubal⸗ 
ternen Kirchendienſte) die Summe von 300 fl. erreidte ober 
überftieg. 

Geitbem wurden ſämmtliche Rompetenten, die ſich um eine 
erlebigte Lebrerftelle nad beren Ausſchreibung in Dem Rreis-Yntels 
ligengblatte gemelbet batten, in der Kreisratsſitzung von bem Rreis- 
ſchulrate gum Vortrage gebradt. Dierbei wurde eine Ueberſichts⸗ 
tabelle zu Grunde gelegt, in welcher die Namen jener Bewerber, 
ihr Lebens- und Dieuftalter, bisberige Befolbung und Gamilie, 
mit deu ibnen in Rüdfidt auf Lebrgejhidlidteit, Dienfttreue, Fort: 
bilbungéeifer und Gittlidfeit gufommenden Noten aufgezeidnet 
waren. Bei biefeu Lebteren wurde nidt nur auf ben Inhalt ber 
verfiegelt beigubringenden Uttefte gefeben, fonbern aud mit ben 
Noten verglihen, welde fie bisber in ben Jabresberidten von ben 
Diftrictéfhulinfpectoren und Vorſtaͤnden ber Fortbildungsanſtalten 
des Kreiſes erbalten batten, weil bäufig bie Bemerkung gemadt war, 
daß dergleichen Atteſte auf die leihtfertigfte Art ausgeftellt waren.*) 


) Rad Stephani's Bayeriſchem Volléfr. B. IX. ©. 196—197. 


— 78 — 


Was indeſſen die Staatsregierung mit dieſer Normirung der 
Schuldienſtexſpectanz intenbdirte, konnte nur dann wirklich erreicht 
werden, wenn in allen Schulen Uebereinſtimmung im Gebrauche 
der Schulbuͤcher hergeſtellt und wenn für alle Schulamtscandidaten 
eine gleichmaͤßige, ausreichende Ausbildung für das Lehramt, d. h. 
wenn der Beſuch der Seminarien für alle künftigen Lehrer zur 
nnerlaͤßlichen Bedingung ihres Eintrittes in ben Schuldienſt ges 
macht wurde. Um dem erſteren Bebürfnis qu genuͤgen, wurde 
durch Generale vom 3. Oktober 1822 befohlen, daß in Zukunft 
in den bayeriſchen Volksſchulen nur ſolche Buͤcher gebraucht wer⸗ 
den ſollten, welche in dem (ſchon früher begründeten) „Central⸗ 
büderverlag” gedruckt wären. Die ſeminariſtiſche Vorbereitung 
der Lehrer wurde i. J. 1823 zum Geſetz gemacht, indem man be⸗ 
ſchloß, daß füuftighin alle in ben Volksſchulen anzu⸗ 
ſtellenden Lehrer ibre Bildung in den Shullebrerfemis 
narien ju ſuchen hätten. Demgemaͤs wurden nach einem Mi⸗ 
niſterialbeſchluß vom 4. September 1823 die beſtehenden ſechs 
Schullehrerſeminarien um eins vermehrt und nach den Kreiſen ſo 
verteilt, daß mit Ausnahme des Unterdonau⸗ und Regenkreiſes 
(für welche zur Zeit ein gemeinſchaftliches Seminar noch ausreichte,) 
jeder Kreis ſein eignes Schullehrerſeminar erhielt. Zugleich wurde 
beſtimmt, daß 1) die Schuldienſtpräparanden der proteſtantiſchen 
Kirche aus allen Kreiſen dieſſeits des Rheines vorzugsweiſe dem 
Schullehrerſeminar des Rezatkreiſes, 2) dagegen die katho⸗ 
liſchen Präparanden dieſes letzteren Kreiſes bem Seminar des 
Obermainkreiſes zugeteilt ſein, und 3) im Schullehrerfſe⸗ 
minar des Rheinkreiſes die Praͤparanden beider Confeſſionen nach 
wie vor vereinigt bleiben ſollten. — Da die in der Verord⸗ 
nung vom 11. Juni 1809 vorgezeichneten Bedingungen ber' Auf: 
nabme in das Schullehrerſeminar ſich burd bie bisberige Grfab: 
rung als unzureichend erwieſen batteu, um ben Präüparanben in 
einem zweijaͤhrigen Seminarcurfus bie nôtige grünblihe Bildung 
au geben, fo wurde gleichzeitig verordnet, daß von jebt an kein 
Schuldienſtaſpirant mebr in das Seminar aufgenommen werden 
ſollte, ber nidt wenigftens 1) ſchon brei Jahre lang bel einem 
tüdtigen Schullehrer oder bei einem vorzuͤglichen Geiſtlichen fid in 
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den erforberlihen Renntniffen und Gertigfeiten, fomie im 
Unterrichtgeben geübt; 2) nidt nur im Rechtſchreiben, fos 
wie im Schönſchreiben, fonbern and im Rednen bie nôtige 
Siderbeit ermorben unb 3) im Rlaviers und Orgelfpiel, fos 
wie im Singen einige Uebung erlangt babe. — Brivatpräparans 
den ſollten von jebt an nicht mebr zur Anſtellung im Schulamte 
zugelaßen werden. 


ER PP 


Gine gang neue Beriobe der Entwicklung des Volksſchulweſens 
begann Damals für die baverifde Pfalz, indem eine unter Dem 
20. Auguft 1817 publizirte Berorbnung eine rabdicale Reformirung 
defjelben verfügte. Qu biefer Berorbnung wurde nemlid befoblen : *) 

„1) In einer jeben Bürgermeifterei iſt aur Beforgung aller 
AHugelegenbeiten Der Volksſchulen eine Ortsſchulcommiſſion anzu⸗ 
ordnen, welde aus bem Bfrgermeifter, einem Mitgliebe des es 
meinderats und ben Pfarrern der drei chriſtlichen Religionëges 
meinden beſteht und regelmaͤßig in der erſten Woche eines jeden 
Monats ſich verſammelt. 

2) Die Schulen verſchiedener Religionen ſollen, ſoweit es die 
Zal der Schüler und der Localfonds geſtattet, von einander ge⸗ 
trennt bleiben, und jeder Pfarrer iſt Ortsinſpector und Katechet 
der Schule ſeiner Religion. Die Kinder der Juden, Wiedertaͤufer, 
Mennoniten u. ſ. w. nehmen an den öffentlichen Schulen, mit 
Ausnahme ihrer beſonderen Religionslehre Teil, inſofern ſie nicht 
zalreich genug ſind und die erforderlichen Mittel zur Bildung einer 
eigenen Schule, nicht werden nachgewieſen haben. 

3) Gür einen jeden Bezirk werden aus der Klaſſe der Des 
kanen, Inſpectoren und der Pfarrgeiſtlichkeit der verſchiedenen Res 
ligionen Bezirksſchulinſpectoren ernannt werden, welche die Aufſicht 
auf die Schulen ihrer Religion in den ihnen angewieſenen Bezirken 
zu führen und eine jede Schule jaͤhrlich wenigſtens einmal ordent⸗ 
lich zu unterſuchen haben. 


) Rad den Freim Jahrb. der allg. deut. Voltoſch. 1:23, IL ©. 72—82, 
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4) Am Ende des Sduljabres ift jeber Bezirksinſpector vers 
bunben, Die Beridte der Ortsſchulcommiſſion über ben inneren. und 
aͤußeren Zuſtand ber Edulen, über die Faähigkeiten, ben Fleiß und 
das Betrageu ber Sebrer, über ben Gortgang der Schüler unb 
fiber bie der Schule gewidmeten Unterbaltémittel eingugiehen und 
fle mit feinem Hauptberichte durch die Begirfsftelle an die Fônigl. 
Regierung gelangen au laßen. Dieſem Gauptheridte müben Die 
Sdulvifitationsprotofolle und eine aflgemeine Ueberfibtétabelle, 
wovon das Formular mitgeteilt merben wird, beigelegt werben. 

5) Die Orts- und Bezirksſchulinſpectoren erbalten für ihre 
Function Feinen Gehalt unb feine Büreaufoften, — nur ben Leb- 
teren wird für bie jäbrlide Gdulvifitation eine Hemuneration aus 
Dem Kreisſchulfonds anÿewiejen werden, welde fur jeden Ort, 
deſſen Schule unterjudt wurbe, drei Gulden beträgt. 

6) Zur Bildung der Schullehrer wird zu Kaiſerslautern eine 
Normalſchule errichtet werden, und vom Jahr 1819 anfangend, 
ſoll kein Lehrer, Praͤceptor oder Gehülfe angeſtellt werden, welcher 
im Anfang nicht wenigſtens ein Jahr, und in der Folge zwei Jahre, 
den Unterricht daſelbſt erhalten bat, und faͤhig befunden wor⸗ 
den iſt. 

7) Die Schullehrer werden nach den Geſetzen von dem Bür⸗ 
germeiſter und dem Gemeinderate vorgeſchlagen, nnb von der koͤnigl. 
Regierung beftätigt. Jeder angehende Lehrer muß bas einundzwau⸗ 
zigſte Lebensjahr erfuͤllt haben, ſonſt kann er nur unter der Leitung 
eines ſchon angeſtellten Lehrers als Gehülfe in der naͤmlichen Schule 
dienen. 

8) Der ordentliche Gehalt eines Lehrers ſoll mit Einſchluß 
. Ver Wohnung in den groößeren Gemeinden von 2000 Seelen und 
darüber in der Regel auf 400, und in den geringeren Gemeinden 
auf 300 Gulden feſtgeſetzt werden. 

9) Um dieſen Gehalt auszumitteln, ſind alle Bezüge ein⸗ 
zurechnen, welche der Lehrer entweder von beſonderen mit ſeinem 
Dienſte verbundenen Gründen oder Stiftungen oder von vertraͤg⸗ 
lichem Nebendienſte erhaͤlt. 

10) Sofern dieſe Mittel nicht zu erreichen, iſt der Unterhalt 
Des Lehrers durch bas Schulgeld, welches in der Regel von einem 
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jeden ſchulpflichtigen Kinde woͤchentlich drei Kreuzer nicht über⸗ 
ſchreiten ſoll, au ergänzen. 

11) Von der Zal der ſchulpflichtigen Kinder kann die Orts⸗ 
ſchulcommiſſion nach der Verordnung vom 11. Floreal Jahrs X 
den fünften Teil wegen Armut von der Entrichtung des Schul⸗ 
geldes ausnehmen. 

12) Würde der Gehalt hierdurch nicht vollſtaͤndig erfuͤllt 
werden, ſo hat die Gemeinde oder der betreffende Religionsteil 
das Fehlende auf andere Weiſe zu erſetzen, und in beſonderen 
Fällen werden auch aus Dem Kreisſchulfonds Unterſtützungen hierzu 
geleiſtet werden. 

13) Der Lehrer darf von den Eltern der ſchulpflichtigen 
Kinder keine Geſchenke annehmen und auch das Schulgeld nicht 
unmittelbar von denſelben erheben, ſondern das Schulgeld ſoll von 
der Localſchulcommiſſion auf die Liſten des betreffenden Ortsin⸗ 
ſpectors monatlich eingezogen und bem Lehrer bebänbigt werden. 

14) Diejenigen Lehrer, welche ſich durch ihre Kenntniſſe, 
Fleiß und beiſpielmaͤßiges Betragen auszeichnen, ſollen am Ende 
des Jahres noch beſondere Belohnungen aus dem Kreisſchulfonds 
erhalten. 

15) Da der Unterricht bei einer zu großen Schuͤlerzal nicht 
gehoͤrig beſorgt werden kann, fo ſollen nicht mehr als 80 Kinder 
in der Schule vereinigt werden. Betraͤgt die Zal mehr, ſo ſollen 
die Kinder nach den Geſchlechtern und dann nach den Klaſſen ab⸗ 
geteilt werden. 

16) Für die Schulgebäude haben die Gemeinden aus Ge 
meindemitteln zu ſorgen und bei deren Herſtellung und Reparation 
immer darauf Bedacht zu nehmen, daß die Lehrzimmer hell, trocken, 
mit guten Fußböden, Fenſtern und Oefen verſehen und der oben 
angezeigten Schülerzal angemeßen find. 

17) Rein Schulgebäude darf gebaut oder in wefentliben , 
Teilen veraͤndert werden, bevor nicht der Plan auf die Vorlage 
des Bezirksſchulinſpectors von der koͤniglichen Regierung gutge⸗ 
heißen. 

18) Man wird die aͤrmeren Gemeinden, welche zweckmaͤßige 
Schulgebaͤude herſtellen oder weſentliche Verbeßerungen derſelben 

HOeppe, Bolleſchulweſen, 4 
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vornebmen wollen, aus dem kreisſchutfonds nach deſſen Zulaͤng⸗ 
lichkeit unterſtützen. 

19) Um die für die Herſtellung und Unterhaltung der Schul⸗ 
häuſer erforderlichen Koſten zu vermindern, ſollen die Gemeinden 
die Schulen der verſchiedenen Religionen qu vereinigen tradten. 

20) Für die Heizung der Schnlen, für ihre innere Einrich⸗ 
tung mit ben erforderlichen Charten, Tafeln und übrigen Erfor⸗ 
derniſſen, für Die am Ende des Schuljahrs nach vorgaͤngiger oͤffent⸗ 
licher Prüfung qu verteilenden Preiſe haben die Gemeinden aus 
Gemeindemitteln zu ſorgen. Anſtatt der Tiſche und Baͤnke ſind 
Subſellien in den Schulen zu gebrauchen. 

21) Das Schuljahr beginnt am 1. November und endigt 
ſich am 15. September. | 

22) In den Staͤdten und oben bezeichueten groͤßeren Orten 
darf die Schule in dieſer Zeit außer Sonn⸗ und Feiertagen nicht 
unterbrochen werden. 

23) Wenn in ben übrigen Orten die Kinder in ben Som⸗ 
meymonaten, von bem 1. April angefangen, nicht mebr regelmäpig 
.fommen können, ‘fo muß bod Die Schule an zwei Wochentagen 
fortgebalten werden, und ber Lebrer darf fit von biejer Oblies 
genbeit wegen Der geringen Scülergal nicht losſagen. 

24) Die Schule ſoll täglih Drei Stunben Bormittags und 
drei Stunden Nachmittags gebalten und barf nur an zwei Ras 
mittagen in der Woche ausgeleht werden. 

25) Der voraüglihite Gegenftanb des Unterrichts ift bie 
Religions: und Gittenlchre, Die übrigen Oegenftänbe find Lefen, 
Schreiben, Rechnen, deutſche Sprade und Rechtſchreibung und bie 
noͤtigen Kenntniſſe von der Natur, Welt und Geſchichte. Das 
Weſen des Unterrichts beſteht aber nicht in einem bloßen mecha⸗ 
niſchen Lehren, ſondern in der Entwicklung des Verſtandes und in 
der Erweckung der Tugend, damit die Kinder zu guten, verſtaͤndigen 
Buͤrgern gebildet werden. 

26) Su den Schulen Diürfen keine andere Religionslehre und 
Lebrbücher, al8 welche von ber königl. Regierung genebmigt finb, 
angewenbet uub der Unterridt barf nur in deutſcher Sprache ge⸗ 
geben werden. 
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27) Ueberal, wo es môglid ift, ſoll zugleich für ben In⸗ 
Dufirieunterridt geforgt werden. Gtriden, Naͤhen und Spinnen 
finb Gegenftände für Maͤdchen, Baumzucht, Garten⸗ und Gelbbau 
für Knaben. s 

28) Die Schulpflichtigkeit der Kinder bauert von bem er: 
fülteu febfien für Die Maädchen bis qu bem erfüllten awôlften, 
unD Bei ben Knaben bis zu bem erfüllten breigebnten Yabre. 

29) Obne Befonbdere Urſache darf kein Kind von bem Sul: 
beſuche ausgenommen werden, unb diejenigen, welche mit férmliher 
Bewilligung der Ortsſchulcommiſſion ben Brivatunterribt geniepen, 
finb desungeachtet zur Entrichtung des Schulgeldes verbunben. 

30) Jede verſchuldete Shulverfäumnis ſoll auf die von ben 
DOrtéinfpectoren mouatlid einzureichenden Liften von ber Ortsſchul⸗ 
commiffion mit bem Wochenbetrage des Schulgeldes geabnbdet, die 
Eltern aber, welde ibre Rinder gar nicht sur Schule ſchicken, nod 
überdieß nad ben Geſetzen beftraft werben. 

31) In ben Orten über 2000 Seelen find neben den Volks⸗ 
ſchulen für Die ausgetretenen Rinder bis zum erreibten fünfzehnten 
Jahre nod bôbere Pürgerjhulen, in welchen bie Unterrichtsgegen⸗ 
ſtaͤnde fortgejebt und gefteigert werben, anzuordnen. 

32) Gine befondere Sdule ift an ſolchen Orten dem In: 
buftrieunterrihte Der weiblihen Sugenb au widmen. 

83) Un ben Sonn-⸗- und Geiertagen find alle Lebrer, fowol 
in ben grôberen als fleineren Orten, verbunben, den erwachſenen 
Söhnen und Töchtern in getrennten Rlaffen eine Stunde Bor- 
mittag8 und eine Stunde Nachmittags Unterriht zu erteilen, obne 
Da fie bierfür auf befonbern Gehalt ober beſonderes Schulgeld 
Anſpruch maden bdürfen. 

34) Sn den grôberen Orten fol, wo es moͤglich if, mit 
diefen Sonn⸗ und eiertagsjhulen aud ber Zeichnenunterricht 
verbunbden werden. 

35) Wo ſich bei ben Schulhaͤuſern Gaͤrten befindben ober ben 
Schuldienſten anbângen, finb bie Lebrer gebalten, dieſe Gürten 
aud für ben Unterridt der Kinder in den verfchiebenen Arten von 
Pflanzungen, beſonders ber Obſtbaumzucht, zu vermenbden. 
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36) Jeder Lebrer muß nad bem Gormular, welches ibm mit 
geteilt werden wird, ein Genfurbud über alle feine Sdüler fübren, 
in welches bie Gübigfeiten, der Fleiß, Der Schulbeſuch und Das 
fittlide Betragen der Süler eingetragen werden fol. 

37) Die Schulgeſetze, welche die Lebrer in hinreichenden Ab⸗ 
druͤcken erhalten werden, find in einer jeden Klaſſe anzuheften und 
den Schuͤlern oͤfters einzupraͤgen. 

38) Alle Verbeßerungen, Donationen, Unterſtützungen, Be⸗ 
foͤrderungen im Fache des Schulweſens ſollen, ſowie fie zur Kennt⸗ 
nis der Regierung kommen, mit der Anzeige aller derer, welche 
dazu thaͤtig mitgewirkt haben, durch ein beſonderes Blatt, welches 
im Amtsblatt verteilt wird, bekannt gemacht werden.“ — 

Nach Publizirung dieſer Verordnung wurde ſodann durch 
einen Regierungsbeſchluß vom 10. Okt. 1817 bas Räbere wegen 
des qu errichtenden Scullebrerfeminariums in Raijerslautern be 
fannt gemacht. 

Es bauerte bis gum Anfange des Juli 1818, bis bie erſten 
Praͤparanden ſich einfanden. 

Der Unterricht begann unter der Leitung des Directors der 
Anſtalt und eines Gehülfen, denen noch Nebenlehrer für den Nor⸗ 
malunterricht in der Schreib⸗ und Zeichnenkunſt, ſowie auch für 
den Unterricht in Geſang und Muſik beigegeben wurden. Spaͤter⸗ 
bin (1819) wurden nach Entlaßung des Gehülfen noch zwei or: 
dentliche Lehrer, ſowie auch zwei Lehrer für den Religionsunter⸗ 
richt der verſchiedenen Confeſſionen ernannt. Auch wurde bewilligt, 
daß jaͤhrlich die Wuürdigen und Dürftigen ein Stipendium von 
50 fl. erhalten und im Seminargebaͤude freie Wohnnng haben 
ſollten. Seit dieſer Zeit wurde der Unterricht ununterbrochen fort⸗ 
geſetzt, und es wurden von ben nach der Vorſchrift darin gebil- 
deten Seminariſten bis zum Jahre 1822 entlaßen: 

a) im Sabre 1819 . . 26 
b) : -: 1820 . . 34 
c) ⸗ s 1821 ,. . 21 
d) : ss 1822 . . 25 

im Ganzen 106. 
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Die entlabenen Ranbibaten wurben aud alle grôftenteils als 
wirkliche Lehrer angeſtellt, und die Aufnahme, die fie bei ben Ge⸗ 
meinden fanden, bewies, daß die Einrichtung eines Schullehrer⸗ 
ſeminariums ein ſehr weſenluͤches Bedürfuis für die Provinz war. 

Anfangs zwar wollte man den neuen Lehrern kein Vertrauen 
ſchenken, aber das Vorurteil, welches der Wirkſamkeit der Lehrer 
im Wege ſtand, ſchwand ſehr bald, als die Gemeinden ben Erfolg 
dieſer Wirkſamkeit an den Kindern ſahen, und ſeitdem wollten die 
Gemeinden keinen andern Lehrer annehmen, als einen in dem 
Seminarium gebildeten; daher ſich auch viele der ſchon vorher 
angeſtellt geweſenen Lehrer in dem Seminarium einfanden, um ſich 
mit einer beßeren Lehrmethode bekannt zu machen. 

Um aber auch die aͤußere Lage der Lehrer in der noͤtigen 
Weiſe zu verbeßern, verfügte die Regierung, daß die Beſoldung 
eines Lehrers ſich wenigſtens auf 300 fl. belaufen ſollte, und 
wenn Die Gemeinden unvermoͤgend wäâren, dieſen Betrag aufzu⸗ 
bringen, oder wenn die gewoͤhnliche Dotation einer Stelle hierzu 
nicht hinreichte, fo ſollte das Fehlende aus bem Kreisſchulfonds 
zugeſchoßen werden. 

Bis zum Jahre 1822 hatten ſchon 220 Gemeinden die Ge⸗ 
halte ihrer Lehrer verbeßert, und in dieſem letzten Jahre erhielt 
zu dieſem Zwecke auch der kereisſchulfonds einen bedeutenden 
Zuſchuß. 

Die Gebaͤulichkeiten betreffent, wurben von 1818 bis Ende 
1822 nidt weniger als 170 neue Häuſer gebaut und in mebr als 
200 Gemeinden bebeutendbe Reparaturen vorgenommen. Dieſes 
geſchah zum Teil aus Mitteln, Die der Kreisſchulfonds oder der 
Staat auf andere Weiſe dazu hergab, teils aus Mitteln der Ge⸗ 
meinden, die im ôffentliden Fonds zum Teil enthalten waren, zum 
Teil von Privaten dazu gegeben wurden. 

Ter Staat ſchoß über 100,000 ff. zu; das Uebrige wurde 
durch die Gemeinden aufgebracht. 
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Somit batte die fegensreide Regierung Magimilian Joſephs, 
der i J. 1825, von feinem Volke tief betrauert, ftarb, ein Volks⸗ 
ſchulweſen gefdaffen, bas, faft nach allen Geiten Bin wol georbnet, 
allmäblid ein neues, ebleres Bolf8leben ermeden fonnte. Aber 
eben nur allmaͤhlich fonnte dieſes gefheben, und bie Regieruug des 
für alle geiftigen und Gulturintereffen begeifterten Königs Lubwig L 
und (feit 1831) bas Minifterium YBallerftein batten daher nod. 
Bieles zu thun, um bie Wirkſamkeit ber Volksſchule au Eréftigen. 
Denn bie Jabresberidte, welche 1821/ über ben Zuſtand ber 
Schulen aus ben eingelnen Rreifen in München eingelaufen waren, 
batten bewieſen, daß das Schulweſen an vielen Orten noch wenig 
gebebert, an manchen fogar rückwaͤrts gegangen war. Es zeigte 
ſich, daß faſt in allen Schulen ein großer Teil der ſchulpflichtigen 
Kinder faſt par nicht oder nur ſehr ſelten zur Schule kam. Als 
Grund dieſer zalreichen Schulverſäumniſſe vdurde in ben Berichten 
angegeben das Klima, die weite Entfernung mancher Schulorte, 
die übele Beſchaffenheit der Wege au denſelben, die Armut maucher 
Eltern, welche ihren Kindern die noͤtige Winterkleidung nicht an⸗ 
zuſchaffen vermöchten, die Gleichgültigkeit der Eltern gegen ben 
Schulbeſuch ibrer Kinder, die mangelhafte Führung der Abſenten⸗ 
liſten, die Saͤumigkeit vieler Polizeibehoͤrden, welche es an der 
Anwendung der rechten Maßregeln fehlen ließen, und endlich der 
Umſtand, daß viele Kinder durch Bettelei und Viehhüten von der 
Schule abgehalten würden. Vielfachen Anlaß zu Beſchwerden und 
Rügen gab auch ein großer Teil der geiſtlichen Localinſpectoren, 
die für ihre Schulen gar kein Intereſſe beurkundeten, indem ſie 
dieſelben ſo ſelten als moͤglich beſuchten und ihre Jahresberichte 
aͤußerſt oberflaͤchlich erſtatteten. Hierzu kam noch, daß die welt⸗ 
lichen Vorſtaͤnde und Mitglieder der Localinſpection mit den geiſt⸗ 
lichen Schulinſpectoren ſehr oft im aͤrgerlichſten Hader lebten. — 
Die Schulgärten und der Unterricht in der Obſtcultur wurden 
groͤſtenteils vernachläßigt und die vorgeſchriebenen Schulbücher 
waren nur in wenigen Schulen zu finden. Die Unterrichtsmethode 
ließ in Den meiſten Bezirken noch viel au wuͤnſchen übrig. Kad 
dem Jahresberichte vou 1823/,, über das Volksſchulweſen im Re 
genfreife wurbe ber Unterriht in mebreren Orten ganz mechaniſch 
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erteilt uyd die Entwicklnug Les Verſtandes ſehr wenig berückſichtigt. 
In vielen Schulen, ſelbſt in Landſtädten, beſtanden z. B. die 
Schreibũbungen im mechaniſchen Nachmalen der Vorſchriften. Selten 
wurden die Sdüler in der Rechtſchreibekunſt geuͤbt und Ausarbei⸗ 
tungen ſchriftlicher Aufſaͤtze kamen nur in ſehr wenigen Schulen vor. 

Um dieſe Uebelſtaͤnde zu beſeitigen, entfaltete das Miniſterium 
Wallerſtein eine ſtaunenswerte Rührigkeit. Zwei Schoͤpfungen 
deſſelben verdienen insbeſondere hervorgehoben zu werden. Die 
erſtere betrifft die Aufſtellung der Statiſtik der Vollsſchulen und 
die damit zuſammenhäaͤngende Rormirung der Lehrergehalte. 

Der Landtagsabſchied vom 29. December 1831 verordnete 
nemlich unter Abſchnitt 3. $. 24, daß den Lanbrâten bem Untrag 
der Staͤnde gemaͤs bei ibrer naͤchſten Verſammlung folgeube Rady 
weiſung vorgelegt werden follte: 1) eine genaue Gtatiftif ber 
Volksſchulen und 2) eine Ueberfidt Der Summen, welhe aur 
Ergaͤnzung des Bedarfs ber beftebenden und zur Grridtung neuer 
Volksſchulen erforberlid wâren. — Die RreiSregierungen wurden 
zugleich beauftragt, au biefem Behufe bas Noͤtige vorgutragen. — 
Da eine nâbere Œinjidt in den Zuſtand und bie Beſchaffenheit 
Der bei ben Kreisſtellen und Bezirksbehoͤrden in Folge früberer 
Grhebuugeu vorbaubenen Notizen und Materialien die Uebergeugung 
gewäbrte, bah aus dieſen Hülfsmitteln bie vorerwäbuten Nachwei⸗ 
ſungen nidt vollſtändig geſchöpft werden könnten, fo wurde burd 
Miniſterialentſchließung von 23. Maͤrz 1832 vorbehalten, über die 
definitive Regulirung der Gehaltsfaſſionen der Schullehrer dem⸗ 
nddft die geeigneten Inſtructivnormen zu erteilen. 

Der Zweck, für welchen dieſe ſtatiſtiſchen und oöconomiſchen 
Nachweiſungen erfordert wurden, war die Beantwortung der von 
der Ständeverſammlung angeregten Fragen: 1) wie viele Volks⸗ 
ſchulen im Rônigreihe (resp. in ben einzelnen Kreiſen) beſtehen 
und von weldem Umfange fie find; 2) wie bie Schulhäuſer bes 
jhaffen find und ob fie der Bal ber Schulkinder obne Nachteil 
für ibre Geſundheit entſprechen; 3) wie viele Rebrer, Lebrerinnen 
und Gehülfen bei einer Volksſchule angeftellt finb; 4) welde uns 
dation eine jebe Schule befite und welche Nente fie hieraus jaͤhr⸗ 
Uch au herichen bebe; 5) morin bie Befolbungen der Schullehrt 
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befteben und aus welchen Quellen dieſelben gefhôpft werden, wie 
viel aus ben Sunbationen, au8 ben Gemeinben und aus ben berrs 
féaftlihen Kaſſen gereicht werde; fobann ob die Abgabe au8 ber 
berridaftligen Kaſſe ein Paſſivreichnis oder eine Folge Der freien 
Entſchließung ber Regierung ſei; 6) wie bod Die Exigenz einer 
jeben Schule im Gingelnen und wie groß biernädft bie Summe 
fel, welde ber allgemeine Staats⸗ ober Kreisſchulfonds forbere, 
um die Schulen unb Schullehrer auf eine ibrer Beftimmung und 
ber Nation entfprehenbe Weiſe au ftellen; 7) welcher weitere Gus 
ſchuß erforderlich ſein würbe, um Die Realexigenz ber Volksſchulen 
vollſtaͤndig au decken und die Beſoldung der Lehrer a) in Stäbten 
auf 400 Gulden, b) in Maͤrkten auf 300 Gulden, c) in Doͤrfern 
auf 200— 250 bezw. auf 300 Gulben, fowie die Bergütung bec 
Gebülfen auf 150 Gulben erb5ben zu Eônnen. 

Nachdem jebod in Golge des Finanzgeſetzes vom 28. De 
zember 1831 bei Ausſcheidung der Staats- und Kreislaſten ein 
weiterer Beitrag von 244000 Gulden für allgemeine Volksbildung 
und insbeſondere für Studienanſtalten, Seminarien und Volts 
ſchulen ben fämmtliden Kreiſen des Koͤnigreichs zugewieſen wor⸗ 
den war, wovon der dem Volksſchulweſen verbleibende Anteil nicht 
ausreichte, um die Beſoldungen der Lehrer allenthalben auf die 
beabſichtigten Betraͤge erhoͤhen zu koͤnnen, ſo muſte vorlaͤufig ein 
anderes Beſoldungsverhaͤltnis angenommen werden. Eine Mi⸗ 
niſterialentſchließung vom 23. Maͤrz 1832 bezeichnete daſſelbe in 
folgender Abſtufung der Minimalgehalte: für einen definitiv anges 
ſtellten Lehrer (oder Lehrerin) 1) in Stäbten J. Claſſe (von 2000 
Familien und darüber) 400 Gulden, 2) in Stäbten IL Glaffe 
(von 500 — 2000 Gamilien) 300 Oulben, 3) in Gtäbten und 
Märften I. Claſſe (unter 500 Gamilien, aber mit magiſtratiſcher 
Berfabung) 250 Oulben, 4) in Lanbgemeinben 200 Gulden; — 
für einen Sulgebälfen, Adſtanten, Schulverweſer oder proviſoriſch 
angeftellten Lehrer 150 Gulben. 

7 Die zweite weſentliche Beberung, welche bem Schulweſen 
unter Dem Miuifterium Wallerſtein zu Teil wurbe, war ble Aufs 
ſtellung eine8 neuen Regulativs für die Bildung der Volksſchul⸗ 
lehrer, publizirt unter dem 31. Januar 1836. Die hauptſäch⸗ 





lichſten Normen, welche in bem Regulativ aufgeftellt wurben, 
waren folgenbe : 

1) Die Borbifbung für bas Sdullebrerfeminar bat bel ben 
jungen euten, welche Die deutſchen Schulen beſucht baben, in der 
Regel fogleih, fpäteftens aber zwei Yabre na bem Austritt aus 
ber Werktagsſchule au beginnen und bat wenigftens drei Sabre zu 
umfaßen. Die in biefer Vorbereitungszeit Begriffenen heißen Schul⸗ 
Dienfipräparanben. Die Aufnahme unter biefelben febt eine ju 
Beftebenbe Prüfung in allen Lehrgegenſtaͤnden bes lebten Lebrganges 
der Werktagsſchule voraus. Bon bem Tage ibrer Aufnabme an 
treten die Praͤparanden unter die Auffibt eines beftimmten, hierzu 
geeigneten Lehrers, ber Sulcommiffion und ber Polizeibehoͤrde, 
welche namentlid fireng angewieſen iſt, befonbers Das religios⸗ 
fittlide Betragen berfelben ju überwachen. Der Präparanbenuns 
terridt ſoll nidt in groͤßeren Städten, fonbern vorzugsweiſe Bel 
ausgezeichneten Lebrern auf bem Lanbe und in fleineren Stäbten 
flattfinben. Die Praͤparanden baben jébrlid eine Brüfung au bes 
ſtehen. Es ift ibnen geftattet, bie burd ibre Privatſtudien nidt 
in Anfpruch genommenen Stunben in ber ôffentliden Sdule jus 
zubringen, bort ben Lebrer au beobadten unb fleine Dienftleiftungen 
bei bem Unterridt voraunebmen; biefelben bürfen aber in feinem 
Salle ben Unterricht felbft ſtatt des Lebrer8 erteilen, noch weniger 
fann ibnen irgenb ein Strafredt über bie Schuljugend fbertragen 
werden, und fle mien jebenfalls vom Beſuche der oberen Klaſſen, 
fowie Der Feiertagsſchulen für bas weibliche Geſchlecht entfernt 
gebalten werden. 

2) Es beftebt in jebem Kreiſe wenigftens ein Schullehrer⸗ 
jeminar als beſondere Bildungsanſtalt für fünftige Schullehrer. 
Der vollſtaͤndige Beſuch dieſes Seminars bildet die unerlaͤßliche 
Vorbedingung jeder Anſtellung im Schulfache. Bedingungen zur 
Aufnahme in das Seminar find: das zurückgelegte ſechszehnte oder 
nicht überſchrittene zwanzigſte Lebensjahr, fôrperlige Geſundheit 
und Befreitſein von auffallenden leiblichen Gebrechen, Deckung des 
Aufwandes aus eigenem Vermoͤgen, durch Unterſtützung oder durch 
EStipendien, Zeugniſſe uüber die Vorbildung und bas Beſtehen einer 
ſtrengen Prufung über Gegenſtaͤnde des Lehrfaches und in der 
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Mufif, Die aufgenommenen Praͤparanden heißen Sdulfeminariften, 
nebmen ibren Aufenthalt im Seminargebäude und verweilen bort 
waͤhrend eines Zeitraums von zwei Jahren. Jedem Seminar find 
ein Inſpector, der in der Regel ein Geiſtlicher ſein ſoll, ſowie 
zwei Oberlehrer vorgeſetzt, deren erſterer gewoͤhnlich ein Geiſtlicher 
ſein, deren zweiter aber aus dem Kreiſe der verdienteſten Lehrer 
genommen werden ſoll. — Die Seminariſten ſollen nicht mit zu 
vielerlei fremdartigen Kenntniſſen ausgeſtattet, vielmehr ſollen fie 
fit bas für ihren Beruf zu Erlernende in rechter Gediegenheit 
und in klarſter Anſchauung aneignen und ſich mit der wabren 
Unterrichtskunfſft vertraut machen. Die Lehrweiſe fol nicht in 
ſolche wißenſchaftliche Vortraͤge übergehen, welche die Seminariſten 
von der wahren Bahn abs und dahin verleiten koͤnnte, daß fe 
ſich ſpäter ſelbſt als eine Art vou Profeſſoren und die Schulſtube 
als einen academiſchen Hoͤrſaal betrachten. 

8) Die mit dem Zeugniſſe der Befähigung aus dem Seminar 
entlaßenen Jünglinge treten ſogleich in die Reihe der Schuldienſt⸗ 
exſpectanten ein. Sie üben ſich, unter Aufſicht bemäbrter Lehrer, 
im Schulhalten; im erſten und zweiten Jahre werden ſie als 
Schulgehülfen verwendet, im dritten kann ihre Verwendung als 
Schulverweſer angeordnet werden. Nach Verlauf von drei Jahren, 
von Dem Austritte aus dem Seminar an gereduet, beſtehen die 
Exſpectanten am Sitze der Kreisregierung vor einer Commiſſion 
Die eigentliche Anſtellungsprüfung. Dieſe mit Erfolg beſtandene 
Prüfung macht erſt anſtellungsfaäͤhig. Zugleich iſt angeordnet, daß 
Die angeſtellten Lehrer ſich wenigſtens alle Vierteljahre bei Den be 
ſtellten Localinſpectoren, ſowie jäbrlid einmal bei bem Diſtricts⸗ 
ſchulinſpector ſelbſt zu verſammeln haben, um ſich über alle das 
Schulweſen berührende Gegenſtände zu beſprechen und über die 
von Zeit zu Zeit abzufordernden ſchriftlichen Arbeiten die Beur⸗ 
teilung des Inſpectors zu vernehmen. — 

Die innere Einrichtung des Seminars und den in demſelben 
zu erteilenden Unterricht betreffend, verordnete das Regulativ: 
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nAbteilung IL 
Ben Dem Borflanbe, ben Lehrern und Dem übrigen sum Seminar 
gebôrigen Perjonale, - 

F. 26. Jedem Schullehrerſeminar {ft ein von Seiner Mas 
jeftât bem Koͤnige ernannter Snfpector vorgefebt. — Ihm ift ble 
geſammte Leitung Der Anftalt anvertraut und auf ibm ruht die 
Verantwortlichkeit für bas Ganze. 

Er berichtet unmittelbar an die betreffende Kreisregierung 
und empfaͤngt von derſelben .bie entſprechenden Entſchließungen 
und Befehle. 

Geine Amtébefugniffe im Einzelnen richten ſich ausſchließend 
nach gegenwärtigem Regulative, falls nicht die betreffende Kreis⸗ 
regierung, Kammer des Innern, auf Antrag ihres Kreisſcholarchats 
für nôtig erachtet, ibm eine, dieſe Beſtimmung noch naͤher ent⸗ 
wickelnde Dienſtes⸗Inſtruction zu erteilen. Ihm kommt freie Woh⸗ 
nung, Beheizung und Beleuchtung, dann eine in Standes⸗ und 
Dienftgebalt ausgefhiebene Befolbung von jaͤhrlich 8—1200 fl. zu. 

6. 27. Gin gweiter Ynfpector Beftebt nur, wo befonbere 
Umftänbe beffen Anftelung wünfhenswert maden. 

Den übrigen Schullehrerſeminarien find lediglich zwei von 
der betreffenden Rreisregierung, Kammer des Innern, ernannte 
Lehrer beigegeben, welche die von dem Inſpector ſelbſt nicht vor⸗ 
getragenen Lehrgegenſtaͤnde qu übernebmen, denſelben in der Auf⸗ 
ficht zu unterſtützen und hierin, wie in allen Beziehungen, deſſen 
Auftraͤge und Weiſungen zu vollziehen haben. 

Der erſte dieſer Lehrer ſoll, zumal da, wo der Inſpector 
ſelbſt nicht ein Geiſtlicher iſt, dem geiſtlichen Stande angehoͤren, 
ben Namen Praͤfect führen und auf gleicher Linie mit ben Vor⸗ 
bereitungslehrern der lateiniſchen Schulen ſtehen. 

Sein Verhaͤltnis zu dem Seminar⸗Inſpector unterſcheidet ſich 
in keiner Weiſe von jenem des zweiten Lehrers, wol aber kommt 
ihm im Verhinderungsfalle des Erſteren die Vertretung der Stelle 
qu. — Er muß im Seminar wohnen und genießt neben Der freien 
Wohnung, Beheizung und Beleuchtung einen jaͤhrlichen Gehalt 
ven 13— 800 fl. 

Der gmeite Seprer if Dem Kreiſe ber verbienteften Schullehrer 
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au entnebmen, bat {äbrlid einen Gehalt von 4 — 600 fl. au be 
aieben, unb wenn ber Raum des Gebaͤudes e8 geftattet, eine freie 
Wohnung barin au erbalten. 

Das Verbälinis des Inſpectors, falls er bem geiftlihen 
Stande angebôrt, bann des in gleihem Falle befinbliden Praͤfecten 
au der kirchlichen Behoͤrde richtet ſich, was ben Religionsunterridt, 
die kirchliche Aufficht und den Rücktritt in die Seelſorge betrifft, 
nach . 38, 39 Der 11. Verfaßungsbeilage und in Den übrigen 
Beziehungen nat der allerhoͤchſten Verfügung vom Juni 1834. 

F. 28. Reichen bie beiden Seminarlebrer aur Grtetlung bes 
gefammten Unterrichts nicht aus, fo ift bie Sal berfelben nad) 
Umſtaͤnden au vermebren, oder e8 find für eingelne Unterrichtsge⸗ 
genſtaͤnde wolbefäbigte Lebrer aus der Stadt beizuziehen. 

$. 29. Zur Unterftübung ber Lebrer in ben Uebungsſtun⸗ 
Den unb zur Mitwirfung bei der ununterbrocenen Aufſicht auf die 
Bôglinge find aufberbem nod einige der tüdtigften Sdulbienfts 
Œxipectanten gegen eine verbältnisgmäbige Remuneration als @e 
bflfen qu verwenden. Sie werden von ber fôüniglihen Kreisregie⸗ 
rung einberufen, rüden in Beaug auf fünftige Anftelung mit ihrer 
Uiterstlaffe fort unb geben bei Melbungen um Schuldienſte nach 
dreijaͤhriger voraügliher Dienftleiftung im Seminar aubern, übris 
gens gleichbefaͤhigten Mitbewerbern vor. 

$. 30. Die für benfelben Zweck nod erforderliche Angal 
von Monitoren ernennt ber Inſpector felbft aus ber Mitte ber 
durch Religiofität, Gittlibfeit, Gediegenheit des Charakters und 
Fortgang ausgezeichneten Sdul-Seminariften. 

F. 31. Der Oeconom oder Koſtgeber wird nach der Ber 
nehmung des Inſpectors von der Kreisregierung aufgenommen. 
Gr bat freie Wohnung im Seminargebäube, aber weder auf Ge⸗ 
balt und Remuneration, nod auf freie Beheizung und Beleuhtung 
Anſpruch. Ihm liegt ob, in Gemäbbeit des mit ibm abgeſchloßenen 
Bertrages, für gefunde, binreihenbe und wol gubereitete Soft qu 
forgen, fid mit feiner Familie und feinen Dienftboten in jeder 
Beziehung ber Hausordnung au fügen und fit und bie Seinigen 
vou aller Einmiſchung in die Ungelegenbeiten des Seminars, fo: 
wie von allem Berfebre mit Den Sôglingen entfernt zu halten. 
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In dem Bertrage mit ibm ift bie Widerruflichkeit auszuſprechen, 
insbeſondere aber feſtzuſetzen, daß jedes beimlihe Zutragen von 
Speiſen und Getraͤnken, von Briefen und Nachrichten, jedes Geben 
oder Annehmen von Geſchenken, jeder verſuchte oder vollbrachte 
Unterſchleif und jedes Zuwiderhandeln gegen die Hausordnung, 
alsbaldige Entfernung aus Der Anſtalt mit Verluſt jedes Entſchaͤ⸗ 
digungsanſpruches nach ſich ziehen. 

$. 32. Der Hausmeiſter wird vou bem Inſpector mit Bus 
ſtimmung der fôuigliden Rreisregierung aufgenommen und nad 
Umftänden entlapen. 

. $. 33. Rein in bem Seminargebäube wohnender Lehrer, 
Roftgeber und Hausmeiſter darf Dienfthoten Bei fit aufnebmen, 
obne Dem Snipector Den Nachweis ibrer Sittlichkeit vorgelegt und 
deſſen Buftimmung zu der getroffenen Wahl erlangt au baben. 
Ebenſowenig barf einer von ibnen Fremde beberbergen, uub felbft 
ur Aufnahme naber Verwandten ift die ausbrüdlihe Senchmigung 
des Sufpectors erforberlid. 

Seber haftet für feine Angebôrigen. 
Ubteiluug II. 
Bou dem Unterrihte in bem Sdullebrerfeminar. 
$. 34. Der gweijäbrige Aufenthalt in bem Seminar ift nidt 
fowol Beftimmt, bie Zoͤglinge mit vielerlei neue Kenntniſſen aus⸗ 
guftatten, als vielmebr in ibnen bas Erlernte ju größerer Gedie⸗ 
genbeit und flarer Anſchauung qu bringen, fie auf den rechten 
Standpunkt des Schullehrers qu ſtellen, fie. mit ber Unterrichts⸗ 
kunſt im wahren Sinne des Worts vertraut zu machen und ihnen 
jene einfache, prunkloſe, aber gründliche Mitteilungsgabe au ents 
wickeln, welche allein über das kindliche Gemüt eine bleibende 
Herrſchaft auszuuben vermag. 

—8G. 35. Dazu bedarf es auch von Seiten der Seminarvor⸗ 
ſteher keiner wißenſchaftlichen Vorträge, welche nur dazu dienen 
würden, die Sul: Seminariften von der wahren Methode ab: 
und dahin zu verleiten, daß ſie ſich ſelbſt als eine Art von Pro⸗ 
feſſoren und die Schulſtube als einen academiſchen Hoͤrſaal be⸗ 
trachten. Es muß ihnen vielmehr der Unterricht gerade in der 
Weiſe erteilt werden, in welcher fie ſelbſt ſpaͤterhin unterrichten 
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ſollen, und es ift Gorge au tragen, daß ibr ganzes Leben binburd 
Unterridt und Lebrgabe der Seminarlebrer ibnen als Mufter einer 
einfachen, flaren und beftimmten und Der Faßungskraft der Ler⸗ 
nenden ganz anpaßenden Mitteilungsweiſe vorſchwebe. 

Uebrigens ſoll die Erziehungslehre dazu benubt werden, um 
die Seminariſten mit den Vorzügen und Maͤngeln der verſchiedenen 
Lehrarten bekannt zu machen. 

Die koͤniglichen Kreisreglerungen haben dieſem Gegenſtande 
eine ganz beſondere Fürſorge zu widmen und namentlich alles 
Ernſtes darauf zu wachen, daß die Lehrmethode in dem Schul⸗ 
lehrerſeminar fit moͤglichſt an Die für die deutſchen Schulen vor 
geſchriebene anreihe und daß Abweichungen von dieſer Regel nur 
mit Genehmigung des koͤniglichen Staats⸗Miniſteriums des Innern 
ſtattfinden. | 

F. 36. Damit übrigens der theoretifhe Unterridt mit bem 
praftifen Hand in Hand gebe, finb bie beutjhen Sdulen am 
Seminar : Gibe durchaus nur mit ausgezeichneten, bie voile Be⸗ 
fäbigung von Mufterlebrern an ſich tragenden Schullehrern qu bes 
feben und dieſe bei ibrer Anftelung zu verpilidten, daß fie nad 
ben gemeinfamen Ænorbnungen der Seminar: unb Localinfpectoren 
fid fügen und ben Seminariften e8 moͤglich machen, woͤchentlich au 
beftimmten Stunben die Ortsſchulen au beſuchen unb unter fteter Auf⸗ 
fidt erft eingelne Schuͤler, dann eingelne Fleinere oder grôfere Ab⸗ 
tellungen und aulebt vereinigte Klaſſen in benjenigen Lehrgegen⸗ 
ftänbeu zu unterrichten, in welchen ſich die Kunſt der Begriffsentwick⸗ 
lung, der Frageſtellung und des methodiſchen Verfahrens am beſten 
erlernen und einüben laͤſt. 

Unterlaßen oder laues Aufgreifen dieſer Verpflichtung zieht 
nach fruchtloſen Ermahnungen die Verſetzung der betreffenden 
Schullehrer nach ſich. 

$. 37. Als Lehrgegenſtände des Schullehrerſeminars ſind 
fortan zu betrachten: 

1) Der Religionsunterricht. 

Der Zweck beffelben if, die Seminariften mit ben vehren 
und Vorſchriften ihrer Confeſſion in einem Grade vertraut zu 
machen, welcher nicht nur das eigene Durchdrungenſein, fonbern 





aud bie äbigfeit zur lebenbigen Uebertragung des Lehrſtoffes 
auf Anbere verbürgt und mit Der Olaubengslebre Die Liebe zum 
Guten auf bas Innigſte und in bas gange Weſen des Finftigen 
Lehrers vermebt. Dabei if 

a) der eingefübrte Ratedismus nad feinem ganzen In⸗ 
balte genau unb grünblih, mit vorzüglicher Beachtung des Wort⸗ 
verftänbniffes und fo au erflären, daß Die Seminariften baraus 
lernen, wie fie als fünftige Lehrer teils vorbereitenb, teils nach⸗ 
belfend auf das Gebeiben Des Religionsunterrichtes cinwirten, 
Liebe au Gott und aäͤchten religiöſen Sinn ermeden unb den ein 
geluen Olaubenslebren eine fruchtbare Anwendung auf bas Leben 
gewinnen ſollen. 

b) Der Unterridt in ber biblifden Geſchichte, melder 
zugleich Die Kenntnis des Gauptinbaltes der beiligen Schrift um- 
fait, ift jo au Bebanbeln, daß ber Schulſeminariſt in Den Stand 
gefebt werbe, die biblijhen Geſchichten, Gleichniſſe und Reben in 
einer für Rinber angemebenen Sprade vorgutragen, daraus bie 
für bas Leben wichtigen Momente bervorgubeben und biefelben in 
das Gemüt der Rinbder qu übertragen. Mit ibm ift auch bie Gr- 
flärung der ſonn⸗ und fefttäglihen Gpiftel und Evaugelien, fowie 
eine kurze Ueberfidt über Die feftlihen Beiten und über die Ge- 
ſchichte des Chriſtentums zu verbinben. 

c) Das Auswendiglernen bibliſcher Beweisſtel⸗ 
len und geiſtlicher Lieder muß in der Art zur Anwendung 
kommen, daß dieſelben nicht nur dem Gedaͤchtniſſe tief eingepraͤgt 
und mit MBürbe und Anſtand vorgetragen, ſondern auch von ben 
Zoͤglingen in ihrem âdten Sinne aufgefaſt und Dem Religions⸗ 
unterrichte an der rechten Stelle eingeflochten werden. 

2) Der Sprachunterricht. 

Dieſer Unterricht bezweckt das gründliche Bekanntwerden mit 
der Mutterſprache und gerfallt : 

a) in ben Lefeunterridt, welder neben Der Lefefertigheit 
in deutſcher und lateinifher Schrift ben ſchmuckloſen, deutlichen, 
wolklingenden und ausdrucksvollen Vortrag beabſichtigt; 

b) in den deutſchen Sprachunterricht im engeren 
Sinne des Wortes, nemlich in die Angewoöhnung, ſich in der 


beit und Gertigfeit auszudrucken, wobei 
men ber Sprache zwar vollſtaͤndig, aber 
grammatiſcher Gorm, fonbern in der g 
laufeuber münbliger Uebungen und folder 
vorzutragen finb, welche ſich auf bas VerufsleSenr f 
lebrer und namentlid aud auf bie mit ben 
verbunbenen Gemeinbe-@creiberei beziehen. 
3) Der Unterridt der Be! 
Dieſer Unterridt ſoll ben Seminariften d 
und Menntnis der Außenwelt, fo wie dieſelbe 
zwar mit Beftimmtbeit der Begriffe gewäbren, wi 
dige Wiedergeben des Gelernten moͤglich macht. 
a) die Geographie, d. h. die Kunde bi 
lande, von ben wichtigſten fremden Laͤndern 
Welttorper, wobei zugleich auf die merfwürd 
vorkommenden, in das menſchiiche Leben a 
Erſcheinungen fer Natur hinzuweiſen, vornem 
if, wie der Menſch alle erſchaffenen Dinge nach b 
der Vorſehung und zu Erreichung ſeiner eiguen 
achten und gebrauchen ſoll. 
b) Die Naturkunde, bd. h. das Wichtigſt 
turgeſchichte, die allgemeinen Keuntuiſſe der Probu 1 
_ eine furge Œncpclopäbie der Landwirtſchaft und 
fie nach Anleitung des für. die Schulen Bearb 
Vorunterricht für die Landwirtſchafts- und Gewe l 
lich des Schoͤn⸗ und Dictandoſchreibens gelehrt werder 
) Die Gefdidte, welche nicht das Erlernen bloßer Na—⸗ 
men und Jahrszalen erfordert, ſondern vielmehr ben 
nariſten eine kurze, auf dem Grund der bibl— 
ruhende Ueberſicht über die wichtigſten Weltbegebenheiten 
genauere Kenntuis der Geſchichte des Geſammtvat: 
ven und in ihnen die Ueberzeugung wecken fol, daß 
liger und ewiger Wille über den Geſchicken der Vi 
daß von jeher wahre Wolfahrt und dauernde 
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fittlidjen und geiftigen Sereblung der Nationen und in treuem Geft: 
baiten an Recht und Pflicht au finben war. 

Dabei ift auf bie ſpeziellere Vaterlandskunde, À. h. 
auf die Kenntnis Der Heimat und deren Einrichtungen vorzugs⸗ 
weiſe Ruͤckſicht zu nehmen, bas ſtaatsbuͤrgerliche Verhaͤltnis her⸗ 
vorzuheben und insbeſondere auf dasjenige hinzuweiſen, was den 
künftigen Wirkungskreis der Schulſeminariſten berührt und bei⸗ 
tragen kann, in ihnen Treue gegen den Koͤnig, Liebe zum Thron 
und Vaterland qu befeſtigen und fie gegen Verirrungen jeber Art 
fiber au ftellen. | 

4) Der Unterridt im Rednen, 
deſſen Biel nidt blob bas mechaniſche Zaͤlen, Zuſammenſetzen und 
Behandeln der Ziffern, ſondern vielmehr die Schaͤrfung des 
Denkens iſt. | 
Es zerfaͤllt: 

a) in das ſogenannte Kopf⸗ oder mündliche Rechnen und 

b) in Das Tafel: oder ſchriftliche Rechnen, welche 
beide im Unterrichte ſo viel moͤglich zu verbinden und durch die 
Wahl paßender, auf das Leben wol anwendbarer Aufgaben doppelt 
erfolgreich zu machen ſind. 
5) Der Unterricht im Zeichnen und in der Formenlehre, 
welcher ſich nach den über den Vollzug der allerhöchſten Verord⸗ 
nung vom 16. Febr. 1833 erſchienenen Vorſchriften au richten bat. 

6) Der Unterricht im Schönſchreiben, 
welder bie Verbreitung einer ungefünftelten, feften, beutlihen und 
gefälligen Oanbidrift über alle Schuͤler der Monarchie bezweckt, 
die Gormen ber für bie beutfhen Schulen bearbeiteten Vorſchriften 
zur Grunblage bat und Bis zu jener Prégifion und Feſtigkeit geübt 
werben muß, obne welche bie Schriftzüge in eine gaͤnzliche Unbe⸗ 
fimmtbeit und Unleſerlichkeit ausarten. Dabei ift an bem Grund⸗ 
fage feſtzuhalten, daß nur Die in der deutſchen, lateiniſchen und 
englifhen Gurrentfhrift, Dann in bem Schnitte, in ber ridtigen 
Handhabung der Feder und in der gebôrigen Rôrperbaltung beim 
Schreiben ſich auszeichnenden Seminariften zur Uebung in fünfts 
lier Fraktur übergeben Dürfen. 
deppe, Belisigubecien, «. 7 
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. T) Det Unterridt in der Muſik. 

Die Aufgabe biefes Unterrichts ift, die Schullehrer in ben 
Stand au fèben, daß fie ibre Dienfte als Organiften mit Aug 
geibnung verfeben und Den dem deutſchen Volkscharakter eigenen 
Volksgeſang unb mufifalijhen Sinn fortgupflangen und zü verebels 
vermôgen. Er zerfaͤllt: | 

a) in Den Gejangunterrit, bei weldem nidt fowol auf 
Schmuck, als vielmebr auf Grünblidfeit qu feben und der Ueber⸗ 
gang au ſchwierigeren Geſaͤngen mit jenen Schuljeminarifien zu 
geftatten ift, welde im Choral und in bem einfachen, aber at 
nationalen Sortrage beutfer Lieder vollfommene Ausbildung 
befiben ; 

b) iu bas Clavier⸗ und Orgelfpiel, wobei ber Unter 
tidt und Die Uebungen im Figuralſpiel ſich vorzugsweiſe auf rich⸗ 
tigen und fertigen Bortrag ber Gboralmelobien, auf Prélubien, 
Berjette, Fugen u. ſ. w. fit au beziehen baben; 

c) in ben Unterridgt im Generalbaß, welcher weniger 
Die eigentlihe fiompofition, al8 vielmebr die genaue Entwicklung 
der Akkorde, Der verſchiedenen Tonarten, die Renntnis von bem 
Gontrapunfte unb von bder ridtigen Beifferung von Verfebungen 
u. ſ. w. bezweckt; 

d) das Violinſpiel, welches als notwendiger Behelf zu 
dem Geſangunterricht qu betrachten, bei ben mehr befaͤhigten Zoͤg⸗ 
lingen in geſteigerten Uebungen fortzuſetzen, bei den übrigen aber 
wenigſtens ſo weit zu betreiben iſt, als es die Leitung des Ge⸗ 
ſangunterrichtes und für die Katholiken die Aufführung einer leichten 
figurirten Meſſe erfordern; 

e) in den Unterricht auf andern Inſtrumenten, 
welche keinem Seminariſten geboten, wol aber ben mit Vorkennt⸗ 
niſſen verſehenen hauptſaͤchlich dadurch qu verſchaffen iſt, daß 
woͤchentlich zweimal in einer dafüuͤr feſtgeſetzten Stunde groͤßere 
Muſikſtücke unter Inſtrumentalbegleitung eingeübt und bei ſchid⸗ 
lichen Veranlaßungen, z. B. an Geburts⸗ und Namensfeſten Ihrer 
Majeſtaͤten, oͤffentliche Muſik⸗Produktionen geſtattet werden. 

8) Die Erziehungslehre | 
endlich, welche ibrer Beſtimmung nach bie Schulſeminariſten mit 





der Natur Des Kindes und ben verſchiedenen Ginwirlungen auf 
baffelbe mit bem forgfamen Beobadten der Snbivibualitäten und 
mit der groÿen Wahrheit befannt machen fol, daß nur durch Be⸗ 
achtung Der Gigentümlidfeiten jedes eingelnen Kindes und durch 
zweckmaͤßige Entwicklung derſelben bleibende Veredlung moͤglich iſt, 
zerfaͤllt: 

a) in die allgemeinen Erziehungs⸗Grundſätze, 

b) in Die Unterrichtskunſt und Methodenlehre, 

c) in die Schulzucht und 

d) in die Schulverwaltung. 

Sie iſt gleichfalls nicht als bloßes, trocknes Regelwerk, ſondern 
vielmehr faßlich und môglidft praktiſch vorzutragen. 

An den Abſchnitt über die Schulverwaltung hat ſich zugleich 
ein kurzer Untericht über diejenigen Dienſtesverrichtungen anzu⸗ 
reihen, welche den Schullehrern neben ihrem Schulamte übertragen 
zu werden pflegen. 

Auch find die nôtigen Kenntniſſe über den Unterricht blinder, 
taubſtummer oder ſouſt nur teilweiſe für ben Unterricht faͤhiger 
Kinder mit Benutzung der an jedem Seminarſitze befindlichen oder 
zu errichtenden Muſterſchulen bei der Methodenlehre und Unter⸗ 
richtskunſt anzureihen.“ 


Im Jahre 1837 legte der Fürſt von Oettingen⸗Wallerſtein 
das Miniſterium nieder, welches von dem Staatsrat v. Abel 
übernommen wurde. „Das Miniſterium Abel, deſſen entſchiedener 
ſcharfer Geiſt durch bündige Verordnungen à. die Kirche regierte, 
und eine ebenſo bündige Handhabung des bereits Beſtehenden 
forderte, hat die confeſſionelle Bewegung im Koͤnigreich Bayern 
hervorgerufen“. In Betreff des Volksſchulweſens machte hiermit 
das bayeriſche Miniſterium eine Wahrheit geltend, die bis dahin 
in Bayern nur allzuwenig beachtet worden war. Engſter Anſchluß 
der Schule an die Kirche und ſchaͤrfſte Auspraͤgung des confeſſio⸗ 
nellen Charakters der Schule galt jetzt als Grundbedingung einer 
gedeihlichen Entwicklung des Unterrichtsweſens. Indem daher vor 

7° 


— 100 — 


Allem Die Seminarien nad den Gonfeifionen getreunt und darum 
vermebrt werben muften, wurde zunaͤchſt i. J. 1838 verfügt, daß 
bas Seminar qu Gidftäbt in Zukunft als ausſchließliche Bildungs⸗ 
anftalt für bie katholiſchen Schullehrer von Mittelfranten, Ober⸗ 
pfala unb von Regensburg beftimmt fein ſollte; fobann wurde 
(1838) das bis babin vereinigte Seminar ju Kaiſerslautern fn 
der Weiſe aufgelôft, daß daſſelbe nur nod für proteſtantiſche Se 
minatiften forthefteben, bagegen ein katholiſches Seminar in Speier 
ertibtet werden ſollte. Im Jahre 1843 wurde aud das Seminar 
au Altborf wegen grober Ueberfüllung getrennt und ein zweites 
proteftantifhes Seminar für Bôglinge aus Oberbayern, Mittel⸗ 
franfen, Schwaben und Neuburg au Schwabach errichtet, ſodaß 
das Seminar zu Altdorf nur noch für die Zoͤglinge aus Nieder⸗ 
bayern, Oberpfalz, Regensburg, Ober⸗ und Unterfranken und 
Aſchaffenburg beſtimmt war. 

Die Werk-⸗ und Feiertagsſchulpflichtigkeit wurde auf ben Zeit⸗ 
raum vom ſechſten bis zum vollendeten achtzehnten Lebensjahre 
ausgedehnt. Die Entlaßung aus der Werktagsſchule ſollte bei 
Katholiken nach zurückgelegtem zwoͤlften Lebensjahre erfolgen. 
Würde das Kind noch nicht hinlänglich unterrichtet ſein, fo ſollte 
es die Werktagsſchule noch ein weiteres Jahr beſuchen. Bei den 
Proteſtanten ſollte die Entlaßung aus der Werktagsſchule erſt nach 
erfolgter Confirmation, d. h. nach bem aurüdgelegten dreizehnten 
Lebensjahre geſtattet ſein. Für die Feiertagsſchule aller Bekennt⸗ 
niſſe wurde auf jeden Sonntag nach Beendigung der Schule eine 
Chriſtenlehre in der Kirche angeordnet, woran alle Sünglinge und 
Mädchen bis qu 18 Jahren Teil zu nehmen batten, wenn ſie nicht 
einer hoͤheren Lehranſtalt angehoͤrten. Das Verbot für biele 
Jugend, Wirtshaäuſer, Tanzplaͤtze ꝛc. au beſuchen, ſollte mit aller 
Strenge gehandhabt werden. Nur für einzelne Faͤlle und erſt nach 
eingeholter Erlaubnis ſollte es ben Eltern geſtattet ſein, ihre Soͤhne 
und Tôdter an anſtändige Vergnuͤgungsorte mitzunehmen. 

Hierzu kam eine Reihe von Erlaßen, welche bewieſen, daß 
in der Verwaltung des Schulweſens überhaupt die Zügel ſtraffer 
angezogen wurden. Die Regierung der Pfalz (Rheinbayern) z. B. 
erließ unter dem 13. Oktober 1838 an fämmtlibe Landtom⸗ 
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miffariate und ©dulinjpectionen ein Umlaufidreiben, worin bdiefen 
Behoͤrden eingefhärft wurbe, Darüber au wachen: 1) daß bie 
Schullehrer, Verweſer und Gehülfen bie Wirtshäuſer und Tangs 
bôben auf jede Weiſe vermeiden und von Kirchweihe⸗ und anderen 
Gelagen ſich fern halten, ihre Erholungsſtunden aber im Genuße 
der Natur und auf Spaziergaͤngen mit Den Lernbegierigen der 
ihren Händen anvertrauten Werk⸗ und Sonntagsſchüler und in bem 
Beſtreben ſuchen ſollten, auch außer der Schule dem Geiſte und Ge⸗ 
müũte derſelben eine fortgeſetzte Ausbildung qu geben und fie für 
das Heilige und Gute von Tag au Tag empfängliher zu machen; 
2) daß feinem geftattet würbe, Die Jagd au feinem Bergnügen au 
machen oder gar an Jagdbeſtänden Anteil au nebmen, weil bie 
Grfabrung e8 gelebrt babe, daß Lebrer, welche dieſer Luſt fit bin- 
gegeben, ibre Sdule allmaͤhlich vernadläbigen und febr frübaeitig 
für Diefelbe gana unbraudbar würben. Aus dieſem Orunde werbe 
. aug ben fünigl. Lanbcommiflariaten aufgetragen, Schullehrern, 
Berwejern und Gehülfen in der Regel feine Waffenſcheine auc 
Srequentirung der Jagd auszuſtellen; 3) daß aud im Aeubern, 
namentlid in Der Rleibung ber Schullehrer, Verweſer und Ge⸗ 
bülfen nidts vorfomme, was ibrem Stanbe nidt entſpreche, ihnen 
bas Bertrauen ber Gemeinbe raube, fie der Jugend und ber er: 
wadfenen Gemeinde zum Gefpôtte mache ober aud in eine Sul: 
benlaft werfe, welche ben lebten Funken von Anſehn, welches man 
Dem Lebrer gern aufredt erbalten moͤchte, in ben Herzen der Gltern 
aud wider ihren Willen erftide und dadurch ben Lebrer um feine 
gange Wirkſamkeit bringe. 
Die Lebrer follten fid zwar veinlid, aber einfad unb ibrem 
Stande entfpredend fleiben, jeben laͤcherlichen Aufwand vermeiden 
und Das redte Maß balten. Sie follten fid feiner beſondern Ab⸗ 
gæiden an Rappen, Ubrbänbern 2c. bedienen, am allerwenigften, 
wie e8 in Diejem Sabre wäbrend ber Brüfungen am Schullehrer⸗ 
feminar au RaiferSlautern geſchehen fei, fit in Baden. und Gals- 
baͤrten geigen, welche eber Ailes, al8 einen Jugendbildner verrieten 
und an einem Schullehrer, Berwefer und Oebülfen in keiner Weiſe 
mebr gebulbet werben folten. Wer aber unter ben Lebrern fid 
biejen Anordnungen nicht fügen, insbefondere Die gebadten Ab⸗ 
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geihen und Baͤrte nidt ablegen würbe, fei vom Sdulamte, bas 
ibm anvertraut geweſen, obne Weiteres au juspenbiren und Unjeige 
qu erftatten, worauf, was bas Intereſſe einer wabren Sdulbils 
dung erheiſche, verfügt werben folite.*) — 


PAPAS 


Im ſchroffſten Gegenſatze gegen die Tendengen des Miniſte⸗ 
riums Abel erhob ſich der Geiſt des Jahres 1848, der vor Allem 
Trennung der Schule von der Kirche und weiterhin Erhebung bes 
Schullehrerſtandes in die Stellung der Staatsdiener und Vermeh⸗ 
rung des Dienſteinkommens der Lehrer forderte. Aber wie überall, 
ſo konnte auch in Bayern das Gebaren dieſes Geiſtes nur dazu 
dienen, daß die eigentliche Beſtimmung der Volksſchule ſchaͤrfer ins 
Auge gefaſt und die Behoͤrden an die Pflicht treuer Wahrung und 


°) Daß übrigens nach dieſem Syſtem nicht grade Alles gebeßert werden 
fonnte, beweiſt z. B. folgende Mitteilung in dem „Allg. Anzeiger u. Nakonel. 
zeitung der Deutſchen“ von 1842: „Das Protokoll des Landrates der Oberpfals 
und von Regensburg liefert über ben Zuſtand vieler deutſchen Schulen in jenem 
Kreiſe bemertenémwerte Angaben. Für das Capitel „Erziehung und Bildung“ find 
nur 44,322 fl. 43 fr. zur Verfügung geftelt, wodurch fid eine Minderung von 
9510 f. 51 fr. ergibt. Dem aufolge murde bdie zur Ergänzung der vollftändigen 
Congrua der Schullehrer erforderlide Summe au 10,715 fl. 42 fr. auf 5721 ſi. 
44 kr. berabgefeht, mitbin um 4393 fl. 58 fr, verminbert, die für @duléeut- 
bauten angefepte Summe ju 4000 fl. gänzlich geftrien. Œine grofe Wngal ber 
Schullehrer bat durd die Entaiebung der Congrua-Ergänzung nidt mebr des 
Minimum des Rormalgebaltes zu 200 fl. Diefelben baben daher mit immer- 
währenden Rabrungéforgen au fämpfen. Sa, um fit und bdie Ihrigen notburftg 
ermäbren ju können, find Biele gezwungen, ein Handwerk ju treiben, das fi 
ibren Peruf nidt geeignet ift und ben lnterridt hindert. Es gibt fogar einzelne 
Gdullebrer, welche in der Ferienzeit Wrbeit bei dem Ganalbau oder durch Œnf. 
fpielen bei ôffentlien Tänzen einen Erwerb fuden, um ibre oft febr zalreiche 
Familie ernäbren zu fônnen. Es follte zwar der Ubgang der Congrua-Ergänung 
dur die Sdulgemeinden gededt werden, man Tonnte aber vorausfeben, daÿ fle 
fit hierzu nidt herbeilafſen würden. Eine Saupteinnabme der Sdullebrer beftebt 
alfo faft überall nur im Œdulgelde. Mie uuficher aber bdiefe Œinnabme if, zeigt 
die Œrfabrung. Wie kann bei ſolchen Berbältniffen der Schullehrer feine ſchwere 
Pflicht mit Liebe und Cifer erfüllen; tie fann der Unterricht gedeiben.” — 
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eifriger Pflege berfelben aufs Neue erinnert wnrben. Daber er 
folgten eine Reihe von Anorbnungen, welde aum Zwecke batten, . 
die Schule als bie Pflanzſtaͤtte driftlider Kultur nod wirffamer 
qu machen, al8 e8 bis dahin der fall gewefen war. Insbeſondere 
fudte Die Staat8regierung ben Lehrerſtand ſelbſt auf eine Hôbere 
Stufe chriſtlich⸗ſittlichen Berufsbewuſtſeins und geiftiger Bilbung 
zu heben. Man verglich den wirklichen Befund der Lehrer mit 
den in bem Normativ vom 31. Januar 1836 aufgeſtellten Anfor⸗ 
derungen, wobei ſich eine bedauerliche Differenz ergab, indem es 
ſich zeigte, daß bei der bisherigen Bildungsweiſe ſowol mas die 
Berftanbes: als was die Gemüts⸗ und Charakterbildung betrifft, 
bedeutende Gebrechen beraustraten.*) „In erſterer Beziehung 
fehlte es dem Lehrerperſonal zwar in der Regel nicht an mancherlei 
Kenntniſſen zur Ausuübung ſeines Berufes, und viele Lehrer be⸗ 
ſaßen deren weit mehr als fie bedurften. Allein eigentliche Gründ⸗ 
lichkeit in denjenigen Gegenſtaͤnden, die in erſter Linie erforderlich 
ſind, und lebendige und praktiſche Auffaßung derſelben fanden ſich 
bei Weitem ſeltener. Noch mehr gegründeter Tadel traf viele 
Lehrer hinſichtlich der Gemüts⸗ und Charakterbildung, und es war 
eine nicht ſeltene Wahrnehmung, daß dieſe Bildungsſphäre nicht 
jenes Uebergewicht über die Verſtandesbildung behauptete, welches 
ihr gebübrte. Im Gegenteil übermog bei vielen Lehrern die Ver⸗ 
ſtandesrichtung, welche fie leicht zu Wißensdünkel, Anmaßung, Un⸗ 
zufriedenheit und Ungehorſam verleitete.“ — „Zur Anbahnung 
einer beßeren Zukunft war es daher notwendig, der geſammten 
Bildung des Schullehrerperſonals eine den angedeuteten Gebrechen 
entgegen wirkende Richtung au geben, demgemäß einerſeits ben 
Lehrſtoff der Schullehrerbildung auf ſein angemeßenes, haufig über: 
ſchrittenes Maß zurückzuführen, das, was gelernt werden ſoll, 
tiefer und nachhaltiger einzupraͤgen, praktiſcher qu geſtalten und in 
eine innigere Verbindung mit dem Lebensberufe der Schullehrer 
zu bringen; andrerſeits und zugleich aber in allen Stadien der 
Bildung hauptſachlich das Augenmerk darauf au richten, daß der 


*) Bürtlid nach dem Eingang der Verordnung vom 16. Mai 1857, die 
Bildung der Schullehrer im Königreich Bayern betr, | 
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pofitiv chriſtliche Glaube unb ein daraus bervorgebenber agläubiger, 
ädt frommer und kirchlicher Sinn und Gbarafter unter Anwen⸗ 
bung aller au Gebote ftebenben Mittel gepflegt und befeftigt werde.“ 
Indem nun bas Normativ vom 31. Ganuar 1836 von dieſem 
Gefichtspunkte aus revibirt unb überarbeitet wurde, entftanb fo 
eine neue „Verordnung, die Bilbung der Sdullebrer im Koͤnig⸗ 
reiche Bayern betreffenb”, welde Das Minifterium des Innern 
unter Dem 15. Mai 1857 publiirte. 


Die gegenwärtige Ginribtung unb Verwaltung des bayeriſchen 
Volksſchulweſens ift folgenbe : *) 

Die offaielle Bezeichnung ber Volksſchulen in Bayern if 
(aufolge einer Dinifterial : Berfügung vom 25. Oftober 1826) 
„deutſche (Werktags-, Sonn⸗ unb Feiertags⸗) Schule. Die 
Zal dieſer deutſchen Schulen betreffend, beſtehen in Bayern (nach 
den „Beiträgen zur Statiſtik des Königreichs Bayern, aus amt⸗ 
lichen Quellen herausgegeben von Dr. von Hermann“) 4810 ka⸗ 
tholiſche Schulen mit 5796 Lehrern und 307 Lehrerinnen, 2150 
proteſtantiſche mit 2669 Lehrern und nur 8 Lehrerinnen, 158 is⸗ 
raelitiſche mit 157 Lehrern, im Ganzen 7113 Schulen mit 8622 
Lehrern und 315 Lehrerinnen. Dieſelben werden beſucht von 
284,788 Werktagsſchülern und 290,426 — ſchülerinnen, von 178,713 
Sonntagsſchülern und 192,348 — fhülerinnen, in Summa 946,276. 
Gie baben eine Ginnabme von 2,912,500 fl., unb zwar aus 
Gtaatémitteln 404,877 fl., aus Gemeinden 1,103,789 fl., au$ 
Gtiftungen 596,089 fl., aus BPrivaten 807,746 fl., unb eine Ans: 
gabe auf Perſonalexigenz mit 2,543,340 fl., auf Realexigenz mit 
366,108 fl. Kinder, welche die Schule nidt beſuchen, fann e$ 
nur in Folge großer Nachlaäßigkeit geben. So kommen benn bel 
einer Bevölkerung von circa 4!/ Millionen auf 78/, Seelen 


) Dieſe beſchreibende Darſtellung wird großenteils wörtlich nach bem 
trefflichen Bericht von Pfarrer Klemm in der Encyelopädie des gefemeten Un. 
terrichtsweſens ſ. o. Bayern gegeben. RL 
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1 werftagidulpflibtiges, auf 12 Seelen 1 feiertagiulpflidtiges 
Rind, 131/%, werktagſchulpflichtiger und 81/,%, ſonntagſchul⸗ 
pflidtiger, in Summa 2117 /, fhulpflibtiger. — Auf eine Schule 
fommen 80 Werktagsſchüler, auf einen Lebrer 67 Schulkinder. 
Gegen das Jahr 1855/, iſt die Bal der katholiſchen Sdulen um 
476, bie ber proteftantifen um 383 gewadfen. : Die Leiftungen 
aug Staatsmitteln baben gegen dieſes Sabr augenommen um 
194,594 fl,, au8 Gemeindemitteln um 656,536 fl, aus Stiftungs⸗ 
mitteln um 133,894 fl, aus Srivatmitteln abgenommen um 
26,295 fl. An Summa baben bie Letftungen zugenommen um 
958,729 fl. Die Bal ber Schulkinder bat sugenommen um 64,488. 
Der Unterſchied zwiſchen Stadt⸗ und Lanbidulen kommt infofern 
in Betradt, als die Stäbte fogenannte unmittelbare (b. i. der 
Regierung unmittelbar untergeordbnete) Stäbte find. Bayern bat 
bieffeits (des Rheins) in 29 unmittelbaren Stäbten 197 Schulen 
and in 239 Polizeibezirken 5478 Schulen, in der Pfalz in 12 
LanbeScommifjariaten 1438 Schulen. Armenſchulen finb in ber 
Regel nur in ben grôberen Städten. | 
Allenthalben follen alle ſchulpflichtigen und nach pflichtmaͤßi⸗ 
gem Ermeßen keiner Ausnahme unterworfenen Kinder vom ſechſten 
bis wenigſtens ins vollendete zwoͤlfte Jahr Die Schule beſuchen 
(23. Dec. 1802). Die Zeit der Werktagsſchulpflichtigkeit für die 
proteſtantiſchen Kinder dauert bis zum Tage der Confirmation. 
Die Confſtirmation tritt (ſeit 1839) mit bem 13. (früber 14.) 
Jahre ein, unb zwar fo, daß ber 30. April der entfheibende Tag 
if. Wer bis gum 30. April db. J. 13 Jahre alt if, wird con: 
ſtrmirt, Die Faͤhigkeit dazu vorausgefept. In außerordentlichen 
Faͤllen iſt Privatconfirmation geſtattet. — Nach der Werktags⸗ 
ſchule beginnt die Sonntagsſchulpflichtigkeit, früher bis zum 18., 
jetzt 16. Lebensjahr. Es kann Niemand ein Anweſen übernehmen, 
eine Heirat ſchließen, wenn er nicht durch ein gültiges Sengnis 
den Beſuch der Feiertagsſchule nachweiſen kann. Die Feiertags⸗ 
ſchulpflichtigkeit ruht waͤhrend des Beſuchs einer lateiniſchen Schule 
oder eines Gymnaſiums. Handlungslehrlinge ſind vom Beſuche 
nicht befreit, ebenſowenig Handwerksgeſellen. Seit 1856 wird die 
Werktagsſchulpflichtigkeit auch für Katholiken bis ins zuruͤckgelegte 
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13. Jahr verlängert, jebod mit môglibfter Schonung der bes 
ftebenden Berbältniffe, — Die Sonntagsſchulpflichtigkeit für alle 
Gonfeffionen um zwei Sabre verfürat. Die Grlaubnis zur Ertei⸗ 
lung von Privatunterridt iff ben Unterbebôrben überlafen. Das 
mit fein Kind aud nur auf füraere Seit burd Auswanderung in 
einen anbern ©dulfprengel ber Sbulpflibt entgebe, ift die Ueber⸗ 
weifimg borthin angeordnet, worüber fogar Befheinigumg verlangt 
Wirb. — Da der Schulbeſuch eine allgemeine Pflicht ift, fo muͤßen 
natürlid aug die nohvenbigen Beftimmungen zur Grridtung 
und Unterbaltung binreihender Edulen getroffen werden. 
Die polit, refp. Shulgemeinbe, welche oft mebrere polit. Gemein⸗ 
Den umfaft, bat Die primäre Pflicht. Privatrechtliche Verpflich⸗ 
tungen (ber Stiftungen, Batronat8berren 1e.) bleiben in Kraft 
beftebn. Auch ber Staat fol feiner Berbinblidleit aus befonbern 
Rechtstiteln ohne Verzug nachkommen, (M. 18. Febr. 1848) aber 
er fträubt ſich mit aller Gntihiebenbeit gegen Aufbürdung einer 
allgemeinen primären Pflibt. Das Schulgeld au woöchentlich 2 Er. 
(in ben groͤßeren Stäbten Beftebt ein bôberes Schulgeld,) wirb von 
den Gltern entridtet, wo nicht Freiſchulen ober beſondere Gtifs 
tungen fit Befinben. Jede Oemeinde bat bas Schulgeld für bie 
armen Kinder burd bie Urmenpflege abautragen. Die Gemeinbe 
forgt für alle Schulbedürfniſſe (Hola ac.) ; fe aalt Steuern für die 
Bobngebäube, Oründe, Dominicalrenten, wenn bas Œinfommen 
Der Sdullebrer bie Gongrua auf den Dôrfern von 300, in ben 
Staͤdten von 400 f. nidt erreidt; fie bat das onus fabricae, 
wo nidt beſondere Rechte und Obfervangen e8 Anberen zuweiſen. 
Für Sul: und Meßnerwohnungen unterbält der Schulfonds ble 
beſonderen ©dullocalitâten, auberbem zalt der Sdulfonb8 /;, 
Das Rirdenvermôgen 3/, pro rata. Dieſe Peftimmung der Vier⸗ 
teilung gilt jebod nur, wenn fit bie Schulſtuben in einem beſon⸗ 
Deren Hauſe befinben, außerdem mwerben die Roften zwiſchen Schule 
und Kirchengemeinde halbirt. Die Gemeinde hat fuͤr ein aus— 
reichendes Einkommen des Lehrers zu ſorgen. Nur da, wo die 
Unmoͤglichkeit beſteht, dem Lehrer aus Gemeindemitteln ein aus⸗ 
reichendes Ginfommen ju ſchaffen, kann die Leiſtung von Zuſchüßen 
aus bem Kreisfonds beantragt werden; reichen die ben Kreiſen 
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aus Centralfonds bewilligten Zuſchuße nicht aus, fo iſt ble Erhe⸗ 
bung von Kreidumlagen veranlaſt. Sind Gemeinbeumiagen ur 
Dedung ber Schulbedurfnifſe notwenbig, fo werben biefelben m4 
bem Gteuergulben erhoben, bie Koſten fit bie Sdulutenfilien and 
wol na ber Kopfzal ber Kinder umgelegt. Oa die plit. Ge 
meinben nidt immer fo groß finb, daß jebe fhr fit im Stande 
mére, eine Schule au unterbalten, fo wird aus mebreren eme 
Schulgemeinde gebilbet. Durch die Sunabme ber Bevollerung 
fberbaupt und in ben Fabrikbezitken insbefondere iſt bas richtige 
Berbälinis der Schuͤlerzal zu ben Sebriräften an einzelnen Orten 
geftôrt worden. Die Sal 60 iſt Normalzal, ble Zal +00 fon in 
der Regel nicht überſchritten werden, wirb aber nidt felten bis zu 
450, ja 180 überſchritten, hauptfächlich weil die Koſten fr ben 
Lehrgehülfen in erſter Linie vom Lehrer ſelbſt beſtritten werden 

follen; die localen und klimatiſchen Verhaͤltniſſe hinwiederum haben 
die Entſtehung kleiner Schulen von oft nur 25 Kindern notwendig 
gemacht. — In confeffionell gemiſchten Gegenden beſtehen Con⸗ 
feſſionsſchulen, deren Beduͤrfniſſe durch die betreffenden Confeffions⸗ 
verwandten gedeckt werden, inſofern außerordentliche Umlagen not⸗ 
wendig find. ft ein Communalvermoͤgen vorhanden, fo werden 
daraus für beide Teile die erforderlichen Mittel geſchoͤpft. 

Die oberſte Leitung des geſammten Volksſchulweſens geht 
von bem Miniſterium des Innern für Kirchen⸗ und Schul⸗ Anges 
legenheiten aus. Unter dem Miniſterium ſtehen die k. Regierungen 
der acht Regierungsbezirke, deren Wirkungskreis durch die Ver⸗ 
ordnung vom 17. Dec. 1825 beſtimmt iſt: Sorge für die Befoͤr⸗ 
derung des geſammten Schul⸗ und Erziehungsweſens, Aufrecht⸗ 
haltung der beſtehenden Geſetze und Verordnungen, Oberaufſicht 
fût alle Schulen innerhalb des Kreiſes mit Ausnahme ber. hoͤhern 
Anſtalten in der Reſidenz und der Univerfitâten: Bewahrung der 
den Zwecken des Unterrichts gewidmeten Fonds (Reviſion, Super⸗ 
reviſion der Rechnungen); die competengmäbige Verfügung über 
die Etatsſummen der Kreisſchuldotation; die Ausmittelung zwedc 
maͤßiger Schulgebaͤude; Errichtung neuer, Aufhebung oder Zuſam⸗ 
menſchmelzung beſtehender Volksſchulen, Bilbung .und Berichtiguug 
der Schulſprengel, Herſtellung genauer Schulbeſchreibungen; Vruͤfung 
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aller Individuen, bie fit bem Lebramte für Die Volksſchulen wid⸗ 
men wollen; Anſtellung aller Lebrer an ben Volks⸗ und Bürger⸗ 
fbulen, foie an ben Studien⸗Vorbereitungsſchulen, infofern nidt 
Das Präfentationsredt elnem Dritten auftebt; Dem entſprechend 
Verſetzung, Quiescirung ꝛc., Aufſicht über Betragen ꝛc. des Pers 
ſonals, über Schulconferenzen, Viſitation, Handhabung der Disciplin. 
In zweiter Inſtanz die Entſcheidung der Streitigkeiten zwiſchen 
Schullehrern und Pfarrern oder Gemeinden in Bezug auf die 
Verhaͤltnifſe der Schule, die Schulordnung, Baulaſt ꝛc. Das Res 
ferat in Schulſachen führt (nachdem die früher bei ben Reglerungen 
angeſtellten Kreisſchulraͤte abgeſchafft ſind,) ein hierzu von dem 
Praͤſidenten der Regierung beauftragter Rat. Zur Ergaͤnzung der 
Wirkſamkeit derſelben iſt durch landesherrlichen Beſchluß vom 
1. April 1832 auf ben Antrag der Reichsſtände die Errichtung 
ſogenannter Kreisſcholarchate verfügt worden. Bei jeder 
Kreisregierung, Kammer des Innern, beſtehen demgemaͤß von da 
an vier Kreisſcholarchate. Die Kreisſcholarchen werden aus den 
in der Kreishauptſtadt oder in deren naͤchſter Naͤhe wohnenden 
Rectoren, Profeſſoren, Diſtrictsſchulinſpectoren, Localſchulinſpectoren 
und ſonſtigen paͤdagogiſch gebildeten Maͤnnern von dem Regie⸗ 
rungspraͤſidium vorgeſchlagen und von bem Miniſterium des In⸗ 
nern, wenn daſſelbe damit einverſtanden iſt, bem Landesherrn zur 
Ernennung empfohlen. Ihre Function wat unentgeltlich und re 
vocable und ihre Beſtimmung war 1) ben Sitzungen der Kreis⸗ 
regierung über principielle Fragen des offentlichen Unterrichts mit 
collegialer Stimme beizuwohnen und 2) als eignes Gomité unter 
dem Vorſitze des Regierungsdirectors und unter Teilnahme des 
Regierungsreferenten jene Beſchlüße au beraten, welche der Praſi⸗ 
bent im büveaumäfigen Wege ſpaͤteſtens drei Monate nach Ab⸗ 
fluß jedes Etatsjahres auf die ausführlichen Schuljahresberichte 
der Volksſchulen ſowol als der lateiniſchen Schulen, der Gym⸗ 
naſien und Der Lyceen au erlaßen hatte. — Der Praſident war 
gehalten, jaͤhrlich entweder durch den Schulreferenten oder durch 
einen der Kreisſcholarchen die Volksſchulen von mindeſtens zwei 
Diſtricten revidiren zu laßen. 

Die Diſtrietsſchulinſpectoren ſind in Bezug auf das 
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Volksſchulweſen in Berbinbung mit ber Diftrictépoligeibebôrbe bie 
unmittelbaren GülfSorgane ber Regierung. Der Diſtrietsſchulin⸗ 
fpector fübrt (Amtsinſtruction vom 15. Sept. 1808) die Auffibt fiber 
alle innerbalb Des ibm angewiefenen Diftrictes (gewoͤhnlich des 
Begtries eines Landgerichtes oder einer grôperen Gtabt) gelegenen 
Schulen und Graichungsanftalten. 

Befinden ſich in einem Landgerichte mebrere Schulen von 
verfhiebener Gonfeffion, fo werben zwei Diftrictsinfpectoren aufs 
geftellt, von denen jeder die Schulen feiner ReligionSverwanbten 
zur Aufſicht übernimmt. 

Einzelne in einem Landgerichte befindliche Schulen einer 
Confeſſion ſtehen unter der Auffſicht des naͤchſten Diſtrictsſchulin⸗ 
ſpectors ihrer Confeſſion. 

Die Diſtrictsſchulinſpectoren werden, auf begutachteten Vor⸗ 
ſchlag des General⸗Kreiscommiſſariats, von dem Miniſterium, auf 
den Antrag der Section des oͤffentlichen Unterrichts, ernannt 
und in der Regel aus dem Stand der Rural⸗Dechanten und 
Pfarrer ausgewaͤhlt. Wo dieſe Wahl auf eine von dem Decan 
verſchiedene Perſon faͤllt, hat der Diſtrictsinſpector überall den 
Rang zunaͤchſt nach jenem. Auch wird ihn die Regierung bei er⸗ 
probtem Amtseifer durch beſondere Auszeichnung ehren und nach 
Umſtänden durch Beförderung belohnen. 

Der Diſtrictsſchulinſpector erſtattet ſeine Berichte, Gutachten 
und Bemerkungen über die Schul⸗ und Erziehungsanſtalten ſeines 
Diſtricts an das General⸗Kreiscommiſſariat, von bem er ſowol ble 
Regierung8befeble al8 eigene Aufträge zu empfangen bat. 

Die Amtsverbinblihfeiten des Diftrictéinfpectors beſtehen 
a) in Handhabung ber äußeren Sdulorbnung, b) in Berbeberung 
des inneren Zuſtandes aller ſeiner Diſtrictsſchulen überhaupt unb 
jeber inSbefonbere, c) in fortwäbrenber Gontrolirung der Local: 
infpectionen feines Bezirkes. 

Alles, mas zur Befürberung biefes dreifachen Zweckes beis 
trâgt, ift für ben Diftrictsinfpector Pflicht. Gr forgt baber vor 
Allem dafür, daß er als Localinfpector feiner eigenen Pfarrſchule, 
die unter der unmittelbaren Oberaufficht des Kreisſchulrates ſteht, 
dieſe durch moͤglichſt gute innere und aͤußere Einrichtung zur 
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Muſterſchule erbebe, auf die er hinweiſen und wobin er ſchwaͤchere 
Schullehrer zur anſchaulichen Velebrung beſcheiden kann. Gr be 
ſucht regelmaͤßig wenigſtens alljäbrlid einmal jede Schule ſeines 
Diſtricts oder macht, im Falle, daß er dieſe pflichtmaͤßigen Schul⸗ 
beſuchsreiſen wegen Krankheit oder anderer wichtiger Hinderniſſe 
in einigen oder allen ſeinen Schulen nicht ſollte vornehmen koͤnnen, 
dem General⸗Kreiscommiſſariate die Anzeige davon, nebſt dem Vor⸗ 
ſchlage zweier tauglichen Pfarrer, welche einſtweilen ſeine Stelle 
vertreten koͤnnen. Bei dieſen Schulviſitationsreiſen, über welche 
ſich jeder Diſtrictsinſpector in ſeinem allgemeinen jäbrlihen Schul⸗ 
berichte und mittelſt Einſendung ſeiner Viſitationsprotokolle aus⸗ 
zuweiſen hat und deren unvermeidliche Koſten entweder durch 
maͤßige Diaͤten oder durch einjaͤhrliche Gratification vergütet wer⸗ 
den ſollen, iſt der ganze Zuſtand der Schulen auf das Genaueſte 
und Gewißenhafteſte zu unterſuchen. Für groͤßere Staͤdte, deren 
Umfang mehrere Stadtbezirksinſpectionen notwendig macht, beſteht 
eine Stadtſchulcommiſſion, Geſammtſchulcommiſſion, zuſammenge⸗ 
ſetzt aus den ordentlichen Mitgliedern der Stadtbezirksinſpectionen. 
Dieſe beſtehen nur in Städten erſter und zweiter Klaſſe, welche 
den Regierungen unmittelbar untergeordnet ſind. Unter der Die 
ſtrictsſchulinſpection ſtehen als deren Hülfsorgane die Localſchul⸗ 
inſpectionen. In jedem Pfarr⸗ und Filialort, der eine eigene 
Schule bat, beſteht eine Localinſpeetion, zuſammengeſetzt in ben 
Gemeinden ohne Magiſtratsrat aus dem Pfarrer, dem Ortsvor⸗ 
ſteher und 2 — 3 Abgeordneten des Gemeindeausſchußes, in Ge 
meinden mit Magiſtraten (Magiſtrate heißen die ſtaͤdtiſchen Be⸗ 
bôrben, während die der Landgemeinden Landgemeindeverwaltungen) 
aus bem Buͤrgermeiſter, bem Pfarrer, 1—4 deputirten Magifiraté 
räten; wo mehrere Stadtbezirksinſpectionen notwendig ſind, bilden 
ſich dieſe aus dem Bezirkspfarrer oder einem andern Inſpector 
und einem Magiſtratsrat, wozu noch 1 — 3 Bezirksvorſteher als 
außerordentliche Mitglieder hinzukommen können. Alle ordentlichen 
Mitglieder der Stadtbezirksinſpectionen machen die Geſammtſchul⸗ 
commiſſion aus. 

Der Geſchaͤftskreis der Localbehoörden erſtreckt ſich einerſeits 
auf die innere Ordnung und Disciplin, andrerſeits auf ben aͤußeren 
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Beſtand der Schule, wohin die Aufficht über die Schulgründe, 
Gebäube, Inventar, Einrichtung und Reinhaltung der Zimmer, 
Localſchulfonds, Gehalt der Lehrer, Unterſtützungsmittel für arme 
Kinder und Schulgeld gehoͤrt. 

Das Zuſammenwirken der Diſtricts⸗Schulinſpectionen und 
der Diſtricts⸗Polizeibeamten iſt ſo geordnet, daß die rein te hs 
niſche Leitung des Unterrichts jenen ausſchließlich zugewieſen iſt, 
wäbrenb die gemifdten Schulangelegenheiten (3. B. die Be⸗ 
ſtimmung der Schulſprengel, die Ueberwachung des Schulbeſuchs, 
der Bauſachen, Schulfonds ꝛc. betr.) Der gemeinſamen Behandlung 
unterſtellt iſt, wobei, die Schulbauten ausgenommen, die Initiative 
der Diſtrictsſchulinſpection zukommt. 

Die Aufſicht über die Schulen iſt insbeſondere geordnet durch 
die vorſchriftsmaͤßigen Bijitationen a) der Kreisregierung und 
des Kreisſcholarchats, von denen in den Monaten Februar, Maͤrz 
und April wenigſtens vier Schulbezirke viſitirt werden ſollen. Die 
Viſitation wird in Gegenwart des erſten Polizeibeamten, des 
Diſtricts- und Localſchulinſpectors, der Lehrer, Lebrergebülfen und 
Schulfreunde burd ben Regierungscommiſſar geleitet. Nach bem 
Willen des Königs (12. Febr. 1833) ſollen die Inſpectoren haupt⸗ 
ſächlich dahin wirken, daß „das Volksſchulweſen von der in neuerer 
Zeit eingerißenen Tendenz bloßer Verſtandesbildung und oberfläch⸗ 
licher Vielwißerei auf ben Standpunkt gleichmäßiger Entwicklung 
des Geiſtes und Herzens und reellen, bleibenden Unterrichts zu⸗ 
rückgeführt werde. Die Schule ſoll nicht bloß lehren, ſondern 
auch erziehen, ſie ſoll den Einfluß weiſer, gebildeter Eltern 
unterſtützen, ben unvollſtändigen ergänzen, ben mangelnden erſetzen, 
den ſchlechten unſchaͤdlich machen. Die Jugend ſoll von aͤchter 
Religioſitaͤt, D. h. von einem treuen Feſthalten an ben Lehrſaͤtzen 
und an dem Geiſte ihres Glaubensbekenntniſſes durchdrungen und 
fittlich ebenſoſehr alé intellectuell veredelt werden; — es ſoll ein 
aͤcht deutſches, biederes, religiös und politiſch gebildetes Geſchlecht 
auf die Zukunft übergehen. Aufgabe des Viſitators iſt es, vor 
Allem dieſen Geiſt des Volksſchulweſens zu erfaßen und nach ihm 
ſeine Einleitungen ſowol als ſeine Aeußerungen, ſeine Belehrungen 
und ſein Urteil ju bemeßen“. Sodann werden b) jaͤhrliche 
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Bifitationen von den Diftrictépoligeibeamten unb ben Diftricés 
fulinfpectionen veranftaltet. Außerdem finb ſeit 1851 aud außer⸗ 
ordentliche Bifitationen, jäbrlid wenigftens vier in jebem Reeie, 
angeorbnet. 

Ginen widtigen Teil Der Beauffibtigung bes Schulweſens 
bildet die Feſtſtellung der Qualification der Lehrer und der 
unteren Aufſichtsbehoͤrden. Die Qualificationstabelle datirt vom 
Jahre 1836 und enthaͤlt eine Ueberſicht über die perſoͤnlichen, 
dienſtlichen und haͤuslichen Verhaͤltniſſe, eine Beurteilung der Be⸗ 
fähigung, Kenntniſſe, Fertigkeiten, der amtlichen Wirkſamkeit und 
des ſonſtigen Verhaltens. Die Qualiſicationsnoten beginnen bei 
dem Austritt aus dem Praͤparandenunterricht, aus dem Seminar, 
bei der Anſtellungsprüfung und werden waͤhrend der Dienſtzeit 
fortgeführt. Die qualifizirenden Behoͤrden ſind: die Local⸗, die 
Diſtricts⸗Schulinſpection, die Diſtrictspolizeibehoͤrde und die Re⸗ 
gierung. Veraͤnderungen der Qualification bebürfen eines ſpeziellen 
Regierungsbeſcheides; nach Ablauf von fünf Jahren tritt eine Er⸗ 
neuerung ein. 

Bon einem Rechte Der Kirche auf die Schule bat bis jept 
nichts verlautet. Die Schule erjheint wejentlid als Staatsanſtalt. 
Indeſſen finb bie Diftrictéfhulinfpectoren in der Regel Self: 
lie, und bie Gonfifiorien find ebenjo wie ble Biſchoͤfe berechtigt, 
Den ReligionSunterridt in ben Schulen au überwachen. 

Die innere Ordnung ber Shule betreffend, iſt Das 
Dreiflaffenfuftem die Baſis ber gefammten Sduleinridtung. Je 
nad der Sal der Sdüler und ber bisponibelen Lebrfräfte haben 
dieſe drei Klaſſen Unterabteilungen. In grôferen Stübten teilen 
fi Die drei Gauptflaffen in fieben Klaſſen (für je ein Jahr eine 
Rlaffe) und dieſe wieber in Knaben⸗ und Mädchenklaſſen. In man 
den Stäébten, 3. B. in Fürth, beſtehen Nebenhülfsklaſſen 
für ſchwache Schüler. In vielen Sdulen bagegen muß ein Lebrer 
alle Drei Rlaffen in einem Raume unterridten. — In ſogenannten 
gangen Sdulen werden täglid fünf Unterrichtsſtunden erteilt, 
wobei jebod ber Unterridt Mittwochs und Sonnabends Nachmit⸗ 
tags ausfaͤllt. In geteilten (Halbtags⸗) Sdulen, die in⸗ 
Deffen nur ausnahmsweiſe geftattet merben, muß bagegen jede 
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Abteilung taͤglich, auch am Mittwoch, drei Stunden unterrichtet 
werden, und nur am Sonnabend faͤllt eine Stunde aus. 

Für die Sommerſchule, welche den 1. Mai beginnt und 
den 1. November endet, ſind auf dem Lande in der Regel zwei 
(drei) Stunden für ben täglichen Unterricht beſtimmt. In geteil⸗ 
ten Schulen bat die bôbere Abteilung zwei Stunden, die Klaſſe 
der Anfaͤnger eine Stunde, wo moͤglich um 6 Uhr Morgens be⸗ 
ginnend. — Die Ferien der Landſchulen fallen in die Erndtezeit 
und dauern gewoͤhnlich je zwei Wochen in der Früh⸗ und zwei 
Wochen in Der Spâterndte. Stadtſchulen haben nur 14 Tage 
Serien. Den Stadtſchulcommiſſionen und Diftrictibulinfpectionen 
iſt Die Aufſtellung eigentümliher Lebrplane geftattet ; inbeffen muf 
dabei Folgendes feftgebalten werden: 

1) Religionslebre, Innerhalb ber lutheriſchen Rire ift 
fr dieſelbe Biel: Erkenntnis ber ſechs Hauptſtücke des kleinen 
Katech. Luthers. Die unirte Pfalz gebraucht den aus dem Hei⸗ 
delberger und lutheriſchen Katechismus zuſammengeſchmolzenen Ka⸗ 
techismus Ebrards. In den katholiſchen Schulen iſt der von Je⸗ 
ſuiten verfaſte ſog. „deutſche Katechismus“, der in den meiſten 
Didcefen Deutſchlands eingeführt iſt, üblich. — 2) Bibliſche 
Geſchichte. — 3) Gedächtnisübungen, für welche 485 Sprüche 
und 40 Geſangbuchslieder zu memoriren ſind. — 4) Leſen nimmt 
unter den Unterrichtsgegenſtänden die erſte Stelle ein und wird 
vorzugsweiſe der Beſtimmung der Unterrichtsperioden zu Grunde 
gelegt, nemlich das techniſche Leſen für die L, das logiſche für die 
IL, bas aͤſthetiſche für bie IL — 5) Schönſchreiben fordert 
in L bas Zeichnen eingelner Buchſtaben, Sylben und YMôrter, in 
IL Fortſetzung der techniſchen Uebung mit bejouberer Rückſicht auf 
Ralligrapbie, in LIL voraüglihe Rückſicht auf Kalligraphie nad ber 
in Bayern gejeblid eingefübrten Normalſchrift. — 6) und 7) Die 
Uebungen im Rechtſchreiben verbunben mit praftifen gram⸗ 
matiſchen Aufſätzen (feine eigenttihe Grammatif) beginnen in IL 
und ſchreiten big au eignen fbriftliden Berjuden (Briefen, Gontos, 
Quittungen) in IL vor. — 8) Im Rechnen iſt Uebung in ber 
Regeldetri, in der Reeſiſchen Regel und in ben leichteften Brüchen 
das Biel. — 9) Weltgeſchichte: insbefondere Vaterlandskun de. — 

Deppe, Bollsjquimelen, 4 8 
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10) Gefang: inébefonbere firhlider und Volksgeſang. — 11) 
Beidnen, früber obligater Lebrgegenftanb durch alle Berioben, 
ſoll jebt nur von beſonders Befäbigten und zwar nur an Sonn⸗ 
und $Geiertagen geñbt werden. 

Mit ben Volksſchulen follen Induſtrieſchulen verbunben 
fein, Die jebod nur in ben Staͤdten redt gebeiben wollen. Kad 
v. Hermanns Statiſtik befteben 1550 Juduſtrieſchulen mit 1963 
Rebrern oder Lebrerinnen. 

Die Fabrikſchulen baben in Bayern nod feine weite Ver⸗ 
breitung gefunden, aud ba nidt, mo bie abrifen blühen. Eine 
Berorduung vom 15. Jan. 1840, modifizirt im Aug. 1854, regeit 
die Bermenbung der werktagsſchulpflichtigen Jugend in Fabriken; 
fie ſorgt zwar in chriſtlichem Geiſte für Geſundheit und koͤrperliche 
Entwicklung des Kindes, indem ſie die Arbeitszeit der mindeſtens 
zehnjährigen Kinder auf ein Minimum von 9 Stunden zwiſchen 
6 Uhr Morgens und 8 Uht Abends mit zweiſtündiger, auf drei 
Zeiten verteilter Erholungszeit feſtſetzt, und fordert von jedem 
Fabrikkind Teilnahme an dem öffentlichen Unterricht oder dem Un⸗ 
terricht in einer Privatanſtalt, welcher nie vor 6 Uhr Morgens 
beginnen und niemals nach 6 Uhr Abends und nur für je 50 
Kinder ſtattfinden darf, aber ſie muß doch dem Fabrikweſen die 
Conceſſion machen, daß nur drei Stunden des Tages für ben 
Schulunterricht gefordert werden. 

Ein Lectionsplan iſt nicht vorgeſchrieben; nur die in dem 
Lehrplan von 1811 enthaltenen ohngefähren Beſtimmungen gelten 
als Norm. Aus den weiblichen PBürgerfhulen iſt der franzoͤſiſche 
Sprachunterricht ſeit 1842 entfernt.“) 

Jeder Schultag ſoll mit Gebet begonnen und geſchloßen 
werden. Das (nicht ſehr bâufig gebrauchte) Ritual zu einer voll⸗ 
ſtaͤndigen Morgenandacht enthaͤlt 1) Salutatio, 2) Geſang, 3) bibl. 
Vorleſung, 4) Gebet mit V.-U., 5) Geſang, 6) Segensſpruch; 


*) Su einer Verordnung vom 22. Februar 1842 wurde Folgendes als des 
Königs Bille betannt gemadt: „Nur Töchter bôberer Stände bedurfen (Leibgs) 
der franzöfiſchen Sprache; von den andern ift fie entfernt ju balten. Deutfde 
Frauen follen die Mädchen merden oder deutf de Sungfrauen bleiben, bürgerlich 
und dazu trägt doch wahrlich nichts bei, franzöfiſche Schriften au lefen.”  * : + 
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kurze Baufe. In der Regel kuͤrzt man ab. Der Grifilide bat 
woͤchentlich zwei Stunden, der Schullehrer vier Stunden Religion 
zu erteilen, wobei dieſem beſonders die memoriellen Einübungen, 
die bibl. Geſchichte und Worterklaͤrungen, jenem die Religionslehre 
zugewieſen iſt. — Der fleißige Kirchenbeſuch iſt der ſchulpflichtigen 
Jugend aufs Strengſte befohlen; ein beſonderer Platz iſt für fie 
unter Aufſicht der Lehrer beftimmt. — Mit Hausaufgaben 
ſollen die Kinder der deutſchen Schulen nur wenig beſchaͤftigt wer⸗ 
den. — Schultagebücher zum Eintragen der an den einzelnen 
Tagen durchgenommenen Penſen ſind nur hier und ba, nicht all⸗ 
gemein eingeführt. Die Notizenbücher enthalten die Chronik 
der einzelnen Schule und die ergangenen Verordnungen. 

Die Entlaßung der Schüler erfolgt nach beſtandener 
Prüfung einmal im Jahr durch die Diſtricts⸗Schulinſpection und 
wird durch ben Entlaßſchein, der bei Verheiratung, Beſitznahme 
eines Gutes ꝛc. vorgezeigt werden muß, bezeugt. 

Die Wirkſamkeit der Schule ſoll auch über die Sdulräume 
hinausreichen, ohne jedoch in die Haus- und Familienrechte ein⸗ 
zugreifen. Nicht die häuslichen, ſondern die oöffentlichen Unarten 
darf die Schule beſtrafen. Damit nicht Kinder der Polizei ver⸗ 
fallen, hat die Schule einen Teil der Polizeigewalt. Eltern, welche 
ihre Kinder zu Tänzen u. dgl. mitnehmen, find von der Local: 
Schulinſpection zu verwarnen und im Wiederholungsfall entweder 
von dieſer ſelbſt oder von der Polizeibehoͤrde zu beſtrafen. Koͤr⸗ 
perliche Züchtigung ift geſtattet, aber die grôfte Vorſicht befohlen. 
Ohrfeigen ſind verboten. 

Die Sonn: und Feiertagsſchule ſoll nach einer Minis 
ſterialentſchließung vom 22. April 1847 „das jugendliche Alter 
grade in der entſcheidendſten Periode ſeiner Entwicklung zur mo⸗ 
raliſchen Selbſtändigkeit führen und darin befeſtigen, von den 
Jünglingen Rohheit und Zügelloſigkeit fern halten, in dem Gemüte 
der Jungfrau den Sinn für Zucht und Ehrbarkeit erhalten, in 
beiden bas religiöſe Element pflegen und kraͤftigen. Die Ge 
ſchlechter ſollen getrennt ſein und in zwei Stunden unterrichtet 
werden, ſo daß, wo nur ein Lehrer iſt, auf ihn vier Stunden 
kommen. Die Praxis iſt: eine Stunde Chriſtenlehre (in der Kirche) 

g° 
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und anbertbalb Stunben Sonntagsfdule. Die Lehrweiſe iſt mebr 
Die afroamatifde. Der Erfolg der Sonntagsfhulen ift jebod im 
Ganzen gering. Son Jahr au Jahr fiebt der Lebrer bie in ber 
Schule von ben Sdülern gewonnenen Renntnifje und Gertigleiten 
mebr und mebr abnebmen. Geit 1856 ift die Sonntagsſchulzeit, 
um Den bäuslihen und gewerblichen Verhaͤltniſſen thunlichſt Red: 
nung zu tragen, auf das 16. Lebensjabr berabgefebt. 

Der Volksſchullehrer bat in Golge einer Minifterialverfügung 
vom 25. Octbr. 1835 ben Titel Schullehrer — (deutſcher Lebrer); 
im Munbe des Volkes find bie Bezeichnungen Gantor und Rector, 
welde febod ber Amtsſtil nidt fennt, geläufiger. Der deutſche 
Lebrer ift Lebrer ber L, IL und LIL Klaſſe, Knaben⸗ und Maͤdchen⸗ 
lebrer; ein eigentlicher Rangunterfhieb beftebt nicht. Auch der 
Rame Gaupt: unb Nebenjhule, jener für die Pfarrſchule, if in 
ben amtliden Stil nidt aufgenommen. Eine jebe Sdule, welde 
bas Gebaltéminimum von 250 fl. aufgebradt bat, ift befinitio und 
Bat einen befinitiven Lehrer. An ben Sdulen mit nur 200 fL. 
Gehalt arbeiten (ftänbige, unverebelidté) Schulverweſer. Außer⸗ 
dem giebt e8 ftânbige und periobijhe Gebülfenftellen mit 150 fl. 
Gebalt für Fränflihe unb überbürbete Lebrer. Alle Verweſer⸗ und 
Gebülfenftellen find nur proviforifh, indem bie Grribtung einer 
definitiven Schule immer bas Biel bleibt. Die Lebrergattuug der 
Schulhalter an ben fogenannten unorganifirten Schulen, von Den 
düuftigen und ungünftigen Gewerben binmeggenommen, bat faft 
aufgebôrt au exiftiren, nadbem fie burd bie Weihe einer Separat⸗ 
prüfung in bie Orgauifation bineingefñbrt wurben. Nur Wenige 
wurben Befeitigt und aud dieſe nidt obne finangielle Berückſich⸗ 
tigung. — Das Normativ für die Bilbung des Lebrerftanbes vom 
Sabre 1836 ift durch die Berorbnung vom 15. Mai 1857 einer 
Revifion unterworfen worden, welche babin wirfen will, daß bte 
für bas Schulamt ju bildenden Individuen nidt bloß mit ben er 
forberliden Kenntniſſen ausgeftattet, fonbern aud au einer gebie 
genen Gbarafterbibung gefübrt merben. Der Lebrftoff ſoll auf ſein 
angemefenes Maß aurüdgefübrt und biejer nacbaltiger eingeprâgt 
werden. Biel der gefammten Bildung ift: glaubens: und kirchlich 
treue, religioͤs fittlihe, bem Koͤnig treu ergebene, ben Geſeßen 
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gcborfame, einfa aber gruͤndlich unterridtete, für ibren Beruf 
Begeifterte und die Jugend finblid liebende Lebrer heranzuziehen. 
Die Bildung der Lebrer umfaft ben Beitraum ber Borbilbung für 
das Seminar, ber Ausbildung im Seminar und Der Yortbifbung 
nad dem Seminar. Die Borbilbung beginnt nad dem vollenbeten 
breigebnten und nicht jpâter als nad vollenbetem fünfsebnten Le- 
bensjahre und bauert brei Sabre. Die Boraubilbenben (Sul 
lebrlinge) werden auf den Grund einer Prüfung durch bie für den 
Diftrict zuſammengeſetzte Gomiffion in ben Prâäparanbenunterridt 
aufgenommen, Der teils in ben geſchloßenen Praͤparandeunſchulen 
(Borfeminarien) ber Diftricte, beren Leitung einem Geiftlihen ober 
Schullehrer als Gauptlebrer übertragen ift, teils auferbem von 
hierzu ermäctigten Lebrern erteilt wivb, vorgugémeife auf bem 
Lanbe unb in fleineren Stâbten, bamit die Sdullebrlinge an eins 
fade Gitten gewôbnt werden. Der Unterridt umfaft außer ben 
Lehrfächern der deutſchen Schule Muſik, Zeichnen und Landwiri⸗ 
ſchaftslehre nach genau vorgeſchriebenem Stundenplan. Nach dem 
zurückgelegten ſechszehnten und nicht überſchrittenen zwanzigſten 
Lebensjahre fanu der Schullehrling, welcher phyſiſch geſund iſt, 
den Aufwand aus eignem Vermoͤgen oder durch geſicherte Unter⸗ 
ſtützung zu decken vermag und mit den gebôrigen Präparanden⸗ 
zeugniſſen verſehen iſt, nach beſonderer Prüfung (durch einen Re⸗ 
gierungscommiſſar, einen Abgeordneten der Oberkirchenbehoͤrde, den 
Inſpector und einen Lehrer des Seminars) in das Seminar auf: 
genommen werden, wo er einen zweijaͤhrigen Curſus zu burlaufen 
bat unb in Religion, beutfer Sprache, Rednen, Schouſchreiben, 
Muſik, nieberem Rirhenbdienft, Erziehungslehre als Gaupt:, in gemein⸗ 
nüpigen Renntnifjen und Zeichnen als Rebenfädern nad ben genau 
vorgefhriebenen Lebrmitteln unterridtet wird (täglid 11 Stunben 
Unterriht und Uebungen). Die Schulſeminariſten wobnen im 
Seminargebäude, Israeliten indeſſen außerhalb. Das Seminar 
bat einen Inſpector mit 800 — 1200 fl. Beſoldung, (die Beſol⸗ 
dungsverhaͤltniſſe ſind neuerdings etwas anders geregelt,) geiſtlichen 
Standes und mit pragmatiſchen Rechten, -einen Praͤfecten mit 
600—800 fl. Beſoldung geiſtlichen Standes, einen zweiten Lehrer 
mit 400— G00 fl. aus bem Lehrerſtande, außerdem Gehuͤlfen aus 
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ben Sulbienftexipectanten, Monitoren aus ben Zoͤglingen, einen 
Oeconomen und einen Hausmeiſter. Mit jebem Seminar ift eine 
Uebungsfhule au verbinden. Seminarien befteben zehn: in Strau⸗ 
bing, Greifing, Speier, Kaiſerslautern, Bamberg, Altborf, Gide 
ſtadt, Schwabach, Würzburg und Lauingen, mit 13 pragmatiſch 
angeftellten Sebrern und 65 Sülfélebrern. Privatſchulſeminarien 
giebt e8 nidt. Zal der Geminariften: im Ganzen 518, incl. 7 
Juden. Ausgabe 89,000 fl. Gegen bas Jahr 18%2/2, bat ble 
Bal ber Anſtalten, Lebrer und Seminariſten zugenommen. Da 
aber ein gefteigertes Bebürfnis von Hülfslehrern vorbanben ift in 
Folge ber raſchen und maffenbaften Organifation ber Sdulen und 
der Zunahme der Schülerzal, (benn bis sum befinitiven Dienf 
dauert e8 immer nod 9—10 Sabre,) fo mat fit ein Mangel an 
Huͤlfslehrern, wenn aud nidt an befinitiven, füblbar, fo daß aeits 
weiſe Schulen wieber gufammengegogen werden muften. Die 3e 
gierungen forgen mit allen Mitteln für Bermebrung ber Gandi 
baten durch Unterftüpung ber Praͤparanden, Lebrer und Bôglinge, 
burd bedeutende Unterffübungen der Seminariften, beren 3. 8. 
im Seminar Schwabach auf 54 ©eminariften im Betrag von 
2500 ff. gegeben wurden. Die Stipendien erreiden eine Gôbe 
von 80 fl. Gleichwol nimmt grade der natürlichſte Zuwachs ans 
ben Lebrerfamilien ab, eine grofe Bal ber Zöglinge fommt aus 
dem unvermôgeutliden kleinen Gewerbsſtand. Die Mebrung des 
Ginfommens wird Die gewünſchte Bermebrung des Perſonals nidt 
jo raſch bringen, Denn e8 ift eben der Geift in bie Leute gefabren, 
welcher ein Glück fut und macden will, bas man im Lebrftanbe 
niemalg finbet. — Der Unterribt Der Seminarien wird durch 
14 Tage Gerien ju Oftern und 6 Wochen im Herbſte unterbroden 
und fliebt mit der Hauptpruͤfung durch bie gleihe Gommiffion 
wie bei ber Aufnahme. Die mit Befñbigungsgeugnis entlabenen 
Bôglinge heißen Sdulbienftegipectanten und können nadÿ einjäbs 
viger Schulpraxis als Schulgehülfen, nad zwei weiteren Jahren 
als Schulverweſer verwendet werden. Alle im Amt ſtehenden 
Schullehrer haben an den Fortbildungsanſtalten Teil zu nehmen 
unter der Leitung Des Diſtrictsſchulinſpectors oder eines von kb⸗ 
niglider Regierung ernannten S£ocaljhulinfpectors. Dieſe wirten 
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durch Gonferengen (wenigftens ſechs), ſchriftliche Arbeiten (bon 
jedem jaͤhrlich vier) und deren Kritik, Beſprechungen, katechetiſche 
und muſikaliſche Uebungen, Bücher, Zeitſchriften. Die Protokolle 
gehen nebſt Beiberichten an die Kreisregierungen. In jeder Dis 
ſtrictsſchulinſpection ſoll eine kleine Schulbibliothek angelegt werden. 
Sonſtige Vereine beſtehen nicht. — Die Anſtellungsprüfung erfolgt 
nach Verlauf von vier Jahren in der Regel am Gipe Des Semi⸗ 
nars durch die gleiche Commiſſion, nur daß für die Seminarlehrer 
auch bewaͤhrte Schulinſpectoren ſubſtituirt werden koͤnnen; Befoͤr⸗ 
derungsprüfungen beſtehen nicht. ad neun⸗ big zehnjaͤhrigem 
proviſoriſchem Dienft tritt die Anſtellung ein, wenn nicht ein Can⸗ 
didat Das Glück bat, eine Patronatsſtelle au erhalten, welche uns 
gefaͤhr ein Viertel aller Stellen ausmachen, teils unter Gemeinde⸗ 
patronat (in der Pfalz die meiſten Stellen), teils unter dem Pa⸗ 
tronat der Gutsherren. 

Die Anſtellung der Lehrer, ſowie deren Suspenſion und Ent⸗ 
laßung gehoͤrt zur Competenz der Kreisregierung; Praͤſentatious⸗ 
urkunden bedürfen Der Regierungsbeſtaͤtigung. Die Praͤſentation 
darf nur auf geprüfte Individuen, für Staͤdte nur auf die mit 
der Rote I arafterifirten gerichtet merben. Der Bejepung von 
combinirten Sul: unb-Rirhenftellen muf ein Benehmen der Kreis⸗ 
tegierung mit Den betreffenben Rirenftellen vorausgeben, aber die 
Regierung ift die beſchlußfaßende uub anftellenbe Bebôrbe, eine 
Berufung der Rirbenftellen an bas Minifterium muß binnen adt 
Tagen angegeigt mwerben. — Die Anſtellungstaxe beträgt 10 %, 
der Oejammteinnabme egcl. eines etwa auf ber Gtelle haftenden 
Gehuͤlfengehalts. Die Anftelung erfolgt inuerbalb des Regie⸗ 
rungsbezirks. Der augeftellte Lehrer ift befinitiv, aber nur in bem 
Sinne, daß er nur wegen beſonderer Verſchuldung oder eingetre: 
tener Untauglidfeit entfernt werden kann. Die befiuitive Anſtel⸗ 
lung ſchließt feine Dienftesftänbdigfeit in fid und feine Anſprüche 
auf Die pragmatifen Rechte der fünigliden Diener.*) Das Ge: 


9 Bis sum Sabre 1800 wurde in Bayern felbft bas Staattaͤmt unter 
bem Gcfidtépunft eines Dienfivertrags, der Dienfivertrag aber als ein Precarimn 
betradtet und bebandelt und baber den Landesherrn Des Mebt willkuhrlicher 
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haltsminimum ift jept 250 fl. Die Scala vom 12. October 1832 
lautete : 


Entlaßung durch die beftebenden Gefebe und Berordnungen beigelegt. Œrft in der 
Qnftruction für die Seneral-Landesbireftion vom 23. April 1799 erlitten jene 
âlteren Beftimmungen eine teilweiſe Modification durd die Aufftelung des Grund- 
fabes. daß künftig die Œntlafung der Staatsdiener nur megen Dienftesgebreden 
eintreten, in Diefem Falle aber dem Landesherrn vorbebalten fein folle, ſowohl 
über die Entlaßung felbft als über die au beftimmende Beit des Abſtandes und 
über bie etwaige Bervilligung eines Gnadengebaltes nad Bernebmung des gebei- 
men Gtaatsrates die geeignete Entſchließung zu faßen. Bon pragmatifhen Rechter 
der Gtaatsbiener mar au jener Zeit nod nidt die Rebe; waͤs bei cintretender un- 
verfulbeter Dienſtuntauglichkeit bem öffentlichen Diener an feinem Unterhalte aus- 
gefebt wurde, war ein Gnadengehalt: nur für die Bittoen und Rinder ward durch 
bas Penfionsregulatio bom 14. Juni 1803 in grôberem Umfange Gürforge ge 
troffen, al8 es in bem früberen Regulatio von 1750 gefheben mar. Œrft die 
Dienftpragmatif vom 1. Sanuar 1805 legte dem bienerfhaftliten Etande md dem 
bierfür ausgefbiedenen Standesgehalt die rechtliche Eigenſchaft der Perpetuität bei. 
Rur die Funktion des Dieners und der Dienftgebalt bebielten fortan die precäre 
Ratur. Auch bezüglich der Schullehrer wurde der Grundfaÿ angenommen und 
auégefproden, daß bei ibrer Anftellung bdie Bedingung willtürliber Dienſtkündigung 
als unvereinbar mit ibrem tvidtigen Amte ausgeſchloßen bleiben und ibre Œntfer- 
nung vom Dienfte nur dann eintreten ſollte, wenn der Cingelne ungeachtet vorans- 
gegangener Barnungen durd Nachläßigkeit, ungebürlihes Betragen oder gar durch 
Berbreden fid feiner Gtellung unmwürdig mache. Im Uebrigen wurde jedod bie 
Dienftpragmatit vom 1. Januar 1805 nad ibrem Wortlaute nur für die aus der 
Gtaatstaffe befoldeten Staatsdiener gegeben und auf das Sdbullebrerperfonal nie⸗ 
mais ausgedebnt. Auch fpâtere Berordbnungen, fomie die Verfaßungsurkunde vom 
26. Mai 1818 und die Beilage IX derfelben änderten bierin nidts. Œine Lan- 
desberrlige Entſchließung vom 22. Oft. 1819 erklärte fogar ausdrücklich: 1) Da 
die Schullehrer dem Stante nur mittelbar, zunächſt aber unmittelbar den Gemein⸗ 
den bienten, Da file eben deswegen ibren lnterbalt meiftens aus Gemeinde- und 
örtlichen Mitteln und nur bier und da fubfidiarifh auf dem Grunde befondereæ 
Sundationstitel aus dem Staatsärar beziehen und ba folglit benfelben ſchon die 
erſten und mwefentlihen Merfmale im Sinne der Dienfteapragmatit feblen, und be 
ihnen dieſe Gigenfdaft aud nidt durch befondere Berordnungen guerfannt, viele 
mebr das Gegenteil in den beftebenden Berordnungen entfieden fei, fo könnten 
Schullehrer nicht als Staatsdiener bebandelt werden. Wenn daber in Bayern von 
definitiver Anftelung eines deutfhen Sdullebrers die Rede Mt, fo bat biefes keinen 
andern Sinn, als den, daß der Sdullebrer nidt mebr obne Verſchulden oder ein- 
getretene Dienftuntauglidleit entfernt merden kann, und ift alfo nidt fo au wer- 
fteben, als ob dem Schullehrer eigentliche Penfionsrechte zuſtänden. 
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in Staͤdten L Claſſe mit 2000 Kamilieu 400 fl. 

⸗ s IL Claſſe mit 500—200 Familien 300 fl. 

⸗ ⸗ IL Claſſe und Maͤrkten mit 500 Familien 250 fl. 
in Landgemeinden 200 fl. | 

Gehülfen, Adſtanten (veraltet — Gehülfen) 150 fl.. 

So iſt eine Aufbeßerung der Gehalte von 200 auf 200 fl. 
eingetreten, welche in Mittelfranken allein 8149 fl. erfordert. Der 
Landrat von Mittelfranken bat 1857 eine ſtufenweiſe Gehaltser⸗ 
hoͤhung nach Maßgabe der Dienſtjahre beantragt, eine Maßregel, 
welche bereits in einzelnen Staͤdten, wie in Nuͤrnberg, durchgefuͤhrt 
wird. Die faſſionsmäßigen Gehalte bewegen ſich zwiſchen 250 und 
400 — 500 fl., in Städten auch 600 fl. Die vielen Patronats⸗ 
ſtellen hindern ein geregeltes Avancement. Die Steuercongrua 
beträgt für den Lehrer in der Stadt 400 fl., auf dem Lande 
300 fl.; für die geringer Dotirten zalt die Gemeinde die Haus⸗, 
Grund- und Dominicalſteuer (Steuer für grundherrliche Rechte, 
a B. Zehnten, Handloͤhne). Unter ben Gaffionétiteln finden ſich 
auch der aus Realitäten, reſp. Gebaͤuden, und ber für ſtaͤndige 
Nebendienſte (Gantor:, Organiſten⸗, Meßnerdienſte). Gin erlaubter 
Nebendienſt iſt noch die Gemeindeſchreiberei, auf welchen ſogar die 
Schullehrerſeminarien Rückſicht nehmen ſollen. An ben Gemeinde— 
gründen iſt ihnen ein verhältnismäßiger Anteil eingeräumt. So 
kommt jetzt durchſchnittlich auf eine Schulſtelle in Bayern ein Ge⸗ 
halt von 235 fl. — Da der definitive Dienſt des Lehrers keine 
pragmatiſchen Rechte in ſich ſchließt, ſo iſt jeder neu anzuſtellende 
Lehrer oder Verweſer verpflichtet, ſich in die durch Beiträge der 
Mitglieder und Zuſchüße aus Kreisfonds erhaltene Kreisſchullehrer⸗ 
Wittwen⸗ und Waiſen-Penſionsanſtalt aufnehmen au laßen; daraus 
erhaͤlt die Wittwe eines jeden Lehrers 40 fl. jaͤhrliche Penſion, in 
einzelnen Kreiſen mehr, bis zum zurückgelegten fünfzehnten Lebens⸗ 
jahr jede einfache Waiſe 8 fl., jede Doppelwaiſe 12 fl. Alimen⸗ 
mentationsbeitrag. Der Kreis Mittelfranken giebt hierzu 2000 fl. 
ſtaͤndigen Beitrag, außerdem 2000 fl. Unterſtützung dienſtunfähig 
gewordener Schullehrer, 1600 fl. außerordentliche Unterſtützungen, 
500 fl. zur Unterſtützung armer Wittwen, welche keinen Anſpruch 
auf die Normalpenſion haben, 2144 fl. Penſionen und Alimen⸗ 
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tationen für Sdullebrer, deren Relicten und Waiſen. Aehnlich in 
den fbrigen Kreiſen. Die Regierung ift befugt, auf Roften ber 
Beteiligten Gebülfen au feben, aber fie kommt mit Bebeutenben 
Zuſchüßen au Sülfe (Mittelfranfen giebt 7150 Ml. für Schulge⸗ 
bülfen). Gmeritirte Lebrer begieben nod von ibrer lebten Stelle 
Rubegebalte, au denen Zuſchüße aus Kreisfonds kommen. In ber 
Negel wird ben Alten und Rranfen ein Gehülfe beigegeben. So 
bleiben fie in ibren Bezügen bis an ibr Ende. 

Lebrerinnen giebt e8 faft nur in ber fatbolifhen Rirde (Ov 
densſchweſtern ber Mebraal nad); von 315 kommen nad v. Her⸗ 
mann nur 8 auf bie proteftantifhe Rire; fie finden bier keinen 
Boben. In Augsburg 3. B. ift der ganze Mébhenunterridt ber 
fatbolifhen deutſchen Schulen in ben Haͤnden der Ordensſchweſtern 
(14 Lebrerinnen), mäbrend Die proteftantifhen Sdulen feine Lebs 
rerinnen baben. Innerhalb ber:fatbolifhen Rire madjen die Yns 
ftitute der engliſchen Fraͤulein und Der armen Schulſchweſtern ble 
groͤſten Groberungen. Die Borbereitung der lepteren gebietet ein 
Minifterialrefeript vom Jahr 1852 qu fôrbern. Ocffentlibe Gr 
lebungS8anftalten für Lebrerinnen find nicht vorbanben, bie Orben 
befdäftigen ſich damit. Im Juftitut der englifjhen Gréulein zu 
Augsburg bereiteten ſich 1808/5 24 Madchen auf Lehrconcurſe 
vor. — Die Miniſterialentſchließung vom 31. Januar 1836 regelt 
Die Privatbildungsweiſe der Lehrerinnen und deren Prüfung für 
den Dienſt. 

Die rettenden Anſtalten in Bayern ſtehen, ſoweit es 
ihnen beliebt, unter dem Schutze des St. Johannisvereins, geſtifet 
im Jahr 1853 ben 25. Decbr. von König Max IL für freiwillige 
Armenpflege zur Goucentration aller Tbhâtigfeit und aller Anftalten, 
754 Bereine und 114,643 Sereinsmitglieber umfaßend, über ein 
Bermôgen von 1,215,050 fl. (rentivendes unb nidt rentivendes) 
und über eine ftändige und uuftändige Ginnabme von 758,019 fl. 
verfügend. Die erziehenden rettenben Anftalten für die Jugend 
wirfen vom 1.—13. Sabre, und zwar vom 1.—2. burd Krippen⸗ 
anftalten, vom 3.—6. durch Rleinfinderbemabranftalten, vom 6.—13. 
Durd Rettungshäuſer. Srippenanftalten au München, au Fürth 

nebmen ebelid geborene Rinder in Wohnung und Pflege bis gum 
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2. Sabre. — Rieinfinderbemabranftalten beſtanden i. J. 1851/2 
91 mit 96 Lebrerinnen und 6796 Sdülern mit einer Ginnabme 
von 51,753 fl. (i. J. 18537, nur 18 Unftalten mit 17 Lebrerinnen 
und 515 Schülern), beſonders in ben Städten, Da fie auf dem 
Lanbe nur Da gebeiben wollen, mo abelige Outsberren und aus⸗ 
nahmsweiſe reiche Sabrifanten fie unterſtützen; file fteben mie bie 
Schulen unter der Aufſicht der Schulbehörden. Die erften allges 
meinen Beftimmungen bativen vom Jahr 1839 und wollen alles 
fdulmäbige, der Schule vorareifenbe und darum die Rinber vor: 
zeitig angreifenbe Treiben daraus entfernt wißen. Gonfeffionell 
gemifdte Anſtalten bürfen Befteben, aber die fatbolifden. Rinber 
follen fatbolifé, bie proteftantifhen proteftantifé beten lernen 
von Giner Perſon, eine ſchwierige Aufgabe! — Die Rettung8bäufer 
nebmen fortwäbrenb qu. Wir finben beren 8 (darnnter 1 pros 
teftantifhes) in Oberbayern, 1 in Niederbayern, 6 (2 proteft.) 
in Der Pfalz, 2 in der Oberpfala, 6 (5 proteſt.) in Oberfranten, 
7 (5 proteft., 1 gemifhtes)in Mittelfranfen, 4 (2 proteft.) in Une 
terfrantem, 7 (3 proteft.) in Schwaben. Die âlteften proteftan: 
tiſchen Anftalten find das Nürnberger Rettungshaus, Begrünbet 
1824 durch Dr. Dittmar und Brofeffor À. v. Raumer, beſonders 
unterftübt burd Den Marftvorfteber Plattner, und faft au gleider 
Beit burd ben fel. Profeffor Rraft gegrünbet eine Rettung8auftalt 
für Mäbhen in Grlangen, deren Fortſetzung bie Anftalt au Puden- 
bof ift. Die meiften feben Mid zum Biel, Dienftboten beranau- 
ziehen, und befhäftigen Die Sôglinge bauptiädlih mit häuslichen, 
Feld- und GOartenarbeiten, Spulen, Striden, Räben, wol aud 
Gtrobflehten u. dgl. Das Roftgelb für ein Kind beträgt 50—60 fr. 
Die Anftalten erbalten ſich wie überall burd freimillige Beiträge, 
burd milbe Gaben bes Et. Johannisvereins (4600 fl. i. J. 185/s6), 
durch Zuſchüße aus Kreisfonds (aur Unterftübunug der Brivat- 
thâtigfeit, die in feiner Weiſe beengt werden fol). Die Schulen 
der Hettung8anftalten, foferu die Rinder nidt in bie Ortsſchulen 
gefhidt werden, find der Bifitation untermorfen, obne daß jedoch— 
in ibre innere Ginridtung eingegriffen würbe. Die Jahre 1853, 
‘64 und 55 baben eine große Angal diefer Anftalten bervorgebradt, 
gewiÿ nidt obne ben Ginfluh bes St. Sobannisvereins, Die 
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Pudenbofer Blaͤtter find als Gentralorgan Der evangelifhen Ret⸗ 
tungéanftalten und der freivilligen Hrmenpflege au betradten. Der 
Jahrgang 1856 befonbers liefert ausfübrlihere Berichte über Die 
RettungS8anftalten. Auch Gonferengen wurden zur Befôrberung 
derſelben in den lepten Jahren in Bamberg abgebalten, zu benen 
fit Snipectoren und Hausvater einfanben. — Fuͤr ganz krüppel⸗ 
bafte Rinder Beftebt au Münden ein zur Staatsanftalt erhobenes 
Qnftitut ; 1852 adlte e8 15 Schüler in zwei Curſen mit 3 Lebrern 
und unterbielt fie mit einer Ginnabme von 5321 fl. 32 fr. — 
Taubflummenanftalten befinden fi in einem jeben Kreiſe, unb 
zwar zu Mündhen bie k. Central⸗Taubſtummen⸗Anſtalt, Kreisan⸗ 
ſtalten ju Straubing, Frankenthal, Regensburg, Baireuth, Bam⸗ 
berg, Würzburg, Augsburg, Dillingen, 9 Anſtalten mit 21 Leke 
rern, 19 Hülfsperſonen, 226 Zoͤglingen und einer Einnahme von 
33,424 fl. von Stiftungen, Gemeinden, dem Staate und von Pri⸗ 
vaten. An den Schullehrerſeminarien ſind Einrichtungen zur Er⸗ 
lernung des Taubſtummen-Unterrichts getroffen. Eine ſtädtiſche 
Anſtalt beſteht zu Nürnberg mit einem Stammvermögen von 
17,870 fl. Die Graſerſche Methode des Taubſtummen-Unterrichts 
iſt am meiſten im Gebrauch. In der Centralanſtalt zu München 
werden Zöglinge, die nicht blödſinnig ſind, zwiſchen dem 7. und 
12. Jahre aufgenommen. Koſtzoͤglinge des erſten Tiſches bezalen 
jaͤhrlich 150 fl, des zweiten Tiſches 125 fl. Dauer des Unter⸗ 
richts: 6 Sabre, ſpaͤteſtens bis zum 18. Jahre. Von ben 50 Zoͤg⸗ 
lingen finb-37 unentgeltlich aufgenommen. — Vorzügliches leiſtet 
Dte FE. Biinden⸗Erziehungs- und Beſchaͤftigungs-Anſtalt zu Münden 
mit 7 Lehrern und 12 Hülfsperſonen, 66 Zoͤglingen und einer 
Einnahme von 14,784 fl. Von 66 Zoͤglingen bezalen nur 3 teil⸗ 
weiſe, alle andern haben Freipläͤtze. Weitere Anſtalten beſtehen zu 
Würzburg, Nürnberg. Die Kinder erhalten den Volksſchulunter⸗ 
richt, werden in weiblichen Handarbeiten, als Gilet: und Strumpf⸗ 
friden, und in tenifen Arbeiten, Strob: und Weidengeflechten, 
unterrichtet. In Bayern giebt es circa 400 blinde fbulpflibtige 
Rinbder. — Die armen Waiſen fteben unter der Pflege des Ars 
menpflegihaftérats und refp. der Gemeinde, welde für ibre Er⸗ 
ziehung und weitereS Unterfommen ju forgen bat. Die Waiſen⸗ 
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auſtalten in ben ebemaligen Fürſtentümern Baireuth und Ansbach 
geben jebt nur no Pfründen für Kinder vom 8. bis gum no 
nidt erreiten 14. Rebensjabre, und zwar nur folhen, welche gang 
arm find unb vermôglide alimentationspflibtige Verwandte nidt 
befiten. Dieſe Pfründen au verjhaffen, iſt Sache des Armen⸗ 
pflegſchaftsrats. Die Waiſen ſollen bei ordentlichen Familien un⸗ 
tergebracht werden auf Koſten der Gemeinden oder Stiftungen, 
wie ſie im Baireuth-Ansbachiſchen beſtehen. Letztere haben ihre 
Zuflüße auch aus jäbrlihen Kirchencollecten innerhalb des ehema⸗ 
ligen Territoriums. Die Waiſenhaͤuſer, inſofern fie auf Privat 
ſtiftungen in einzelnen Städten oder Gemeinden gegründet ſind, 
beſtehen fortwaͤhrend beſonders in Den früheren Reichsſtädten, 3. B. 
Augsburg, Nürnberg, Nordlingen; Waiſenhaͤuſer als ſtädtiſche An⸗ 
ſtalten beſtehen in 32 Städten. Eine der aͤlteſten Anſtalten dieſer 
Art iſt die ſogenannte Waiſen⸗ oder Findelſchule au Nürnberg, 
deren ſchon im Jahre 1365 Erwaͤhnung geſchieht, auf die in neuerer 
Zeit der Buchhändler Dr. Fr. Campe beſonders foördernd einge⸗ 
wirkt bat. Eine ausdrückliche Grwäbuung verdient das allgemeine 
Pfarrwaiſenhaus zu Windsbach, welches ſeit 1837 im Segen be- 
ſteht. Der Stifter des Waiſenhauſes, Ch. Ph. Brandt (ſtarb 
9. Jan. 1857) hat dieſes Glaubenswerk mit einem Capital von 
35 kr. angefangen. Jetzt beherbergt die Anſtalt 60 Schüler, 
welche von 5 Lehrern den Unterricht der lateiniſchen Schulen 
empfangen. Für nicht -vermaifte Pfarrersſoͤhne betraͤgt bas Koſt⸗ 
gelb 100 fl., für Söhne von Eltern weltlichen Standes 150 fl. — 
Die hausmeiſterliche Behandlung der Waiſenkinder, ſtatt einer 
hausvaäterlichen, bat ben Segen dieſer Inſtitute an vielen Orten 
gehemmt und darum die Verteilung in Familien als wuͤnſchens⸗ 
werter erſcheinen laßen. 


XMXIII. 
Das fâcularifirte Fürſtentum Würzburg. 


Bis zum Ende des 17. Jahrhunderts lag das Volksſchul⸗ 
weſen im Stiftslande Würzburg noch gaͤnzlich darnieder. Aller⸗ 
dings hatte der Fürſtbiſchff Johann Philipp L (Graf von 
Schoͤnborn) zur Regelung deſſelben i. J. 1656 verordnet, daß in 
Zukunft alle Schulmeiſter auf den Vorſchlag des betreffenden 
Pfarrers und etwa Der Ortsobrigkeit nach vorgaͤngiger Pruͤfung 
von bem Vicariat angeſtellt, daß die Schulen von ben Pfarrern 
wenigſtens vierteljaͤhrig viſitirt und daß alle Klagen gegen ben 
Schulmeiſter in kirchlichen und Schulangelegenheiten nur bei dem 
Ortspfarrer angebracht werden ſollten. Allein die Verordnung 
kam nicht zur Vollziehung. Die Gemeinden behaupteten fortwäke 
rend das Recht, die Schulmeiſter oder Küſter beliebig annehmen 
und abſetzen zu koͤnnen; von einem regelmaͤßigen Schulbeſuch war 
gar nicht die Rede, Maͤdchen wurden grundſaͤtzlich nicht zur Schule 
geſchickkt, und neben bem Küſterdienſte beſtand die Hauptbeſchaͤfti⸗ 
gung des Schulmeiſters in der Ausuübung ſeines Handwerks und 
des Amtes eines Gemeindeſchreibers. 

Beiſpielsweiſe môge nur Eine Verhandlung erwaͤhnt werden, 
welche beweiſt, wie es um die Volksſchulen und deren Lehrer im 
Wuürzburgiſchen damals ſtand: In der Gemeinde Thüngfeld waren 
etwa 60 — 70 ſchulfaͤhige Kinder vorhanden, welche in die Schule 
zu Schlüßelfeld eingewieſen waren. Indeſſen wurde es teils durch 
die Weite des Schulwegs, teils durch andere Umſtaͤnde veranlaſt, 
daß die Schule zu Schlüßelfeld von der Thuͤngfelder Jugend faſt 
gar nicht beſucht wurde. Die Gemeinde zu Thüngfelb entſchloß 
ſich daher i. J. 1690, mit Genehmigung des Oberamtmanns und 
des Stadtpfarrers zu Schlüßelfeld einen eigenen Schulmeiſter an⸗ 
zuſtellen, „damit mebrerwäbnte unerzogene Jugend ſowol zu der 
Furcht Gottes eifrigſt angewieſen, als auch einen Druck 
zu leſen und einen Namen zu ſchreiben gelehrt werde.“ — 
Da fand ſich in Schlüßelfeld ein Schneider, Joh. Peltzmayer, der 
ſich mit ſeiner Schneiderei nicht recht ernaͤhren fonnte und es daher 
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ratfam fanb, fit um bie neue Ebulmeifterftelle ju bewerbeu Der 
Gemeindevorftand au Thüngfeld wurde mit ibm febr bald des Ganbels 
einig. Der Schneider verfprach, die Finder des Orts „im Shreiben, 
wie aud bem beutfhen Drud, Katechismo und bas Kinderſpiel au 
lebren, foviel ibm würbe môgli ſein“, und wurbe Daber am 
18. Hovbr. 1690 auf ein Jahr „gedingt“. Als ,Sabresbeftal: 
lung” wurben ibm ,6 fl. in Gelb und 5 Klafter Holz, bas Gelb 
auf vier Quartale gu bezalen (ein Quartal 11/, fl.), freie Her⸗ 
berge, wie aud aller Genuß in der Gemeinde von ben Rindern 
allhier“ zugeſichert. Außerdem wurde ibm geftattet, aud mit be 
nadbarten Dorfihaften, welde ibre Rinber nad Thüngfelb aur 
Schule ſchicken wollten, aͤhnliche Vertraͤge abzuſchließen. Vorlaͤufig 
bekam der bisherige Schneider „zum Trinkgeld einen Viertels⸗ 
thaler“. Bon einer Prüfung deſſelben mar nicht die Rebe.*) 

Erſt unter dem durch ſeinen Sinn für Wißenſchaft, Gerech⸗ 
tigkeit und Wolthätigkeit ausgezeichneten Biſchoff Johann Gott- 
fried (v. Guttenberg) gelangte das Schulweſen zu einem feſteren 
und geregelteren Beſtand, indem derſelbe in ſeiner am 30. Juli 1693 
publizirten Kirchenordnung folgende Ordnung „Von den Sul: 
meiſtern“ aufſtellte: 

1) Es ſollen die Schulmeiſter von den Pfarrern und welt⸗ 
lichen Beamten, oder nach jedes Orts Beſchaffenheit von dem Rat 
oder Gericht unſerm geiſtlichen Rat praͤſentirt, und im Falle etwa der 
eine oder andere Teil — ſich dazu nicht verſtehn wollte, der Zwie⸗ 
ſpalt von dem andern Teil unſerm geiſtlichen Rat berichtet und 
daſelbſt entſchieden werden. Und nachdem eine taugliche Perſon 
einhelliglich dem geiſtlichen Rat vorgeſchlagen worden, ſoll dieſelbe 
ihres Verhaltens und Wandels, auch Qualification wegen verhoͤrt 
und examinirt, auch nachdem fie professionem fidei gethan, ihres 
Amtes erinnert und darüber in Pflicht genommen werden. 

2) Und ſoll in eines jeden Schultheißen, Rats, Gerichts oder 
Gemeinde oder eines zeitigen Pfarrers Gewalt nicht ſtehn, ſolchen 
alſo praͤſentirten und aufgenommenen Schulmeiſter einſeitig wieder 


*) Die betreffenden Altenſtücke finden ſich abgebrudt in Stephani's 
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qu verſtoßen, fonbern wenn fie an ibm einigen Mangel befinben 
foUten, fo follen fie fbulbig fein, die Urſachen — bei unferm 
geiftlihen Geridt angubringen und darüber von demſelben Beſcheid 
zu gewarten baben. 

3) Die Sdulmeifter aber follen nidt allein die Rinder im 
Lefen, Sdreiben und Singen unterribten, fonbern auch ſolche 
Dabin anweifen, daß fie ben Katechismum lernen und begreifen 
môgen, wie ibnen beun inégejammt — anbefoblen wird, auf Frei⸗ 
tag und Samstag eine gewifle Beit auszuſetzen, zu welcher fe, 
und zwar ben Freitag, Die am naͤchſten Sonntag vorbin von ben 
Pfarrer den Kindern aufgelegten Artifel bes Glaubens ober anbere 
chriſtliche Lehre zu mebrerem Bebalt und Gedaͤchtnis mit ihnen 
wiederholen und überlegen, ben Samstag aber deſſen, was fol 
genden Sonntag nach ber Ordnung des gemeinen Ratedismi oder 
des Katechiſten Specialverordnung vorkommen möchte, qu ſchleu⸗ 
niger Begreifung vorhin andeuten und einbilden. 

Zu welchem Ende und damit dieſer unſerer gnaͤdigſten An⸗ 
ordnung gehorſamſt nachgelebt werde, eines jeden Ortes Pfarrer 
oder demſelben zugegebener Kaplau und Katechiſt die Schulen zeit⸗ 
lich und woͤchentlich zum wenigſten einmal beſuchen und hierauf 
fleißig Achtung geben ſollen. 

4) Ridt weniger ſollen die Schulmeiſter die Knaben in Dem 
Rirhengefang unterridten, — und bie Rinder insgemein unges 
fparten Fleißes dahin anbalten, damit fie bas Vater unfer, ben 
englifhen Gruß, Glauben, bie zehn Gebote Gottes, bie fünf Se 
bote der chriſtlichen Rire und die gemeine Beichte, aud beutfde 
Oefänge — zeitlich begreifen und ſowol vor als nad ber Prebigt 
und chriſtlichen Lebre und unter der beiligen Meſſe mit bem Volke 
fingen môgen. 

5) Und damit aud Die Sdulmeifter ibrem Beruf deſto us 
gebinberter nachſetzen môgen, ift unjer gnäbigft befeblenber Ville, 
daß die Stadt- und GeridtSfhreibereien von ben Sub 
dienſten fünftig fo viel môglid abgefonbert bleiben, oder im 
Gall fib foldes ja nicht thun Liebe, bennod bem Sdulmeifter 
Jemand beigebingt ober gum wenigften berfelbe zur Beit feiner 
©duibaltung unbemübt gelapen werden foll. 
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6) Die Knaben und Maͤgdlein ſollen in den Schulen (wo 
moͤglich) allewege von einander geſchieden, — und jene von bem 
Schulmeiſter, dieſe aber von der Schulmeiſterin unterwieſen 
werden. — 

7) — GS ſollen alle und jede Eltern von ihren Seelſorgern 

erinnert werden, ibre Kinder von anbrer, fonberlid aber ben 
Schulen wibermwärtiger Religion abzuziehn und den Pfarriul- 
meiftern au ibrem beßern Gebalt und Auskommen anguvertrauen, 
es feien bann abfonberlihe Rednen: und Schreibſchulen 
vorbauben, auf deren Anribtung fonberlid aud gefeben und wozu 
die Jugend ebenmäßig angebalten werden fol. 
. 8) @o follen aud jebes Orts verorbnete Pfarrer und Seel⸗ 
forger ſchuldig ſein, mit Zuziehung zweier aus dem Stabtrat ober 
Geridt sum wenigften bas Jahr viermal bie Schulen au vifitiren; 
— zumal ſollen aud bie Kinder aus feinen unfathbolifhen Büchern 
gelehrt werden. 

9) Wofern auch Jemand Die Schulmeiſter in einigen De: 
brechen, die Kirchen und Schulen betreffend, zu beſprechen, ſoll 
derſelbe erſtlich bei den Pfarrern ſeine Rlage vorbringen 
und daſelbſt urteilen laßen; und im Gall der Kläger mit dem Be- 
ſcheid nicht zufrieden waͤre, oder der Pfarrer die Sache nicht ent⸗ 
ſcheiden oder gütlich vergleichen koͤnnte oder wollte, ſoll darüber 
des Landdechants Deciſion erwartet und von dem Pfarrer 
der Klaͤger dahin verwieſen werden. 

10) In andern Civilſachen und Centfaͤllen aber ſollen die 
Schulmeiſter den weltlichen Beamten unterworfen ſein, jedoch daß 
die Beamten dasjenige, ſo ſie gegen den Schulmeiſter ſeines Ver⸗ 
brechens halber zu ahnden, dem Pfarrer auch zu ſeiner Nachricht 
anzeigen ſollen, damit er es auch, da noͤtig, unſerm geiſtlichen Rate 
berichten moͤge.“ 

Somit mar alſo das Volksſchulweſen des Landes in durchaus 
kirchlichem Gbarafter organifirt. Die Sdulmeifter waren in ibrer 
amtligen Stellung als kirchliche Berjonen anerfannnt und bie 
Volksſchule war wefentlid Pfarrſchule, von ber die nur sur Uns 
terweifung der Rinder im Rednen und Schreiben beftimmten Ans 
ftalteu unterihieben wurden, und batte den Zweck, bie Jugend zur 

Heppe, Volloſchulweſen, 4. 
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Aushbung eines driftlib-firbliden Lebens berangubilben. — Die 
Einrichtung der Sdulen wurde aud bier wie überall ben Kirch⸗ 
nern oder Gloͤcknern zugewieſen. 

Es ſcheint allerdings, daß die Schulordnung des Bifhofs 
zur allgemeinen Herſtellung von Schulen in allen Pfarreien führte. 
Allein faſt uͤberall wurde nur waͤhrend des Winters Schule ge 
balten, und wie unbedeutend der Erfolg des Schulweſens im Lanbe 
war, ergab ſich bei einer im Jahre 1701 veranſtalteten General⸗ 
viſitation, in Folge deren an den Biſchof berichtet wurde, „daß 
Der mehrere Teil (der Jugend) weder leſen noch ſchreiben koͤnne, 
auch ſonſt in großer Unwißenheit dahin lebe“. 

Der damals regierende Biſchosf Johann Philipp IL 
(von Greiffenklau) befahl daher durch eine Verordnung vom 6. De⸗ 
zember 1701, daß ‘alle Pfarrer Des Landes mit ben Orisobrig⸗ 
feiten und Beamten ben Gemeinden und Dorffdaften eine gewiſſe 
Œagfabrt auberaumen follten, um fid wegen einer gelegenen Bet. 
au vereinbaren, damit waͤhrend des Sommers von ben Schul⸗ 
meiſtern taͤglich wenigſtens eine Stunde lang Unterricht erteilt 
würde. Allein trot dieſes Befehls ergab es ſich doch Bei einer. 
i. J. 1740 angeſtellten Viſitation, daß nur in ſehr wenigen Dör⸗ 
fern Sommerſchulen üblich waren, weshalb der Biſchof Friedrich 
Karl (Graf von Schoͤnborn) unter bem 65. Juni 1741 verorbe 
nete: Da die Vernachlaͤßigung der Schule ,ben Bebauerliden Ab⸗ 
gang ber fo notwenbigen ebre und Wißenſchaft bes Oeiles, auch 
guter Budt, mitbin eine Berringerung des wahren Chri⸗ 
ſtentums notbringlid nad ſich ziehe“, jo werbe biermit bie Voll⸗ 
ziehung der über bie Ginridtung von Sommerſchulen beſtehenden 
Verordnung eingefhärit unb außerdem befohlen, daß alle ſchul⸗ 
pflichtigen Kinder die Schulen unausgeſetzt und ſo lange beſuchen 
ſollten, bis fie von ihren Pfarrern für hinlänglich unterrichtet ere 
klaͤrt wuͤrden. Auch ſollten Die Archidiaconen bei ihrer jahrlichen 
Viſitation die Befolgung dieſes Befehls uͤberwachen und die welt⸗ 
lichen Beamten ſollten verpflichtet ſein, den Pfarrern hierbei allen 
moͤglichen Vorſchub zu leiſten. 

Indeſſen auch dieſe Verordnung vermochte nicht die Gleich⸗ 
guͤltigkeit des Volkes gegen ben Schulunterricht ju überwinden und 
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die Sommerſchulen ins Leben zu rufen. Der Biſchof Karl Phi 
lipp (von Greiffenflau) befabl daher Dur SBerorbnung vom 
2. Juli 1752 abermals, „daß fünftighin vom erſten Tag des 
Maimonats an bis auf ben St. Burkardstag Vor- oder Nach⸗ 
mittags mad) Bejbaffenbeit des Orts, des Gelbbaues und ber 
Hausgeſchaͤfte menigftens eine Stunbe lang (welde au wäblen 
jeber Ortsgemeinde frei flebe,) täglid Die Jugend in bie Schule 
geben unb biervon einiges Schnlkind nidt ausbleiben folle“. Sn 
Verhinderungsfaͤllen iſt das Kind Tages zuvor von feinen Ange⸗ 
hörigen bei bem Pfarrer (oder bem Schultheißen) zu entſchuldigen. 
Wird dies verſäumt, ſo iſt für das fehlende Schulkind, und zwar 
für jeden Tag der Schulverſaͤumnis, bem Sdulmeifter. ein Dreier 
Strafe zu geben. Sollte aber dieſe Strafe von den Eltern nicht 
beachtet werden, ſo hat der Pfarrer dieſelben bei dem Beamten 
zur Anzeige zu bringen. Zugleich wurde befoblen: 1) ,bamit aber 
der Beamte wißen môge, welche Kinder in der gewoͤhnlichen Schul⸗ 
zeit ſowol im Winter als auch im Sommer nicht erſchienen ſeien, 
ſoll der Schulmeiſter Die Abweſenden taͤglich aufzeichnen und woͤchent⸗ 
lich dem Pfarrer das Verzeichnis der Ausgebliebenen, dieſer hin⸗ 
gegen ſolche monatlich dem Beamten, damit die verwirkte Strafe 
zum Vollzug gebracht werden koͤnne, überreiden. 2) Damit auch 
die Schulmeiſter ſelbſt ihrem Amte genüglich nachkommen und mit 
Hintanſetzung des Schulweſens andern Geſchaͤften nicht nachlaufen, — 
ſoll ein zeitiger Pfarrer die Schule mehrmals und zwar zu ungewöhn⸗ 
lien Stundeun viſitiren und ben Schulmeiſter dahin anhalten, daß 
dieſer den Kindern die chriſtliche Lehre wol auslege und die 
Kinder beiderlei Geſchlechts im Leſen und Schreiben wol un: 
terrichte; wobei es auch 3) wie lange ein Kind in die Schule zu 
gehen habe, des Pfarrers Erkenntnis und Gutbefinden anheim ge⸗ 
ſtellt ſein ſoll.“ 

Die bisher erlaßenen Vorſ ſchriſten blieben die Grundlage, 
auf der ſich das Volksſchulweſen des Wuͤrzburger Landes in der 
nachfolgenden Zeit bis zum Jahre 1774 geſtaltete. Freilich konnte 
es nur den angeſtrengteſten Bemühungen der Geiſtlichen und der 
biſchoͤflichen Regierung gelingen, die allmaͤhliche Vollziehung der 
beſtehenden Verordnungen auf den Dôrfern zu erwirken; und ſelbſt 
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in ber Refibensftadt Würzburg war bas Schulweſen um die Mitte 
des achtzehnten Jahrhunderts nod in fo trauriger Berfabung mb 
der Schulbeſuch ein fo mangelbafter, bafÿ Bifhof Abam Fried⸗ 
rich (v. Geinsbeim) fib i. J. 1756 genôtigt fab, ben Schulen ber 
Reſidenz Durd neue ftrenge Beérorbnungen aufaubelfen. Gr befabl 
nemlid (7. April): Rein Kind Der Stadt follte von jebt an obne 
Borwifen und Oenebmigung feines orbentlihen Pfarrers die Schule 
verfäumen dürfen. Die Bürgermeifter follten ben Pfarrern burd 
die Biertel8biener vierteljäbrlid genane Verzeichniſſe aller ſchul⸗ 
pflidtigen Rinber augeben laßen und follten bie Strafe von we 
nigftens einem Dreier für jebe Sdulverjäumnis ober für jebes 
Bufpäterfheinen in der Sdule exequiren. Der Gebraud ven 
BPrivatlebrern follte von der Pflibt, eine ber ôffentlihen Schulen 
au bejuden, nur bann dispenſiren, menn ber guftänbige Pfarrer 
diefe Dispenfation erteilen wfrbe. Die Zeit bes Unterrichts folite 
in ben Stunben von 7—410 Ubr Morgens und 12—3 Uhr Mit 
tags ſein. Alle Gitern follten verpflidtet fein, ibre Rinder Bis zum 
Aufhoͤren ibrer Sulpflidtigfeit in benjenigen Schulen zu laßen, 
in welche fie Anfangs geſchickt feien. Unbemittelte Gltern follten 
für ibre Rnaben in der Sanber-Biertelbof8fhule, für bie Tôcter 
in Der Schule ber Urfuliner Rloftergeiftliben unentgeltliden Un⸗ 
territ baben. 

Auf bem Lande Blieb das Schulweſen vorläufig nod in 
ber allertrauvigften SBerfafung. „Nur die qu einem jeben am 
deren Gefhäfte Untüdtigen wibmeten fit bem Lebrerftanbe. 
Sulgebäube feblten entweder, ober bie vorbanbenen waren 
in Dem elenbeften Buftanbe. Die Jugend war meift zum grôften 
Nachteil für Geſundheit, Unterridt und Gittlibfeit in ein fins 
fteres enges Behältnis gujammengepreft. Gin Geift und Herz 
tödtender Mechanismus, bem nur der Stod Leben und Antrieb 
erteilen fonnte, war Die Seele der Lebr: und Erziehungsme⸗ 
thobe, und ein immer wiederkehrendes Rongert von eintünigem 
Aufſagen ber Lerneuben, vom Schluchzen der Geftraften und Fluchen 
und Boltern des Lebrers — bie Lagesorbnung der Sdule.” *) 

*) v. Beffenberg, die Œlementarbilbung des Bolles in ibrer Fer 
tenden Ausdehnung und Entwicklung. ©. 148, 
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Adam Friedrich faſte daher ben Entſchluß, Dem ſo gänz⸗ 
lich darniederliegenden Unterrichtsweſen durch jedes nôtige Opfer 
aufzuhelfen, — aber freilich nur in demſelben Geiſte, in welchem 
die Volksſchule in allen katholiſchen Laͤndern reorganiſirt wurde. 
Seine tuͤchtigſten Organe zur Ausführung dieſes Projekts waren 
der Hofkanzler v. Reibelt und der Geſchichtsſchreiber Schmidt. 
Außer einem Schullehrerſeminar, an welchem Schmidt als 
erſter Lehrer angeſtellt wurde, errichtete der Fürſtbiſchof eine Schul⸗ 
kommiſſion und eine über derſelben ſtehende Aufſichtsbe— 
hoͤrde. 

Die Errichtung des Seminars wurde zunaͤchſt durch ein Ver⸗ 
maͤchtnis des verſtorbenen Kanzlers v. Reibelt veranlaſt, der zum 
Beſten des Schulweſens im Allgemeinen ein Kapital von 40,000 fl. 
legirt hatte. Da das weſentlichſte Bedürfnis der Volksſchulen die 
Errichtung eines Schullehrerſeminars zu ſein ſchien, ſo entſchloß 
ſich der Fürſtbiſchof, einen Teil jenes Kapitals, nebſt einem eben 
ſo großen Betrag, den er aus ſeinen Privatmitteln hinzufügte, zur 
Begründung eines Seminars zu verwenden, welches im Nov. 1770 
wirklich ins Leben trat. Acht Zoͤglinge erhielten freie Wohnung 
und Koſt und wurden ein halbes Jahr lang in der Religionslehre, 
im Schön- und Rechtſchreiben und in der Methodik unterrichtet. 
Patronatherrſchaften, welche Schullehrerſtellen zu beſetzen hatten, 
muſten ihre Kandidaten auf eigne Koſten informiren laßen. Bu: 
gleich wurde den Gemeinden ſtreng unterſagt, in Zukunft Schul⸗ 
meiſter anzunehmen, indem die Ernennung derſelben einer dazu 
bevollmaͤchtigten Kommiſſion übertragen war. Mit der Leitung 
und faſt mit dem geſammten Unterricht im Seminar wurde Schmidt 
betraut, der zugleich die Ausarbeitung der in den niederen Schulen 
des Landes einzuführenden Schulbücher übernahm. Das erſte 
eigentliche Leſeübungsbuch, welches für die Würzburgiſchen Volks⸗ 
ſchulen geſetzlich autoriſirt wurde, erſchien i. J. 1772,*) veranlaſte 


+) Daſſelbe führte ben Titel: „Regelmäßiges Lesbud oder chriſtliche Git- 

tenlehre zur Lesũbung für die Schulkiyder des Hochſtifts Würzburg und Herzog 

tums Franken. Auf höchſten Befehl Adam Friedrichs, ihres hochwürdigſten Bi. 

ſchofs und gnädigſten Landesfürften verfertigt und eingefübrt 1772" (8°. 10 Bgn.) 

Zumnächſt wurden Lesregeln in Betreff der Stimme, der Ausſprache, des Raddruds 
! 
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inbeffen. fon nad wenigen Sabren die Ausarbeitung und Ein⸗ 
fübrung eines befonberen Buditabir: und Syllabirbuches, welches 
(mit Dem Lefebude von 1772) i. J. 1772 unter bem Titel erfhien : 
n&tleidterte, kurze unb doch vollftänbige Anweiſung sum Leſen; 
famit einem wirklichen regelmäbigen Lesbuche aur Uebung, für bie 
Schulkinder des Hochſtifts Würzburg und Herzogtums Granten. 
Auf hoͤchſten Befehl Adam Friedrichs, Ihres hochwürdigſten Bi⸗ 
ſchofen und gnâäbigften Landesherrn verfertigt und eingeführt. 
Bamberg, 1775.“ (80, 11:/;, BB.)*) 

Außerdem ließ Adam Griebrid eine neue „Schulordnung 
für die niederen Stadt-und Landſchulen“ ») ausarbeiten, 


auf welche hier beſondere Rückſicht zu nehmen iſt. ) Zufolge 


und der Ruhepunkte gegeben. Zur Einübung derſelben waren Leſeſtüce vorgelegt 
in denen die Sylben und Wörter, welche mit beſonderem Rachdruck ausgeſprochen 
werden ſollten, mit Accenten bezeichnet waren. Die Leſeübungen ſtellten in 54 
Lectionen die Pflichten des Chriſten gegen Gott, gegen fich felbft und gegen den 
Nebenmenſchen bar. Jede Lection war in der Form eines Geſpräches des Lebrers 
mit dem Schüler ausgefübrt. Die Orthograpbie bdiefes Leſebuches war leider fer 
ungenau — gl. ,Ullgemeine Bibliotbel fir das Sbul. und Erziehungsweſen ts 
Deutfhlanb” B. I. ©. 473 — 475 u. 6. 520 — 21. 

) Die eigentliche Anweiſung gum Lefen beftand aus 12 Tabellen. Tab. 1 
entbielt die Buchſtaben, Tab. IL die Sylben, melche jeber ſtumme Budftabe 
mit jedbem lauten madt, Tab. IIT Sylben und Bôrter, welche au Anfang und 
an Ende einen ftummen, in der Mitte einen lautén Budftaben baben, Lab. IV 
Shlben, welde 2 ftumme Budftaben vor bem lauten baben, Tab. V Sylben 
welde 2 ftumme Budftaben nad dem lauten baben, Sab. VI Gvlben, welche 
2 ftumme Budftaben vor und 2 nad dem lauten haben (3. B. Brand), Lab. VII 
zweiſylbige Wörter, welche entweder aus einer Bot: und einer Grundſhlbe, oder 
aus einer Grund- und einer Endungsſylbe befteben, Tab. VIII dreifblbige Wörter 
die aus einer Grund., Bor. und Endſylbe befteben, Tab. IX vierfylbige Wörter, 
die nebft einer Grund- und Endſylbe zwei Vorſylben baben, Tab. X desgleichen 
ſolche, welche zwei Endſylben baben, ab. XI und XII gufammengefehte ÆBôrier, 

+) Dicfelbe erfhien unter dem Titel: „Schulordnung füt Die mieberes 
Stadt. und Landfdulen des füritl. Hochſtifts Müraburg, auf höchſten Befebl des 
hochwürdigſten des 9. M. R. Fürſten und Herrn, Herrn Adam Friederichs, Bifgofs 
au Bamberg und Würzburg, Herzogs ju Franten ꝛc.,, berausgegeben 1774. Mebl 
einem Mnbange von der Schulzucht für die Lebrer. Bamberg 1775. (8° 7 BB. 

) Bon bier an ift als Hauptquelle benubt: Sammlung aller jener Law 
desberrliden Berordnungen und @eneralieu, welde für das ElementarSchulweſen 
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berfelben waren alle Kinder vom ſechſten bis zum zwoͤlften, nôtis 
genfalls aud bis zum viergebnten Sabre jhulpflibtig. Die Uuf- 
nabme von Kindern in Die Schule fanb alljaͤhrlich nur einmal, 
nemlid am Ullerbeiligenfefte, flatt. Durch bas gange Jahr bin, 
aud bie Beit nidt ausgenommen, wo bie Lanbleute am meiften 
mit Sanbarbeit befchäftigt waren, wurde täglit 6 Stunben lang 
Unterridt erteilt, und zwar Morgens von 7 bis 10 Ubr (eine 
balbe Stunbe zur h. Meſſe mit eingerednet), Nachmittags von 
12 Bis 3 Ubr. Mur in beſonders dringenden Faͤllen burfte ber 
Unterriht mit Genebmigung Des Ortspfarrers ausgeſetzt werben. 
Bar ein Kind durch Unpaͤßlichkeit am Schulbeſuche verbinbert, fo 
follte ber Schulmeiſter bas von ben Gltern al8 franf angegeigte 
Kind befuden und bem Pfarrer barüber Beridt erftatten, ob bic 
Angeige ber Gltern begrünbet fei oder nidbt. Da wo zwei Lebrer 
an einer Schule fungirten, waren aud immer zwei getrennte Schul⸗ 
zimmer berauftellen. In allen Schulen waren die von der Lan- 
besregierung unlängft verdffentlihten Lefebücher, nemlid die ,ers 
leidterte, furge und Dod vollftänbige Anweïfung zum Leſen“ und 
„das regelmaͤßige Leſebuch“ eingefñbrt. Da außerdem eine gute 
Lebrmetbobe ebenfo notwendig war al8 gmedmäbige Lebrhücher, 
fo war verorbnet, daß biejenigen Lebrer, welche nod nidt über 
40 Sabre alt waren und in ibrer Nachbarſchaft auf zwei Stunben 
Wegs einen Gollegen batten, ber fon im Hochfürſtl. Schul⸗Se⸗ 
minatio jeinen Unterriht empfangen batte, ,einigemal fid an ibren 
Greitägen babin begeben unb biefe Praftit der Le8-Lebrart ſo weit- 
läuftig, als fie e8 verlangen, follen vor bie Mugen zeigen laßen; 
biejenigen aber, welche nabe an Der Stadt wobnen, ober aud 
fonft aus beſonderem Gifer bie Reijes und Sebrung8foften anwen- 
ben, ober ſolche etwa von ibrer Gemeinbe auf einige Tage er- 
balten koͤnnen, môgen in das Hochfürſtl. Schulſeminarium ſelber, 
wenn es ibnen Zeit und Umſtände immer erlauben, fommen und 
Den bier benannten Unterridt um fo geſchwinder und vollfommener 
einbolen“. Die übrigen Lebrer ſollten ibre bisberige Lebrart bei 


\ 


im Großherzogtum Würzburg vom 9. 1774 bis jum Œnde des J. 1809 ergangen 
find und nod beſtehen. Würzburg 1810. 
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Gebalten; nur ſollten fie nicht mebr ben Unterricht ſo erteilen, daß 
fie ſich immer nur mit einem Kinde allein beſchaͤftigten und die 
übrigen fi felbſt übertiepen, ſondern fie ſollten u 
meinen Vorſchrift ihre Kinder in Claſſen abteilen, 
geſammt bie gange vorgeſchriebene Zeit lang — 
indem ſammtliche Kinder einerlei Buͤcher in Haͤnden haben, in 
gleicher Lernordnung oder in der nemlichen Stufe des Lernens 
gehalten werden, das Letzte ſchon in der Stille mit 
und bas Erſte noch mit bem Lehten lernen laßen“ Die Lehr⸗ 
flüde, „welche von ben öffentlichen Schullehrern dermalen nach bem 
Mafe ihrer Fahigkeiten, kanftighin aber durchgehends gelehrt wer⸗ 
ben ſollten, ſind dieſe: 1) die chriſtliche Glaubenslehre, MNedie 
chriſtiiche Sittenlehre aus ben Geſchichten der heiligen Schrift, 
3) Leſen, 4) Sdreiben, 5) Rechnen, 6) die Grundfahe der Seco 

momie ober Haushaltungskunſt, 7) biejenigen Renntniffe, welche zur 
Uuëñbung von Rünften und Handwerken erforberlid ſind (biefelben 
follen ben Kindern ſchon bei ben Leſeübungen beigebracht werden) 
8) die Anfaͤnge der Geographie, 9) die lateiniſche Sprache bis 
zum Anſchluß an die Uebungen im Lateiniſchen in ben Gymnaſien, 
10) eine Ueberſicht über die Weltgeſchichte für biejenigen, welche 
Latein lernen, 11) die Mufit, und zwar Singen, 
Orgelſchlagen.“ — Außerdem war verorbnet: ONU 

MNachdem bie Sinber bas zwölfte Jahr ibres Alters guide 
gelegt baben und ibren beftimmten Schullauf vollenbet haben, ſoll 
der Ortspfarrer, und zwar, wenn Ort und Gelegenheit es leiden, 
mit Bugiebung eines Beamten, dieſelben ordentlich prüfen uud 
nach befundener genugſamer Gelehrtheit fie oͤffentlich entlaßen mit 
bem ausdrüͤcklichen Befehle, daß fie noch zwei Jahre lang ſollten 
gehalten ſein, alle Sonntage vor bem nachmittägigen Gottesdienſte 
au einer Nachholungsſtunde in der Schule zu erſcheinen. — In 
dieſer Wiederholungsſtunde ſollen ſie erſtlich jedesmal eine Schrift 
liefern, welche ihnen der Schulmeiſter von einem Sonntag gum 
anderen aufgibt. — Alle muͤßen alsdann ju allen erleruten obigen 
Lehrſtücken bereit ſein; doch ruft er einen iusbeſondere auf, bem 
er baëjenige Stück der chriſtlichen Lehre durchfragt, welches der 
Pfarrer am vorhergehenden Sonntag in der Kirche abgebanbelt 
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bat: einen Andern fragt er sum Boraus über bas, was in ber 
beutigen riftliden Lebre vorfommen wird. 

Giner fol ein Stück von ben beiligen Geſchichten erzaͤlen — ; 
en Anderer ſoll fagen, was man daraus lernen fônne. 

Giner fol ein Exempel aus der Rednenfunft machen; ein 
Anderer ſoll baneben fteben, Acht geben, fagen, wo Jener e8 nidt 
amgugreifen weif, und erinnern, wo gefeblt wirb. 

Giner ſoll aulebt eine Stelle aus einem nüblihen Buche abs 
leſen; ein Andrer aber muß berjagen, mas gelefen worben. 

Jede Uebung fo eine Biertelflunbe dauern.“ 

Jede Sdule bat in ibrem Ortépfarrer ibren erften Sul. 
vifitator, Dem Der Ortsbeamte als Mitvifitator zur Geite ftebt. 
Ueber Beiben übt ber Decdant des Lanbcapitel8 die Inſpection 
aller Schulen feines Gapitels aus. — Der Stanb der Sdullebrer 
fol nidt wie bisber für einen „niedertraͤchtigen Stand“ angejeben 
werden. Deshalb follen ,bie Gemobnbeiten, welche bier und ba 
gur Unebre Des Schulmeiſters eingelhliden find, Botengänge, 
frobnbienfte, jäbrlihe Belobnungen u. dgl., was fit qu bem An⸗ 
feben eines Lebrers der Jugend nicht fbidt, biermit aufgeboben 
und abgeſchafft fein. Pfarrer und Beamte follen nicht bulbden, 
daß Bürger und Bauern fie in Der Schule oder auf ber Gaße 
verunebren, wegen ibrer Rinber zur Rede ftellen ober ibnen eigens 
médtig andere Ausſtellungen machen, fonbern verbilflid fein, daß 
fie vielmebr als Vorſteher, welhes fie in ber That finb, von Yes 
dermann angefeben und gebalten werden.“ — In Zukunft fol 
Riemand in bas Schulamt aufgenommen werben, der nidt in Dem 
Schullehrerſeminarium vorbereitet if. 

Dieſe Shulorbnung mar aud für diejenigen Landſchulen be: 
rechnet, in denen auch Latein gelernt wurde. Auch für biefen Un⸗ 
terrichtszweig waren bie forgfältigften Vorſchriften erteilt. Indeſſen 
galt der Unterricht im Latein doch nur als ein unweſentliches 
Acceſſorium der Landſchulen. 

Somit war dem geſammten Volksſchulweſen des Hochſtiftes 
eine neue Grundlage gegeben, aber nur allmaͤhlich und nur im 
Kampfe mit den groͤſten Hinderniſſen konnte die Schulordnung zur 
Ausführung kommen. 


— 158 — 


Was inbeffjen Adam SGriebrid begonnen batte, Das fete 
deſſen Nachfolger, der Fürſtbiſchff Franz Lubwig (von Grthal) 
mit gleid rüftigem Streben fort. Schon i. J. 1781 orbnete der: 
jelbe eine Oeneralbifitation aller Lanbihulen an, aus deren Re 
fultaten e8 jebod bervorging, daß nur gar wenige Sdulen der 
neue Schulordnung nachzukommen vermodten. Gin grober Uebel⸗ 
ſtand, an bem Das Schulweſen litt, war bie entſetzliche Beſchaffen⸗ 
beit Der ©ulbäufer, über beren Bau und Ginribtung baber 
Frans Ludwig unter bem 24. Mai 1785 bie beftimmteften Vor⸗ 
ſchriften erteilte. Eingangs biefer Bauordnung der Schulhaͤuſer 
wird geklagt: „So eng, niedrig, finſter, dumpfig und an innerer 
Einrichtung verwahrloſt ſind manche Schulzimmer, daß es uns 
unbegreiflich iſt, wie Vaͤter und Muͤtter ohne Ahnung vieler hieraus 
auf die Geſundheit eutftebenben traurigen Zufälle ihre eignen Kin⸗ 


. ber als die baldigen Gehülfen ihres beßeren Nahrungsſtandes mit 


der täglichen Gefahr au erſticken oder angeſteckt zu werden in fo 
unbequeme Behaͤltniſſe bisher haben einſperren laßen koͤnnen, — 
wie denn die gemeiniglich unter Schulkindern gegen den Herbſt 
oder das Frühjahr ausbrauſenden boͤſen Seuchen daher rühren 
môgen.“ 

Gin anderer Uebelftand war die Unwißenheit ber Schulmeiſter, 
fowie die Der Gemeinben, welde meiftens von Dem Segen einer 
ordentlichen Schulbildung ibrer Kinder gar feinen Begriff unb 
baber aud für Die Sntereffen der Sdule Feinen Sinn hatten. 
Um daher in ben Sulmeiftern unb in den Gemeinden einiger⸗ 
maßen bdiejenige Gultur au pflangen, welche Die unerläblige Vor⸗ 
bebingung eines gedeihlichen Schulweſens ift, lies bie Landesre⸗ 
gierung in allen Ortſchaften des Landes an bie Shulmeifter und 
an Die Schultheißen nad und nach verfhiebene Sériften verteiien, 
welde zunäͤchſt von ben Schulmeiſtern felbft gelejen unb fobanx 
ben Gemeinbeangebôrigen in bie Hand gegeben werden ſollten. 
Go verbreitete man i. 3. 1787 Job. Gbrift. Bernhard's Borfhläge 
au einer wirtſchaftlichen Boligei der Dôrfer, i. J. 1791 Bederé 
Mots und Hülfsbüchlein (in einer von allem feberijhen Unrate 
gefäuberten fatbolifhen Ausgabe) und i. J. 1793 ben Geſundheits⸗ 
fatehiômus des Bückeburgiſchen Hofrats Dr. Gauft. Die beiden 
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legteren Bücher follten aud als Lebrbüder in ben Sdulen ge 
braudt und erflärt werden. 

Gin anderer Uebelſtand war es, daß bie Schullehrer gang 
willkürlich ihre Söhne ober beruntergefommene Handwerker und 
Bauern, die nicht die geringſte Vorbildung für den Lehrerberuf 
beſaßen, unter bem Titel „Cantoren“ als Gebülfen annahmen und 
dieſen einen Tagelohn gaben, der ſie erſt recht noͤtigte, an ihren 
neuen Beruf nicht im Entfernteſten zu denken. Daher verordnete 
Die Wurzburgiſche Schulcommiſſion durch Decret vom 17. No⸗ 
vember 1787, daß in Zukunft Cantoren nur mit ihrer, auf einen 
von dem betreffenden Ortspfarrer eingeſandten Bericht erteilten 
Zuſtimmung ſollten angenommen werden dürfen. Zugleich wurde 
verordnet, daß in Zukunft jeder Rector und Lehrer einem deut⸗ 
ſchen Cantor nebſt Koſt und Wohnung wenigſtens 10 Thlr. und 
einem lateiniſchen Cantor wenigſtens 14 Thlr. jaͤhrliche Beſoldung 
geben ſollte! 

Wie faſt alle katholiſchen Fürſten jener Zeit, ſo glaubte auch 
Franz Ludwig in der Einrichtung von Induſtrieſchulen das ſicherſte 
Mittel zur Erweckung der Arbeitsluſt, zur Abwehr verderblichen 
Müßiggangs, zur Hebung der Volkswolfart und insbeſondere auch 
zur Beßerung des Schulweſens zu finden. Den erſten Verſuch zur 
Einrichtung derſelben machte der Fürſt mit ben Tochterſchulen, 
welche unter der Leitung von Lehrerinnen in der Reſidenzſtadt be⸗ 
ſtanden, worauf derſelbe den Pfarrern und Beamten aufgab, an 
die Schulcommiſſion darüber zu berichten, wie auch auf dem Lande 
amedmäbige Induſtrie- und Arbeitsſchulen eingerichtet werden 
fônnten. Durch die in Folge deſſen eingelieferten Berichte veran⸗ 
laſt, ließ hierauf Franz Ludwig durch die Schulcommiſſion unter 
dem 26. Mai 1789 den Pfarrern und Beamten die Einrichtung 
von Induſtrieſchulen anbefehlen. Die Schulcommiſſion bezeichnete 
es als die Abſicht des Fürſten, „die Kraͤfte der Kinder mânuliden 
und weiblichen Geſchlechtes vom ſechſten bis zum zwölften Jahre, 
als welche Zeit ſonſt lediglich mit dem literariſchen Schulunter⸗ 
richte dahin ging, und wovon außer dieſem, Unterrichte alle uͤbrigen 
Stunden in Nichtsthun vertändelt würden, beßer und zwar dahin 
au benuzen, daß fie ſchon in dieſen Jahren die Arbeit lieb ges 
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Wwinnen, vom Muͤßiggange entwôbnt werben, daß ſolche Kinder 
dasjenige au gleicher Beit nad der ihnen môglid beften Art und 
an Den ihren Verhaͤltniſſen gângigen und zur Zeit gebräuchliden 
oder leicht einzuführenden Gegenſtaͤnden treiben, was fie in ben 
Schulen hören; daß mithin ihre Erziehung im Gauzen praktiſcher 
werde, und alſo die Kinder beiderlei Geſchlechts mehr dazu gebildet 
werden, was ſie meiſtens ihrer Beſtimmung nach ſein, und womit 
ſie ſich Zeitlebens beſchaͤftigen und ernaͤhren müßen.“ Der Fürſt 
wolle daher hinſichtlich des weiblichen Geſchlechts, „daß außer 
jenen Orten, mo beſondere Schullehrerinnen ſchon angeſtellt find, 
auch in allen übrigen Schulen eigene Arbeitslehrerinnen alsbald 
beſtimmt werden, welche neben Dem, wie gewôbnlid, von ben 
Sdullebrern fort au erteilenben litterarifen Unterricht dieſe weib⸗ 
liche Schuljugend im Naͤhen, Spinnen, Striden u. bgl. untertidten 
und üben; aud daß, fo viel thunlich, bei fjeber Landſchule ein 
Gnduftriegarten angelegt werbe, wo verhaͤltnismaͤßig ble weibliche 
und männlige Sduljugenb in verfhiebenen Stunben in ber Cultur 
des Bobens, in Oartenfräuter. und Gutterfenntniffen, lebtere be 
ſonders in Baumfenntnifjen, in der Wißenſchaft, Bäume zu feben, 
au fneiben unb qu pflegen, Bienenaudt, Sopfenbau u. dl. durch 
Die Sdullebrer, ober, wo biefe barinnen nidt bewandert waͤren, 
durch anbere unterridtet unb geïbet werden.” Als Lebrerinnen im 
Räben, Spinnen, Striden u. bgl. follte man die Frauen der 
Sdullebrer ober anbere geeignete Srauengimmer verivenben. Die 
au dieſen Ginribtuugen erforderlichen often follten von ben Se 
meindben getragen werben. Sur Belebrung Der Schulmeiſter über 
ben Ruben Der Induſtrieſchulen wurde denſelben mit Diejem Decret 
zugleich Die Schrift des (Normalſchul⸗Oberaufſehers im Koͤnigreich 
Boͤhmen) Propftes von Schulſtein über die Entſtehung und Ver⸗ 
breitung8art ber Snbuftrieclaffen in Volksſchulen des Koͤnigreichs 
Boͤhmen zugeſandt. Auch fpâterbin erfhienen nod, insbeſondere 
im J. 1790, neue Verordnungen über Die Einrichtung der Indu⸗ 
ſtrieſchulen, die überhaupt von der Landesregierung wie von ein⸗ 
zelnen Freunden des Schulweſens (namentlich einem Freiherrn 
v. Stauffenberg und tem Schullehrerſeminar⸗Director Mauer) 
mit ganz beſonderer Vorliebe gepflegt wurden. So wurde ver⸗ 
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ovbnet, „daß das Gtriden, wie es bereits an vielen Orten mit 
grofem Ruben geſchehe, aud bei ber männliden Jugend gelebrt 
werbe, um folde in ben Stand zu fepen, fit bei bem Viehhüten 
und ſolchen nod au anderen Handarbeiten Muſe laßenden Stunden 
auch einen Nebenverdienſt zu verſchaffen.“ Insbeſondere ſollte 
auch die Baumzucht cultivirt und namentlich Maulbeerplantagen 
angelegt werden. Neben den Induſtrieſchulen nahm Franz Ludwig 
ganz beſonders auch die Maͤdchenſchulen in's Auge, welche von 
den Knabenſchulen getrennt nur ganz vereinzelt vorkamen und, von 
der Refibenaftabt abgeſehen, in der Regel von ben Cantoren geleitet 
wurden. Die Schulcommiſſion gab daher durch Decret vom 23. 
Oktober 1790 den Pfarrern und Beamten auf, für die Errichtung 
von Maͤdchenſchulen, und insbeſondere für die Uebertragung erledigt 
werdender Cantorſtellen an brauchbare Lehrerinnen gewißenhafte 
Sorge zu tragen. | 

Als Gran Lubwig im J. 1795 flarb, batte fi derſelbe ben 
Rubm erworben, bas Schulweſen jeines Laudes, für welches er 
auch einen eigenen Lehrſtuhl ber Paͤdagogik au Der Univerfität 
begrünbete, nach vielen Seiten bin geboben und gefürbert zu baben. 
Es folgte ibm Georg Carl (von Gebenbad.). Auch er, ber 
lebte regierende Bifhof von Würzburg, fanb in bem Volksſchul⸗ 
wejen feines Landes freilid nod viel qu thun. Die meiften 
Schulzimmer waren nod) immer jo eng und ungeeignet, daß er 
(unter bem 30. Ganuar 1796) Befeblen mufte: „Statt ber bigs 
berigen Bänke und Tiſche jebe Schulſtube mit ftufenmweis erhoͤhten 
Sitzbaͤnken verjeben und auf deren Oberfläde die erforberlihen 
Tintenfaͤßer einſchneiden zu laßen.“ Aud in Betreff der Som⸗ 
merſchulen muſten neue, ſchaͤrfere Beſtimmungen erlaßen werden. 
Die Sommerſchulen begannen im ganzen Hochſtifte mit dem 1. Mai 
und dauerten in den Weingegenden bis zum Ende Auguſt, in den 
Getreidegegenden bis zur Erndtezeit. Factiſch jedoch war dieſe 
Sommerſchulzeit nur eine lange Ferienzeit, da die Sommerſchulen 
faſt nirgends beſucht wurden. Durch Verordnung vom 27. Hor⸗ 
nung 1796 ließ daher Georg Carl den Eltern aller Schulkinder 
in den Doͤrfern (denn in ben Staͤdten ſollte der Schulunterricht 
im Sommer geradeſo wie im Winter erteilt werden,) einſchaͤrfen, 
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daß ibre Rinber in ber Sommerszeit täglid 3 Stunden lang ble 
Schule qu beſuchen bätten. Außerdem ließ Georg Carl aud ben 
zweiten Teil von Beckers Not: und Hülfsbüchlein, von welchem 
ebenfo wie von bem erften eine fatbolifé unanftôfige Uusgabe 
veranftaltet war, an alle @dulmeifter verteilen. Das Yabr 1802 
madte inbeffen bem Fürſt⸗Bistum Wuͤrzburg ein Ende. Georg Gari 
wurde mit einer jäbrliden Penſion von 60000 fl. abgefunben und 
bag Land wurbe bem Kurfürſten Maximilian Joſeph von Pfalz⸗ 
Baiern augeteilt. Die Berwaltung des Schulweſens fam unter 
die neu erridtete Lanbesbirection, Die alsbald eine Reihe von 
: Berorbnungen erließ, um Die Volksſchule su groͤßerer Blâte au 
Bringen. Da bie Cullebrer nod immer von ben Gemeinden qu 
Botengängen, Frobnbdienften, fa fogar au Hute⸗ und Nachtwachen 
berangezogen wurben, fo wurbe von ber SanbeSbirection unter: 
bem 28. September 1803 verfügt, daß die Ghulmeifter in Zu⸗ 
funft von Riemanben mit derartigen Sumutungen beläftigt werben 
folten. Auch wurde verorbnet (20. Oftober 1808), daß fernerbin 
nan Niemand eine Geiratserlaubnis erteilt, Niemand zur Auf⸗ 
Dingung oder Freiſprechung bei einem Handwerk ober aur An⸗ 
tretung eines Anweſens gelaben werde, der nicht ein ordentliches 
Zeugnis von feinem Pfarrer aufweifen fônne, daß er durch fleißi⸗ 
gen ul: und Gbriftenlebrebefud Die erforberlien Kenntniſſe 
im Gbriftentum und für Das bürgerlihe Leben ſich eigen gemacht 
babe und in ber mit ihm vorgenommenen Prüfung Beftanben ſei.“ 
Oleidgeitig erfolgten vielerlei andermeitige Ginribtungen, durch 
welche Magimilian Joſeph ebenjo in Wuͤrzburg wie in Altbaiern 
elne neue Periode ber Landescultur qu begrünben boffte. Reli⸗ 
gionéfreibeit wurbe verfünbet, Kloͤſter wurden aufgeboben, zu 
Würzburg wurde im J. 1802 ein ‘proteftantifhes General: Gonfts 
ftorium eingerictet und im J. 1803 wurbe bie Univerfität bafelBbft 
neu organifitt. Über Der Prebburger Friedensſchluß im J. 1806 
trennte Würzburg von Pfalz⸗Baiern und übergab bas frñbere 
Dodftift bem Bruber des Kaiſers Frans von Oeſterreich, Ferdinand, 
ber nod in bemjelben Sabre ben Titel eines Großherzogs vou 
Bürburg annabm. Die Pfalz⸗Baieriſchen Reformen batten hier⸗ 
mit fofort ibr Ende erreidt. Das proteftantifhe Oberconfiſtorium 
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wurde wieder aufgeboben, bie Univerfitit wurbe 1809 in tbre 
frühere Ordnung zurückgeführt unb nach Gntlafung der gefeiertften 
Rebrer in eine rein fatbolifhe Hochſchule umgemanbelt, worauf 
ein vom Papſte erteilter allgemeiner Ablaß im gangen Lande vers 
fimbigt wurde. Das Schulweſen wurbe anfangs unter der büberen 
Leitung ber Lanbesbirection von einem Schulcommiſſariate ver: 
waltet, an befjen Stelle jebod am 21. April 1807 eine Sul 
commiffion mit der Gewalt und Vollmacht eines LanbeScoflegiums 
errichtet ward. Im Algemeinen blieb die Ginridtung der Volks⸗ 
ſchulen dieſelbe, wie unter Franz Ludwig. Nach einer Verordnung 
aus bem J. 1807 ſollte in ben deutſchen Stadt⸗ und Sandfhulen 
nichts Anderes als Religionslebre nad Anweiſung der bibliſchen 
Geſchichte und des Landeskatechismus, ſowie Leſen, Schreiben und 
Rechnen gelehrt werden. Nur ſollten die Lehrer Einiges aus der 
Naturkunde und Geographie hinzunehmen, wozu ihnen Vier⸗ 
thalers Œlemente der Methodik und Paͤdagogik empfohlen waren. 
Auch Die früheren Beſtimmungen, welche die Juduſtrieſchule be⸗ 
trafen, wurden einfach erneuert. Daneben wurde durch Reſcript 
vom 25. April 1808 die weibliche Erziehungsanſtalt im Urſuli⸗ 
nerinnenkloſter zu Würzburg mit zwei Schulen (von denen die eine 
als innere Kloſterſchule fuͤr Penſionaͤre lediglich unter der Aufficht 
der Oberin ſtand, die andere nach dem oͤffentlichen Schulplan ein⸗ 
gerichtet war,) hergeſtellt. Als Leſe- und Lehrbuͤcher waren in 
ben Schulen eingeführt 1) Der Abe⸗Schüler (für die erſte oder 
Elementarclaſſe), 2) Jais, ſchoͤne Geſchichten (fuͤr den erſten Re⸗ 
ligionsunterricht in der zweiten Claſſe), 3) Rochow's Kinderfreund 
in der Oberclaſſe), 4) das moraliſche Leſebuch und der goldne 
Spiegel für Mädchen. Zur Aufbeßerung der am ſchlechteſten Dos 
tirten Lehrerſtellen wurden die Ginfüufte des aufgehobenen Kloſters 
Wechterswinkel verwendet. Indeſſen wurde noch i. J. 1809 vers 
fügt, daß es künftighin keinem Schulmeiſter geſtattet ſein ſollte, 
ohne Vorwißen des Pfarrers bei oͤffentlichen Taͤnzen in Den Wirts⸗ 
haͤnſern aufzuſpielen. Auch für die Schulen proteſtantiſcher Ge⸗ 
meinden, welche zum Großherzogtum gehoͤrten, wurden Verord⸗ 
nungen erlaßen, natürlich gang nach bem Vorbilde Der für bas 


latholiſche Schulweſen beſtehenden Rormen. In Wuͤrzburg ſelbſt 
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wurbe in bem Gebäude des ebemaligen Rartbäuferflofiers eine 
proteftantifhe Sdule eingeridtet und durch eine Bekanntmachung 
vom 15. Oft. 1810 wurde allen proteftantifhen Gitern zur Pflicht 
gemacht, ibre Kinder in biejelbe au fhiden. Die Beaufſichtigung 
dieſer proteftantifhen Sdulen mar landesherrlich beftellten Diftrictés 
Quipectoren überlaen. Was die Lanbdesregierung bei bem Sduls 
wefeu im Auge batte, erbellt am Bolftäubigften aug ben Vor⸗ 
friften, welche i. 3. 1809 über die Schuivifitationen aufgefteilt 
wurben. In Semäbbeit berjelben ſollten bie Bifitatoren Folgendes 
beridten: 1) den BifitationStag nebft ber Bemerfung, wer babei 
gugegen war; 2) bie Anzal ber Rnaben, wie aud der Maͤdchen; 
3) Ramen des Lebrers, — deſſen phyfiſches Alter, — Dienftalter 
jeit ber Definitiven Anſtellung, — wann im Seminar geftanben? 
4) ob ber Lebrer vom Pfarramte, von der Gemeinde unb von ber 
Jugend die Liebe und bas Vertrauen babe — beffen fittlihes Be⸗ 
tragen — Vortrag im Lebren, wie aud befjen Lehrgeſchicklichkeit 
— deſſen Schulzucht — ob Ordnung und Reinlibfeit in der Schule 
beſtehe? 5) Gang des Religionsunterrichtes — ob Kopf und Gers 
dabei gewiunen, oder ob folder mehr Gedaͤchtnisſache ſei? 6) wie 
die bibliſchen Geſchichten erzält werden — ob immer eine fume 
aber paßende Nutzanwendung religiös- ſittlichen Inhalts daraus 
hergenommen werde? 7) ob die Kinder richtig, fertig, fleißig unb 
mit Verſtande, wie auch mit einer ungezwungenen Stimmebewegung 
leſen? 8) ob der Lehrer bas Zergliedern verſtehe? 9) wie er auf 
eine leidte, mebr praftifhe Weiſe die Sprachregelu ben Kindern 
beigubringen wige? 10) wie weit bas Schoͤnſchreiben und wie weit 
die Rechtſchreibelehre getrieben worden ſei? 11) ob bas Ropf 
rechnen elementariſch (d. i. mit allmaͤhlichem Aufſteigen vom Ein⸗ 
fachen zum Zuſammengeſetzten und mit beſtändiger Zerlegung der 
zuſammengeſetzten Zalenbegriffe in ihre einfachſten Deftanbteite) 
behandelt worden ſei? 12) ob das Tafelrechnen gründlich durch 
alle vier Rechnungsarten mit Einſchluß der Verhaͤltnislehre gelehrt 
werde? 13) ob die Kinder in den gemeinnützigſten Kenntniſſen aus 
der Naturlehre, Geographie und Geſchichte nicht vernachläßigt 
worden ſind? 14) ob deutſche Geſang⸗ und Figuralmuſik gelehrt 
werde? 15) ob die Lectionsmanualien, wie auch jene der Induſte 
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vorſchriftsmäßig verfait und unterfhrieben find, unb 06 vor ber 
Unterſchreibung Der Induſtriemanualien die Induſtrieproducte jes 
beëmal vorgezeigt worden ſind? 16) Ob das Pfarramt ben 
wochentlichen Schulbeſuch einhalte und ob immerhin einige Oris⸗ 
deputirte bei der monatlichen Prüfung zugegen waren? 17) Ob 
Abſentenliſten oder wenigſtens eine Fehlanzeige monatlich und mit 
welchem Erfolge bem Großherzoglichen Lanb: oder Patrimonial⸗ 
gericht verordnungsmaͤßig übergeben worden ſind? 18) Ob eine 
Schulrepoſitur Da ſei, ob die vorſchriftsmaͤßigen Schulbüͤcher, 
Lections⸗ und Induſtriemanualien, Dienſtertragsverzeichniſſe, Schul⸗ 
verordnungen nebſt jenen landgerichtlichen Verfügungen in Betreff 
der Literar⸗ und Induſtrieſchule, welche auf den Grund bereits in 
dieſer Beziehung von der Großherzogl. Sdulcommiffion erlaßener 
Weiſungen insbeſondere ergangen ſind, wie auch die Abſentenliſten 
und der auf die Eingabe derſelben erlaßenen landgerichtlichen Ver⸗ 
fügungen nebſt dem Inventarium von den vorhandenen, ſoeben 
angegebenen Stücken in Der gehoͤrigen Ordnung darin aufbewahrt 
finb? 19) Ob Die Kinder die vorſchriftsmäßigen Schulbücher haben 
und ob jedes Kind von einer und derſelben Claſſe auch das naͤm⸗ 
liche Schulbuch habe? 20) Ob Kreide, Schwamm u. ſ. w. hin⸗ 
laͤnglich angeſchafft waͤren? 21) Ob die Schulſtube, abgeſondert 
vom Wohnzimmer des Lehrers, bell, geräumig und reinlich fei? 
- 22) Ob ein Induſtriegarten Da fei — mie groß — von weldem 
Grbreihe — wie benubt? 23) Ob eine fleitige und unbefholtene 
QGnbuftrielebrerin ba fei, wie ſolche beige — 06 ber Lebrer bei 
der Induſtrieſchule immerbin bie verorbnung8mäbige Auffidt fübre, 
wenn auch eine andere Snbuftrielebrerin als deſſen Frau aufges 
ſtellt ſei? 24) Wie viel halbe Schultage der Lehrer im Unter⸗ 
richte wegen Einberufung zum Großherzoglichen Landgerichte, 
Nent⸗ oder Patrimonialamt oder wegen anderer dazwiſchen kom⸗ 
mender Hinderniſſe ausgeſetzt habe? 25) Ob der Schulunterricht 
durch die Zeit der Abhaltung der Pfarrmeſſe nicht unterbrochen 
werde? 26) Welche Pfarrer und Gapläne ſich beſonders und vor⸗ 
züglich um das Schulweſen verdient gemacht haben? 27) Ob 
die Sonntagsſchulen verordnungsmaͤßig uͤberall abgehalten werben ? 
Deype, Boſtoſchulwejen, 4. ° 10 
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Das Großerzogtum Würzburg beſtand als foldes nur bis 
aum %. 1813, in weldem Sabre bas Land mit dem Rônigreide 
. Bayern vereint wurbe, mesbalb von ba an bie Oefdichte Des 
Wuͤrzburgiſchen Volksſchulweſens in die Geſchichte der Bayeriſchen 
Schulen einmuͤndete. 


XXIV. 
Die ehemalige freie Neichſsſtadt Nürnberg.) 


Schon von Alters her beſtanden in Nurnberg Rechnen⸗ 
und Schreibſchulen, die von teilweiſe berühmten Meiſtern, wie 
von dem ehrenwerten Johann Neudorffer, dem Schoͤpfer 
unſerer Bücherſchrift geleitet wurden. Aber erſt in ſpaͤterer Zeit 
wurden auch dieſe Unterrichtsanſtalten von dem Geiſte, der die 
deutſche Volksſchule erſchaffen hat, ergriffen und in wirkliche Volks⸗ 
ſchulen umgewandelt. Denn der Keim, aus welchem das Volks⸗ 
ſchulweſen erwuchs, wurde auch in Nürnberg, wie allerwaͤrts, vou 
der Kirche gelegt. Es geſchah dies, indem man in den Kirchen 
der Stadt Morgen⸗ und Abendgebete einrichtete und ben kleinen 
Katechismus Luthers und ähnliche Bücher durch die Kirchendiener 
leſen und erkläären ließ. In bem „Nuͤrnbergiſchen Zion, die wahr⸗ 
hafte Beſchreibung aller Kirchen und Schulen in und außerhalb 
der Reichsſtadt Nürnberg” von 1733 wird S.6 berichtet: ,1561 
am 10. Sonntag nad Trinitatis bat man augefangen die Kinder 
in Denen Rirden aufzuſtellen und beu Katechismus von benenjelben 
beten laßen. Es waren Anfangs die Herren Prediger dabeige⸗ 
ſeßen, nachmals aber allezeit der Herr Senior oder der nächſte nach 
dem Schaffer in denen zwo Hauptkirchen, in denen Nebenkirchen 
aber der Senior. Dieſer bat jaͤhrlich 13 fl. für ſeine Muͤhewal⸗ 
tung. Der Urheber deſſelben war Herr Mauritius Helling, Pres 
diger bei St. Sebald. Es geſchieht ſolches aber auf die Weiſe: 


*) Hauptquelle iſt die „Geſchichte der Schulen in Nürnberg“ von Schul⸗ 
theiß (Kürnberg 1853— 1857), die als treue Stoffſammlung ihren bleibenden 
Bert bat und durum hier vielfach wörtlich benußt iſt. | 
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Die deutſchen Sul: und Rechnenmeiſter biefer Stadt fübren die 
Rinber in die Rire, in was für eine Rire ein jedweder einge⸗ 
wieſen wird, und zwar Nadmittags, ebe der Geiftlihe bie Vesper⸗ 
prebigt haͤlt. Es treten ſowol Rnaben als Maͤgdlein auf und 
Beten Den Fleinen Katechismum, eines davon fraget, bie anbern 
antworten, doch werden fie nicht untereinanber geftellet; auf einmal 
alle Knaben und gur andern Beit alle Mägblein“. — Das in 
dieſen Rinderlebren üblichſte Lehrbuch war bas i. J. 1628 erfhienene 
Enchiridion: ber fleine Katechismus für bie gemeinen Pfarrberrn 
und -Prebiger uad bem alten Exemplar Dr. Martini Lutheri, 
ſammt angebängten Frageſtücken“. Das (21 Bogen ftarte) Buͤch⸗ 
lein enthielt 52 Lectionen. 

Die baneben beſtehenden Schreib⸗ und Rechnenſchulen 
gingen, von der Einrichtung der Kinderlehre zunaͤchſt in keiner Weiſe 
berührt, bis tief in das 17. Jahrhundert hinein ihren eigenen Weg. 
Im J. 1613 wurden alle Schreib⸗ und Rechnenmeiſter der Stadt 
zu einer Zunft zuſammengeſchloßen. Die Zal ihrer Schulen wurde 
auf 48 feſtgeſtellt, und es wurde beſtimmt, daß ſie nicht zu nahe 
zuſammen und nicht zu weit von einander entfernt wohnen ſollten. 
Wie andere Zuünfte fo wurde auch dieſe von „Vorgehern“ (es waren 
deren anfangs vier,) beaufſichtigt. Indeſſen ſtanden die Schreib⸗ 
und Rechnenmeiſter doch nie unter dem Rugsamt, von welchem alle 
anderen Zünfte abhängig waren, ſondern unter einer eignen Des 
putation, welche aus zwei Ratsherren und einem Canzliſten be⸗ 
ſtand. Seit 1652 beſtand das Vorgehercollegium nur aus drei 
Mitgliedern. Seit der Errichtung der Zunftverfaßung ſollte Mie: 
mand mehr zum Schulhalten zugelaßen werden, der nicht zuvor in 
einem Examen gezeigt, daß er in Der Schreib⸗ und Rechnenkunſt, 
ſowie auch im Buchhalten gut ſei und in der Geometrie und im 
Viſiren feine Gründe babe. Um denen, welche in die Zunft auf 
genommen werden wollten, die Vorbereitung zum Examen zu er⸗ 
leichtern, gab'ber Schreib⸗ und Rechnenmeiſter Johann Deer 
1616 ein Büͤchlein in Octav unter bem Titel heraus: »Arithme- 
ticae et geometricae quaestiones für Diejenigen, fo ſich in's 
Examen und folgends qu bem deutſchen Schulſtand zu begeben 
geſinnet, zu Anlaß und Nachrichtung geſtellt und in offenen Druck 
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gegeben, ſammt etliden ſchoͤnen Kunſt⸗ und Befbluf : Exempeln 
gum Teil solviret, gum Teil fragmeije, allen Liebbabern der Aridr- 
metica au einem liebliden exercitio<. 

Das eigentlich Sunftmäbige ber deutſchen Sdulmeifter trat 
nun namentlid barin bervor, baÿ Derjeuige, welder eine Schule 
erridten ober übernebmen wollte, als Lehrjunge lernen, als Ge 
felle arbeiten und endlich gum Meiſter gefproden werden mufte. 
Auch übte Das gange Gollegium einen Zunftzwang gegen Pfuſcher 
in ibrem Metier aus. Mer bei einem Sdreib: und Rednenmeifter 
in bie Lebre au gebn wünfdte, mufte 18 Sabre alt ſein; Anfangs 
mufte er in Der Lebre 6 Yabre auSbarren, fpâterbin nur 4 Sabre. 
Waͤhrend biefer Beit bieb er Shreiber. Im 22. Jabre wurbe 
er gum Examen gugelafen. Indeſſen fonnte ber Sohn eines 
Schreib⸗ und Rednenmeifters [don im 16. Jabre in bie Lebre 
treten und im 20. Sabre fid egaminiren laßen. Rad verflofener 
Lebraeit mufte ſich der Schreiber burd ein Memorial bei ben Des 
putitten und mänblit bei ben Vorgehern melben. Der âltefte 
Borgeber teilte ibm bierauf folgenbe Gragen mit, welche er an 
Hauſe ſchriftlich zu beantworten batte: 

ni. Frage: Was iſt Orthographia? 

2. Fr.: Mie viel Budftaben werden dazu gebraucht? 

3. Fr.: Was haben dieſe Buchſtaben für ein Anſehen und 
wie pes fie ausgeſprochen? 

— 4. Gr.: Mie werden folde Budftaben eingeteilt und unter 
ſchieden? 

5. Fr.: Was ſind zweilautende Buchſtaben? 

6. Fr.: Was bat es mit denen Buchſtaben b und p, g, k 
und j, v, f und ph für eine Befhaffenbeit und was haben fie ber 
Pronuntiation nad für eine Verwandtſchaft miteinanber ? 

7. Fr.: Obwol zu mebrerer Ausfübrung der Orthographie 
noch viel Fragen und Lebriäbe könnten angefebt werben, fo wird 
(in Betradfung, daß e8 eine unter ben Oelebrten ſelbſt nod uns 
ausgemadte Sade if) dem Examinando für bie 7 Gragen pro 
ponirt: daß er einen deutſchen Periodum mit benen dazu gebôrigez 
Signis distinctionis made, und aud) barinnen vor Mugen lege, 
welche und was für Woͤrter mit Versal ober groben Buchſtaben 
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gefdrieben unb wie bie Woͤrter ſolches Periodi syllabizirt ober 
recht abgeteilt werden müßen. 


Bon ber Calligraphie oder Zierſchreibung. 

8. Fr.: Wie muß Derjenige qualifigirt fein, ber die Jugend 
oder anbere Perſonen gier: und grünblit will ſchreiben lehren? 

9. Fr.: Was iſt hierzu vonnoͤten? 

10. Fr.: Wie ſoll eine wol proportionirte Feder praeparirt 
und zum Gebrauch ſchicklich gefaft werden ? 

11. Fr.: Mie vielerlei Arten find ber deutſchen Schriften? 

12. Fr.: Mas baben Die Buchſtaben ber beutfhen Scriften 
für ein Fundament, und worauf Berubt ibre Zierde und fonder: 
lier Wolſtand? 

13. Fr.: Wie werden die Buchſtaben Der beutien Schriften 
ordentlich zergliedert oder zerſtreuet? 

14. Fr.: Was für Buchſtaben ſollen in ihrer Vollkommen⸗ 
heit auf gerader Linie ſtehen? Welche. ſollen fiber der Linie gleich 
bod ? unter der Linie gleich tief? ob und unter der Linie aber in 
gleider Hoͤhe und Tiefe fein ? 

15. Fr.: Mie vielerlei Arten find ber deutſchen Sériften ? 
Bas baben fie für eine Verwandlung? und mit was Veraͤnderung 
fünnen fle vorgeftellt werden ? 

16. Fr.: Rann man zu der Graftur und groben Sdriften 
eine gewiſſe Menſur baben, die dazu gebôrigen Budftaben jeber: 
zeit gleid proportionirt in redter Hoͤhe gegen der Seberbreite 
fürzuſtellen und au ſchreiben? 

17. Fr.: Hat es hiermit ſein Verbleiben ? vder muß ein 
Zierſchreiber mehrere Wißenſchaft haben und noch andere Schriften 
koͤnnen? 


Vom Rechnen. 
1. Fr.: Was iſt Arithmetica und was lehret fie? 

2. Fr.: Wie viel Zalzeichen werden dazu gebraucht? Was 
haben fie für ein figürliches Anſehen? und wie werden fie aus— 
geſprochen? 

3. Fr.: Was iſt eine Zal? Wozu wird das 1 angenommen 
und was für Eigenſchaften bat bas Null? 
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4, Fr.: Wie werben bie Zalen eingeteilt unD unterfcieben ? 
und wie viel Unterfhied bat jeber Teil? 

5, Fr.: Mie viel finb Spezies Arithmeticae ? Was lehret 
jede? und wie werden ſie probirt? 

6. Fr.: Was ſind die vornehmſten Eigenſchaften der Zalen? 
und wie werden ſie zum Gebrauch gezogen? 

7. Fr.: Was find gebrochene Zalen? Iſt's auch nüzlich, 
darin zu laboriren und ſowol die Jugend als Andere in ſolchen 
zu informiren? 

8S. Fr.: Wie vielerlei Arten ſind die Bruͤche oder gebroche⸗ 
nen Zalen? 

9. Fr.: Wie kann man einen Bruch durch eine Mensur in 
ſeine kleinſte Form oder Zal bringen? 

10. Fr.: Wie werden die Brüche ungleichen Namens zu 
gleichen Nennern oder gleichnamig gemacht? und wie kann man 
unter 2, 3, 4 und mehr Brüchen erkennen, welcher unter ihnen 
dem Wert nach der grôbefte ſei? 

11. Fr.: Wie werden die Brüche nach ibrem Wert resol- 
virt? und der Wert oder Geltung des Bruches wieder zu einem 
Teil des Ganzen gemacht? 

12. Fr.: Wie werden die Brüche nach den Speciebus auf 
das Vorteilhafteſte behandelt? 

13. Fr.: Wozu werden die Species Arithmeticae ſowol im 
Gemeinen, Ganzen, als auch gebrochenen Zalen applizirt? 

14. Fr.: Was iſt und lehret Regula de Tri? Was Hat fie 
für cine Orbnung und wie wirb bamit procedirt ? 

15. Gr.: Müßen in ber Regula de Tri alleweg brei Dinge 
bekannt fein ? 

16. Fr.: Muß bie Fragzal jebergeit binten zur rechten Hand 
ſtehen? und die vorderen der hinteren Zal dem Namen nach 
gleich ſein? | 

17. Fr.: Warum multiplizirt man bie bintere und mittlere 
Bal mit einanber und bivibirt bas Probuft burd bie erfte ober 
vorbere Sal? Woher bat biefer Prozeß feinen Grunb und Des 
monftration ? 

18. Fr.: Mann einer bei biejem bisbero angefübrien arith⸗ 
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metiſchen Wißen für einen Rednenmeifter paffiren und etfannt 
werden? “oder wirD eine mebrere Wißenſchaft von einem Arith- 
metico erforbert ? 

19. Fr.: Was ift Progressio? unb wie vielerlet finb Pro- 
gressiones ? 

20 Fr.: Wie werben bie arithmetiſchen und geometrifden 
Progressiones gegen einanber unterfhieben und erkannt? aud ihre 
Progressional-Balen vorteilbaftig in Summam gebract ? 

21. Fr.: Was ift Progressio Harmonica und beren Gigens 
ſchaft? Wie wird fie erfaunt und gefunben ? 

22. Fr.: Was find Partes aliquotae? und wie merben fie 
gefuuben ? 

23. Fr.: Was find Perfect-Excess und Defoct-Balen ? und 
wie werben fle von einanber erfannt und gefunben®? 

24. Fr.: Was ift Algebra oder Coss ? unb was für Signa 
oder Zalen werden dazu gebraucht ? 

25. Fr.: Was ſind Radices? Quabrat: und Kubikzalen? 
und wie werden ſie generirt und formirt? 

26. Fr.: Wie extrahirt man radicem quadratam et cubi- 
cam? und wogu dient folbe Extraction ? 

27. Fr.: Was find Pronic-Balen? Wie werden fie gefunben 
und ibre Wurzel extrahirt ? 

28. Fr.: Weil in Cossischer Operation vielfältigmal ſolche 
Quantitates ober Potestates vorfommen, welde burd bie Signa 
+ und — connectirt und in bem Algorithmo ber Cossischen 
Specierum bebanbelt werben müfen, fo fragt ſich's: Was ift in 
jeber Spezies babei au obseruiren ? 

29. &r.: Was finb Rational - Irrational - ober Surdische 
Balen? aud Communicantes? und wie wird mit benfelben in 
benen Speciebus procedirt ? 

80. $r.: Was find Binomia unb Residua? und wie werben 
fle.ben Speciebus applicirt ? 

31. Fr.: Kann man aus Binomiis und Residuis Radicem 
quadratam et cubicam extrahiren ? 

82. Fr.: Was finb Universal-Balen? und wie wird in denen 
Speciebus mit ihnen procedirt ? 
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33. Fr.: Was finb Polygonal-Balen? und was iſt babei zu 
obseruiren? 

34. Fr.: Was iſt die Diff. einer Chilioheptacosioheptacon- 
tatetragonal-3al? Wie wird ſolche geniret und vom primo ter- 
mino an bis auf ben Sechſten extendirt? 

33. &r.: Wie wird befagte Chilioheptacosioheptacontatetra- 
gonal - Bal, beren Latus 6 formitt unb aus folder gefundenen 
Polygonal-Bal bie Wurzel wieber extrabirt?" — 

Nach erfolgter Beantwortung biefer Fragen, welde bas, was 
man fid unter Der Berufsbildung eines Schreib⸗ und Rechnen⸗ 
meiſters bacbte, deutlich erkennen laßen, wurde von ben Borgebern 
Der Tag gum Examen beftimmt. Daſſelbe wurbe im Hauſe bes 
&lteften Vorgehers gebalten und Durfte nicht lânger als ſechs 
Stunden bauern. Der junge Sdreiber wurde bier von ben Bot 
gebern in ber Schreib⸗ und Rechnenkunſt, fowie aud im Pateches 
fiven geprüft. Die often fur Das Gramen und bas Gzamens 
tractement Beliefen fib auf 50 f. War bas Examen glüdlid be⸗ 
ftanben, fo mufte der Schulcandidat warten, Big ein Locus ober 
eine Schreib⸗ unb Rednenfdule lebig wurde. Indeſſen fonnte er 
waͤhrend biefer Zeit Bei einer Schulmeiſterswittwe aud als Schreiber 
dienen oder Gehülfe eines andern Schulmeiſters ſein. Wollte er 
eine erledigte Schule übernehmen, ſo muſte er ſich mit Beiſtand 
der Vorgeher bei der Deputation zum Tafelſchreiben melden. 
Bis zum Jahre 1701 war mit dieſem Tafelſchreiben folgender Un⸗ 
terſchied zwiſchen den eigentlichen Sdreib: und Rechnenmeiſtern 
und ben übrigen Schulmeiſtern verbunden: Die erſteren hingen eine 
mit Gold beſchriebene ſchwarze Tafel an ihrem Hauſe auf, die letz⸗ 
teren dagegen (die eigentlichen Schullehrer) eine ſchwarz beſchriebene 
weiße Tafel. Von 1701 an wurde dieſer Unterſchied aufgehoben 
und das Tafelſchreiben in folgender Weiſe eingerichtet: Nach er⸗ 
haltener Einwilligung zum Tafelſchreiben wurde ein Tag feſtgeſetzt, 
an welchem der Candidat in das Haus des aͤlteſten Vorgehers 
kommen und auf einem großen Bogen Papier zeigen muſte, ob er 
faͤhig ſei, die Tafel ju ſchreiben; dies hatte er mit Aufzeichnung 
des Anfangsbuchſtabens des Symbolums in großer Fraktur zu be⸗ 
weiſen, welches jeder Schulmeiſter oben auf ſeine ausgehaͤngte 
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Tafel feben mufte. Diejes nannte man bas weiße Tafel— 
ſchreiben, wofür jeber Vorgeher 30 fr., ber ältefte 1 fl. bekam. 
Als Symbolum wurben fonft bie Worte: Patientia vincit omnia, 
fpéterbin meiftens ein bibliſcher Spruch gebraudt. Unter bas 
Symbolum wurde der Name der Schreib- und Rednenfdule ges 
ſchrieben. Der Candidat fertigte bieje Schrift mit golbnen Buch⸗ 
flaben auf einer ſchwarzen Tafel an, Die er an feinem Gaule aug 
bing, und dieſes nannte man bas ſchwarze Tafelfdreiben. 
War er mit Demfelben fertig, fo geigte ex e8 ben Borgebern an 
und Bat fle um Schau, wofür jeber 1 fl. 30 fr. erbielt. Der 
ältefte Borgeber melbete nun der Deputation, daß die Tafel ge 
frieben fei und daß ber Ganbibat verpflihtet au werden verlange. 

Den firengften Sunftimang übten bie Sduls und Rechnen⸗ 
meifter gegen alle YBinfelfulmeifter aus, die von ibnen Ralmäufer 
genannt unb als Brotbiebe verfolgt wurben. 

Die günftigen Schreib⸗ und Rednenmeifter fübrten die Praͤ⸗ 
bifate „Ehrbare, Wolgelehrte und Runftberübmte”. 

Qn Der Regel umfafte jebe Schule brei Glafjen, nemlid bie 
der ABC-Schüler, der Budftabir: und der Leſeſchüler. 

Das Gtatut, auf welchem bie Grribtung der Schreib⸗ und 
Rechnenſchulen berubte, war die Berorbnung von 1614 und nament: 
lid Die vom 31. Maͤrz 1665. 

Nach ber letzteren follten nidt mebr als 20 Rechnenmeiſter 
und 8 ©dulbalter gebulbet merben. 


Eine neue Periode des Nuͤrnberger Volksſchulweſens begann, 
als Die Wirkſamkeit Arndts und Speners auch in Nuͤrnberg bas 
Bebürfnis einer beßeren Volkserziehung fühlbar machte. Vor Allem 
ſah man ein, daß die alten Schreib⸗ und Rechnenſchulen doch nicht 
waren, was fie ſein ſollten. Zufolge eines Ratsbeſchluſſes vom 
20. November 1696 erging an ſaͤmmtliche Prediger der Stadt der 
Befehl, mit den „hochanſehnlichen Herrn Dreputirten zu ben deut⸗ 
ſchen Schulen“ zu bedenken, was zur Beßerung und Aufnahme 
der deutſchen Schulen gereichen moͤchte. In Folge der hierdurch 
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angeregten Beratungen febte der Rrebiger Tobias Winkler im 
Jahre 1697 eine Verorduung für bie Lebrmeifter in Den deutſchen 
Schulen auf, welde im folgenben Jahre bem Rate überreicht unb 
von bemfelben mit einigen Abaͤnderungen publigirt wurde. Dieſe 
aͤlteſte eigentliche Volksſchulordnung ber Stadt, 
durch welche der Religionsunterricht in den alten 
Schreib-⸗ und Rechnenſchulen erſt recht heimiſch ges 
macht und dieſe ſomit in eigentliche Volksſchulen ums 
gewandelt wurden, war folgende: 

„Eines Hochedlen, Füͤrſichtig und Hochweiſen Rats des heiligen 
Rômifhen Reichs Freier Stadt Nürnberg neue Verordnung für 
die deutſchen Schulhalter und Schulhalterinnen. 

1) Es ſollen die Schulhalter in ihren Schulen ſo viel als 
moͤglich eine richtige Ordnung halten und ihre zu lehren habende 
Kinder in gewiſſe Claſſen einteilen, nachdem ſie entweder das À BC 
oder aber das Buchſtabiren oder Leſen lernen, damit eine jede 
Claſſe, wann einer davon aufſagt, aufmerken und zugleich mit⸗ 
lernen moͤge, wobei ſchon einige Vorteile, die in der Praxi ander⸗ 
weitig gut befunden worden, (zum Exempel, aus der Schulordnung 
Herrn M. Auguſt Herm. Frankens zu Glaucha bei Hall,) konnten 
erholet oder an Hand gegeben werden. 

2) Bei ſolcher Austeilung der Claſſen und im Unterricht, 
auch allem andern, was in der Schul zu thuen iſt, ſoll mit der 
Jugend verfahren werden, ohne Abſicht auf ihre Eltern und daher 
machenden Unterſchied, damit die Fleißigen nicht verſäumet und 
hiergegen die Unfleißigen und Ungeſchickten in ihrer boͤſen Weiſe 
nicht geftärfet werden. 

3) Es ſollen die Schulhalter in ihren Schulen den Anfang 
und Ende mit dem Gebet machen, und zwar ſo, daß nicht eben 
alle Kinder zugleich zuſammen ſchreien, ſondern eines der groößern 
allein bete, etwa an einem beſondern dazu bequemen Ort ſtehend, 
die andern aber darauf merken und mit gefalteten Haͤnden die 
Worte leiſe oder im Herzen allezeit nachſprechen; und mag die 
Reihe derjenigen, die da beten, herumgehen, daß ſie gleichwol alle 
zu ihrer Zeit beten. Und da mehr als ein Gebet geſprochen 
wird, moͤgen zwei aufgeſtellt werden, deren eins das erſte, ein 
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anderes Das andere Oebet thue unb fo fortan. Auch fol, zur 
Befôrdermmg ber Anbadt, ben Rinbern die Allgegenwart und bobe 
Majeftät Oottes, und welch ein bobes Werk Das fei, mit bem 
grofien Himmels⸗Vater reben, unb wie angenebm Dem lieben Oott 
ber Kinder eifriges Oebet, bingegen wie ein großer Greuel Ihm 
bas heidniſche Munbgeplapper fei, einfältig vorgeftelit werden. 

4) Es ſoll aud in den Schulen Der Geſang fleißig geübt 
werden, damit Die Jugend ſich gembbne, Die in unſern Kirchen 
übliche Lieder au ſingen und ibre Andacht darinnen zu haben. Und 
fo viel wie moͤglich ſollen ſie aus bem Bud zu fingen angehalten 
werden, damit ſie ſich nicht gewoͤhnen, falſch zu fingen, auch ſollen 
fe angehalten werden, daß fie nicht wild und unbeſcheiden in Den 
Tag hineinſchreien, vielmehr fein langſam, beſcheidenlich und mit 
rechter Andacht, als vor Gottes Angeſicht, den Geſang verrichten. 

5) Bei bem Gebet, ſowol auch bei Aufſagung des Katechismi 
und andern, das in der Schule gelernt wird, ſoll man genaue 
Achtung haben auf die letzten Sylben, daß die recht ausgeiproden: 
werden, und keine derſelben, vielweniger ganze Worte, ausgelaßen 
werden; auch iſt dahin zu ſehen, daß die Jugend langſam, deutlich 
und fo ausſpreche, daß fie ſich feinen ſeltſamen Ton oder andere 
Ungeberde angewoͤhne, und daß fie nicht nur etliche Worte, fo 
viel ſie in einem Athem ſagen kann, zuſammen nehmen, ſondern 
daß fie Worte zuſammen nehmen, wie es der Verſtand mit ſich 
bringt, damit ſie nicht nur die Worte, ſondern auch den Verſtand 
faßen. Wobei inſonderheit nôtig iſt, daß der Lehrmeiſter ſelbſt, 
wann er den kleinern Katechismus und andere Lectiones vor⸗ 
ſpricht, ſeine Rede nach dem Verſtand und nicht nach der Zal der 
Worte abbreche und einteile. 

6) Und weil, wenn Alle zugleich aufſagen, es unmoͤglich iſt, 
diejenigen, welche fehlen, zu unterſcheiden und ihnen zurecht zu 
helfen, fo mag man Einen allein aufſagen, die andern aber aufs 
merken laßen, damit, wann man den Erſten ſtillſchweigen heiſt, 
der Andere, welcher er auch ſein mag, fortfahren, oder was der 
Erſte geſagt, wiederholen fônne: welcher Geſtalt eine Lection von 
allen, denen fle aufgegeben wird, muß gelernt werden, ob fie gleich 
nicht Alle alle Tag aufſagen. Doch ſoll der Lehrmeiſter ſo viel 
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als moͤglich eine folde Ginteilung der Qection ober eines Capitels 
aus bem neuen Teſtament madjen, daß auf jebes Kind etwas, 
etwa ein oder Der anbere Vers komme. Manchen Bers kaun er 
felbft, um eine deutliche und manierlihe Ausſprache au aeigen, 
ibnen vorlefen, unb bie grôbern auf gleihe Manier Das Vorge⸗ 
lefene nadlefen laßen; aud ſoll er baran fein, daß man nidt 
eber au lefen anfange, als bis bie Andern alle das Gapitel auf: 
geſchlagen baben, damit wann er balb Diefen balb.jenen fortaus 
fabren aufforbert, berfelbe bereit fei, und bamit Das Aufſuchen 
eine Beit verberbe, ſoll Geber die Lection in feinem Bud zeichnen. 

7) Baun im Lefen oder Uuffagen ein Rinb, gumalen der 
groͤßeren ober au der mittieren eines feblt, foll der Lebrmeifter 
nidt fo flugs noch obenbin einfagen, fonbern ein wenig Raum 
und ben Discipel ſich beſinnen laßen, ob er ſich felbft ober ob 
feinen Fehler ein Anderer verbeßern fünne. 

— 8) G8 ift ein grofer Bebuf für die Jugend, wenn ſie nach 
Art und Faͤhigkeit ihres Ingenii verfebet, was fie lernen fol, 
baber bie Jugend nidt blos verbôret werben fol, ob fie bie 
Borte auswendig wißen, fonbern aug, ob fie wißen, was und 
wozu fie e8 gelernet, mer ein Gebot gegeben ober ein Gebot ges 
madt, einen Glaubensartikel gelebret, ein @acrament eingejebt, 
was der Inhalt befjelben fei, wie dieſes ober jenes gebalten ober 
üibertreten, recht ober übel gebraudt und in ber Kinder Leben 
felbft beobachtet werden könne. Daber ibnen biejes zuvoͤrderſt 
Bei Aufgebung der Lection Fury und einfältig au erflären, aud 
wann fie recitiren, von ibnen gu erfragen, uub wo fie e8 nidt 
wißen, qu weifen iſt. Dann fonft werden fie bei bem Auswen⸗ 
Diglernen entweber gar feinen, ober einen verfebrien und unge 
reimten Verſtand faßen. 

9) Anſtatt der vielfältigen Reimgebete, welche die Kinder 
auf die Hoffnung künftiger Vergeßenheit lernen, ſollen fie vielmehr 
angehalten werden, Sprüche aus der H. Schrift zu lernen, welche 
ihnen deutlich vorzuſagen, und damit ſie beßer zu verſtehen, durch 
kleine Fragen, wer hat das gethan? wann? was? wie? wozu hat 
er Das gethan oder gefagt ? ꝛc. einfältig nach allen Umſtänden von 
Wort zu Wort zu eroͤrtern, item zu welchem Stück des Katechismi 





— 157 — 


zugleich es gebôre au fragen und zu fagen, aud wol mit Exempeln 
der ©. Schrift au erklären find, und kann bier mit Nutz gebraudt 
werben das Sprüchbüchlein, weldes ebemals für bie Ulm'ſche 
Schuljugend gujammengetragen unb in bem lebten 1697. Sabr 
allhier bei Gobann Andreas Endters fel. Soͤhne in octav gebrudt 
qu finben. Und fo iſt aud bei ben Groͤßeren, Die ba Pſalmen 
ober die Evangelia unb Die grofe Rinberlebre lernen, fo viel 
môglid darauf zu feben, daß fie nidt obne noch wiber ben Ber- 
flanb lernen unb daß fie Die Fragen in der Rinberlebr doch nidt 
beiſeit feben, fonbern dieſelben ſammt Der Antwort ſich befannt 
machen und nie Die Antwort obne Die rage lefen oder berfagen. 
Qieber gebe man ibnen wenig auf einmal, und bas wobl, recht 
und mit Quft, al8 viel und das übel ober mit Ekel lernen. 

10) Damit Die Jugend deſto beßer in bie H. Schrift ges 
fübret werbe und Die h. Gefttage mit Andacht begeben lerne, mag 
man vor jeglitem Feſt anftatt des fonft gemôbnliden Lefens bies 
fenigen Orte der H. Echrifis lefen laßen, welde fit aur Beit am 
beften fhiden, als vor Oftern bas 52. 53. Gapitel Esaiä und 
den 22. Palm ſammt ber Paſſions⸗Hiſtorie aus benen Gvange- 
liſten; nad Oftern bas 15. Gapitel aus ber erften an bie Go- 
rinther, bamit wenn folde Texte vielfältig verlefen werden, fie 
unvermerft ins Gedaͤchtnis fommen, und werben auf anbere Beiten 
Die Herrn Bifitatores andere Texte aud anzuweiſen wifen. 

11) Das Schreiben Betreffenb, (von welhem aud Herrn 
M. Frankens ju Olauda bei Halle Schul-Ordnung pag. 100 sq. 
feine Sorteile an Hand giebt,) fo follen bie Lebrmeifter Fleiß 
anwenben, daß bie Lebrlinge uidt nur zierlich, fonbern auch redt 
obne falſche Budftaben, das ift orthographisch, aud mit rich⸗ 
tiger Bufammenbängung der Buchſtaben, bie in ein Wort zuſammen 
gebôren, unb mit Abſonderung derer, von weldhen ein neu Wort 
anféngt, and mit ben ridtigen Abteilungszeichen, : ? 1 () 
moͤgen freiben lernen; wozu bienlid fein wirb, wann man bie, 
fo bereits anfangen, Tete, al8 bibliſche Sprüche, furge deutſche 
Briefe, Quittungen und bergleiden nach ber Vorſchrift au fbreiben, 
fleifig anbält, Das ibnen vorgelhriebene ebevor recht und mit 
richtigen Abſätzen ju lefen, aud bann auf alle Buchſtaben genau 
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Achtung au geben; item wann der Qrbrmeifter Die in jeber Beile 
vorfallenben orthographiſchen Gebler nichr alfobalb ſelbſt corrigirt, 
fonbern nur mit fo vielen Pünftlein, als Gebler in der Beil finb, 
am Rande Begeihnet unb bas Schreibkind folde aus der Vorſchrift 
ſelbſt nachſuchen läft ober im Ende aud gar das Wort mit einem 
Griffel weifet, worinnen der ebler ftedt unb verſucht, ob bas 
Rind jelbigen finben fônne, ben fobann bas Kind mit eigner Gand 
au corrigiren und das corrigirte nod einmal au überlejeu mag 
gebeifen werben. Folgendes labe man mit Wegnehmung ber erfteu 
Abſchrift beu Sprud au8 ber Vorſchrift nadmaleu, ja wol zum 
brittenmal, big alles obne Gebler getroffen, auf ein ander Blaͤtt⸗ 
lein abſchreiben. Auch endlich wol auswenbig ober aus bem 
bictivenben Munde des LebrmeifterS ein und anders nadichreiben, 
und verfabre in bem Puͤnktlein geidnen mit Der Gorrectur wie 
vorgemelbet, ber Nutz biervon wirb fid mit ber Beit bald geigen, 
gumal wann ber Lebrmeifter auf bie Oerflammung Der Woͤrter 
feine Lebrlinge wird weiſen, und zum Exempel Bei bem Sprud : 
Rünblid groß ift bas gotticelige Oebeimnis, beibringen wird: 
Rünbdlid ſchreibe man in der erften Sylbe nicht mit einem ſchlechten 
(i) kindlich, meil e8 nidt vom Woͤrtlein Kind, ſondern fünblid 
mit einem (ũ), meil es vom Woͤrtlein Kund berfommt, und fo fort 
aud in Andern. Im übrigen wird denen Shreibs und Schul⸗ 
meiftern Das neue Torgijhe ABC-⸗Buch für eine fleine Orthographie 
Dienen und gum Rechtſchreiben aud der ſchwereſten Woͤrter guten 
Behuf an Die Hand geben können. Als z. B. wie man ſchreiben 
müße ein paar Schuhe, par Geld, eine Todten⸗Baar, item baß 
Das iſt beßer, daher kommt unbaß; wie Baß⸗Geige, Paß⸗Glas, 
ein freier Baß, ein Compaß u. ſ. f. muͤße unterſchieden werben, 
wiewohl ſelbiger Autor mit ehiſten eine deutſche Orthographie 
wird herausgeben, außerdem aber Eveinzius mit einem kleinen 
Büchlein und Ovenſen in ſeinem gang neuen Schulbuch pag. 25 x. 
mit fleinen 4 Blâttlein obne dem Schottelio bienen fônnen. 

12) Bo anbderer Religion Rinber, als Päbftifhe und Re⸗ 
formirte, in biefigen Sdulen fit befinden, fol von ibnen niÿt 
gebulbet nod angenommen werden, daß fie eine andere Lebers 
febung der ©. Schrift als Lutheri Ueberſetzung, ober einen anberu 
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Ratehismus als Lutheri berjagen und in die Schule bringen, 
fonbern es follen bie Lehrmeiſter allerbings, ibren obnebem babenben 
Pflichten gemib, bei Lutheri Catechismo unb bem Nürnberger 

Rinberlebr-Büdlein verbleiben und keinen Glaubens⸗Irrthum begen 
oder überfeben, 

13) GS fol aud in feiner Schule der eitle Sant von bem 
Gbriftfinblein gebulbet ober benen Rinbern beigebradt, vielweniger 
Das gugegeben werben, daß fid die Kinder in ber Schule verſam⸗ 
meln und daſelbſt bie ausgefleibeten Schüler für Sbriftum, Die 
Apoſtel, Maria oder Engel verehren, weil ſolches Unweſen denen 
Kindern ungereimte Gedanken von Gottes Weſen, Allgegenwart, 
Heiligkeit und Wahrheit beibringet, ſie in ihrer Unwißenheit 
wider das erſte Gebot ſündigen lehret und nichts als Aergernis 
anrichtet. 

14) Endlich ſo ſollen es die Schulhalter bei dem bloßen 
Unterricht nicht bewenden laßen, ſondern auch der Schulzucht fein 
gewißenhaft, unparteilich, beſcheiden und chriſtklüglich an der Ju⸗ 
gend durchgehens wahrnehmen. Und da es vieler Orten leider 
an der Hauszucht mangelt, ſollen fie eben Das ihrige an ihrem 
Ort mit vâterlider Zucht und liebreichem Wachen über der Kinder 
Seelen mit Ermahnen, Warnen und Strafen moͤglichſter Maßen 
deſto ſorgfältiger thuen, mehr auf Gottes heiligen als mancher 
Eltern widrigen Willen ſehende, der's ihnen tauſendmal beßer als 
dieſe vergelten wird. Und das ſollen ſie thuen, ſo lieb ihnen ihre 
eigene Seligkeit iſt. Doch ſollen ſie die Zucht nicht mit unge⸗ 
zwungener Strenge und Haͤrtigkeit führen, noch ihren Launen und 
dem Affect des Zorns darinnen nachhaͤngen, ſondern ſollen mit 
aller Sanftmut und Süßigkeit eine Luſt und Liebe zum Worte 
Gottes und zu allem Guten, ſammt einer kindlichen Furcht vor 
Gott in der Kinder Herzen zu pflanzen trachten. Die Rute mit 
der Schaͤrfe ſollen ſie nicht leicht eher brauchen, als wann zum 
wenigſten zwei oder dreimal eine Warnung und muͤndliche Beſtra⸗ 
fung vorher und fruchtlos vorbeigegangen, wann aber je eine 
offenbare Bosheit verfpüret wird, oder die Morte nicht mehr helfen 
und ſie die Zucht notwendig anwenden und ſchaͤrfen müßen, ſollen 
ſie den Kindern ihr Verbrechen vorher fein vorhalten, damit ſie 
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Wien, warum fie geftraft werden, aud wann eine fonderlite Be 
ftrafung einer begangenen Bosheit vorgenommen wirb, foldes 
andern gum Exempel vorftellen unb anbei bezeugen, mie ungerne 
manu an die Rute unb zur Schärfe fomme, und mie viel lieber 
manu die Rute gar wegwerfen mollte, wo fie nur mit Worten fi 
wollten ziehen laßen, follen fid aud nad ber gebraudten Zucht 
die Hand geben, Danf fagen und Beßerung angeloben laßen. 

Und ift eines Hochedlen Rats ernftlider Bille und Meinung, 
daß obigen allen von benen fémmtlihen Schulhaltern getreulid 
und unverbrüdlid nadgelebet werden folle. 

Decretum in Senatu 
ben 9. Juni 1698. *) 

Gleichzeitig mit dieſer Sdulorbnung wurbe i. 3. 1698 aud 
eine Berorbuung publisirt, nad welcher in Sufunft alle deutſchen 
Schulen viſitirt werden ſollten. Die erften brei Beftimmungen 
biefer BifitationSorbuung beweiſen, von welchem Geſichtspunkte aus 
jebt alle deutſchen Schulen betrachtet und behandelt wurden. 
Dieſelben lauten nemlich: 

„Von Viſitirung der deutſchen Schulen. 

Bei Viſitirung wird fürnemlich auf Dreierlei zu feben fein: 
1) Auf's Beten. Was für Oebetlein ben Kindern vorgefept 
werden? Of fle nichts Ungereimtes in fit balten? Zumal Die 
Reimgebetlein, bie oft von fblimmen Leuten berfommen, oder mehr 
poetifé als anbädtig finb. Wobei bie dicta scripturae qu ur 
given, guvorberft bie, fo fit auf bie boben Feſte fhiden, unb auf 
Die richtige Pronunciation zu bringen. — 2) Auf's Singen. 
Ob folhes aud zu Anfang und Ende bes Sdulbalteng ober 
Schulzeit fleipig getrieben merde? Wobei infonberbeit auf ble Bei 
Der Communion gebräudliden, aud ein und anbere alte und neue 
Beftlieber von befannten Melobien mit au ſehen wâre. — 3) Auf 
ben Katechismum. Vie biejer bei ber Jugend getrieben, ob 


*) Unter dem 25. Gebr. 1715 murde biefe Schulordnuug nad einer bot 
gängigen Bifitation aller Schulen zu Rürnberg, welche berviefen batte, daß die 
Schulordnung in den Schulen menig beadtet mard, aufs Reue und zwar mit 
cinigen Bufäpen berahsgegeben. 
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nidt der fleine Katechismus Lutberi bei den grôften Rindbern gar 
bintangefebt? und die Rinberlebrfragen bei denen, bie dazu nidt 
fébig-finb, au bald und obne Unterjhieb gebraucht und vorgenom⸗ 
men? item ob aud von ben Schulhaltern auf Den redten Ver⸗ 
flanb Der Worte gefeben und Die Pronunciation in Adt genommen 
werbe 9 

In Folge biejer Berordnung erbielt nun jede Schule einen 
Geiſtlichen als Bifitator, Der von Zeit zu Zeit unangemelbet zur 
Schule kam, um Die Kinder namentlich im Ratehismus au prüfen. 
Gene Sdullebrer, melde Vifitatoren aus bem S. Lorenger Gapitel 
batten, waren aud Beredtigt, mit ibren Schülern oder Schuͤlerin⸗ 
nen ein fogenanntes Firdlihes Aufftebn in ber St. Lorenzkirche, 
in welcher gew5bnlid feine Rinberlebre gebalten wurde, an irgenb 
einem Sonntage in den Sommermonaten voraunebmen, wobei bas 
Berfabren folgenbes war: Der Lebrer verfammelte die aͤlteren 
maͤnnlichen ober weiblichen Schulkinder in fonntäglitem Auzuge 
mit großen Blumenſtraͤußen auf der Bruſt geſchmückt. Der Lehrer 
folgte den Schulkindern im ſchwarzen Rock und Mantel. Im Chor 
der Kirche war durch unterſtellte Bruͤcken eine Erhoͤhung herge⸗ 
richtet, auf welche ſich der Lehrer mit den Schulkindern begab und 
einen Geſang auſtimmte. Hierauf ſtellten ſich einige Kinder nach 
und nach auf dieſe Erhoͤhung gegenüber. Von dieſen laſen einige 
die Fragen aus der Nürnberger Kinderlehre ab und andere ſagten 
Die Antworten auswendig her. Dieſes währte bis 2 Uhr, worauf 
wiederum ein Lied geſungen wurde und der viſitirende Geiſtliche 
zum Schuß vor dem Altare ein Gebet ſprach und den Segen las. 
— Füuͤr die Ehre, welche die Lehrer ben Schulkindern durch dieſes 
Aufſtehn erzeigten, ließen die Eltern derſelben den Lehrern ein 
Geſchenk reichen. 

Wirkſamer jedoch als in der Belebung des alten Kinderlehr⸗ 
inſtituts erwies ſich der Einfluß Des damaligen Pietismus in Der 
Errichtung von Armenſchulen. Den erſten Verſuch zur Be⸗ 
gründung derſelben machte man zu Nürnberg im Sabre 1699, in⸗ 
dem das Stadtalmoſenamt zur Abſtellung des überhandgenommeneu 
Gaßenbettelus und Mübiggangs: ber Kinder eine Armenſchule zu 
errichten beſchloß. Dieſe Idee fand allgemeinen Anklang und der 

Heppe, Bolloſchalwcſen, 4. | 11 
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Prediger Konrad Geuerlein bewirkte es, daß au biefem Zwecke eine 
Lotterie eingerichtet wurde. Bald fiel ibm bas groͤſte Loos der 
neuen Lotterie zu, deſſen ganzen Gewinn er zum Fonds der pro⸗ 
jectirten Armenſchule ſchenkte, ſodaß ſchon im nemlichen Jahre 1699 
das Almoſenamt die Summe von 2000 fl. geſammelt hatte. Am 
26. September 1699 Founte daher dieſe erſte Armenſchule mit 150 
Kindern im Zuchthauſe eroͤffnet werden. Die Anſtalt fand bald 
vielſeitige Unterſtützung. Nach Ablauf der erſten drei Jahre ihres 
Beſtandes konnte dieſelbe daher in ein beßeres Schulhaus ver⸗ 
pflanzt werden, welches an Der Stelle der von dem Stadtalmoſen⸗ 
amt aus dieſen Unterſtützungen augekauften und alsbald nieder⸗ 
gerißenen Kunigundenkapelle neben der St. Lorenzkirche erbaut war. 

Die zweite Armenſchule, welche in damaliger Zeit au Nürn⸗ 
berg entſtand, war Die im Sabre 1701 errichtete „Wirthſche 
Armenkinderſchule“. Die Entftebung berjelben evinnert an 
Die frübete Geſchichte des Waiſenhauſes zu Halle. Ambrofius. 
Birth, aͤlterer Suden⸗- oder Gospitalprebiger in Nürnberg, fab 
bas geiftlihe unb leibliche Elend ber untern Volksklaſſen feiner 
Beit uub es jammerte ibn berfelbigen. Gr fab, wie viele Quns 
derte von Rindern obne Grfenntnis des Ginen, was Not thut, 
aufwuchſen, und beſchloß, ibnen au belfen. Freilich fehlten ibm 
alle Mittel zur Errichtung einer Lehr- ober Erziehungsanſtalt; 
aber bas Vertrauen auf ben Herrn half auch ibm zu Mut und 
zu Mitteln, wie es dem frommen Spener dazu verholfen hatte. 
Im Frühjahr 1702 wagte es Wirth daher, ben Aufang mit bem 
Unterrichte armer Kinder zu machen, und zwar ſo, daß er einige 
geübte und fromme Sünglinge aus den oberen Claſſen der Nuͤrn⸗ 
berger Trivialſchulen auswaͤhlte und zu einigen dürftigen Eltern 
in die Häuſer zur Unterweiſung ihrer Kinder ausſendete, wobei er 
die Belohnung ihrer Mübe ſelbſt übernabm. Der ganze Vorrat 
von Geld, mit welchem dieſe Auslagen beſtritten werden ſollten, 
beſtand aäͤnfangs in nur 3 fl, einem Geſchenke von einem in Berlin 
fid aufbaltenben Nürnberger. Dieſe 3 fl. waren bald verteiit; 
aber nod in demſelben Sabre erbielt Wirth von einigen Freunden 
ſeines Unternebmens 60 fl. zur Unterftübung beflelben augefandt, 
unD Da ibm kurz Darauf aud von anbern Seiten mannigfade 
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Unterftügungen ju Teil wurden, fo fonnten im Yabre 1704 fon 
300 Kinder in allen Teilen der Stabt unterridtet werden. Im 
Jahre 1710 Betrug Die Vabreseinnabme fiber 900 fl. Indeſſen 
fab Wirth ein, daß die bisberige Weiſe des Unterribtes, nad 
welder er Die jungen Lehrer zu den Rinbern in bie Hâufer ſchickte, 
feinen rechten Grfolg batte, weshalb fit berfelbe im Sabre 1710 
entſchloß, bie Æinber in felnem eignen Hauſe zu verſammeln, um 
fle bafelbft mit geringeren Roften und in grôberer Orbnung un: 
terridten qu laßen. Dieſes geſchah neun Sabre lang, freilib in 
ſehr unbequemer Weiſe, indem die Sdulfinber, denen Wirth mit 
groͤſter Selbſtverleugnung ſein ganzes Haus hingegeben batte, in 
demſelben doch namentlich während des Winters durch die Enge 
der Schulzimmer ſehr beſchwert wurden. Wirth lebte dabei mit 
ſeiner ganzen Hausgenoßenſchaft Tag aus Tag ein mitten unter 
der Schuljugend. Aber es war unmoͤglich, daß die Schule in 
einer ſolchen Beengung gedeihen konnte. Wirth dachte deshalb 
daran, wie er für ſeine Anſtalt ein beſonderes Schulhaus gewinnen 
fônne. Auf dem Hofe des Spitals zum h. Geiſte ſtand ein De: 
baͤude, das ſogenannte Kinderhaus, damals unbenupt. Wirth er: 
ſuchte den Spitalsvorſtand, ihm daſſelbe für ſeine Schule zu über⸗ 
laßen, was ohne Weiteres geſchah, und nun hatte Wirth erreicht, 
was er erreichen wollte. Im Vertrauen auf die Gülfe des Herrn 
ſchritt Wirth ſofort zur Vornahme der Ausbeßerungen, deren das 
Haus bedurfte. Die hierdurch erwachſenen Unkoſten wurden von 
einer Goͤnnerin ſeiner Schule gedeckt und Wirth konnte daher im 
Jahre 1719 einen Teil ſeiner 400 Schüler (ungefähr 220, welche 
in 5 Claſſen eingeteilt und taͤglich zweimal unterrichtet wurden,) 
in das neue Schulhaus einführen, während die kleinere Haͤlfte der 
Schüler, die nur einmal des Tages zur Schule kamen, nach wie 
vor unterrichtet wurde. Die Lehrer, welche an der Anftalt thaͤtig 
waren (damals 20—25), wurden wie gewoͤhnlich aus ben Trivial: 
ſchulen genommen. Alle erbielten, je nachdem fie des Tages eine 
oder zwei Gtunben bem Unterridte widmeten, ibre Sergütung 
wochenweiſe aus ben Haͤnden Wirths, der Die jeiner Anftalt juges 
wenbeten Spenden unb Vermächtniſſe felbft vermaltete. Bei bem 
Unterridte wurde namentlich darauf gejeben, „daß bie Jugend au 
11° 
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deutlichem und fertigem Leſen Anleitung Befamen, damit fie neben 
der münbligen Unterweiſung in ben Lebren des Gbriftentums ju 
. eignem Nachforſchen möchten tüchtig gemadt werden. Bei unges 
übten Kindern, die erft nod mit den Budftaben befannt gemadt 
werden muften, legte man einc befondere, mit abgetellten Sylben 
gebrudte Ausgabe Der Sprüche Salomos au Grunde. Bur Unters 
weiſung derer, Die fon im Leſen weiter gefommen waren, ges 
braudte man bas neue Teftament , ben Katechismus Luthers und 
eine Sammlung der wichtigſten Stellen aus der b. Schrift unter 
bem Titel: „Die erften Budftaben der goͤttlichen Worte“. Den 
geübteften gab man enblid bie gange Bibel mit Der großen Nürn⸗ 
bergifen Rinberlebre in die Haͤnde. Und fo ging ber Unterridt 
immer ftufenweife von ben allererften Anfangsgründen fort. Der 
Anfang beffelben wurde täglid mit einem ſchicklichen Geſange 
gemadt, bann folgte Der Unterridt nad bem von bent feligen 
Herrn Wirth felbft von Moden an Wochen entworfenen Plan, 
welder vornemlid babin aielte, ba bie Hauptwahrheiten ber Res 
ligion durch oft wieberboltes Lefen ben Rinbern bekannt, durch 
darüber angeftellte Katechiſationen verftänblih und durch Berbin: 
dung ber vornebmften Parallel : Stellen fruchtbar gemadt werden 
moͤchten. Jedesmal wurde wieberum mit einem Geſange ges 
ſchloßen.“ 

Es konnte nicht fehlen, daß Wirths Anſtalt auch außerhalb 
Nürnbergs großes Aufſehn machte. Gin Prediger, der vom Hate 
aufgefordert wurde, ſich über dieſelbe gutachtlich au aͤußern, ſprach 
ſich dahin aus, daß dieſe ſo wunderbar begonnene Anſtalt, welche 
ſich nur auf arme Kinder erſtrecke, die ſonſt in gar keine Schule 
kommen würden, als ein überans heilſames Werk zu betrachten 
und bem Schutze der Obrigkeit gang beſouders qu empfehlen ſei. 
Wennſchon ſich daher ſaͤmmtliche Schreib⸗, Rechnen⸗ und Schul⸗ 
meiſter ju Nüvuberg zu wiederholten Malen erhoben, um ben 
Magiſtrat zur Schließung der Wirthſchen Armenkinderſchule zu 
veranlaßen, fo gewann doch dieſelbe durch zalreiche Unterſtützungeu, 
welche ihr ſpaͤterhin zu Teil wurden, einen immer mehr gefſicherten 
Beſtand und eine unter den übrigen Volksſchulen der Stadt mehr 
und mehr hervorragende Bedeutung. 
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Die britte Armenfdule mar bie Stoͤßlerſche oder Ses 
balberfdule. Die Stifterin berfelben war bie Wittwe eines 
Marktvorſtehers Georg Stôbler, welde in ibrem Teftamente im 
Jahre 1710 ben erften Grund au berfelben legte. Grôffnet wurde 
die Schule im Sabre 1714. 

Die vierte Armenſchule war die Hallerſche oder die Ya: 
coberfdule, geftiftet von Gbriftophb Lazarus Haller von Gallers 
ſtein. Nach dem Teſtamente beffelben vom 8. Februar 1727 follte 
für Die Schule ein eignes Gebaͤude erridtet und ein Sdulmeifter 
für 100 Rinder beftellt werben. Da inbefjen bas Gapital erft ge: 
fammelt und angelegt werden mufte und bie Œtiftung nidt buch⸗ 
ſtaͤblich vollgogen werden fonnte, fo veraôgerte ſich die Grôffnung 
der Anftalt bis gum 19. Gebruar 1753, an weldem Tage ein 
Schreib- und Rednenmeifter mit 30 (fpâterbin 36) Rindern ben 
Unterriht begann. Es wurben nur folhe Rinber Beiberlei Ge⸗ 
ſchlechts in Die Schule aufgenommen, welche das zehnte Jahr be 
reits erreicht und im Leſen einige Fertigkeit erlangt hatten. Die⸗ 
ſelben konnten die Schule drei Jahre lang beſuchen und konnten, 
wenn keine neuen qualificirten Competenten da waren, auch noch 
Länger in derſelben bleiben. Sie wurden im Chriſtentum, im Leſen 
und Schreiben, und wenn ſie wollten, auch im Rechnen unterrichtet. 
Vormittags wurde zwei Stunden Unterricht erteilt und ebenſo Nach⸗ 
mittags. Der Anfang der Grübidule aͤnderte ſich mit Der Jah⸗ 
reszeit; im Sommer begann dieſelbe cine Viertelſtunde vor 5 Ubr; 
im Winter eine Viertelſtunde vor J Uhr. Der Nachmittagsunter⸗ 
richt dauerte von 12 bis 2 Uhr. Die Schreibmaterialien wurden 
den Kindern unentgeltlich geliefert; ebenſo woͤchentlich etwas Brot. 
Prüfungen wurden um Walpurgis und Allerheiligen gehalten. 

Auch für die Kinder der Schützen oder, wie fie anderwaͤrts 
genanut wurben, Häſcher wurde 1748 eine eigne Schule errichtet. 
Der Prediger in den Suden (d. h. in der Krankenſtube des Spi⸗ 
tals zum h. Geiſte) Balthaſar Loos ſtellte nemlich dem Kriegsamt 
zu Nuͤrnberg, unter welchem die (für unehrlich gehaltenen) Schützen 
ſtanden, vor, „daß weil dergleichen Kinder in den ordentlichen 
Schulen nebſt den übrigen ehrlichen Bürgerskindern nicht ohne 
großen Verdruß ſitzen koͤnnten, mithin dadurch in ihrem Chriſten⸗ 
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tum, auch Leſen und Schreiben vernahläfiget wurden, man gnaͤdig 
erlauben moͤchte, ihnen eine eigne Schule zuzulaßen“. Der An⸗ 
trag Looſens wurde genehmigt und demgemäß eine Schule errichtet, 
deren Lehrer einen jaͤhrlichen Gehalt von 16 fl. erhielt. Die 
Schule hat niemals einen erfreulichen Fortgang gehabt. 

Die Präbeſiſche Armenſchule, geſtiftet von einer Frau 
Barbara Praͤbes, wurde am 7. September 1750 eroffnet. Dieſe 
Anftalt umfafte zwei Sdulen, deren Schüler auber bem freien 
Unterrichte nod mancherlei anderweitige Unterftübungen erbielten. 

Die jüngſte Armenſchule, nemlid bie. Loödelſche Schule, 
wurde i. J. 1776 durch eine ſehr betraͤchtliche Stiftung errichtet. 

Alle dieſe Anſtalten beſtanden von ihrer urſprünglichen Er⸗ 
richtung an bis zum Jahre 1796, ohne irgend welche weſent⸗ 
liche Veränderung zu erleiden. 

Die Schreib⸗ und Rechnenſchulen wurden in dieſer Periode 
mehr und mehr als Inſtitute behandelt, welche den Armenſchulen 
in der Hauptſache gleichartig waren. Es erklaͤrt ſich daher, daß je 
mehr die Zal der Armenſchulen ſich vergrößerte, der Beſuch der 
Schreibſchulen abnahm. Im Jahre 1701 wurde ihre Zal auf 20 
ſeſtgeſetzt. Im Jahre 1720 wurden in denſelben 824 Knaben und 
987 Maͤdchen unterrichtet. 

Zwiſchen den Schreib⸗ und Rechnenmeiſtern und den Lehrern 
an ben Armenſchulen, welche natürlich nicht zuüͤnftig waren, gab es 
wegen des Privatunterrichtes, den die letzteren erteilten, nicht ſelten 
Streitigkeiten. 

Seit 1692 wurden die Diakonen der Kirchen St. Sebald, 
Lorenzen und Egidien, im Spital und St. Jacob als Viſitatoren 
der deutſchen Schulen beſtellt. Die Diakonen in der Frauenkirche 
ſind vermutlich deshalb nicht dazu genommen worden, weil ſie keine 
Beichtkinder hatten. Jeder Diakon ſollte die ihm angewieſene Schule 
monatlich einmal beſuchen und darauf ſehen, daß der Schulord⸗ 
nung von 1715 nachgelebt werde. Kein neues Buch durfte in der 
Schule ohne ſein Vorwißen gebraucht und eingeführt werden. Er 
ſollte inſonderheit auf fleißiges Katechiſiren dringen und gute Me⸗ 
thode beibringen. Jeder Viſitator ſollte bei der Ratsdeputation 
alle Vierteljahre oder wenigſtens alle Halbjahre über die ihm un⸗ 
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tergebene Schule Beridt erftatten unb von ben vorgefunbenen 
Mängeln zeitig Nachricht geben. Gin Diafonus erbielt bafür jébrs 
lid 2 Æ In einem Ratserlaß vom Ende des Jahres 1789 wurbe 
den Geiftliden die Pflicht einer forgfältigiten Bifitation der Schule 
nachdrücklichſt eingeſchaͤrft. 

In allen Schulen wurde Morgens zwei Stunden und Nach⸗ 
mittags zwei Stunden Unterricht erteilt. Die Vormittagsſtunden 
aͤnderten ſich nach Der Jahreszeit und dauerten vom Gborläuten 
bis gum Todtenlaͤuten. Zum Chor wurde in ben laͤngſten Tagen 
um 8 Uhr, in ben kürzeſten um 9 Uhr geläutet. Das Todten⸗ 
läuten war immer zwei Gtunben ſpäter. In einigen Sdulen’ 
dauerte ber Morgen⸗Unterricht obne Unterfhieb der Jahreszeit bis 
11 Ubr. Die Radmittagsftundben waren von 1—8 Ubr. Außer 
biefer Beit wurde von ben Sdulmeiftern ſowol in ibrem eignen 
Hauſe als in fremben Häuſern, fomol im Rednen als im Shreiben 
Brivatuntervibt erteilt. Die Borihriften, welche bei ben Schreib⸗ 
übungen gebraudt wurden, geibneten fid febr oft burd unglaubs 
liche Ginfältigleit ibres Inhaltes aus; ebenfo Die übrigen Dictir⸗ 
penfen. Außerdem litt der Sbreibunterridt an Dem Uebelftanbe, 
daß faft burdmeg bie Ginübung der Gangleis und Frakturſchrift 
als bas eigentlihe Biel angefeben wurde. Dem Rechnenunterricht 
legte man gewôbnlidÿ eines der beiben in Nürnberg erſchienenen 
Rechnenbüchlein der Rednenmeifter Insſpruckner und Sdiener zu 
Grunde, bie jebod beibe faft nibts als Exempelſammlungen waren. 
Für ben Unterridt im Lefen und in der Religion wurben der Ras 
techismus, bie Sprüche Salomons, bie Pialmen und Die Bibel 
gebraudt. 

Für ben Unterriht in ben ôffentliten Lebrftunden Begalten 
Diejenigen, welche not nidt ſchrieben, woͤchentlich 30 kr., bie 
Rednenben 8 fr. Vierteljährlich begalten Die erften 36 bis 48 kr., 
die gweiten 1 fl. 12 kr., bie britten 1 fl. 30 fr. bis 2 F. Der 
Privatuuterriht wurbe meiftens vierteljäbrlid bei folen, die 
fbrieben, mit 1 fl. 12 fr., bei benen, Die redneten, wenigftens mit 
1 . 30 fr. bezalt; doch ridtete fi biefes nach Der Anal der 
Stunten unb ber Rinder, bie au untermeifen twaren. Außerdem 
waren nod verfhiébene auferorbentlide Ausgaben und Geſchenke 
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üblich. Zum Ginftanb 24 bis 36 fr., Ausſtand ebenfoviel. Holz⸗ 
gelb 8 bis 12 aud 15 fr. Neujahr 24 bis 36 Er. oder mas fo 
viel wert war. Auskehrgeld an Weihnachten, Oſtern und Pfingfteu, 
jedesmal 4 Bis 6, auch 8 kr. Angebinde 24 bis 36 fr. ober was 
von gleigem Werte. hr bas Uuffteben in ber Rire 24 bis 
36 fr. 

Für bas Angebinbe, weldes dem Sdulmeifter an feinem 
Namenstage oder am Jobaunnistag gebradt wurbe, gab biefer ben 
Rinbern fleine Gegengeſchenke, 3. B. Den fleineren Zuckerwerk, 
ben grôberen Bleiftifte und Gebern. Dies hieß der Spieltag, 
au welchem einige Schulmeiſter ibren Sdulfindern im Gaufe ober 
in einem. Oarten eine fleine Ergeßlichkeit bereiteten. 

In dieſer Verfaßung beſtand bas Nürnberger Volksſchul⸗ 
weſen Bis in bas letzte Jahrzehnt des achtzehnten Jahrhunderts, 
um welche Zeit ſich jedoch bas Beduͤrfnis einer Verjungung der 
Volksſchule nach allen Seiten hin fühlbar machte. Wie an vielen 
andern Orten, ſo ſuchte man auch in Nuͤrnberg den Volksunter⸗ 
richt zunaͤchſt durch Befoͤrderung deſſen, was man Aufklaͤrung 
nannte (womit man indeſſen nicht recht fortkam,) und durch Her⸗ 
eingiebung inbuftrieller Beſchäftigung in denſelben zu 
heben. Im Jahre 1792 trat daher eine Induſtrie⸗Geſellſchaft zu⸗ 
ſammen, welche zunaͤchſt eine Induſtrieſchule für Maͤdchen errichtete. 
In derſelben wurde Unterricht im Naͤhen, Stricken, Spinnen, 
Waſchen und Plaͤtten erteilt. Schon im folgenden Jahre ging 
jedoch die Geſellſchaft weiter, indem ſie eine eigentliche vollkommene 
Toͤchterſchule errichtete, worin der gewoͤhnliche Volksſchulunterricht 
mit induſtrieller Beſchaͤftigung verbunden werden ſollte. Die Ad⸗ 
miniſtration der Laurenzer⸗Armenſchule gab für die Anſtalt ihr 
Local her und übernahm auch für neun Sabre einen jaährlichen 
Koſtenbeitrag von 60 fl. Der Erfolg dieſer Schule entſprach ben 
Erwartungen, welche von derſelben gehegt wurden, weshalb i. J. 
1803 auch eine Induſtrieſchule für Knaben errichtet wurde. Die 
in dieſelbe aufgenommenen Unterrichtsgegenſtaͤnde waren: Leſen, 
Schreiben, Rechnen, Religion und Moral, Naturgeſchichte, Phyſik, 
Landwirtſchaftskunde, Chemie, Geometrie und Mechanik. Von 
allen dieſen Gegenſtaͤnden ſollte Den Schuͤlern jo viel mitgeteilt 
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werden, alë bem gulünftigen Rünftler und Handwerker zur Bor: 
bereitung auf feinen Beruf nôtig ſei. Außerdem folten die Sdüler 
in der Zeichnenkunſt unb im Gebrauche veridiebener Inſtrumente 
geëbt werden. Der gefammte Unterridt war auf einen Curſus 
von drei Sabren bere@net. Wegen ber Beſchraͤnktheit des Raus 
mes, Des Lehr⸗ und Arbeitszimmers follten nidt über 25 Sdfler 
aufgenommen werden. Auch biefe Schule erfreute fit eines wun⸗ 
ſchenswerten Fortgangs. Indeſſen wurde biefelbe im Golge der 
Schulreform von 1808 aufgeloͤſt. 

Am 15. September 1806 wurde nemlid bie bisberige Reichs⸗ 
Rabt Nürnberg bem Koͤnigreich Bayern einverletbt, und Der Gort: 
bau des Nürnberger Volksſchulweſens war fomit von Den Roxmen 
abbängig, welche für die Volksſchule in Bayern überbaupt aufge- 
ſtellt waren. Vor allen Dingen mufte die Schulpflichtigkeit aller 
Kinder eines gewiſſen Alters, wovon bisher in Nürnberg nicht die 
Rede geweſen war, gum Geſetz gemacht werden. Unter bem 22. No⸗ 
vember 1808 verordnete daher die Koͤnigl. Polizei-Direction zu 
Nürnberg: 

1) daß zur Erhaltung der notwendigen Oleihfôrmigleit im 
Unterricht nach Claſſen der Eintritt in ſämmtliche allgemeine Lehr⸗ 
anſtalten der Stadt künftig in er Regel nur halbjährlich, und 
zwar in der erſten Woche nach den Herbſt⸗ und Oſtervakanzen, 
geſchehen dürfe, wo die Eltern dafür zu ſorgen haͤtten, daß dem 
Rector, oder bei deutſchen Schulen bem bisherigen Viſitator die 
nen aufzunehmenden Kinder auf eine ſchickliche Art uͤbergeben und 
bei ibm eingezeichnet würden, daß aber für jetzt alle Eltern für 
ibre ſchulpflichtigen Rinber eine Schule oder aureidenben Privat: 
unterricht unverzuͤglich zu waͤhlen unb in der Schulbeſuchs⸗Tabelle 
anzugeben haͤtten; 

2) daß zwiſchen der Zeit des balbjäbrigen Curſus die ein: 
mal gewaͤhlte Schulanſtalt nicht anders als wegen einer bei dem 
Juſpector oder Viſitator angebrachten und gegründet befundenen 
Beſchwerde oder wegen Aenderung der Wohnung mit einer andern 
vertauſcht werden bürfe; | 

3) daß bei einer ſolchen Aenderung in der Wahl der Schul⸗ 
anſtalt jedesmal über ben austretenden Schuͤler von Dem Inſpector 
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oder Bifitator der Sdulanftalt, welche er verlaßen Darf, ein vers 
ſchloßenes Beugnis fiber fein Betragen und bie Rechtmäßigkeit bes 
Austritts an ben Borfteber der Sdulanftalt, wobin er fbergebe, 
abgegeben werben folle, obne welches er bort nidt aufgenommen 
werden Düvrftes daß endlich 

4) jebe ſolche Aenderung Bei bem Gaßenhauptmann, wo mar 
auêtrete, unb wenn bas Kind in die Schule einer andern Gaßen⸗ 
hauptmannſchaft übergehe, auch Bei dem Gaßenhauptmann, wo der 
Eintritt geſchehe, bei Vermeidung einer Strafe von 1 fl. angezeigt 
und von dieſem in ſeinem Duplicat der Schulbeſuch⸗Tabellen an⸗ 
gemerkt werden muͤße, damit halbjaͤhrlich eine deſto gewiſſere Ueber⸗ 
ſicht, ob und wo ein jedes ſchulpflichtige Kind unterrichtet werde, 
geliefert werden koͤnne. 

Für gänzlich Unbemittelte ſollten von jetzt an, um denſelben 
alle Beſchoͤnigung ihrer Sdulverfäumniffe unmoͤglich zu machen, der 
Unterricht unentgeltlich erteilt und unter Umſtaͤnden ſollten auch Klei⸗ 
dungsſtuͤcke geliefert werden. — Die Verwahrung, welche die Vor⸗ 
geher der Schreib⸗ und Rechnenmeiſter, die ſich durch die Einrich⸗ 
tung eines neuen offentlichen Schulweſens in ihrem Intereſſe be⸗ 
eintraͤchtigt ſahen, gegen die angekündigte Reform mit Berufung 
auf ihre Privilegien einlegten, de nur inſofern beachtet, als 
das General⸗Commiſſariat des Pegnizkreiſes alle Winkelſchulen der 
Stadt, deren Zal ſich auf 17 belief, noch im Jahre 1808 ſchließen 
ließ, wogegen 18 Schreib- und Rechnenmeiſter beſtätigt wurden. 
JIndeſſen fab man ſich genoͤtigt, uͤber die Beſchaffenheit der Schulen 
der letzteren durch Regierungsbeſchluß vom 15. December 1808 
genaue Erkundigung einguaieben. 

Vus Den in Folge beffen eingelieferten Schulbeſchreibungen 
gebt bervor, daß fit bie meiften Lebrer an die Berorbnungen von 
1698 und 1715 Bielten. Hiervon nur Giniges nad bem Wortlaut. 

Johann Friedrich Schmidts (Borgeber) Sdulbalten beſtand 
nach deſſen eigner Angabe in Folgendem: 

„Die ſechs Tage der Woche früh und Nachmittags buchſta⸗ 
biren die Kleinen in dem Namenbuche; die ſchon etwas leſen koͤn⸗ 
nen, buchſtabiren und leſen in Den Sprüdhen Salomonis und in 
dem Pſalmbuch; die ſchon ganz leſen koͤnnen, buchſtabiren und leſen 
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in Dem neuen Teſtamente. Mittwochs aber lefen leptere Beitungen 
und Samftags Vriefe vou frember Handſchrift. Wenn die Gropen, 
Das finb die lebteren, gelefen baben, ſchreiben folche jebe Schulzeit 
eine Quartfeite, etwas Borgefchriebenes oder ein zum Nachſchreiben 
vorgelegtes Blatt ab. Um Mittwoch und Samftag ſchreiben fie 
nidt, fonbern dafür wirb mit ibnen katechiſirt; am Mittwoch bie 
woͤchentliche Kiuderlehr, am Samftag bieje nod) einmal wieberbolt 
und na bem biblijhe Geſchichte, Naturgeſchichte und Geographie 
getrieben. 

Dreiviertel Gtunben vor Ende der Schule wird ben Rleinen 
ein Stück aus bem Katechismus, ein biblifher Spruch, zwei Berfe 
von einem Liede vorgefagt. Diefes müßen fie am Mittwoch und 
Samftag aus Dem Gedaächtnis berfagen fônnen. Die Großen 
lernen woͤchentlich eine Leftion von ben 52 Leftionen ber Rinber: 
lebre, das fonntäglihe Gvangelium, 2 bis 3 Berfe von einem Liede, 
einen Sprud und ein Stüd aus bem Katechismus. Rad Enbe 
der Frühſchule jft bie Privat, in welcher gerednet wirb. 

Die Ecdulgeit dauert von 9 big 11 Ubr Vormittags und 
von 1 bis 3 Ubr Nachmittags.“ 

Ferner ſchrieb Schmidt: ,Oeffentlihe Schulprüfungen wurden 
bisber nicht gehalten. Man üuͤberließ die Kinder ganz allein der Sorg⸗ 
falt und dem Fleiße Des Lehrers. Dieſer muſte jäbrlid am Pfingſt⸗ 
abend den Deputirten ſeiner Schule, nemlich den Scholarchen, 
durch ein Handgelübde ſeinen Eid erneuern. Das Jahr über 6 
bis 8 mal beſuchten wol die Herren Schulviſitatoren die Schulen, 
erkundigten ſich nach dem Fleiße der Kinder, ließen ſolche leſen 
und katechiſirten mit ihnen über Säͤtze aus der woͤchentlichen Kin⸗ 
derlehre, durchſuchten ihre Schreibbücher und gaben ihnen die 
ſchönſten und vortrefflichſten Anweiſungen und Lehren, wie fie ſich 
aufführen und betragen ſollten. Außer dieſen Herren Schulvifi⸗ 
tatoren bekümmert ſich das ganze Jahr Niemand um die Schule 
als die Eltern.“ 

Pezzels Schulunterricht beſtand in Folgendem: 

„A. Rad ter Schulordnung von 1715 mit einigen Abän⸗ 
berungen. 
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die Schulverſäumniſſe häufig waren. Der Sdullebrer fonnte aud 
nidt ſtreng die Nachlaͤßigen beftrafeu, weil alle Schulbeſuche von 
jeber freiwillig waren. 

In eben dieſem Sabre (1807) wurde auch eine Zaͤlung aller 
ſchulpflichtigen Kinder von Seiten der Gaßenhauptleute vorgenom⸗ 
men, welche folgende Ergebniſſe herausſtellte: Die Zal der 
pflichtigen Kinder belief ſich auf 3516 Köpfe, unter denen 462 
fit befanden, welche des uneuntgeltlichen Unterrichts bedurften, 
wobei aber diejenigen nicht mitgezält waren, welche gratis 
unterrichtet wurden. 346 Kinder genoßen in den damals vorhan⸗ 
denen ſieben Freiſchulen unentgeltlichen Unterricht. Von erwaͤhnten 
462 armen Kindern beſuchten 275 noch keine Schule, 187 aber 
gingen zwar in die Schule, ihre Eltern waren aber ſo arm, daß 
fie ihre Kinder über kurz oder lang wegen Unvermoͤgens zur Schul⸗ 
geldzalung zurückbehalten muſten. 

Durch eine Verfügung vom 12. Januar 1809 wurde num 
vor Allem befobleu, daß die 275 Urmenfinder, welche nod feine 
Schule bejudten, mit halbjährlicher Aufnahme in Die übrigen Urs 
meufdulen verteilt merren. 

Qu bemfelben Sabre 1809 wurde in Nürnberg aud eine 
Realftubien-Anftalt erridtet, deren untere Ubteilung Realſchule 
und die obere bas Realinſtitut genannt wurbe. Die Grôff : 
nung des Uuterridts der Realſchule erfolgte am 11. Januar 1809. 
Rad bem Normativ follte die Realſchule drei Gurfe in fid Be 
greifen, welche auf das Alter von 10 bis 14 Jahren berednet 
waten. Dieſe Ausdehnung erbielt fie aber erft im Jahre 1811/ ; 
Bis babin befränfte fie fit auf zwei Glafjen. 

Das Realinftitut wurde ben 17. April 1809 erôfinet. Da 
inbeffeu Die vier Monate früber ins Leben getretene Realſchule 
nod feine Schuͤler an bie bôbere Abteilung abgeben founte, fo 
wurde vorerft für alle Süuglinge, welhe fit zur Aufnabme ges 
meldet batten, eine gemeinſchaftliche Claſſe gebilbet; ibr veibte 
fit im folgenben Sabre eine gmeite, dann eine, britte und 182/9 
eine vierte oder Oberclaffe an. Sonach batte bie gange Real⸗ 
ftubieu: Anftalt in dem Sabre 1812/,, ibre äußere Bollenbung ee 
reicht, indem fic nad bem uriprünglihen Plane ficben Glafjen oder 
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Jahrescurſe umfaben ſollte. Sn eben dieſem Jahre wurden bie 
Ränme des Landauer Kloſters, Das bis babin proviſoriſch zum 
Schullocale gedient, aber einer zweckmaͤßigen Einrichtung entbehrt 
hatte, auf eine den Bedürfniſſen der Anſtalt entſprechende Weiſe 
umgeſtaltet und fo bem Inſtitut eine wuͤrdige Staͤtte bereitet. 

Ein weſentlicher Gewinn für das Schulweſen der Stadt war 
es, daß 1) für daſſelbe im Jahre 1810 ein eigner Schulcommiſſar 
und im Jahre 1812 eine eigentliche Volksſchulcommiſſion eruannt 
und daß 2) der Bis dahin für die Schullehrlinge beſtandene Zunft⸗ 
zwang um dieſe Zeit aufgehoben wurde, indem die Regierung an 
die Stelle eines am 5. Juli 1811 verſtorbenen Schreib⸗ und Rech⸗ 
nenmeiſters einen Lehrer ernannte, der nicht wie die uͤbrigen Schreib⸗ 
und Nechnenmeiſter zunftmaßig ein⸗ und ausgeſchrieben war. 

Die Aufgabe, welche die Schulcommiſſion zu loͤſen hatte, 
war keine geringe, indem eine genauere Unterſuchung des dama⸗ 
ligen Zuſtandes der Nürnberger Volksſchulen nach allen Seiten 
bin große Maͤngel und Schwierigkeiten erkennen ließ. Die Me⸗ 
thode, nach der in faſt allen Schulen unterrichtet wurde, muſte 
vollſtaͤndig beſeitigt werden. Nach amtlichen Berichten, welche vor⸗ 
liegen, wurde Das Leſen ganzer Saͤtze, mit Berückſichtigung des Inhaltes, 
nur in Den beßeren Schulen betriebeu. In den ſchlechteren Schulen 
war bas Leſen der Saͤtze bloß als ein Leſen vieler Woͤrter qu be⸗ 
trachten, Die in keiner Beziehung zu einander ſtanden. Daher 
konnte man hier und ba die Kinder lange leſen hören, ohne daß 
man auch nur einen einzigen Satz zu verſtehen vermochte; auf den 
Inhalt des Geleſenen wurde faſt gar nicht geachtet. Ueberhaupt 
ſahen alle Schulmeiſter weit mehr auf Mitteilung von Kenntniſſen 
als auf Bildung des Geiſtes. Um beſten war noch der Schreib⸗ 
matervidt beſtellt. Die Disciplin mar eine rohe. Viele Lehrer 
pflegten ihren Schulern zur Sühne eines begangenen Fehlers ein 
Taͤfelchen anzuhaͤngen, auf welchem ein Eſel gemalt mar, ben fie 
eine halbe Stunde oder auch laͤnger auf einem erhoͤhten Platze im 
Schulzimmer ſtehend tragen muſten. Außerdem pflegte man die 
Linder in den Schulen auf Erbſen oder auf ſchneidenden Stücken 
Holz knieen zu laßen, oder man ſuchte ſie in anderer Weiſe zu 
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Gin grofer Uebelſtand war es, daß in allen Sdulen Die 
Ginber jeben Alters burheinander faben. Die Lehrer fpraden 
wol vou brei Glafjen in ibren Schulen, was aber nur fo au vers 
fteben war, baÿ fie ben ganzen Haufen ibrer Schüler in drei Beits 
räumen unterridteten, und daß, wenn eine Abteilung unterridtet 
wurbe, bie anbere gaͤnzlich uubefcäftigt unb in großer Unrube 
ibre Beit verbradte. Einige Lebrer ſuchten biejen Uebelſtand ba- 
durch qu befeitigen, daß fie in einigen Stunben die Inzipienten ju 
ibren Frauen in bie Wohnſtube ſchickten und fie da beſchaͤftigen 
ließen, ober ba fie, waͤhrend bie eine Claſſe unterridtet wurbe, 
der andern Etwas zur Selbſtbeſchaͤftigung aufgaben. Allein aud) 
damit war Nichts gewonnen. — Hinſichtlich der Lehrbücher herrſchte 
die groͤſte Willkür und Unordnung, indem jeder Lehrer die Bücher 
waͤhlte, die er eingufübren für gut fand, ober die der Special; 
Juſpector vorſchlug. Geſungen wurde in faſt allen Schulen der 
Stadt, aber nur in wenigen Schulen wurde der Geſangunterricht 
nach Noten und methodiſch gelehrt, indem man ſich in ben meiſten 
auf eine bloße Einübung nach dem Gehor beſchränkte. Die geiſt⸗ 
lichen Schulinſpectoren übten auf bas Schulweſen leider gar keinen 
Einfluß aus, indem fie, in der Regel aller pâbagogifhen Bildung 
entbehrend, fid um daſſelbe fait gar nidt befimmerten. 

Die Sdulcommiffion beſchloß nun nach vielfaher Beratung, 
vor Allem bas Dreiclaſſenſyſtem in allen Volksſchulen zur wirk⸗ 
lichen Einführung zu bringen und auf Grundlage deſſelben zunächſt 
die Freiſchulen, für welche viele Dotationsmittel zur Dispoſition 
ſtanden, zu reorganiſiren. Aber um den Reformen eine dauernde 
Wirkſamkeit zu ſichern, muſte dem Schulweſen noch von anderer 
Seite her geholfen werden. Vor allen Dingen muſte man auf die 
Ausbildung tüchtiger Lehrer Bedacht nehmen; denn auch ſeitdem 
der Religionsunterricht in die Schreib⸗ und Rechnenſchulen einge⸗ 
führt war, war die alte handwerksmaͤßige Bubereituug der zukünf⸗ 
tigen Meiſter und Lehrer in Uebung geblieben. Daher wurde zu⸗ 
naͤchſt im Sabre 1811 eine aus drei Claſſen beſtehende Muſt er⸗ 
ſchule errichtet, in welche man die Schullehrer aus NRürnberg 
und bem Rezatkeiſe ſchickte, um fie mit der neuern Lehrmethode 
bekaunt machen ju laßen. Im Sommer 1814 wurde indefjeu dieſe 
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Lebranftalt wieber geſchloßen, inbem im October d. J. an ibrer 
Gtelle ein Schullehrer-Seminar erritet wurde; und nun 
erft war es moͤglich, an eine grünblide Reform des gejammten 
Unterrichtsweſens ernftlit au benfen. Dieſelbe wurde, nadbem 
im Sabre 1818 der Magiftrat ber Stadt Nürnberg ernannt unb 
zur Leitung Des Schulweſens eine von bem erften Bürgermeifter 
birigirte Schulcommiſſion eingefebt, nadbem ferner das Dienftein- 
fommen der Sbullebrer angemefjen erbôbt und von bem Magiftrat 
und ben GemeinbebevoÏmädtigten eine jäbrlihe betraͤchtliche Summe 
aus bem Gommunalvermôgen für ben Ankauf und bie Uuterbal- 
tung der Schulhaäuſer vermilligt war, burd ein Bublicanbum der 
Sdulcommiffion vom 17. April 1821 verfünbigt. Die wefent: 
libfien Beftimmuugen waren folgende: 

1) Die Stadt ift in drei Ghulbiftricte geteilt, in ben noͤr d⸗ 
liden, öſtlichen und füblidgen. — 2) Yn jebem Edul- 
biftricte ift eine vollftänbige Schule für Knaben unb eine für 
Mädchen, jebe beſtehend aus einer Ober⸗, Mittel: und Unterclaſſe; 
mithin fällt bas große Hindernis des Fortſchreitens in ben Schul⸗ 
kenntniſſen, die Vereinigung ſo verſchiedenartiger Kinder in einer 
Schule hinweg. — 3) Die Geſchlechter ſind in den Ober⸗ und 
Mittelclaſſen getrennt, in den Unterclaſſen bleiben ſie bis auf 
Weiteres vereint, um den kleineren Kindern den Vorteil zu ver⸗ 
ſchaffen, nicht weit in die Schule gehen zu müßen. — 4) Jedem 
Schuldiſtricte iſt eine angemeßene Anzal von Stadtdiſtricten zugeteilt 
und die Kinder müßen immer in diejenige Schule gehn, die zu 
dem Schuldiſtrict gebôrt, in welchem fie wohnen; eine Wahl des 
Lehrers kann nicht ſtattfinden, da ſich hieraus allzu große Schwie⸗ 
rigkeiten für die genaue Aufſicht auf die Schulen ergeben würben. 
— 8) Die Lehrer erhalten eine fige Beſoldung. Um dieſe zu er— 
moͤglichen, zalt kuͤnftig jeder Vater Schulgeld für ſeine ſchulpflich— 
tigen Kinder, das für die Unterclaſſe 4 fl., für Die Mittelclaſſe 
6 fl, für die Oberclaſſe 8 fl. jäbrlid beträgt und in monatlichen 
Raten ben Lebrern eingebänbdigt wird. — 9) Alle Rinber, welche 
bas ſechſte Jahr erreidt baben, merben als ſchulpflichtig betracbtet. 
— 10) Die Gltern baben zwar volle Greibeit, tbre Rinder in bie 
Volksſchulen qu ſchicken ober fie in Privat: Jnftituten pe au Hauſe 

Done, Bolle qulweſen, 4 
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unterridten ju laben, aber bie Balpflidtigteit bleibt in allen Drei 
Gällen. — 11) Nur wer jeine Sôbne im Symnafium oder ber 
bôbern Buͤrgerſchule bilden laͤſt, bezalt nichts für die Volksſchulen. 
— 12) Wer ſeine Kinder von Privatlehrern will unterrichten laßen, 
kann nur ſolche waͤhlen, die hierzu geprüft und autoriſirt finb. 
Alle Gattungen von Winkelſchulen hoͤren auf. Zum Privatunter⸗ 
richt iſt ein Erlaubnisſchein der Schulcommiſſion erforderlich, und 
die Kinder, die ſolchen Unterricht zu Hauſe oder in Privatinſti⸗ 
tuten erhalten haben, mifen ſich ben oͤffentlichen Volksſchulprü⸗ 
fungen unterwerfen. — 13) Die Notwendigkeit des ununterbrochenen 
Schulbefuchs leuchtet in die Augen. Verſäumniſſe, die nicht in 
einer Krankheit der Kinder ſelbſt oder ihrer Eltern ihren Grund 
haben, ſind daher durchaus unzulaͤßig und ziehen die durch die 
Geſetze beſtimmten Strafen nach ſich, für jede Schulverſaͤumnis 
2 fr. — 14) Eltern, denen die Bezalung des maͤßigen Schul⸗ 
geldes nicht moͤglich iſt, können ihre Kinder in eine Armenſchule 
aufnehmen laßen. — 15) Am 28. April werden die Schulen nach 
ibrer bisberigen Verfaßung geſchloßen. — 16) Rod vor bem Mai 
wird eine Auffordberung an die @ltern ergebeu, welche beftimmt, 
an welchem Tage fle ibre Kinder zur Prüfung und aur Einreihung 
in Die verſchiedenen Schulklaſſen zu ſenden haben. 

Die hiermit angekundigte neue Periode des Nurnberger Bolté: 
ſchulweſens nahm mit bem 2. Mai 1821 ihren wirklichen Anfang. 


XXV. 
Die vorhinnige Neichsgrafſchaft Dettingen. 


Die früheſte Nachricht, welche über die Geſchichte des Volks⸗ 
ſchulweſens in der Grafſchaft Oettingen vorliegt, iſt die aus der 
würtembergiſchen Kirchenordnung von 1559 entlehnte und unter 
dem Titel „Ordnung, darnach ſich unſre, Graf Gottfrieds zu 
Oettingen Schulmeiſter der deutſchen Schulen in unſrer Grafſchaft 
Oettingen verhalten ſollen“ i. J. 1620 erlaßene Schulordnung. 

Mit der Aufſtellung dieſes Statuts war allerdings der Plan 
zur Begründung eines eigentlichen Volksſchulweſens in der Orafs 
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ſchaft entworfen; aber e8 zeigte fit al8balb, daß ble Ausführung 
dieſes Planes erft in ferner Sufunft môglih war. Denn wenn 
aud die Geiſtlichen i. J. 1666 angewieſen wurden, bie Gltern 
aôtigenfalls burd bie Amtleute zwingen ju laßen, ibre Rinder zur 
Schule au fhiden, und wenn aud i. J. 1668 no die Berorb- 
nuug publigirt wurde, daß die Gltern ibre Kinder unmittelbar nach 
Michaelis gum Schulbeſuch anbalten follten, fo wurben die wenigen 
Schulen, welche in Lanbe beſtanden, bod nur von febr wenigen 
Pinberu beſucht; und bei einer i. J. 1693 vorgenommenen allge- 
meinen Kirchenviſitation legte fit daher die allgemein herrſchende 
Unwißenheit in ſo auffallender Weiſe zu Tage, daß ſich die Lan⸗ 
desregierung genötigt ſah, zur Erzielung eines regelmaäßigeren 
Schulbeſuches eine ganze Reihe von Verordnungen zu erlaßen. 
Im Jahre 1694 wurde unter dem 12. Februar eine Verordnung 
publizirt, durch welche forthin alle Eltern und Erzieher bei Mei— 
bung von 2 Rthlr. Strafe verpflichtet wurden, ihre Kinder und 
Mündel von Michaelis big Oſtern ohne Unterbrechung die Schule 
beſuchen zu laßen. Zugleich wurde die Entrichtung eines beſtimm⸗ 
ten Schulgeldes (vierteljaͤhrlich für jedes leſende Kind 12 fr., für 
jedes ſchreibende Kind 18 fr.) feſtgeſetzt. Dieſe Verordnung ward 
von ba an alljährlich am erſten Sonntag nach Epiphanien von 
allen Kanzeln herab vorgeleſen. Im Jahre 1701 und 1716 wur- 
ben die frühern Verordnungen über Den Schulbeſuch nochmals ein- 
geſchärft, und i. J. 1706 wurde die Einrichtung getroffen, daß 
die Geiſtlichen bei beſondern Viſitationen ihrer Schulen immer in 
Begleitung von zwei Maͤnnern aus der Gemeinde erſcheinen ſollten. 

Indeſſen hatte ſich grade damals, wie in allen evangeliſchen 
Laͤndern Deuntſchlands, fo auch in Oettingen das Bebürfnis einer 
meuen, die mannigfaden Berbältuifje des Schulweſens fhärfer und 
vollftänbiger beftimmendben Schulordnung füblbar gemadt, welche 
im Jahre 1707 in Der auf Defebl Des Fürſten Albredt Ernft 
ven Oettingen erfheinenden Kirchenordnung verôffentlitt ward. 
Die wefentlibften Beftimmungen berjelben waren folgende: Es 
ſollten vierteljäbrlid an die Superintenbenten genaue Verzeichniſſe 
fiber alle Schulkinder, beren Alter, Reuntnifle oder Schulverſaͤum⸗ 
niffe eingeliefert werben, Nur ordentlich angeftellte Schulmeiſter 
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ſollten Schule halten bürfen. Den Sdulmeifteru wurde bie Füh— 
rung eines unanftôbigen Wandels und treue Amtéverwaltung aur 
Pflicht gemacht. Die Unterrichtsſtunden follten taͤglich von 7 bis 
10 Uhr und von 12 Bis 3 Uhr gehalten und jederzeit mit Gebet 
begonnen werden. Die Kinder, und uamentlih aud bie Maädchen 
ſollten auch im Schreiben unterribtet und außerdem follten bies 
ſelben auch mit ben Elementen des Rechnens und mit der Einrich⸗ 
tung des Kalenders bekannt gemacht werden. Die aͤlteren Kiuder 
ſollte der Lehrer namentlich in denjenigen Glaubensſätzen unter 
richten, deren Erkenntnis zum würdigen Empfange des heiligen 
Abendmales noͤtig ſei. — Schließlich wurden die Schulmeiſter noch 
ermahnt, allezeit daran ju denken, daß fie dereinſt von ihrem Thun 
und Laßen Gott würden Rechenſchaft geben müßen. 

Allein die neue Schulordnung ließ ſich nicht ſo leicht voll⸗ 
ziehen als publiziren. Die Schulen blieben in derſelben kümmer⸗ 
lichen Verfaßung wie vorher, und am 26, Septbr. 1731 muſte 
das Konſfiſtorium ein neues Ausſchreiben erlaßen, durch welches 
die Vollziehung der Schulordnung allen Geiſtlichen und Sul: 
meiſtern nachdrücklichſt eingeſchaäärft und die Schulpflichtigkeit aller 
Kinder ausgeſprochen wurde. Namentlich ward auch gefordert, 
daß die Eltern ihre Kinder noch ein Jahr lang nach der Goufir 
mation die Schule beſuchen ließen, daß fie die Kinder auch wäaͤh—⸗ 
rend des Sommers wenigſtens an zweien Tagen der Woche, etwa 
am Montag und Donnerſtag, wo ohnehin Betſtunde gehalten 
wurde, zur Schule ſchickten und daß die Kinder durch das ganze 
Jahr hin, vor Allem in allen Wochen, in welche Feſttage fielen, 
zur Schule fämen und dem Schulmeiſter das Schulgeld zalten. 

In den Jahren 1746 und 1747 wurde auch den Geiſtlichen 
eingeſchaͤrft, ſich nach Kraͤften der Schulen anzunehmen. Es wurde 
ihnen befohlen, die Schulen fleißig und ſorgfältig zu viſitiren und 
nicht etwa, wie da und dort geſchehn, nur von Außen 
vor dem Schulhaus zu horchen, ſondern vielmehr auf den 
Schulbeſuch der Kinder und auf vorkommende Beſchwerden genau 
zu ſehen, die Schulverzeichniſſe zur rechten Zeit einzuſenden u. dgl. 
Zugleich erhielten die Superintendenten den Auſtrag, die Schulen 
ihrer Diöceſen zuweilen unangemeldet qu beſuchen. 
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Natürlich lag ein Oauptübelftand, der bas Aufblühen eines 
geortneten @dulwefens binberte, aud in den Schulmeiſtern felbft, 
die grofen Teils obne alles Bewuſtſein eines Berufes waren. 
don i. J. 1727 war ibnen eingefhärft worden, daß fie obne 
Sorwifen und SBuftimmung ibrer reſp. Pfarrer nidbt aus bem 
Dorfe an anbere Orte geben, am allerwenigften aber, wie von 
Manchen gefheben, anderwaͤrts Dem Trunf sum Mergernis der Ge: 
meinbe nachlaufen follten. Im Sabre 1747 erfhien aud eine 
Berorbnung, worin bDiejenigen Sdbulmeifter mit Strafen bebrobt 
wurben, Die fernerbin bas Betläuten durch die Nachtwächter oter 
dur Andere als bie Ihrigen verfeben laßen würden. ‘ 

Gin wefentliher Fortſchritt zur dauernden Begründung cines 
wirkſamen Schulweſens geſchah i. J. 1751, in welchem, nachdem 
bereits i. J. 1750 die deutſchen Schulen in Oettingen und Har⸗ 
Burg reorganiſirt waren, auf Grund mehrerer von ben Superin⸗ 
tendenten und andern Geiſtlichen des Landes eingeholter gutacht⸗ 
licher Aeußerungen die Umwandlung aller Winterſchulen in ſtaͤn⸗ 
dige Schulen in der Weiſe angeordnet ward, daß die Winterſchule 
in ihrer bisherigen Weiſe verbleiben, außerdem aber von Oſtern 
bis Michaelis täglid von 7—9 Uhr und von 12—1 Uhr Schnle 
gebalten unb für biefe Sommerfdule bem Sdulmeifter von wols 
babenberen Gemeinden 6 f., von ärmeren 4 fl. vergütet wer- 
den folle. 

Die zalreichen Verordnungen, welde in Betreff der Bolfs- 
fdulen in ben näcbftfolgenben Jahren erfdienen, beweifen die außer⸗ 
orbentlihe Fürſorge, welde bie Landesregierung dem Sdulwefen 
quwenbdete. Im Sabre 1752 wurde den Geiſtlichen die Einrich⸗ 
tung Der Sommerſchulen nodmals eingefhärft. Im folgenben 
Jabre wurbe eine Verordnung publigirt, moburd Den Sdulmeiftern 
tas unziemliche Laufen nad vacanten Lebrerftellen unterſagt ward. 
Im Jabre 1761 wurde ben Superintendenten befoblen, benjenigen, 
welche Ecduflebreritellen ambirten, und befonbers ben Söhnen ber 
Schulmeiſter einzuſchaͤrfen, daß man in Zukunft bei Beſetzung der 
Schuldienſte nur ſolche Aspiranten berückſichtigen werde, welche 
außer chriſtlich⸗ſittlicher Tüdtigteit aud eine voraüglite Uebung 
im Buchſtabiren, Leſen, Schreiben, Rechnen, Singen und Orgel⸗ 
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fpielen beſäßen, aud etwa Die uutereu Glaffen des lateiniſchen Ses 
minars qu Oettingen bejudt haͤtten. Schon vorber (1757) war 
angeorbnet worden, baf in ben Schulen des Landes nur bie in 
DOettingen gedbrudte Uusgabe und Bearbeitung tes Nürnberger 
Ratehismus gebraucht werben follte, unD im Sabre 1760 wurde 
diefer Katechismus unter bem Titel „Katechetiſches Lebrbud für: 
Die Oettingijhen evangelifhen Sdulen in der Stadt und auf bem 
Lande“ nochmals berausgegeben. Im Jahre 1771 exbielt bie 
deutſche Schule qu Harburg und i. J. 1772 bie deutſche Schule 
zu Oettingen ein neues Statut, in welchem das Fortbeſtehen aller 
„Heckeuſchulen“ unterſagt und der in der letzten Zeit in Abgang 
gekommene Geſangunterricht hergeſtellt, auch die Schulpflichtigkeit 
aller Kiuder vom fünften Lebensjahre an ausgeſprochen wurde, 
und i. J. 1773 wurden ſämmtliche über bas Schulweſen erſchie⸗ 
nenen Geſetze und Ausſchreiben der Behörden in der damals publi 
zirten neueu Ausgabe der Oettingiſchen Kirchenorduung zuſammen⸗ 
geſtellt und aufs Neue beftätigt. 

Als jebod das Sabrhunbert zu Ende gegangen war und bie 
alte Reichsgrafſchaft (1806) zu Gunften Bayerns mebiatifirt wurbe, 
fanben fid Sommerſchulen faft nur in Oettingen und in Gars 
burg vor. 


XXVI. 
Schulreform im Hochſtift Speier um 1784. 


Im Hochſtift Speier begann die Reform des Volksſchul⸗ 
wefens unter Dem Garbinal von Qutten, ber i. J. 1760 
burd eine Schenkung von 500 fl. bie Fümmerlibften Schuldienſte 
aufbeferte. Indeſſen reichten weder die von Dem Garbinal vers 
willigten Mittel zur Erzielung ibres Zweckes bin, nod war bamit 
Den andern ebenjo dringenden Bebürfnifien tes Volksſchulweſens 
irgendwie genügt. Erſt ber Fürſtbiſchof Auguſt nahm bas Werk 
der Schulreform ernſtlich und wirkſam in die Hand. Durch ein 
Reſcript vom 7. Oct. 1784 und durch eine unter bem 1. Juli 1786 
publigirte Schulordnung verfügte berfclbe, daß Die Schuldiener, in 
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deren Wohnort fit achtzig Buͤrger vorfaͤnden, eine fixe Befolbung 
bou 100 fl., diejenigen, in deren Wohnort die Sal der Bürger 
fit auf hundert belaufe, eine fixe Beſoldung von 125 fl., und 
biejenigen, deren Wohnorte nod bevoͤlkerter waͤren, eine jaͤhrliche 
Beſoldung von 150 fl. beziehen ſollten. Um den oͤffentlichen Kaſſen 
die hierdurch notwendig gewordenen Mehrzalungen au ermôgliden, 
wies der Biſchof für ſeine Lebenszeit eine Unterſtützung von 500 fl. 
aus ſeinem Privatvermoͤgen an. Außerdem verwilligte der Biſchof 
noch einen jährlichen Beitrag von 100 fl. aus ſeinem Privatver⸗ 
mögen, welche an diejenigen ſieben Schulmeiſter als Praͤmien aus: 
gezalt werden ſollten, die bei einer alljaͤhrlich mit allen Schul⸗ 
meiſtern des Landes in Bruchſal au veranſtaltenden Prüfung ſich 
als die tüdtigften herausſtellen wuͤrden. Auch geſtattete der Bi: 
ſchof, daß jeder Schulmeiſter au dieſer Prüfung einige ſeiner beßern 
Schüler mitbringen duͤrfe, damit auch dieſe geprüft und eventuell 
mit Praͤmien ausgezeichnet werden koͤnnten. Allen Schulmeiſtern 
wurde dabei zur Pflicht gemacht: 1) die ſchulſäumigen Kinder ihrer 
Orte durch den Ortsvorſtand zum Schulbeſuch nôtigen zu laßen; 
2) fich des übermäßigen Trunkes zu enthalten und 3) keinen Feld⸗ 
geſchaͤften obzuliegen. Schließlich ward den durch die Munificenz 
des Biſchofs unterſtützten Schulmeiſtern aufgegeben, für das Heil 
deſſelben mit ihren Kindern einer Meſſe beizuwohnen und den 
Roſenkranz zu beten. — Dem Religionsunterrichte ſollte in allen 
Schulen der Saganſche Katechismus zu Grunde gelegt werden. 
Sodann verfügte der Biſchof, daß in Zukunft kein Schul⸗ 
meiſter ohne vorgängige Prüfung angeſtellt werden ſollte. Schul⸗ 
patrone ſollten zur Beſetzung einer erledigten Stelle wenigſtens drei 
Candidaten praͤſentiren, welche von bem Füuͤrſtbiſchoͤflichen Vicariat 
in voller Ratsverſammlung geprüft werden ſollten. Die Brüfung 
der Schullehrer fand überhaupt ordnungsmäßig in folgender Weiſe 
ſtatt: Nachdem die Candidaten ihre Sittenzeugniſſe vorgelegt hatten, 
wurden dieſelben in der Glaubens⸗ und Sittenlehre und in der 
bibliſchen Geſchichte examinirt. Hierauf wurden ben Candidaten 
einige Kinder vorgeführt, welche ſie im Buchſtabiren, Syllabiren 
und Leſen zu unterrichten hatten. Sodann muſten die Candidaten 
Proben ihrer Fertigkeit im Schoͤn⸗ und Rechtſchreiben, ſowie im 
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Rednen, Orgelfpielen und im Singen abgeben. Die über bie 
Brüfungen aufgenommenen Protokolle wurben bem Biſchof zur 
Beurteilung vorgelegt, wobei ausdrücklich bemerft werden mufte, 
06 bas Gonclufum durch Ginbelligfeit ober Dur Majorität ber 
Etimmèu qu Stande gefommen ſei. Erwies fit von den brel 
préfentirten Ganbibaten keiner al8 binlänglih vorbereitet, fo wur⸗ 
ben alle vorbanbenen Ganbibaten ju einer Goncurépräfung eins 
gelaben. 

Um gang armen Rinbern in ſolchen Orten, deren Gemeinden 
gana unvermoͤgend waren, die Anſchaffung der Schulbücher qu er 
moͤglichen, wies der Biſchof durch Reſcript vom 1. Maͤrz 1781 
ein Capital von 1000 fl. an, deſſen Zinſen au dieſem Zwecke ver: 
wendet werden ſollten. 

Auch das ſchon i. J. 1728 zu Speier geſtiftete Zucht⸗, Ar⸗ 
beits⸗ und Waiſenhaus erfreute ſich der thätigften Fürſorge des 
Biſchofs, indem derſelbe für dieſe Anſtalt ſeit 1776 ein großartiges 
Gebäube aufführen und in daſſelbe 24 arme Waiſenkinder aufs 
nebmen lieg.*) 


XXVIL, 
Schulreform in Aſchaffenburg und Negensburg 
um 1801—1806, 
Nachdem i. J. 1802 ber lebte Kutfürſt von Mains gefterben 


war, erbielt Rarl Theodor Anton Maria, Kreiberr von Dal⸗ 
Berg, al8 Kurerzkanzler RegenSburg, Aſchaffenburg und Weßglar 


angewieſen. Schon i. J. 1804 lie der Rurergfangler eine allges 


meine Sifitation aller Stadt- und Landſchulen im Gürftentum 
Aſchaffenburg vornebmen. Es ergab fit bierbei, daß tie 
meiſten Schulhaͤuſer und Schulzimmer unbrauchbar waren, baÿ e8 
an den Geraͤtſchaften fehlte, die gum Vortrag der Lebrgegenftänbe 
oder zur Ausübung der au erlernenden Fertigkeiten erforderlich 
waren, und daß die meiſten Schulmeiſter in der brüdenbften Armut 


*) Bal. Der deutſche Zuſchauer V. I. ©. 181 -230. 





_ 
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lebten. Um biefen Misſtänden abaubelfen, beſtimmte Der Rurergs 
kanzler aunddft in einer Berorbuung vom 5. October 1805 einen 
gewifjen, auf mebrere 1000 fl. jäbrlid zu berechnenden Anteil an 
ben von ber @tempeltage einfommenden Staat8gefällen zur Ver⸗ 
wenbung für Die deutſchen Stabt: und Lanbidulen des Gürftens 
tums Afhaffenburg. Son biejer Summe joliten bie Unterſtützungs⸗ 
mittel für Den Aufbau neuer Shulbäufer, für Ginribtung mangels 
bafter Schulzimmer und Beſchaffung der Schulgeraͤtſchaften, für 
Befere Befolbung der Lebrer und für Belobnung berjeuigen, die 
ſich auszeichneten, hergenommen werden. Sodann verfügte der Kur⸗ 
erzkanzler durch die genannte Verordnung vom 5. October 1806, 
daß die beſtehende Schul- und Studiencommiſſion, die abgeſehen von 
dem Director, den ſie mit der Landesdirection gemeinſchaftlich hatte, 
aus drei geiſtlichen und drei weltlichen Mitgliedern zuſammengeſetzt 
war, in Zukunft unter der Benennung „Kurfuͤrſtlich Erzkanzleriſche 
Ober⸗Schul⸗ und Studien⸗Inſpection“ in dem Gürftentum Aſchaffen⸗ 
burg Die afleinige und ungeteilte Oberverwaltung aller ôffentliden 
Stadt- und Landſchulen baben ſollte. Das Lebrerperfonal der 
deutſchen Stadt- und Landſchulen jollte in allen Sdulangelegens 
beiten allein biefer oberften Schulbehörde untergeorbnet fein. Auch 
Riagfadjen der Gemeinden gegen ben Lebrer al8 folden, fowie die 
Präjentationen Der Sdulpatrone follten an bieje Oberinfpection 
gebradt werben. Mur in ben Gâllen, mo der Schullehrer als 
Rirdenbiener anzuſehen fei, ſollte eine Concurrenz des erzbiſchoͤf⸗ 
lichen Bicariaté, und bei ber Regelung économifher Angelegens 
beiten im Schulweſen folte eine Concurrenz ber Landesdirection 
flattfindben. | 

Die „untere Schulinſpection“ war ben Pfarrern und Bogteis 
aͤmtern übertragen. Beide fübrten Die nâchfte Auffibt über bas 
Berbalien des Lebrers, forgten für Musfübrung und Aufrechthal⸗ 
tung Der publigirten Berorbnungen, gaben bie Ginbernifle an, 
welde im Wege ſtanden, jowie die Mittel ju ibrer Œntfernung 
und unterbielten die oberfte © hulbebôrde ftets in genauer Renntnis 
von Dem feweiligen Buftanb der eingelnen Sdulen. | 

In Regensburg entwarf Das evangelife Gonfiftorium 
und Schulcollegium auf Befebl des Kurerzkanzlers einen Plan, 
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nad weldem die deutſchen Schulen der evangelifen Gemeinde 
zu Regensburg verbeßert werden ſollten. Der Plan wurde unter 
dem 5. Februar 1806 von dem Kurerzkanzler genehmigt und unter 
dem 5. Maͤrz publizirt. Die weſentlichſten Beſtimmungen deſſelben 
waren folgende: 

1) Vom Schulbeſuche überhaupt. Alle Eltern werden ges 
ſetzlich verpflichtet, ihre Kinder vom ſechſten bis zur Beendigung 
des zwoͤlften Jahres in die zu ihrem Bezirke gehoͤrige Schule zu 
ſchicken, und mutwillige Schulverſäumniſſe ſollen an den Eltern, 
beſonders wenn fie auf die ihnen deshalb gethanen Vorſtellungen 
nicht achteten, durch angemeßene Geldbußen oder auf andere Art 
unnachfichtlich beſtraft werden. Die ſogenannten Winkelſchulen 
werden nicht weiter geduldet; doch ſoll es den Eltern freiſtehen, 
ihre Kinder entweder ſelbſt zu unterrichten oder durch Hofmeiſter 
unterrichten zu laßen, wofern dieſe vorher von dem Schulrate ge⸗ 
hoͤrig geprüft und au dieſem Geſchaͤfte tauglich erfunden wor⸗ 
ben finb. 

2) Bal und Abteilung ber beutfhen Sdulen bei der evan⸗ 
gelifhen Gemeinde. Diefe follen ins Rünftige aus vier Elementar⸗ 
und nieberen Bürgerfhulen beſtehen, wovon zwei Glementar: und 
zwei niebere Buͤrgerſchulen für die Rnaben und eben fo viele für 
die Mäbhen beftimmt finb. In ben Glementarfdulen fol ver 
Allem die Aufmerkſamkeit ber Kinder gemedt, ibr Beobadtungs 
vermôgen geſchaͤrft unb fie felbft Daran gewoͤhnt werden, Die fle 
umgebenben Dinge richtig au Bbenennen und ibre Gebanfen in 
reinem Deutfh ausaubrüden. Beſitzen fie aud, wo nidt bie Fer⸗ 
tigfeit, bod wenigftens binreidenbe Faͤhigkeit, Gebrudtes ju lefen, 
fo geben fle bann in eine der nieberen Bürgerſchulen über, welde 
fie Bis zur aͤußerſten Grenge des Unterridts, wie er in bergleiden 
Schulen irgenb vorfommen fann, fortfübrt. Eine anderweitige 
Laufbabn Beginnt fobann in ben brei untern Glafjen des Gym 
nafiums, welde fit alé eine bôbere Buͤrgerſchule betradten laßen, 
nur mit bem Unterfhiebe, daß darin augleid von benjenigen Zög⸗ 
lingen, welde ſich etwa fünitig bem Oelebrtenftanbe widmen möoͤch⸗ 
ten, die Anfangsgründe ber gelebrten Sprachen erlernt werden. 
Gine genau beftimmte Beit des Verweilens in dieſen verſchiedenen 
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Abteilungen der Schulen wird nicht angegeben, meil bie Befôr: 
derungen jebeSmal nach Maßgabe ber angeftellten Pruͤfungen vor 
fid geben, auch mancher Zoͤgling nad vorber genofenem Haus⸗ 
uaterridte die oͤffentlichen Lehranſtalten fogleih in einer bôbern 
Abteilung benuben kann. 

3) Erforderliche Eigenſchaften der bei dieſen Schulen ange⸗ 
ſtellten Lehrer und Feſtſetzung ihrer Einkünfte. Es wird voraus⸗ 
gefebt, daß der Lehrer ein koͤrperlich und geiſtig gebilbeter Mann 
ſei, und jeder Bewerber um einen Schuldienſt fol fiber ſeine 
Kenntniſſe und Fertigkeiten im Schulfache, fiber ſeine Unterrichts⸗ 
methode und über die Mittel, die er zur Befoͤrderung einer guten 
Schulzucht anzuwenden gedenkt, vom evangeliſchen Schulrate ſorg⸗ 
fältig geprüft werden. Zu dieſer Abſicht ſollen teils mündliche 
Unterredungen angeſtellt, teils eine oder mehrere Aufgaben zur 
ſchriftlichen Beantwortung ihm vorgelegt, teils endlich die Veran⸗ 
ſtaltung getroffen werden, daß er, vor den verſammelten Schulrat 
gewieſen, beſonders dazu ausermäbiten Schnlkindern einen kateche⸗ 
tiſchen Unterricht erteile. Aber auch während ſeiner Amtsführung 
ſoll Der Lehrer durch eigenes fortgeſetztes Stubium. feine Kenntniſſe 
immer zu vermehren ſuchen, und deshalb wird eine monatliche Zu⸗ 
ſammenkunft aller Lebrer vorgeſchlagen. Was nun ben Gehalt 
der Lehrer betrifft, ſo iſt das Minimum ihres Dienſteinkommens 
bei ben vier niederen Buͤrgerſchulen auf 500 ff. und bei Den vier 
Glementarfdulen auf 400 fl. jäbrlihen Ertrags für jeden eingelnen 
Lehrer feftgefebt. On biefen Summen ift allez Das mitbegriffen, 
was ben Schullehrern bereits nad ben vorber beftebenden Gin: 
ridtungen qu Teil marb, unb namentlib and bas orbentlide 
Schulgeld, das vierteljäbriid entridtet und für Arme von bem 
Staate bezalt wird. 

4) Bon der Schulpolizei. Der Superintendent bat die un⸗ 
mittelbare, das evangeliſche Conſiſtorium als Schulrat die hoͤchſte 
Aufficht. Außerdem haben auch alle evangeliſchen Prediger bas 
Recht und die Pflicht, die Schulen fleißig und unvermutet zu be⸗ 
ſuchen und über ihren Zuſtand vierteljährlich an ben Superinten⸗ 
denten ſchriftliche Berichte zu erlaßen. Jeder Schullehrer ſoll ein 
Buch für die obrigkeitlichen Befehle und Juſtructionen und genaue 
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Schultabellen zur Bezeichnung des Gerfommens, Alters, Fleißes 
und der Aufführung ſeiner Schüler halten. Die Aufnahme und ble 
Vorruͤckungen geſchehen halbfjaͤhrlich ſogleich nach Oſtern und nach 
Michaelis. Die Bal ber ôffentliden Lehrſtunden belauft ſich 
woͤchentlich auf zwanzig. Dieſe Lehrſtunden ſollen von dem Lehrer 
mit puͤnktlichem Eifer gehalten und in der Schulſtube ſoll auf 
Reinlichkeit, Ordnung und geſunde Luft forgfältig geſehen werden. 
Auch die Kinder ſelbſt finb zur Reinlichkeit in Anſehung des Se 
fichts, der Hände und des Anzugs anzuhalten und die mit oder 
ohne Verſchulden Unreinlichen ſind beſonders zu ſetzen. Die Ferien 
betragen jaͤhrlich auf 18 Tage. Nach der feierlichen Herbſtprüfung 
ſoll, wie e8 ſchon ſeither Sitte war, im Freien und unter Aufficht 
der Lehrer ein Kinderfeſt begangen werbden.*) 


XXVIII. 
Das Großherzogtum Saben.®®) 


Der Geiſt und die Wirkſamkeit Speners und Frankes gab 
auch in der Markgrafſchaft Baben Durlad die erſte Anregung 
zur ſorgſameren Pflege des Volksſchulweſens. Den Anfang dieſer 
neuen Periode der Volksſchule in Baden repräſentirt das i. J. 1718 
von Dem Marfgrafen Karl Wilhelm qu Pforzheim gegrünbete 
Armen- und Maifenbaus. **) Schon im Juli 1718 wurde ber 
Pau deſſelben an bder Stelle des 1689 zu Grunbe gegangenen 


‘ *) Rationalgeitung der Deutfhen, 1806, S. 409 - 418. 

») Hauptquellen find: €. F. Berftiader, Sammlung aller Baden-Dur- 
lachiſchen, das Kirchen und Schulweſen 2. betr. Anſtalten und Verordnungen, 
8. 1—3. (1773—1774), — 9. ÿ. Rieger, Sammlung von Geſeßen und Ber. 
ordnungen über das evangel.-proteft. Rirden-, Schul ˖ Œbe. und Urmenmefen im 
Großherzogtum Baben (1834—1848, 8 BB.) — À. ©. Schmidt, Gammilung 
von Sefeben und Serordnungen über das Schulweſen im Großh. Baden (1852). 
— (Rubwieder) Berhandlungen d. Landtags 1844, 6. Beilagebeft, ©. 49—57. 

+) Bgl. „Erſte Racdridt von bem gefegneten Anfang des zu Pforzheim 
etbauten Baifenbaufes, was ſowol Ihro Hochf. Durchl. — an ordinâren und egtre- 
ordinären Gefällen driftmilbeft darzu geftiftet, als aud fonft von gottfelig milb- 
reiden Œbriften freivillig babin gefteuert worden; 1719*. 
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Hospitals zu Pforzheim begonnen. Am 1. Mai 1718 erfolgte bie 
feierliche Einweihung des Hauſes in Gegenwart des Martgrafei 
und vieler hohen Beamten deſſelben. Das Haus bildete ein großes 
Viereck, welches eine Kirche, zalreiche Zimmer, ein Brauhaus, 
Stallungen, ein Krankenhaus und einen Garten umfaſte. Anfangs 
wurden ſechzig Arme in daſſelbe aufgenommen, zu deren Pflege die 
Munifizenz des Markgrafen ſehr betraͤchtliche Ginfünfte anwies. 
Zur Beaufſichtigung des Waiſenhaufes wurde ein aus dem Ober⸗ 
vogt zu Pforzheim, dem Spezialſuperintendenten und den übrigen 
Geiſtlichen daſelbſt, ſowie aus einigen Mitgliedern des Gerichtes 
und des Rates der Stadt beſtehendes Collegium ernannt, welches 
dem Oberalmoſenamte untergeordnet war. Nach der urſprüng⸗ 
lichen Beſtimmung ſollten in das Waiſenhaus aufgenommen wer- 
ben 1) alle vater: und mutterloſen Waiſen, ſowie ſolche Kinder, 
«die ihrer kundbaren Armut halber oder wegen übler Haushaltung 
oder auch Verbrechen ihrer Eltern als verlaßene Waiſen zu achten 
ſind“; 2) „ſolche Kinder, welche unter Vormündern, Pflegern und 
Voͤgten mit bem Ihrigen ſtehen“; 3) „Wittwer und Wittwen, ſo 
außer bem Hauſe ſich nicht anders als mit Betteln vor den Thüren 
mübjelig und kümmerlich fortbringen und erhalten muͤſten“; nicht 
weniger 4) „vermoͤgende Wittwer, Wittwen, geheirateten und Les 
digen Standes, denen Gott entweder liegende Güter oder anderes 
Gut und Vermoͤgen gegeben, dabei aber keine anderen als, bem 
Sprüchworte nach, lachende und oft undankbare Erben haben; 
wenn dieſelben ihr Gut ins Waiſenhaus den Armen zum Beſten 
vermachen werden, jo ſollen fie ad dies vitae ihren Unterhalt und 
Wartung darin unfehlbar mit allem Vergnügen genießen“; 5) „Arme, 
Preßhafte und Elende an Leib und Seele“; 6) „alle und jede in 
hieſigen Landen ſich beſindenden Unbändige, Ungehorſame, Hals⸗ 
ſtarrige, Böſe und Laſterhafte, wie auch verſchwenderiſche und 
liederliche Haushalter, fo der Welt nichts nützen, ſondern Andern 
nur boͤſe Exempel mit Fluchen, Spielen, Muͤßiggang und derglei⸗ 
chen geben, weiblichen und maͤnnlichen Geſchlechts, Alte und Junge, 
Ledige und Verehelichte: dieſe ſollen darin zu gebôriger Arbeit 
angehalten, ihrem übelen Verhalten nach mit allem Gruft und 
Nachdruck unter guter Vermahnung tractirt und bis zur erlangten 
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Beßerung bebalten werden“; 7) „wenn fid ferner fowol auber 
als in bem Lande Ginige finden mürben, bie ibre Rinber, mânns 
lien und weibliden Geſchlechts, zu guter Gbucation und forgs 
faͤltiger Information in allen Stüden angebalten wifen wollen, 
und Die qu Griernung und Uebung des Gbriftentums, 
wie auch Lefen, Schreiben, Rechnen und übrigen Wißen⸗ 
fhaften in der lateiniſchen und beutfhen Sprade bas 
Rôtige begreifen; item gu einem von ben im Waiſenhauſe 
befindlichen Handwerken ober gum Roden, Spinnen, 
Nähen, Stiden, Striden u, dgl. angewiejen werden follen, 
biefelben will man gegen ein leiblides Koſtgeld in abfonberlien 
Bimmern fpeijen und wol logiren“. 

Im Jahre 1719 wurben fon gegen 200 Perſonen in bem 
Waiſenhauſe unterbalten, welche Bal i. J. 1738 auf 250 ftieg. 

Indeſſen blieb vorläufig bas Waiſen⸗- und Armenbaus bas 
eingige Suftitut, in deſſen Daſein und Pflege fib der Beginn einer 
neuen beferen Zeit des Volksſchulweſens aufünbigte. Um ben 
Schulen felbft, bie an vielen Orten in Winkel ber Rats⸗ ober in 
die Dirtenbäufer verlegt waren, einigermaben aufaubelfen, wurde - 
den Pfarrern 1743 aufgegeben, alljäbrlid gmeimal, im Grübling 
und in der Weihnachtszeit nad beendigtem Gottesbienft vor ben 
Rirhthüvren Gollecten erbeben zu laßen, von denen Séulbäufer 
erbaut werben follten. Aber erft der Enkel Rarl Wilhelms, der 
eble Markgraf Karl Griebrid, ber 1746 bie Regierung antrat, 
wenbete ben Schulen eine groͤßere Sorgfalt au und begann bie 
felben durch grofartige, durchgreifende Reformen au wirklichen Bil⸗ 
Dungéanftalten umaufdaffen. Im Sabre 1749 begrünbdete berfelbe 
durch Aefcript vom 1. Auguſt ben erften Volksſchulfonds, 
indem er zur Aufbeßerung der gevingeren Lebrerbefolbungen und 
zur Erbauung von Sdbulbäufern eine jäbrlite Summe von 500 f. 
anwies, wozu der Markgraf durch Refcript vom 29. Novbr. 1754 
nod einen Sabresbeitrag von 1500 ff. für fo lange fügte, bis ber 
Schulfonds auf 30,000 fl. gebradt fein werde, aus welchem der⸗ 
einſt die am geringſten dotirten Lehrexſtellen auf wenigſtens 60 BB 
70 fl. gebracht und die geringſten Pfarrbeſoldungen auf wenigſtens 
200 — 220 fl. erhoͤht werden koͤnuten. Einſtweilen wurden neun 
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Pfarrer unb über breifig Sdulmeifter aus bem Fonds unterftübt. 
Gine Reibe von Berorbnungen, welde in ben nédftfolgenben Jahren 
publigirt wurben, batten ben Zweck, in bie Unterrichtsweiſe ber 
Schulmeiſter einige Ordnung gu bringen und die Rinber zu regel⸗ 
mäßigerem Beſuche ber Schulen angubalten. Gine Generalverord⸗ 
nung vom 28. September 1753 bedrohte die ſchulſaͤumigen Kinder, 
ſowie die Eltern, welche nicht aus Armut, ſondern aus auderen 
Gründen ihren Rinbern Die nôtigen Schulbücher nicht anſchaffen 
würden, mit harten Strafen. Gin Generaldecret vom 17. Mai 1764 
verordnete, daß die bisher übliche Einrichtung, nach welcher die 
Schulkinder im Winter das zur Erwaͤrmung des Schulzimmers 
erforderliche Holz von Hauſe mitbringen muſten, abgeſtellt werden 
ſollte, weil dieſe Einrichtung vielen armen Eltern Veranlaßung 
gegeben hatte, ihre Kinder von der Schule zurückzuhalten. In 
Zukunft ſollte die Gemeinde das noͤtige Holz ſtellen. 

Allein alle dieſe Maßnahmen blieben erfolglos, weil fie ver⸗ 
einzelt angeordnet und daher von keinem bas Ganze der Volts 
ſchule in Bewegung ſetzenden Impuls getragen und gefoͤrdert wur⸗ 
den. Eine durchgreifende und darum nachhaltig wirkende Reform 
des Schulweſens begann erſt ſeit 1754 ins Leben zu treten, in 
welchem Jahre das erſte Statut publizirt ward, in welchem die 
Landesregierung bas Ganze der Volksſchule und zwar vom Ge 
fidtépunft ſeines wahren Zweckes aus ins Auge faſte. 

Es geſchah dieſes durch die uuter bem 3. Mai 1754 für die 
Diöceſe Babenmeiler publizirte Schulordnung. Dieſelbe um⸗ 
faſte ſechs Abſchnitte: J. Von den dermaligen Schulmeiſtern. Die⸗ 
ſelben ſollen ,1) ſich einer ſtillen, ehrerbietigen, geſitteten und 
chriſtlichen Lebensart moͤglichſt befleißigen, auch alles Geſchwaͤtz, 
Zanken, uunôtiges Proceſſiren, den verbotenen Wucher, die Ver⸗ 
fertigung der Prozeßſchriften und Bettelbriefe, Abcopirung der 
Paͤſſe und Dienſtabſchiede, auch vornehmlich alles übermaͤßige und 
ſchaͤndliche Trinken auf bas Sorgfaltigſte meiden; 2) ihre Schreib⸗ 
art nach den Halliſchen gedruckten Vorſchriften nach aller Moͤg⸗ 
lichkeit zu verbeßern trachten“ —; 3) im Rechnen nach einem von 
dem Oberamt und Spezialat zu empfehlenden Rechnenbüchlein 
und „durch ben Unterricht des hierzu verbundenen pastoris loci“ 
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fid au verbefern fuden; 4, 5, 6) bas Wort Gottes, Oübners 
biblife Giftorien und Arndts wabres Gbriftentum ſtudiren u. ſ. w. 
— IL Son der Borbereitung zukünftiger Sbullebrer. „Alle bies 
jeuigen, welde in bem Babenweilerifhen Sdulbienfte bereinft au 
erhalten Ooffnung baben wollen, follen 1) bei vorauszuſetzenden 
binlängligen natürliden Gaben von Jugend auf sum Schulweſen 
fit wibmen und in ibrer Heimat alljhon vor Andern bes Lernens, 
Schreibens und Rechneus ſich befleifigen; fobann, es môgen nun 
folde ein Ganbwerf baneben erlernen ober nidt, 2) nach erlangtem 
16. ober 17. Sabre, oder injofern e8 bereits vor biejer Verord⸗ 
nung recipirte Schulcandidaten find, laͤngſtens in einem halben 
Sabre ſich auf bas fürſtliche Gymnaſium (qu Karlsruhe) begeben 
und (unentgeltlich) daſelbſt nad Halliſcher Art ſauber ſchreiben, 
die Rechnenkunſt, die mechaniſchen und oͤconomiſchen Prinzipien, 
die Theologie und chriſtliche Sittenlehre und die Art, die Jugend 
mit Nutzen zu unterrichten (letzteres durch Frequentirung der un⸗ 
teren Claſſen des Gymnaſiums), das Orgelſchlagen und Singen 
aber auf eigne Koſten gründlich erlernen“. Mad einem zweijäh⸗ 
rigen Aufenthalt auf bem Oymnafium haben die Schulcandidaten 
ein Examen rigorosum qu beſtehen. Dieſes ſoll der einzige Weg 
ſein, auf welchem in Zukunft eine Schulſtelle im Badenweileriſchen 
au erlangen iſt. II. Ueber Schulpflichtigkeit und Obliegenheiten 
der Schulmeiſter. Alle Kinder find ſchulpflichtig vom ſechſten Le- 
bensjahre an, die Knaben bis nach zurückgelegtem fünfzehnten, die 
Maͤdchen wenigſtens bis nach zurückgelegtem dreizehnten Jahre. 
Gegen Eltern, die ihre Kinder nicht zur Schule ſchicken, iſt auf 
das Rigoroſeſte einzuſchreiten. Im Sommer iſt auch Nachmittags 
Schule zu halten u. ſ. w. — IV. Vom Unterricht. 1) Jeder 
Schulmeiſter bat von jetzt an taͤglich Vormittags drei Stunden 
und Nachmittags drei Stunden Unterricht zu erteilen. Indeſſen 
koͤnnen die Kinder von 6—10 Jahren eine Stunde früher als die 
aͤlteren Kinder nach Hauſe entlaßen werden. Es ſoll 2) und 8) 
„die Sugend jedes Orts in drei Ordnungen ſabgeteilt und in 
der erſten Ordnung mit ben Buben und Maͤgdlein zuſammen 
das Leſen, Schreiben, die fuͤnf Spezies im Rechnen, der kleine Ka⸗ 
techismus Luthers, das Spruchbüchlein, Bußpſalmen, Hübners 
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biblife Hiſtorien nebſt einer bie Bflihten gegen Gott, gegen fit 
felbft unD gegen ſeinen Nebenmenſchen in alfen Umſtänden bes 
menfliden Lebens beutlit und in einem Zuſammenhange vor- 
tragenben Sittenlehre tractirt, fobann 4) in ber gmeiten Klaſſe 
mit ben gum zwölften Sabre ihres Alters gefommenen Knaben 
obne auf Die Ginwilligung oder Widerwillen ber Gltern im Min⸗ 
deften qu ſehen, beſonders Die Anfangsgründe der Oeconomie und 
Mechanik, die mebrere (bôbere) Rechnung, bas Feldmeßen, fammt 
dem Sauber⸗ſchreiben auf eiue practifhe Art vorgenommen, ſolche 
Kinder aud nidt nur gleich ben vorigen au fleifiger Lefung der 
Bibel, ſondern aud nebft Den zwölfjährigen Mägblein au Lefung 
von Arnds wahrem Gbriftentum — ober einem andern gleid er- 
bauliden und fothaner Rinber Berftand nidt überfteigenben geift: 
lien bewäbrten Buche angebalten; vornebmlid aber 5) an jebem 
Ort bie gejhidteften Ingenia obne Abſicht auf ber Gltern Reid 
tum oder Armut vom Pfarrer und Sdulmeifter gewißenhaft — 
ausgewählt und in vorerzälten Wißenſchaften au einer mehreren 
Vollkommenheit gebracht werden.“ — V. „Wie den Schulmeiſtern 
im Badenweileriſchen zu beßerem Auskommen au verhelfen, und 
von den in jeder Gemeinde anzuſchaffenden Inſtrumenten zur Feld⸗ 
meßerei, auch von den unter die Schulkinder auszuteilenden Praͤ⸗ 
mien“. — VI. Von der Beaufſichtigung der Schulen. Der 
Pfarrer bat ſeine Schule woöchentlich wenigſtens einmal zu viſi⸗ 
tiren, monatlich einmal eine Privatprüfung vorzunehmen und 
vierteljaͤhrlich die von bem Schulmeiſter aufzuſtellende Abſentenliſte 
bôbern Orts einzuliefern. Oberamt und Spezial haben ju Oſtern 
und in jedem Herbſt eine öffentliche Prüfung au halten. 

Rad dieſem Statut verſuchte die Landesregierung zunaäͤchſt 
in Einer Diöceſe der Markgrafſchaft ein beßeres Volksſchulweſen 
herzuſtellen. In den übrigen Landesteilen blieben die Schulen 
einſtweilen in ihrer bisherigen Verfaßung und nur einzelne ganz 
auffallende Misſtände ſuchte man zu beſeitigen. So wurde z. À. 
dnrh ein Generaldecret vom 29. Novbr. 1754 verfügt, daß ſich 
die Schulmeiſter nicht mehr, wie es bisher überall geſchah, als 
Hochzeitbitter gebrauchen laßen ſollten. 

Devye, Boltoſchulweſen, 4. 13 


— 194 — 


Indeſſen konnte die LanbeSregierung, nadbem fie einmal sur 
grünbliden Meformirung Des Schulweſens Giner Dioͤceſe vorge 
gangen war, nicht auf balbem Wege ſtehen bleiben. Notwendig 
mufte fie fit Die WRBiebergeburt des gefammten Volksſchulweſens 
des Landes zur Aufgabe machen. Als erfter Verſuch zur Erle⸗ 
digung dieſer Aufgabe iſt die Generalſynodalverordnung vom 
25. Mai 1756 anzuſehen, welche auf Grund der Spezialſynodal⸗ 
protofolle von 1755 erlaßen wurde. Nachdem in dieſer Geueral⸗ 
berorbnung Die @eiftliden zu grôftem Fleiße in der Abbaltung der 
Ratedifationen und Die Schulmeiſter zur bdesfallfigen Bertretung 
und Unterftübung der Pfarrer auf ben Gilialbôrfern ermabnt unb 
mit großem Grnfte bie Pflege einer chriſtlichen Hauszucht als Be 
Dingung einer gottieligen Graiebung und Bildung ber Rinber ber 
vorgeboben war, wurben (6. 18 — 31) bie auf bie Volksſchulen 
felbft Bestiglien Vorſchriften mitgeteilt: Jede Vor⸗ und Nachmit⸗ 
tagsſchule fol „Jjur Ehre Oottes und zur Verbeßerung des Se 
ſanges“ mit Geſang und Gebet begonnen werden. Bei der Gr 
teilung des Katechismusunterrichts ſollen die Schulmeiſter wie die 
Pfarrer vornehmlich darauf ſehen, „daß den Kindern die Sprüche 
ordentlich analyſirt und zergliedert und mithin Alles auch dem 
Verſtande nach beigebracht, annebſt ihnen, wie fie ſolche Sprâde 
und überhaupt die ganze heil. Schrift und Lehre des Katechismus 
au deſto herzlicherem Gebet, zur Foͤrderung ihres Glau⸗ 
bens und au chriſtlichem Wandel ſich zu Nutze machen 
ſollen, gewieſen und ein Abſcheu gegen alle, ſonderlich die berrs 
ſchenden Suͤnden ihnen beigebracht werden moͤge.“ — Rein Knabe 
ſoll vor zurückgelegtem vierzehnten und kein Maͤdchen vor zurück⸗ 
gelegtem dreizehnten Lebensjahre aus der Schule entlaßen werden. 
Schulpflichtig iſt jedes Kind vom ſechſten Lebensjahre an. Eltern 
oder Kinder, welche die vorgeſchriebene Schulordnung nicht be⸗ 
folgen, ſind mit Gefängnis und andern Strafen zu belegen. Für 
ganz arme Kinder iſt das Schulgeld aus den Fleckenalmoſen zu 
bezalen. „Demnaͤchſt ſollen laͤngſtens im achten Sabre die Kinder, 
wennſchon die Eltern nicht einwilligen, zur Erlernung des 
Schreibens ohne Ausnahme angehalten, ſofort auf bas Rechnen 
geführt und damit nach eines jeden Faͤhigkeit fortgefahren, mithin 
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es in Diejem Stücke jo viel môglit zur Vollkommenheit gebracht, 
an ſolchem Ende aud von den Sdulmeiftern bas Rednen in 
ben Sffentliden Sdulfiunben unfehlbar gelebrt mers 
_ben.* — Auch enthielt die Seneralverorbnung Beftimmungen über 
die Borbereitung zukuͤnftiger Lebrer, inbem fie befabl, daß alle 
Schulamtsaſpiranten fi ,bei einem geübten Schulmeiſter in der 
Art bie ſtinder qu unterribten und bei einem Pfarrer im Decli: 
airen und Goujugiren und in Der Art einen Caſus au feben für 
ihr Geld wenigftens ein Jahr fid informiren laßen, biernad aber 
jeber Schulexſpectant fid diesfalls mit einem Atteſtat von ſeinem 
Opegialfuperintenbenten no vor Michaelis 1757 bei bem Gons 
fiforium unfeblbar legitimiren, jeber bingegen fogleid na 
Ginlangung dieſes Befebls aus ber Dibceje au ſolchem Unterricht 
drei big vier im Gbriftentum geprüfte und. im Unterriht ber Schul⸗ 
wißenſchaften voraüglid geübte Gdulmeifter, ſowie auch drei bis 
vier Pfarrer, weldje zu obbejagter Unterweiſung geneigt find, bem . 
Gonfiftorium berichtlich vorfhlagen, die Belobnung beſtimmen und 
beides nach Der bierauf von bem Gonfiftorium erfolgenben Geneh⸗ 
migung allen in der Diôces ſich aufhaltenden Sdulexgipectanten 
bekannt machen ſollten“. — Obne bringenbe Not unb Grlaubnis 
des Pfarrers darf feine Sdulftunbe ausgefebt werben. — Die 
Pfarrer follen die Schulen weuigftens allmonatlich vifitiven und 
außerdem vierteljäbrlid mit ben Ortévorgefebten eine ôffentlihe 
Prüfung veranftalten, über beren Grgebuis fie mit Beifügung eines 
Lectionsplans der betreffenben Schule und einer Abfentenlifte (auf 
der aud) Die vorgefommenen Entſchuldigungen und Strafen ju be: 
merfen finb,) an bas Oberamt und Spezialat au beridten ift. — 
Fleißige Schulkinder und Schulmeiſter follen (mit Geld) belobnt, 
nufleißige dagegen beftraft merben. — Auf Den Synoden fol die 
Verbeßerung des Schulweſens regelmäßig ein Segenftanb gemein- 
ſamer Beratung ſein. Auch ſind Schulmeiſter, die in guter oder 
übeler Weiſe ſich auszeichnen, vor die Synoden zu laden, damit 
ſie daſelbſt die ihnen zuerkannte Belobung oder Verwarnung 
erhalten. 

Auf der Grundlage der in dieſer Geueralſynodalverordnung 


ausgeſprochenen Geſichtspunkte und Normen ſuchte man nun das 
13° 


— 196 — 


Volksſchulweſen mebr und mebr auszubauen. Bunédft wurde ble 
Ginridtung von Sonntagsſchulen verſucht. Schon im Maͤrz 
1755 hatte man damit in den Dioͤceſen Pforzheim und Stein ben 
Anfang gemacht. Die Einrichtung derſelben war folgende: „Nach 
Beendigung der ordentlichen Kinderlehre blieben die jungen Leute 
(d. h. die noch nicht 20 Jahre alten Soͤhne und die noch nicht 
18 Sabre alten Toͤchter) in ihren Stüblen ſtehen. Wo die Jugend 
ſtark und zalreich war, wurde abgewechſelt, und erſchienen den 
einen Sonntag die ledigen Soͤhne, den andern die ledigen Toͤchter; 
bei kleinen Gemeinden dagegen blieben ſie jeden Sonntag mitein⸗ 
ander in ihren angewieſenen Stühlen ſtehen. Der Anfang wurde 
gemacht mit Leſen, indem ein Kapitel in der Bibel aufgegeben 
wurde, wovon ein Jedes ein paar Verſe herleſen muſte. Nach 
Verleſung des Kapitels fragte der Pfarrer nach dem Hauptinhalte 
deſſelben und zeigte, wie ſie die Bibel mit Verſtand leſen ſollten, 
forſchte von ihnen, welches der vornehmſte Spruch darin ſei, den 
ſie beſonders merken und behalten ſollten, ebenſo was für eine 
Lehre, Vermahnung, Warnung, Strafe und Troſt in denſelben ent⸗ 
halten, zeigte ihnen auch, wohin dieſer und jener Spruch in ihrem 
großen und kleinen Katechismus gehoͤrte und wie fie ſelbigen fit 
zu ihrer Seelen Unterricht und Erbauung anwenden ſollten. Hierauf 
ließ der Schulmeiſter ſie zwei Hauptſtücke aus dem kleinen Kate⸗ 
chismus und zwei, auch drei Blaͤtter aus dem Spruchbuche her⸗ 
ſagen. Zuletzt ging er ihre Schriften durch und corrigirte fie, 
was alles in einer guten Stunde verrichtet war, worauf die Jugend 
nach Hauſe entlaßen wurde.“) 

Der Erfolg dieſes erſten Verſuches war ein fo glüdlider, *) 
daß ſchon im Jahre 1756 durch landesherrliche Entſchließung vom 


°) Bericht des Oberamts und Spezialats Pforzheim an das Kirchenrats 
kollegium vom 26. Roubr. 1755. 

+) In dem angegogenen Beridt vom 26. Rovbr. 1755 wird mitgeteilt : 
„Der Effect von biefer Urbeit bat fit mit vislem Segen gezeigt, da die jmngen 
Leute nidt nur willig in diefen Sonntagsfulen erfdeinen, fondern aud bei Ertlärung des 
bibliſchen Kapitels ben beilfamen linterridt begierig annebmen. — Der gewünſchte 
Effect erhellt aud daraus, weil die Eltern felbft an ibren Rindern einen befonderen 
Fleiß und Trieb zum Guten wahrgenommen, worüber jene ibre berglige Freude 





— 197 — 


22. October die Ginrigtung von Sonntagsſchulen in allen Dis 
cfen Des Landes befoblen ward. Als Bergütung ſollte jedber 
Sdulmeifter 1 f. aus bem Almoſen und. 1 ff. aus der Gemeinde⸗ 
faffe erbalten. Anfänglich wurden biefe Sonntagsſchulen nur wAb- 
tend des Sommers unb in der Regel allein von Dem Sbulmeifter, 
ohne Beteiligung Des Pfarrers gebalten. Späterbin (1766) wurde 
inbeffen aud Die Ginribtung von Winterſonntagsſchulen (natürs 
lit nidt in der Rire, fonbern in ber auf Roften der Gemeinde 
qu heizenden Schulſtube,) zunaͤchſt nur für bie Dibcefen Pforzheim 
und Stein, gwei Jahre fpâter jebod für alle Diôdcefen befoblen 
und Den Pfarrern die Unterftübung der Sdulmeifter in Den Sonn⸗ 
tagsſchulen ans Herz gelegt. 

Das Armen- und Waiſenhaus zu Pforzheim, mit welchem 
auch ein Zuchthaus verbunden war, wurde i. J. 1751 ſorgfaͤltig 
viſitirt. Die Verfaßung des Hauſes war damals im Ganzen noch 
die urfprünglide, inbem bie Waiſenhausſachen von den Oberamt: 
leuten unb Dem Spezial au Pforzheim beforat wurben, jebod fo, 
daß biefelben wegen Gntfheibung ber meiften Fragen von vier 
verfhiebeuen Bebôrden Snftruction einbolen mufteu. Um bie bier- 
burd berbeigefübrte Schwerfaͤlligkeit des Geſchäftsganges au be- 
jeitigenu, wurde daher 1752 eine befonbere Waiſenhauscommiſſion 
mit fait unbefhränfter Machtvollkommenheit eingefept. Indeſſen 
wurde Diejelbe fpâterbin (1773) mwieber aufgeboben, indem Die 
Verwaltung ⸗des Waiſenhauſes einer aus dem Hofrats⸗, Rirden- 
rats⸗ und Rentfammercollegium gebilbeten Deputation übergeben 
wurbe. Außerdem wurde in bemfelben Sabre ein neues geräu- 
miges, maffives Zuchthaus gebant, bas ju bem Waiſenhauſe ge 
bôrige Æranfenbaus wurde ausgebeßert und bas alte Zuchthaus 
qu einem Tollbaufe bergeritet. Aud die innere Organifation des 


bei den Rirden. und Edulvifitationen ôffentlid an den Tag gelegt. — Viele alte 
Leute haben mit redt webmütigen Ausdrücken beflagt, daß ſolches beilfame Werk 
nicht ſchon längſt veranſtaltet worden, als wodurch auch fie zu mehrerer Erkenntnis 
würden gelangt ſein. Sie wünſchen auch, daß nicht nur die Töchter bis ins acht 
zehnte und die Söhne bis ins zwanzigſte Jahr, ſondern etliche Sabre länger zur 
Veſuchung dieſer Sonntagsſchulen angehalten werden möchten, wovon noch größerer 
FRupen ju hoffen ſei. 
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Baifenbaufes, in weldem bie Lanbesregierung allerlei inbuftrielle 
Gtabliffements (in denen aud bie Waiſenkinder Befdäftigung er⸗ 
bielten,) heimiſch madte, wurde vielfach umgeftaltet.*) 

Wichtiger jedoch al8 biefe Einrichtungen war bas, was wäh⸗ 
rend ber Sabre 1756 — 1770 für bie Volksſchulen felbft gethan 
wurbe. Geitbem nemlid Die Generalfunobalverorbnung vom 
26. Mai 1756 publigirt und ibre Vollziehung Bbegonnen war, 
mate fit fofort bas Beduͤrfnis nod genauerer Normen und Bes 
ſtimmungen nad allen Geiten bin fühlbar. Zunächſt tourbe baber 
(Rovbr. 1768) für die Dioͤceſe der Markgrafſchaft Hochberg eine 
Schulordnung aufgeftellt. Zwei Jahre fpâter (1765) wurbe 
ein von bem Kirchenrat und Oberbofprebiger Walz, ber damals 
ben Bbebeutenbften Ginfluf auf die Reform des Schulweſens aus: 
üôte, entworfener Schulſchematismus gunédft in allen deut⸗ 
jen Schulen ber Didcefen Roͤteln und Saufenberg und fpâter 
(1768) in ben Diôcefen Durlah, Hochberg und Babenmweiler, 
ſowie (1769) in Den Didcefen Pforabeim ,**) Rarlsrube und 
Babenweilér eingefübrt. Gedruckt erſchien dieſe Sdulorbnung 
im Sabre 1766 unter Dem Titel: „Schulſchematismus 
nad ben in ben Baden⸗Durlachiſchen Lanben übliden Schulbüchern 
eingeridtet, erflärt unb betviefen von Joh. Leonb. Walz, Kirchen⸗ 
rat, @uperint. und Pfarrer in Lôrradh. 1766". Als „Zweck ber 
teutſchen Schule“ wurde bier angegeben ($. 3), „daß bie 
Rinber Lefen, Shreiben, Rednen u. ſ. w. undb'vornebm 
lit fo viel von Der chriſtlichen Lebre erfennen, al8 nôtig tft, 
wann fie follen zum beil. Abenbmal gelaÿen merben. 
Sie unterfdeidbet fit Daburd von lateiniſchen, ingleiden von 
Handwerksſchulen, verbinbet aber bo fo viel aufammen, 
als erforbert wirb, bei einem Rinbe ben Orunb fowol zu 
feiner zeitlichen als vornehmlich emigen Wolfahrt zu 
legen“. Indem daher alle Schüler in drei Claſſen einzuteilen 


*) Pol. Reinbard’s Radridt von dem Baiſenhauſe, mie auch Œol. und 
frantenbaufe ju Pforzheim, ingleiden von dem Sudt. und Arbeitthauſe dafelbft 
1769. 

»2) Bür die Diôcefen Pforzheim und Stein wurde auberdem unter bem 
30. Decbr. 1768 eine befondere vollſtändige Schulordnung publigirt, 
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finb, ft Die Aufgabe ber oberften (erften) Glaffe ($. 19), daß bie 
Schuͤler ,nebft Schreiben und Rechnen ben großen Ratehismus, 
bag gange Gprudbud, eine Angal kernhafter Rirdengefänge lernen 
unb mit ber Bibel befannter werden, als weldes ju einem Ra: 
tebumenen erfortert wird“. Der Lebrplan für bie Winterſchule 
- if folgenber ($. 41): | 


Montag. | 
Bormittag : Radmittag : 

L Glafje. Prebigt wiederholen. J. GI. Reuer Wochen⸗Geſang. 
Bibellejen. | Großen Katechismus 3er 
Wochen⸗Geſang herſagen. gliedern. 

Spruchbuch wiederholen. Bußpſalmen. 
Schreiben. IT. GI. Kreuz⸗Spruch. 


L. GI. Kleiner Katechismus. III. Gi. Mie Vormittag. 
HI. Ci. Namenbuch oder fleiner 
RatehiSm. u. Sternſpruch. 


Dinftag. 
Bormittag : Nachmittag: 
L GL Großen Katechismus her⸗ I. Cl. Großen Ratehismus wie⸗ 
ſagen. derholen. 
Bußpſalmen. Kleiner Katechismus. 
Einmaleins. Spruchbuch zergliedern. 
Schreiben. Schreiben. 
IL GI. Kleinen Katechismus. IT. Cl. KreuzSpruch. 
DT. Ci. Wie am Montag. III. Cl. Mie am Montag. 
| M ittw ob. 


Bormittag : 
L Gi. Spruch⸗Buch berfagen. 
Bibl. Giftorie. 
Auswendig buchſtabiren. 
Einmaleins. Ferien. 
Schreiben. 
IT. Cl. Rleinen Katechismus und 
Kreuz⸗Spruch auswenbig. 
JL Gi. Wie am Moutag. 


— 200 — 


Donnerftag. 
Bormittag : Radmittag : 
I. Cl. Spruchbuch wieberbolen. L Cl. Großen Katechismus ger: 
Bibl. Hiſtorie. gliedern. 
Einmaleins. Kleiner Katechismus. 
Schreiben. Schreiben. 
IT. Cl. Kleiner Katechismus. IL Cl. Kreuz⸗Spruch. 
III. Cl. Wie am Montag. III. Cl. Wie am Montag. 
Freitag. 
Vormittag: Nachmittag: 
L Cl. Großen Katechismus auf: I. CI. Großen Katechismus wie 
fagen. derholen. 
Geſchriebenes leſen. Bibl. Hiſtorie. 
Schriften corrigiren. Spruchbuch zergliedern. 
Not. Der Wochen-Geſang Schreiben. 
wird nicht geleſen und nicht IL Cl. Kreuz⸗Spruch. 
geſchrieben. III. Cl. Wie am Montag. 


IT. Cl. Kleiner Katechismus. 
III. Cl. Mie am Montag. 


Samſtag. 
Vormittag: 
J. Cl. Evangelium oder Epiſtel 
leſen. 


Spruchbuch aufſagen. 
Auswendig das Ditktirte 
ſchreiben und über den 
Sonntag ſelbſt einen Auf—⸗ 
jap machen. Ferien. 
Not. Die zwei Kinder, fo am 
Sountag das Hauptſtück 
beten, werden beſtellt und 
ſagen es auf. 
II. Cl. Kleiner Katechismus und 
Kreuz-⸗Spruch auswendig. 
III. Cl. Wie am Montag. 
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Bur Grläuterung Diefes Schematismus wird (. 42) binau- 
gefüpt, daß 

„1) alle Sdulen mit Gebet und Sefang añgefangen werden; 
mithin überflübig, im Schematismus folches beſonders au melben. 
Man finget nemlid Die gange Mode über jedesmal 1, 2 oder 3 
Verſe aus Dem Wochengeſang. Daß 2) biefer Wochengeſang erft 
am Montag Radmittag frifd aufgegeben unb fofort nad . 26 
geübt werbe; wornad e8, Da e8 am Sonntag auswendig gelernt 
wirb, am Montag früb aufgefagt werden muß. Mitbif fommt 
am Montag Vormittag nod der Wochengeſang der vorigen Woche 
vor und wird zwar nidt gelefen, aber nod gefungen unb barauf 
auswendig bergefagt. Daß 3) eben deswegen, tveil am Montag 
Morgen Der Wochengeſang ber vorigen Mode auswendig berge- 
fagt wird, und folgli nicht nôtig, daß er gelefen merbe, bas 
Qefen eines Gapitels aus ber Bibel bier ſchicklich an beffelben 
telle fomme. Daß 4) weil am Montag Vormittag die Predigt 
zu wieberbolen unb dieſes nebft bem DBibellefen Seit nimmt, eine 
fleine andere Lection Daneben georbnet werden müfe. Es ift aber 
feine fleiner al8 die Wiederholung Des Spruchbuchs, aus welbem 
Die erfte Orbnung zwei, die andere nur einen Spruch Samstags 
vorber aufgefagt bat. Daß 5) die erfte Glaffe, fo oft fie mit 
ibren Lectionen fertig ift, ſchreibe, mitbin biefelbe allemal vom 
Sdulmeifter querft vorgenommen werden müße, jebod fo, baf 
6) die ABC-Schüuͤler allemal nad gefhebenem Lefen nod vorber 
vor Die ABC : Tafel gefübrt und im ABC geübt merben, Damit 
man bernadÿ mit einem an der ſchwarzen Tafel vorgemalten Bud: 
ftaben fie nad $. 13 beſchaͤftigen fônne. Es foftet bies wenig 
Beit und wäbrenb deſſen fann fit bie erfte Glafje au ibrer Section 
fertig machen. Daß 7) bie zweite Glafje am Montag und Dinstag 
Bormittag ben fleinen Katechismus, Nadmittag ibren Kreuzſpruch 
fleifig budftabire und lefe und am Mittmod beibes auswendig 
Berfage nad . 17, und daß fie ebenfo am Donnerftag und Frei- 
tag Bormittag eine neue Lection aus bem fleinen Ratebismus, 
Radmittag einen neuen Kreuzſpruch buchſtabire und lefe, welches 
beides fie am Samftag auswendig berfagt. Daß 8) bie britte 
Claſſe alle Tage Vors und Radmittag im Namenbud ober kleinen 


Katechismus, unb mar jebes Rinb in feiner Orbnung, geübt 
werde; jebesmal aber auch Dem Kind fein Sternſpruch voraujagen 
fei nad S. 12. Daß mweiter im Schematismus 9) der große Ra 
tebiômus, fo am Montag Nachmittag, am Dinstag Bormittag and 
Radmittag angefept ift, nur eine Lection bebeute, bie breimal nad 
einanber vorfommt, ba fie nemlid bas erſte Mal am Montag 
Nadmittag nur gelefen unb gergliebert, am Dinftag Vormitteg 
mit Frage und Antwort auswendig bergejagt und am Dinfiag 
Nachmittag bloß wieberboit wird nad . 21. Gin Jeder wird 
Die Urſache biefer Ordnung einfeben, ber bebenft, bah das Aué 
wenbiglernen über Nacht ju Haus geſchehen fônne, auf Len Rads 
mittag aber nicht wol etwas Anderes al8 Wiederholen ftattfinbe, 
da die Zeit gum Auswendiglernen ju kurz wäre. Jedoch müßen 
ſich diejenigen nachzukommen bemühen, die Vormittags im Herſagen 
nicht wol beſtanden. Gleiches iſt zu bemerken vom Donnerstag 
Rachmittag, Freitag Vor⸗ und Nachmittag. Auch bier kommt nur 
eine, aber eine neue Lection Les großen Katechismus vor. Usb 
ben dieſes ait vom Spruchbuch. Es ift daſſelbe am ZLinfteg 
Rachmittag als geralicbert, am Mittwoch Yermittag deñen Her⸗ 
fagen unt Rachmittag deſſen Wiederbolung angeïepr. GS vit aber 
nur eine Vection, welbe dieſe Crei Mal vorkemmt unt m pme 
reinen Sprüchen beftebr, deren einen die zweite Ordnung, beide 
aber die erſte Ordnung qu lernen bar, nach %. 22. Genie d 
qu verfteben, was vom Spruchbuch auf ben Freitag Nada, 
Samftaa und MWontag Vormittag aemeltet ut. Das 10: Cie Esp 
pialmen am Montag Nachmittag und am Dinnag Vormutag deb 
kommen. Es müken dieie ibeu erlernt tem na à. 17 uns À. D, 
und iſt brer nur von der Wiederberung die ete, Die 2ber alf 
geibeben muë. daß ſedes Kiind nur einen Vers berizat. cetaf 
der Schulmeiſter zenaue CS: zu nebmen bat, Dim fe cite 
lich abiepen. Er mur desvegen das Buch und Len F u 
der Hand baben und bimertieben. Das 11 Det Eee Rare 
mué chenie. und sœur mem. Die Sxbe, nem:$ 27 Laktg D 
Nadartag unè Denneretas Nadbmitsgz nur mieiericr me 
bremel er mm der ameiten Qiañe erlerur mortes Guz:: ft DE 
Sdurefer Né Haurttück mn Freze un Acrrer: -:2 te 
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19 herſagen, ein anber Mal fragt er ben fleinen Katechis⸗ 
Ber Der Orbnung. Am Samstag ift nôtig, daß er bie 
die am Sonutag in ber Rinberlebre Beten follen, das 
ück beſonders nat der Schule abbôre, wiemol biefes and 
nntag vor ber Rinberlebre gefeben fann. Daß 12) bie 
»Hiſtorie dreimal, nemlid am Mittwoch Vormittag, am 
flag Vormittag und am Freitag Nachmittag vorfomme. 
aber nur 104 Siftorien unb alfo fo viel nidt finb, bas 
Wochen fônnten alle Woche brei abgebanbelt merben, als 
20 erforberlid waͤren, fiberdies bie febfte Hiſtorie im À. T. 
tifti Geburt mit ber fiebten von ben Hirten au Betblebem, 
h Die acte von der Beſchneidung Gbrifti mit der neunten 
Reinigung Mariä verbunben merben fann, fo daß nur 
ctionen berausfommen, folglih 18 übrig bleiben, bie Da 
fen, fo nimmt man an die Stelle biefer 18 Die 6 Geftfrag- 
æœ Zeit, wann bie Feſte einfallen, unb widmet einem jeben 
ftüid Drei Lectionen, die im Schematismus ben biblifen 
nm gewidmet finb, laͤſt baffelbe Kragftüd bas erfte Mal lefen 
gliebert e8, bas anbere Mal läft man e8 auffagen und bas 
Ral wirb es mieberboit. Daß 13) das Sdreiben in allen 
, wo môglid unb bie Zeit e8 zulaͤſt, getrieben, aber nur 
(tag Bormittag corrigirt merde, welches, meil bie Kinder 
Greiben im vorbergegangenen Sommer ſchon gelernt, genug 
m. Das Geſchwindſchreiben au befôrbern, muß auber Dem 
g dann und wann ein Brief biftirt merben, welches injon- 
Bei ben Kindern au beobadten, welche ibre Lefebücher don 
ernt baben. Denen, bie im Rednen fon geïbt find, 
an aud Gonto biftiren unb ibnen Dabei geigen, wie fie 
ch einzurichten ſeien. Es fhidt fit biefes am Mittwoch 
swendig⸗Buchſtabiren. Daß 14) Das Einmaleins wôchent: 
imal, am Dinſtag Vormittag, am Mittwoch Vormittag, am 
ſtag Vormittag examinirt werde. Denn obſchon das Rechnen 
beſondern Stunde geſchieht, ſo iſt doch das Einmaleins 
nen, Die noch nicht rechnen, dienlich und deſſen Uebung all⸗ 
Es kommt deswegen auch nicht darauf an, daß es nur 

im Schematismus angeſetzt iſt, ſondern ſo oft, als dazu 
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Katechismus, unb zwar jebes Kind in feiner Orbnung, geübt 
werde; jedesmal aber aud Dem Kind fein Sternſpruch vorzuſagen 
ſei nach F. 12. Daß weiter im Schematismus 9) der große Ka⸗ 
techismus, fo am Montag Nachmittag, am Dinstag Vormittag und 
Nachmittag angeſetzt iſt, nur eine Lection bedeute, die dreimal nach 
einander vorkommt, ba fie nemlich bas erſte Mal am Montag 
Nachmittag nur geleſen und zergliedert, am Dinſtag Vormitteg 
mit Frage und Antwort auswendig hergeſagt und am Dinſtag 
Nachmittag bloß wiederholt wird nach F. 21. Gin Jeder wird 
Die Urſache dieſer Ordnung einſehen, der bedenkt, daß bas Aus⸗ 
wendiglernen über Nacht ju Haus geſchehen koͤnne, auf ben Nach⸗ 
mittag aber nicht wol etwas Anderes als Wiederholen ſtattfinde, 
da die Zeit zum Auswendiglernen zu kurz waͤre. Jedoch müßen 
ſich diejenigen nachzukommen bemühen, die Vormittags im Herſagen 
nicht wol beſtanden. Gleiches iſt zu bemerken vom Donnerstag 
Nachmittag, Freitag Vor⸗ und Nachmittag. Auch hier kommt nur 
eine, aber eine neue Lection des großen Katechismus vor. Und 
eben dieſes gilt vom Spruchbuch. Es iſt daſſelbe am Dinſtag 
Nachmittag als zergliedert, am Mittwoch Vormittag deſſen Gers 
ſagen und Nachmittag deſſen Wiederholung angeſetzt. Es iſt aber 
nur eine Lection, welche dieſe drei Mal vorkommt und in zwei 
reinen Sprüchen beſteht, deren einen die zweite Ordnung, beide 
aber die erſte Ordnung zu lernen bat, nach $. 22. Gbenſo if 
zu verſtehen, was vom Spruchbuch auf den Freitag Nachmittag, 
Samſtag und Montag Vormittag gemeldet iſt. Daß 10) die Buß⸗ 
pſalmen am Montag Nachmittag und am Dinſtag Vormittag vor⸗ 
kommen. Es müßen dieſe ſchon erlernt ſein nach $. 17 und . 28, 
und iſt hier nur von der Wiederholung die Rede, die aber aljo 
geſchehen muß, daß jedes Kind nur einen Vers herſagt, worauf 
der Schulmeiſter genaue Obacht au nebmen bat, damit fie ordent⸗ 
lich abſetzen. Er muß deswegen bas Bud und ben Pſalm vor 
der Hand haben und hineinſehen. Daß 11) der kleine Katechis⸗ 
mus ebenſo, und zwar zweimal die Woche, nemlich am Dinstag 
Nachmittag und Donnerstag Nachmittag nur wiederholt werde, 
dieweil er in der zweiten Claſſe erlernt worden. Einmal läft der 
Schulmeiſter das Hauptſtuͤck mit Frage und Antwort nach der 
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Orbunung berfagen, ein anber Mal fragt er ben kleinen Katechis⸗ 
mans qu$ÿer Der Orbnung. Am Samstag ift nôtig, daß er bie 
Rinber, Die am Sonntag in ber Rinberlebre beten follen, bas 
Hauptſtũck beſonders nad ber Schule abbôre, wiemol biefes and 
am Sonntag vor ber Rinberlebre gefdeben fann. Daß 12) bie 
bibliſche Hiſtorie dreimal, nemlid am Mittwoch Vormittag, am 
Donnerſtag Bormittag und am Freitag Nadmittag vorfomme, 
Dieweil aber nur 104 Hiſtorien und alfo fo viel nidt find, daß 
in 40 Wochen fôünnten alle Woche brei abgebanbelt werben, als 
wozu 120 erforberlid wâren, überdies die ſechſte Giftorie im N. T. 
von Chriſti Geburt mit der fiebten von ben Hirten zu Bethlehem, 
wie auch die achte von der Beſchneidung Gbrifti mit der neunten 
von der Reinigung Mariä verbunben werden kann, fo daß nur 
102 Lectionen herauskommen, folglich 18 übrig bleiben, die da 
leer liefen, ſo nimmt man an die Stelle dieſer 18 die 6 Feſtfrag⸗ 
Mde zur Zeit, wann die Feſte einfallen, und widmet einem jeden 
Feſtfragſtück drei Lectionen, die im Schematismus den bibliſchen 
Hiſto rien gewidmet find, laͤſt daſſelbe Fragſtuͤck das erſte Mal leſen 
and zergliedert es, bas andere Mal laͤſt man es aufſagen und das 
dritte Mal wird es wiederholt. Daß 13) das Schreiben in allen 
Schulen, wo moͤglich und die Zeit es zulaͤſt, getrieben, aber nur 
am Freitag Vormittag corrigirt werde, welches, weil die Kinder 
das Schreiben im vorhergegangenen Sommer ſchon gelernt, genug 
ſein kann. Das Geſchwindſchreiben zu befördern, muß außer dem 
Samſtag dann und wann ein Brief diktirt werden, welches inſon⸗ 
derheit bei ben Kindern au beobachten, welche ihre Lefebücher ſchon 
durchgelernt haben. Denen, die im Rechnen ſchon geübt find, 
kann man auch Conto diktiren und ihnen dabei zeigen, wie ſie 
ordentlich einzurichten ſeien. Es ſchickt ſich dieſes am Mittwoch 
gum Auswendig⸗Buchſtabiren. Daß 14) Las Einmaleins wôdent: 
lié breimal, am Dinftag Bormittag, am Mittwod Vormittag, am 
Donnerftag Bormittag examinirt merde. Denn obfhon bas Rednen 
fn einer befonbern Stunde gefdiebt, fo ift bot Das Œinmaleins 
aud benen, die not nidt rechnen, dienlich unb befjen Uebung all: 
it gut. Es fommt deswegen aud nidt Darauf an, daß e8 nur 
dreimal im Schematismus angejebt ift, fonbern fo oft, als Daau 
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Waͤhrend nun nach dieſem Schulſchematismus der Unterricht 
in allen deutſchen Schulen des Landes eingerichtet ward, hatte die 
Dioceſe Hoch berg ihren ganz eigentümlichen Schulſchematis— 
mus, der in allen Schulen derſelben eingefübrt mar. Derſelbe 
war folgenber : *) 

„Erſte Glaffe. 

L Vormittag, alle ſechs Tage der Woche wird von 8 — 10 
a) ein Gapitel aus Dem neuen Seftamente versweiſe, und daß man we: 
nigftens zweimal berumfommt, geleſen; b) bie Lection aus ber Kinder⸗ 
lebre deutlich und mit nôtiger Grfldrung der etwa unverftänbliden 
Stellen hergeleſen, und zwar fo, daß biefes Leſen alle Kinder der 
Klaſſe trifft; c) dieſe Lection auswendig hergeſagt nach Fragen 
und Anworten, auch mit noͤtiger Zergliederung und Zerteilung 
in kleinere Fragen, ſonderlich bei den letztern Fragen von der An⸗ 
wendung des Artikels zur Erbauung; d) Donnerſtags von 10—11 
wird auswendig buchſtabirt und das Aufſchlagen in der Bibel 
geübt; e) Samſtags von 10—11 wird auswendig buchſtabirt und 
ad os dictantis deutſch gefhrieben und foldes corrigirt, wozu 
eigene Büdlein gebalten werden, und wann bas auswendig Bud: 
ſtabiren zur Gertigfeit gebieben, anftatt beffen Anleitung gegebes, 
nad biblifhen Sprüchen Oebete aus bem Herzen au ſchreiben; 
f) alle Woche einmal wird in ber Rire von 10 — 11 eine Ka⸗ 
techiſation über Das Gprudbud mit Anleitung gum Gebet aus 
dem Herzen ftatt Der Betftunde mit ihnen gebalten. 

IL Radmittag, alle vier Sdultage der Woche wirD a) von 
12—1 gefrieben und gerenet, wobei jowol ber Stille als bes 
Platzes wegen die Kinder der britten und vierten Glafje nidt 
gegenwaͤrtig ſind. Eigne geſchriebene Rechnenbüchlein muͤßen fie 
halten. Von 1—8 Uhr aber b) eine bibliſche Hiſtorie, doch fo, 
daß wochentlich nach Maßgabe der Groͤße fünf vorfommen, bamit 
ſie in der Winterſchule alle durchgebracht werden, geleſen und 
durch Frage und Antwort zweimal durchgenommen, ſonderlich auch 


e) Die Buchſtaben a b co in dieſem Schulſchematismus bezeichnen die drei 
Claſſen, für welche derſelbe urſprünglich beftimmt mar. Späterhin wurden jedeoch 
in den Hochbergiſchen Schulen vier Claſſen eingerichtet. 
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bei ben Nutzanwendungen der gebôrige Fleiß angewanbt; c) bie 
Bicberbolung der Bußpſalmen Montags, Dinflags des fleinen 
Katechismi, Mittwochs aber des Spruchbuchs angeſtellt, aus wel⸗ 
dem die Gefifprüdhe eine neue Lektion der erſten Claſſe ausmachen, 
wobei wechſelsweiſe die Uebung im Leſen des Geſchriebenen vor⸗ 
kommt, und Freitags die vorgeſchriebenen Geſaͤnge. 

IL Woͤchentlich wird ben Kuaben dieſer Claſſe viermal Un⸗ 
terricht in der Geometrie gegeben; die Wahl der Stunden iſt zwar 
willkürlich, doch wird faſt durchgehends an einem Tag, da keine 
Betſtunde und Nachmittags keine Vacanz iſt, (denn an den Va⸗ 
canztagen bat die Stunde von 10 — 11 ſchon ihre Beſtimmung,) 
eine Stunde von 10 — 11 und noch drei andere von 7 — 8 dazu 
genommen, weil die Spiunjhule am Donnerſtag und Sanſage 
Radmittag die Schulſtube einnimmt. 

Zweite Clafſe: 

LE Vormittag, alle ſechs Tage in der Woche wird von 8 
bis 10 Ubr a) ein Gapitel aus bem neuen Œeftamente gelefen, 
mit ber erften Glafje und auf gleide Weiſe; b) die Lection aus 
der Rinberlebre hergelefen, auf gleide Weiſe wie bei der erften 
Glaffe; c) dieſe Lection auswendig bergefagt nad Fragen und 
Antworten und auf gleihe Weiſe Der Bebanblung wie Bet ber 
aften Glaffe. Die Gertigften in biefer Claſſe merben in ben zwei 
Gtunben von 11 — 12 an ben Bacangtagen gum Auswendigbuch⸗ 
Rabiren, Aufſchlagen in der Bibel und Schreiben ad os dictantis, 
alle aber zur wôüchentlihen Katechiſation in Der Rire über Das 
Spruchbuch gezogen. 

IL Nachmittag, alle vier Sdultage a) von 12—1 beſuchen 
fe bie Schreib⸗ und Rechnenſtunde mit der erften Claſſe; b) in 
ber biblifen Giftorie baben fie mit Der erften Claſſe einerlei 
Lection, uud ce) Montags die Bubpfalmen und Dinftag8 den Éleinen 
Katechismum, mit ber erften Claſſe aber au fleinen Pensis, Mitt⸗ 
wochs bie Sprüche des Spruchbuchs obne Unterſchied des Druds, 
mit furaer Berglieberung durch Frage und Antwort, und Greitags 
Uebung des Geſchriebenen⸗Leſen, mit der erften Claſſe, und wechſels⸗ 
weiſe bas Ginmaleing, wenn bie Schüler ber erften Claſſe Ses 
fénge baben. 
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Dritte Glaffe: 
J. Vormittag, alle fedé Tage der Woche vou 8 —10 Uhr 
a) lefen bie Kinder im Spruchbuch ober aud in ber Kinderlehre 
mit gebôriger Deutlihfeit und Abſetzung, alle einerlei Pensum; 
b) fagen fie ben kleinen Katechismum ber, unter Berglieberung 
durch drag und Yntworten. 

IL Nachmittag von 1 —3 alle vier Shultage a) leſen fie 
wie Vormittag; b) ſagen die Sprüche her, die Sternſprüchlein zur 
Wiederholung und die Kreuzſprüchlein als eine neue Lection, unter 
Zergliederung durch Frage und Antworten. 


Vierte Claſſe: 

IL. Vormittag, alle ſechs Tage in der Woche von 8—10 Ur 
a) Einige lernen das ABC, Andere buchſtabiren alle einerlei Pen- 
sum, mit Abteilung nach Woͤrtern, ja wol nach einzelnen Sylben, 
um Deutlichkeit und Richtigkeit, auch Vermeidung alles Strudelns 
zu erhalten; b) man ſpricht ihnen den kleinen Katechismus vor, 
zergliedert auch bisweilen Eines oder das Andere. 

IL Nachmittag, von 1—3, alle vier Schultage a) ABC und 
Buchſtabiren wird getrieben, wie Vormittags; b) man ſpricht ihnen 
die Sternſprüchlein vor, auch mit einiger Zergliederung.“ 


Die Vollziehung aller dieſer Verordnungen war jedoch nur 
dann moͤglich, wenn die Schulmeiſter hierzu faͤhig gemacht wurden. 
Daher war die Landesregierung ſchon ſeit 1757 ernſtlichſt darauf 
bedacht geweſen, Einrichtungen ins Daſein zu rufen, durch welche 
ein tüchtiger Lehrerſtand herangebildet werden konnte. Die erſte 
ſog. „SchulcandidateOrdnung“ war unter Dem 2. Sep: 
tember 1757 erlaßen. Bufolge berfelben follten fib bie gufünftigen 
Schulmeiſter in bas Gymnaſium au Karlsruhe begeben unb ſich 
daſelbſt im Buchſtabiren⸗lehren, im Leſen und Schreiben, im groͤßern 
Katechismus, im Zergliedern und Erklären der Antworten und 
Sprüche des Katechismus, im Singen und Orgelſpielen, im Rech⸗ 
nen, in den Elementen der Geometrie und der lateiniſchen Gram⸗ 
matik, im Anfertigen von Aufſätzen, ſowie in ben Anfangsgründen 
der Mechanik, Baukunſt und Naturlehre unterrichten laßen. Rach 
Abſolvirung des Gymnaſialcurſus ſollten die Candidaten ſich vor 
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dem Kirchenrats⸗Collegium prüfen laßen und fobann ſich bei einem 
tüdtigen Sdulmeifter im Unterridten üben. 

Indeſſen wurde bieje Ginridtung febr balb für ungenügend 
befunben. Man wünfdte Lebrer zu baben, die mit einer Muſter⸗ 
bildung ausgeftattet waͤren und wie ein Gauerteig unter der Menge 
ber übrigen Schulmeiſter wirfen follten und durch welche augleid 
bas inbuftrielle Leben des Landmanns und des Buͤrgers gefoͤrdert 
werden fünnte. Bu dieſem Bwede beſchloß der Marfgraf ein ſo⸗ 
genanntes Schulſeminarium zu erridten, in weldes alljäbrs 
lich zwei der faͤhigſten Sdulcanbibaten, Die bereits in der Relis 
gionslebre, im Leſen, im Schoͤn⸗ und Rechtſchreiben, im Rednen, in der 
Didaktik, fowie in der Mufif, Geometrie, Phyſik und Mechanit 
gebôrig uuterridtet wâren, aufgenommen werden follten. Jeder 
derſelben follte für Das Jahr, weldhes er auf dent Seminar zuzu⸗ 
bringen babe, aus einer von einer ju Durlad verftorbenen Grei- 
frau vou Belle legirten Stiftung ein Stipendium von 50 fl. er: 
halten. Außerdem follte ibnen geftattet fein, burd Abſchriften, 
die fie für das Gonfiftorium anfertigten, fid bas Nôtige für ibren 
Uuterbalt ju verdienen. Den Unterridt in der Orthographie und 
Ralligraphie, im Rechnen, Buchbalten, im Schreiben von Briefen 
und Aufſätzen, in ben Anfangsgründen der lateinifhen Sprade, 
ie Der Geometrie, Mechanik, Phyſik, Hydraulik und Architektur, 
in der Geſchichte und Erdbeſchreibung, im Geſang und Orgelſpiel, 
in der Technologie, im architektoniſchen Zeichnen und freien Hand⸗ 
zeichnen, im Okuliren Der Baͤunme und im Seidenbau ſollten die 
beiden Seminariſten teils im Gymnaſium zu Karlsruhe, teils in 
der daſelbſt neuerdings errichteten Realſchule, teils bei andern 
Lehrern erhalten. Unter dem 4. November 1768 wurde der von 
dem Landesherrn genehmigte Plan des Schulſeminars publizirt. 
Zufolge deſſelben war es Zweck der Anſtalt: „1) Schulmaͤnner 
von der moͤglich beſten Tüchtigkeit zu bekommen; 2) dieſelben als 
Werkzeuge zuzurichten, die dem gemeinen Weſen auch außer dem 
Schullehren nuͤtzliche Dienſte zu leiſten im Stande ſeien“. Zu 
Oftern 1769 wurde bas Seminar erôffuet. Daſſelbe koſtete dem 
Staate jäbrlid nur 300 fl., nemlich 100 fl. für die beiden Se: 
minariſten und 200 fl. für die Seidengrains, Unterricht in 

deype, voltoſquteſen, 4 14 
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Ofuliren u. ſ. w. Um Die Gortichritte der Seminariften beurteilen 
au können, war das Oymnaflal-Lebrercollegium beauftragt, Diejelben 
bet ibrer Aufnabme unb Entlaßung im Beiſein mebrerer Mitglieber 
des Gonfiftorium8 qu yrüfen. Da neben ben beiben ordentlichen 
Geminariften an bem Unterrichte berjelben auch andere Schulamts⸗ 
candibaten auf ibre eignen Roften Teil nabmen, fo waren big anm 
Sabre 1780 fhon über 70 Volksſchullehrer in bemjelben ausgebitbet.*) 

Mit ber Grridtung von Realfhulen war fon im Jahre 
1767 der Anfang gemadt. In dieſem Jahre wurde uemlid in 
Karlsruhe elne Lehranſtalt gegründet, worin alle fünfsebniäbrigen 
gufünftigen Handwerker, die ſich fon im Rednen binlänglid geñbt 
batteu, fowie alle zu Karlsruhe fih aufbaltenben Scribenten wöchent⸗ 
lid vier Stunben in der Arithmetik, Geometrie, Phyſik, Mebanit 
und Architektur unterridtet wurben. Im Sabre 1768 wurbe 
bierauf für bie einbeimifhen Gefellen und Lebrlinge ber au bem 
Baufache in Karlsruhe gebôrenden Handwerker eine beſondere archi 
teftouifhe Schule eingerichtet. Durch landesherrliches Refcript 
vom 28. April 1769 wurde die Realfhule in der Weiſe erweitert, 
daß ,1) Rechnen-Schule, mit welder nunmebr der Unterricht in 
der eometrie und Mechanik au verbinben fei, in biejem Grübjabr 
und Sommer woͤchentlich brei Stunben von 7—8 Uhr des Abenbs 
gebalten unb zu deren Beſuchung alle bie, fo bisber [don dieſe 
ober nur aflein Die architektoniſche Schule frequentirt baben, obne 
Unterſchied angewieſen werben follen, 2) die arditeftonifhe Zeich⸗ 
nenjdule ebenfallé in Diejem Grübjabr und Sommer Mittwochs 
unD Samstags von 6—7 Ubr des Abends gebalten, und 3) die 
Einrichtung und Vorkehr babin getroffen werden ‘folle, daß alle 
zum Bauweſen gebôrigen Handwerksleute entweber nur ibren bie 
arcitettonifhe Zeichnenſchule beſuchenden, ober überbanpt allen 
ibren Gcfellen und Jungen des Mittwochs Abends um 6 Uhr, 
jo wie des Samstags obnebin gefhiebet, Feierabend geben ſollen. 
Gin Bimmer zur Ginribtung Der Realſchule, fowie die erforber. 
lichen Tiſche und Baͤnke wurben auf bem Rathaus gegeben, wah⸗ 
rend für Holz und Licht von der Landesherrſchaft geſorgt wurde. 


9 Val Schlözers Vriefwechſel, 1781, S. 368—371. 
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Bon Rarlérube aus verbreitete ſich bas Realſchulweſen febr 
balb auch über bie übrigen ©täbte Des Landes. In ber Stadt 
Durlad wurde jeit bem J. 1768 für Lebrlinge unb Gefellen der 
Gteinbauer, Maurer, Bimmerleute, Schloßer, Hafner und Glaſer, 
ſowie für Die Schulpräparanden eine geometriſche, eine Gant: 
zeichnen⸗ und eine architektoniſche Zeichnen⸗Schule angelegt, worin 
auch in Geometrie und Mechanik unentgeltlicher Unterricht erteilt 
wurde. Aehnliche Anſtalten wurden auch in Pforzheim, Loͤrrach, 
Mullheim und Emmendingen errichtet. 

Ueberhaupt ſah es die Landesregierung als eine weſentliche 
Beſtimmung der Volksſchule an, ben zukünftigen Handwerker und 
Landmann mit ben Elementen der Geometrie und Mechanik 
und verwandter Wißenſchaften bekannt zu machen und dadurch für 
ſeinen eigentlichen Beruf vorzubilden. Gin General: Refcript vom 
6. November 1767, durch welches die Geometrie in die 
Reihe Der ordentlichen Lehrgegenſtände aller Land— 
ſchulen aufgenommen wurde, legte die Geſichtspunkte dar, 
von denen fich die Landesregierung hierbei leiten ließ. Daſſelbe 
lantete nemlich: „Da die geometriſche Wißenſchaft nicht nur über⸗ 
haupt einem Jeden zu mehrerer Uebung im Rechnen und zu Schaͤr⸗ 
fung Des Verſtandes dienen, ſondern auch in mehreren Betrachten 
ſowol allen Landleuten, als insbeſondere den Profeſſioniſten vielen 
Nutzen verſchaffen kann, und Unſere gnäbigfte Abſicht dahin gehet, 
den künftigen Wolſtand der in Unſern Fürſtlichen Landen befind⸗ 
lichen geſammten Jugend durch guten Unterricht in den Schulen 
beſtmoͤglichſt zu befoͤrdern, als verordnen Wir hiermit, daß in allen 
denjenigen Landſchulen, wo entweder der Schulmeiſter oder Pro⸗ 
viſor des Orts die Geometrie kann, oder wo, inſofern von beiden 
keiner die Geometrie verſteht, und durch eine gleichbaldige, Nie⸗ 
mand nachteilige Verwechslung der Proviſoren nicht zu halten ſteht, 
der Pfarrer des Orts zu der Lehre guten Willen und Tüchtigkeit 
hat, die Docirung der mehr beſagten geometriſchen Wißenſchaft 
nicht nur gleichbald veranſtaltet und ſolche dieſen Winter über 
allen in jeder Schule ſich befindenden Schülern der erſten Ord⸗ 
nung, es môgen deren Eltern ſolches wollen oder nicht wollen, 
unentgeltlich wenigſtens vier Stunden die Woche hindurch gelehrt, 

14⸗ 
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in Anfebung berjenigen Orte aber, wo folhes bermalen auf ob⸗ 
beſchriebene Art nicht gleich thunlid ift, gleibbalb und längft inner 
balb vier Wochen Der Beribt fowol unter Bemerfung Der Un 
ftände als Beifügung ber bie Sache môglib madenben Vorſchläge 
an Unſer nacdgefebtes Fuͤrſtliches Gonfifiorium erftattet werden 
fol”. Andere Berorbnungen, welde in den Jahren 1767, 1768, 
1769 unb 1770 erfhienen, madten e8 ju demſelben Zwecke nicht 
bloß ben Schulamtscandidaten, fonbern auch ben nod nidt fünfzig 
Jahre alten Sdulmeiftern, fowie ben Ganbibaten der Theologie, 
ja ſelbſt ben nod auf Univerfitäten befindlichen Studioſen ber 
Theologie aur Pfliht, die Geometrie au erlernen. 
| Daneben wurde aber nie vergeben, welches die urſprüngliche 
und Die weſentlichſte Beftimmung Der Schule fei, wesbalb ein 
Generalbefret vom 17. Gebr. 1769 verordbnete, daß „1) in allen 
Schulen von ben Kindern bie gewéôbnlihen Morgen⸗, Abend⸗ und 
Tiſch⸗Gebete nidt nur oͤfters und beutlit bergefagt, auch ſolche 
mit denſelben durchkatechifirt, ſondern auch ein Gleiches mit den⸗ 
ſelben in den Kinderlehren geſchehen ſolle, und daß 2) zu Befoͤr⸗ 
derung des Chriſtentums Bei Abhandlung des vierten Hauptſtücks 
der Taufbund der Jugend in ben Kinderlehren, zumal ben Cats- 
chumenis Bei bem empfangenben Unterricht deutlich erklaͤrt nub 
eben ſolches aud von ben Getftlihen bet ben Schulbeſuchen be⸗ 
obadtet werben folle“. 

Gleichzeitig war Die Lanbesregierung aud auf eine Beferung 
der aͤußeren Sage Der Schullehrer forgfältigit bebadt. Der Schul⸗ 
funbus, deſſen Verrechnung burd landbesberrlihes Reſcript vom 
26. Gebr. 1755 bder geiftlihen Berwaltung au Durlad übertragen 
war, Bob fit von Jahr au Jahr und erreibte i. J. 1772 bte 
Gumme von 32,380 ff. 20 fr. Gbenfo notwendig und beilfam, 
als Die Unterftübung, welde viele Sulmeifter aus dieſem Suis 
fundus erbielten, war bie Grribtung eines Schulwittwenfiskus am 
31. Oftober 1760. Jeder Sdulmeifter, beffen Gompetens mebr 
als 60 fl. Betrug, war genôtigt, ben übrigen, fowie ben Schul⸗ 
proviforen war e8 freigeftellt, fi an biefem Fiskus au beteiligen. 
Bon jebem Gulden der Gompetenz war von Georgii 1760 an ein Kreuzer 
an die Kaſſe au zalen. Auch wurbe nach jeber eintretenben Vakanz einer 
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Schulmeiſterſtelle der vierte Teil ber eigentlihen Jahresbeſoldung 
dem Fiskus gugewiefen. Anfangs erhielt eine TRittwe jäbrlit 
7 fl. 80 fr., aber fon im Rechnungsjahr 1773 fonnten jeber 
Schulmeiſterswittwe 12 fl. ausbezalt werden. 

Inzwiſchen war Durd bas am 21. Oftober 1771 erfolgte 
Ableben Des Marfgrafen Auguft Georg ber Maunsſtamm bes 
Hauſes Baden⸗Baden erlofhen und die feit 1527 geteilt gemefene 
obere unD niebere Marfgraffbaft war unter bem Markgrafen Rarl 
Griebrid wieder vereinigt worben. Die LanbeSregierung erliep 
daher nad und nad bie nôtigen Berorbnungen, um Die für Die 
Rirden und Sdulen von Baben-Durlad gültigen Beſtimmungen 
aud in Dem neuen (faft burdweg fatbolifen) Lanbesteil almäb- 
lich heimiſch zu maden. Insbeſondere wurde ben Pfarrern ber 
oberen Markgrafſchaft auf ben Antrag des Superintenbenten Sans 
der, mit deſſen Dioͤceſe (Hochberg ober Gmmenbingen) biejelbe 
bereinigt wat, folgende Inſtruction erteilt. *) 

„Der Pfarrer bat alle ſechsjaͤhrigen Kinder, jedesmal bei 
dem Aufang eines Shulquartals, welche Shulquartale auf feinen 
anbern Termin als ben 23. Sanuar, 23. April, 23. Suli 
und 23. October an berednen find, aus bem Rirhenbud aufzu⸗ 
gidnen und ſolches Verzeichnis dem Sdulmeifter qu feiner Nach⸗ 
adtung auauftellen. Die folenneren Schulexamina, fowie der Un: 
fang der Sommer⸗ und Winterſchule finb von der Rangel ôffentlid 
zu verfünbigen und Die Schulordnung zu verlejen. Die Sdul- 
verſäumniſſe bat der Sulmeifter jebergeit orbentlid aufzuſchreiben, 
ben Schulzettel môchentlit bem Pfarrer voraulegen und nachdem 
derfelbe von dieſem vibiret worden, bem weltliten Ortévorgefebten 
zur Beftrafung faumieliger Gltern zu übergeben, welche Beftrafung 
aud ungeſäumt vorgunebmen ift. Wenn aber burd folde allzu⸗ 
haͤufigen Verſäumniſſe uit fônnte remebiret werden, fo ift bes- 
wegen an Oberamt und Spezialat gemeinfhaftlider Beridt au 
erſtatten; bei vorwaltenden nôtigenben Umftänben ftebt es jebod) 
aud Bei Den Pfarreru, bie Kinder auf geſchehene Anfrage der 


*) Siehe biefelbe mit anderen verwandten Berorbnungen in den Nova acta 
hist, eccles. XI, ©. 759—765. 
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Gitern von einigen wenigen Schulſtunden au bispenfiren, weldes 
aber in keinem Quartal auf zehn Stunden laufen barf, ba wegen 
ber Ferien in ben Arbeitszeiten des Sommers bei ber Bifitation 
vom Speialat allgemeine Ginridtung für die zur Felbarbeit brauch⸗ 
baren unb unentbebrliden Rinber gemadt wirb. Gr bat überbies 
barauf au feben, daß ber Edulmeifter feine Shulftunde obne be⸗ 
fonbere dazu erbaltene Grlaubnis, ju deren Grteilung widtige Ur⸗ 
faden vorhanden ſein müben, verfäumt und ausfebt, ſondern viels 
mebr alle durch's Spezialat ibm gum Unterricht angewieſenen 
Stunden auf folden gang verwenbe, alle Schulen auf ben Sdlag 
mit Geſang, welcher vorzuſprechen ift, unb ben vorgefriebenen 
Gebeten anfange und eben fo enbige, obne Berftreuung in anbere 
Dinge mit aller Munterfeit und Attention bie vorgefchriebenen 
Lectionen an: und abbôre, nidt immer an einem Orte fite, fons 
dern vielmebr von einem Schultiſch zu Dem anbern gebe, ben Rinbern 
das laute Getoͤſe und Schwätzen fo menig als bas allzu geſchwinde 
und unvernebmlide Herſagen ibrer Leftionen zulaße, ibnen bas 
Spifen und Herausleſen bdeffen, was fie auswendig fôünnen follen, 
nicht geftatte und überbaupt alle Leftionen ju ber gebôrigen Ord⸗ 
nung auf bie Bequemfte und fablichfte Art, wogu ibm der Pfarrer 
jelbft mit gutem Rat und Anweiſung an bie Sand geben fol, 
traftire, und ben Kindern mebr mit Sanftmut und Liebe ſuche eine 
Quft zum Lernen au machen, als daß er fle mit Haͤrte und Sdlägen 
ſchüchtern und verzagt made. Der Pfarrer bat au bem Œnbe bis 
Schule fleifig unb, wo es thunlid ift, wenigftens alle Woche ein 
mal, jebod nidt immer auf einen Tag und gu einerlei Gtunbe 
qu Bejuchen, ſondern die Schulbeſuche fo einzurichten, daß er bald 
biefe, bald eine andere Leftion traftireu bôre. Er bat bie Kinder 
felBft au examiniren, mit ihnen zu fatedifiren, Sprüche ju 3er 
gliebern, fie gum Gebet au8 Dem Herzen angufübren, ober ibnen 
fablid au machen, wie fie ein Sprüchlein, ein Gebot und be 
gleiden in ein Gebetlein vermanbeln follen. Gr bat darauf ju feben, 
daß weber bas Gbriftentum, nod das Rechnen und bie Geometrie 
ibuen bloß medanifh beigebradt, ſondern recht verſtaͤndlich und 
faßlich gemacht werde, wozu beim Rechnen das Miteinanderrechnen 
Mehrerer von gleicher Claſſe an der Tafel und Fragen deſſen, 
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welches Die Kreide fübret, vielen Bebuf geben wird. Gr bat 
ſleißige Rinder bei ſolchen Schulbeſuchungen burd fein Lob und 
Bezengung feiner Bufriebenbeit immer mebr ju ermuntern, fowie 
ble Unfleifigen und Unartigen von ibm zu beſchaͤmen unb mit 
Liebe und Ernſt zur Beßerung angumabnen finb. Außerdem ift 
alle Quartal ein etwas ſollenneres Schulexamen im Beiſein des 
weltlichen Ortsvorgeſetzten, eines Richters und der Eltern, die aus 
eignem Trieb beiwohnen wollen, zu veranſtalten, alle im Quartal 
abgehandelten Lektionen mit den Kindern kurz zu durchgehen und 
den Fleißigſten und Beſtbefundenen Praͤmien, welche aus dem 
Communaͤrario au nehmen, auszuteilen, der Beſchluß aber mit 
einem vom Pfarrer aus dem Herzen zu ſprechenden Gebet zu 
maden, durch welches bem Gôdften für die zum Schulweſen ge: 
gebene Gnade gedankt und um deren Gortfepung demütigſt gebetet 
wird. Hierher gebôrt auch die Verſetzung der Kinder aus einer 
Kaſſe in Die andere, welche ohne Vorwißen des Pfarrers nicht 
ſoll vorgenommen werden. Von dieſem Quartalexamen iſt Bericht 
en Oberamt und Spezialat unter Anlegung des Schulſchematismi 
und der zwei beſten Probeſchriſten aus jeder Ordnung, auf welche 
auch Proben vom Rechnen und Geometrie angebracht, einzuſchicken. 
Damit Schulmeiſter, Schulproviſores und Candidaten deſto mehr 
in Stand kommen, bas für die Kirche und Das gemeine Weſen fo 
widtige Amt mit der nôtigen Geſchicklichkeit qu verwalten, follen 
Pfarrer, welche dazu ein Geſchick baben, folden mit Unterricht im 
Bergliebern, Ratechifiren, Arithmetik, Seometrie, Qiftorie, Latinität 
u. dgl. gern unentgeltlid an bie Hand geben ober fie aud mit 
Büchern, aus welden fie eine gute Methode lernen koͤnnen, unter: 
ſtüßen. Alle Pfarrer baben, fo viel bei ibnen ftebt, barauf ju 
feben, daß ben Sculmeiftern Das Schulgeld, rechtmäßige Safriftei- 
gebübren unb andere Sura, welde ibnen nad ben vorbanbenen 
herrſchaftlichen Berordnungen qu Teil werden follen, wirflit auch 
angebeiben und fie aur treuen Ausridtung ibres Amtes befto mebr 
môgen aufgemuntert werden. Im Gegenteil follen fie aud darauf 
Acht haben, daß biejelbigen nicht burd ibre Aufführung felbft in 
unfruchtbarer Ausrichtung ibres Amtes Hindernis maden und 
Aergerniſſe geben, welches durch Beſuchung der Hochzeiten, Ver⸗ 
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gebrung ber Morgenfuppe bei felbigen, Sitzen in Wirtshauſern, 
Frequentirung anberer Saufgelage, Derumaieben in den Gäufern 
bei Mebeljuppen, Grobnmälern u. bal. gefcheben koͤnnte, woven 
fie deswegen fleibig abzumahnen und abgubalten find unb ibnen 
infonberbeit bas Volltrinken durchaus nidt au geftatten if, ſondern 
beren erftes befannt werdendes Berfeblen im Trunt bem Speialat 
anzuzeigen. Außerdem Gbriftentuméleftionen, Lefen und Sébreiben, 
wozu aud bas in einer befonberen Stunde vorzunehmende Schrei⸗ 
ben ad os dictantis unb bas Leſen des Geſchriebenen, wie auch 
bas Rechnen, von welchem Allen kein Schulkind freizuſprechen. 
Zu Rechnen iſt allen Knaben der erſten Ordnung etwas aus der 
Geometrie waͤhrend der Winterſchule beizubringen. 

Für ble Einrichtung und Betreibung der Spinn⸗ und Raͤh⸗ 
ſchulen, wozu Maͤdchen der erſten Claſſe anzuhalten, ſowie der 
Strickſchulen, welches nicht nur mit den Maͤdchen, ſondern mit 
allen Knaben der zwei erſten Claſſen au treiben iſt, welchen letz⸗ 
teren zum Stricken mit drei Nadeln Gelegenheit gemacht werden 
ſoll, haben zwar die weltlichen Ortsvorgeſetzten beſonders beſorgt 
zu ſein, doch ſollen auch die Pfarrer mit darauf ſehen, damit die 
desfalls vorhandenen fürſtlichen gnäbigen Befeble und Anordnungen 
vollſtreckt werden. 

Weil gum erwünſchten Erfolg des Schulunterrichts 

VIII. die gute häusliche Kinderzucht 
unumgaͤnglich nötig iſt, fo bat ein Pfarrer darauf alle ſorgfältige 
Aufſicht zu tragen. Er ſoll zu dem Ende die Nowendigkeit der⸗ 
ſelben in Predigten und Katechiſationen, wie auch bei allen andern 
Gelegenheiten oͤfters und dringend vorſtellen, die dabei begangen 
werdenden Fehler, als das in Haͤuſern im Schwang gehende 
Fluchen, Schwören, Schimpfen, garſtige oder grobe Reden, welche 
nicht nur von Dienſtboten und größeren Geſchwiſtern, ſondern 
öfters auch von Eltern ſelbſt gehoͤrt werden, die Erſtaͤrkung der 
Kinder in ter Bosheit, welche durch bas Rechtgeben, wenn fie in 
der Schule oder von anberu chriſtlichen Perſonen wegen Vergehnngen 
beſtraft werden, zu geſchehen pflegt, und dergleichen ernſtlich und 
liebreich rügen, die ſich ſchlecht erzeigenden und auf des Pfarrers 
Vorſtellungen ſich nicht befernden Eltern bei der Kirchenviſitation 
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ſchriftlich, fowie in der Kinderzucht befonbers eifrige Gltern aur 
Belobung angeigen. Inſonderheit aber ſoll bei ben Hausviſitationen 
fowol Gliern als Rinbern, welche Gorrectionen nôtig baben, aufs 
Nodbrädiidfie und Beweglidfie zugeredet und auf ibre gute 
Beßerung angebrungen werden.“ 

Die naͤchſtfolgenden Decennien brachten nod mancherlei neuere 
#norbnungen ber Lanbesregierung,*) durch welde jebod die in 
ben früberen Œ©dulorbnungen vorgegeidnete  Organifation des 
Schulweſens nicht weſentlich geänbert wurde. Nur iſt ju bemerken, 
daß, wie in andern Laͤndern, fo auch in Baden bas Induſtrie⸗ 
ſchulweſen unter der Bezeichnung ,Sfonomifhe Schulen“ 
allmaͤhlich Eingang und Verbreitung fand. 

Wie die Volksſchulen im Badiſchen, und zwar die beßeren 
derſelben um dieſe Zeit wirklich beſchaffen waren, erhellt aus einem 
Bericht, der über die Schule au Koͤndriugen in der Markgrafſchaft 
Hochberg aus bem Jahre 1784 vorliegt.““) Dieſe Viſitation und 
der Bericht über dieſelbe war durch ben Woͤrlitzer Propſt Coler 
veranlaſt, der damals im Auftrag des Fuͤrſten von Deſſau umher⸗ 
reiſte, um die deutſchen Volksſchulen kennen zu lernen. Der Lehrer 
führte ben Propſt in die Schule, wo ſich 74 Kinder aus allen 
vier Claſſen verſammelt hatten; er zeigte ibm das übergebene 
Schulregiſter und die Einteilung in vier Ordnungen, machte ihn 
auf Die angemerkten Geburtsjahre der einzelnen Kinder aufmerk⸗ 
ſam, weil dieſe beim erſten Anblick entſchieden, ob jedes derſelben 
nach Verhaͤltnis ſeines Altere in den Claſſen vorgerückt ſei oder 
nicht, und ging ſodann alle Stücke des Schulſchematismus durch. 
Die unterſte Claſſe buchſtabirte ganz langſam, die erſte Ordnung 
der folgenden las die vorher buchſtabirten Zeilen langſam zuſam⸗ 


+) Œine Verordnung vom 19. Januar 1778 3. V. verbot den Schulmeiſtern 
auf Ernſtlichſte alles Schlagen auf den Kopf, in bas Geſicht oder auf andere leicht 
verlepbare Geile des Rôrpers, mit bder fladen Sand, oder mit dem Stock oder 
Nõhrlein oder einem andern Snftrument, alles Berren an den Haaren oder Obren, 
alles Knieen auf der Erde oder gar auf einem Stücke Holz, alles Belegen mit 
Edimpf- oder Spottnamen. 

») Derfelbe findet fit in den Acta historico-ecclesiastica. Vol. X. 
©. 10538 ff. und in Schlözers Staattanzeigen, 8. IX, ©. 421 ff. vor. 
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men. Die zweite Glaffe las etwas geläufiger, Die erfte Dagegen 
war im Leſen, aud mit Beadtung der Gnterpunction, vollfommen 
geübt. Goler ,Bemerfte bas gans grade Aufrechtſitzen aller unb 
jeber Rinber und ibre unerfdrodene Sreimütigfeit, ba bod bret 
frembe Serren Da waren, und madte die Anmerfung, daß bas fo 
langjame Budftabiren unb Lefen ber untern Orbnungen, wobei 
mandmal Daë eine ober bas andere Rinb in einen etwas fingenben 
Schulton fiel, bei Der andern Glaffe faft ganz und bei ber erften 
voͤllig unmerklich und Diefe Langſamkeit febr gut fei”. — Auf ble 
weitere Bemerfung Colers, daß er in ben Rochow'ſchen Schulen 
in unglaubliher Oefdwinbigfeit babe Sprüche aufidlagen feben, 
lies ber Lehrer ſofort aus Dem alten unb neuen Teftament pride 
aufſchlagen und berfefen und fief bernad bie Rinder bie Reibe der 
biblifhen Bücher nad einanbder berfagen, was alles mit grober 
Gelaͤufigkeit geſchah. Hierauf fagten die zwei unterften Glaffen 
einige Stellen aus dem kleinen Katechismus und einige von den 
in bem Spruͤchbuch für fie ausgezeichneten Sprden her, und zwar 
fo langſam als moͤglich, namentlich in Betreff der letzten Sylben 
des Wortes, worauf die zwei obern Claſſen die ihnen vorgeſchrie⸗ 
benen Stücke und Sprüche mit einer von Clafſſe au Claſſe zuneh⸗ 
menden, aber geſetzten Gelaͤufigkeit recitirten. Der Lehrer ging 
hierauf die praktiſchen Anwendungen der Lehre von der heiligen 
Dreieinigkeit katechetiſch durch, nach welcher Gott ſo viel von 
ſeinem unergrünblihen Weſen geoffenbart bat, als bem gefallenen 
Menfdhen. von ibm au erkennen in dieſer Welt nôtig und hinreichend 
ift, Bebanbelte ebenſo die Lebre von der Allmacht Oottes und deren 
Besiebung au dem gottieligen Leben des Menſchen, wobei er bie 
biblifhe Geſchichte von ben brei jübifen Maͤnnern angog, bie 
Gott mebr fürhteten, als ben Rônig Nebukadnezar. Ein Maͤdchen 
aus ber erften Ordnung faßte bie bebanbelte Materie in ein kurzes 
Gebet aufanimen. 

Alsdann lief der Lebrer ſechs Knaben und ſechs Mädchen, 
die aus der erſten Claſſe gewaͤhlt waren, vor die große Tafel 
treten, die mit der einen Seite zum Rechnen und mit der andern, 
auf welcher mit anderem Holz Linien eingelegt waren, zum Singen 
nach Noten diente. Sie ſangen Oktaven herauf und herunter, 
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ebenjo Die Terzen Der Oktav unb ben angefriebenen Wochenge⸗ 
fang und gaben ben Takt und ben Ton, in welchem bas Lieb ges 
fungen wurde, unb ben verſchiedenen Wert ber Noten ribtig an. 
Hernach wurde bas Lied „Auf bib, Herr, nidt auf meinen Rat”, 
fowie zwei ſchwerere Melobieen gefungen, und zwar, was Damals 
noch felten vorkam, mit gemäfigter Stimme, obne alles Schreien. 
Der Lebrer lie bierauf ſechs Kinder beiberlei Geſchlechts aus der 
zweiten Claſſe vor bie umgewandte Zafel sum Rednen vortreten 
mit Der Grflärung, daß bie Kinder biefer Glaffe vier Zalen ans 
féreiben und Die vier Spezies mit unbenannten Salen rednen 
féunen müſten. Bei mebreren ging e8 mangelbaft, einige da⸗ 
gegen geigten Ginfibt und Gertigleit. Zweiunddreißig Kinder bei 
derlei Geſchlechts der erften Claſſe wurben bierauf aufgeforbert, 
fieben Zalen anzuſchreiben, Die vier Species aud mit benannten 
Balen unb die Negelbetri qu rechnen, aud Brüde au abbiren, 
wobei freilid nicht alle Rinder die gebôrige Hertigfeit, eingelne da⸗ 
gegen die groͤßte Sierbeit bewiefen. — Auf bie rage Golers, 
ob in Der Schule eine beutfhe Grammatif eingeñbt werbe, Da 
ſaͤmmtliche Kinder hochdeutſch fpräden, antwortete Der Lebrer ver: 
neinend. 


Nachdem die Maͤdchen abgetreten waren, wurde mit ben 
Rnaben an der Tafel eine Prüfung in der Geometrie vorgenommen. 
Die Lehre von den Vertikalwinkeln wurde beſprochen und auf eine 
Heinere Tafel, welche auf bem Tiſche lag, wurde eine irregulaͤre 
Figur gezeichnet. Die Knaben zerlegten dieſelbe durch Diagonal⸗ 
linien in Dreiecke, ſteckten dieſelben mit kleinen Kegeln, welche 
fpibige Stifte hatten, aus und beſchrieben Die Art des Ausmeßens. 

Eine andere an der Wand haͤngende Tafel, auf welcher Ein⸗ 
gang, Text und Dispoſition der letzten Sonntagspredigt geſchrieben 
war, gab bem Lehrer Veranlaßung, über die Einrichtung der in 
der Dioceſe beſtehenden Sonntagsſchule zu berichten. Dieſe be⸗ 
ſtand darin, daß die unverheiratete Jugend bis zum zwanzigſten 
Jahr allſonntaͤglich, mit Ausnahme der drei eigentlichen Winter⸗ 
monate in der Schulſtube zuſammenkam, um ſich mit der Bibel, 
mit Leſen und Schreiben au beſchaͤftigen und ſich auf die naͤchſte 
offentliche Katechiſation vorzubereiten, wobei ein Gerichtsmann und 
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etwas Schnarren auf der Orgel und in Dem Rinderunterridte auf 
Die ältefte Art, wobei Ruten und Stôde Die Hauptwerkzeuge waren, 
und biefer Unterricht begriff feinem gangen Umfange nad etwas 
Deutfh-, felten auch Lateinlefen und elenbes Schreiben, bann ein 
mübieliges Auswendiglernen des Katechismus in ſich; febr ſelten 
ecfiredte er ſich auch auf etwas Rechnenkunſt unb in biefer nur 
hoͤchſtens auf bie vier einfachſten Rechnungsarten“. Um nun für 
eine notbürftige Borbereitung der Bewerber um ©Sdulmeifteritellen 
wenigfiens einige Gewäbr au fhaffen, wurde befoblen, daß alle 
folhe Bewerber von der neu ernannten Sdulcommiffion geprüft 
unD nur, wenn fie im Leſen deutſcher unb lateiniſcher, gebrudter 
und gefriebener Schrift, im Katechismus, im Schreiben und 
Rednen, in der Mufif, insbefonbere im Gborals unb beutfen 
Liebergefang binlänglid geñbt befunben wâren, berüdfibtigt wer⸗ 
ben follten.*) Sanbesberrlihe Berorbnungen, welde unter bem 
28. Oft. 1790 und unter bem 29. Huguft 1791 erlaßen wurben, 
batteu gum Zwecke, bie von bem Marfgrafen Auguft Georg publi 
aitte Schulordnung in Grinnerung zu bringen, und in ber Mers 
Wwaltung Der Volksſchule bas Berbältnis ber Staatsgeſetzgebung 
und ber lanbesberrliden Auctoritaͤt zur Competenz der betreffenben 
biſchoͤflichen Gurie feftauftellen.**) Außerdem wurbe i. J. 1791 


*) Journal von und für Deutſchland, 1787, Stüd X, ©. 505. 

9 Gin Rescriptum Serenissimi an bas Fürſtl. Gofratscollegium d. d. 
Rarisrube den 28. Oftober 1790 verfügte: ,%ir ermarten, 1) daÿ ihr Der vou 
unferem Borfabren an der Megierung, Herrn Markgrafen Muguft Georg Chein 
milbeften Gebädinie, nad langer und reifer SBeratfblagung entworfenen Sent- 
Schulordnung eueres Orts genau nadleben und die eut nachgeſeßten Gtellen dayn 
anbalten merdet. 

Gollten aber Umſtände erfheinen, die in einem oder andern Punkt eine 
Aenderung nôtig madten, fo babt ibr ſolche nidt obne Untrag an uns md, me 
fie in das Geiſtliche mit einfblagen, nat Mafgabe des $. finalis derfelben, nicht 
ohne vorbergegangene Œommunication mit den betreffenden Ordinariaten dorzukeh 
ren, mitbin 

2) Die Beranftaltung qu treffen, daß bei den Œraminibus der Schulweiſter 
welche jedergeit in einem Ort der Diôces, in der der vacirende und qu beſeßende 
Schuldienſt liegt, qu gefbeben baben, unfer Œsaminator oder Czaminatoren denen 
biſchöflicher Seits aufgeftellten oder nod aufjufiellenden Miteraminatoren Davon, 
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ane katholiſche „Schulwittwenkaſſe“ faft gangs aus landes⸗ 
herrlichen Stiftungen begrünbet. Jeder Schullehrer hatte einen 


in Gemäßheit F. 79 gedachter Ordnung, in Zeiten Nachricht geben, um auf den 
feſtgeſezten Tag, ob fie wollen, das Examen mit verrichten qu helfen. Würden 
auf den beſtimmten ag die biſchöflichen Ezaminatoren verhindert fein und ſolches 
dem oder denen unfrigen in Zeiten vorher zurückwißen laßen, wobei fie einige 
andere Tage, ſtatt des vorigen zur Abkürzung gleich mit vorzuſchlagen wol bedacht 
ſein werden, fo haben die Unſrigen ſich hierauf eine andere Tagfahrt freundſchaft⸗ 
lich mit ihnen qu vergleichen, die aber alsdann ohne Weiteres diejenige ſein ſoll, an 
der das Œgamen auch bei allenfallſigem Richteinfinden der biſchöflichen Commiſ. 
forien vorzugehen bat Vergleichen 

3) dieſelben nach F. 80 ſich eines gemeinſamen Berichtsinhalts über den 
Erfund, fo bat unſer Œxaminator den gleichen Vericht an uns, wie der biſchöfliche 
on ſeine vorgefepte Bebürde ju erſtatten; möchten fie fich aber eines gleichförmigen 
Berichts nidt vergleiben, fo bat unfer Eraminator Abſchrift [eines an uns erftatteten 
Verichts dem Biſchöflichen zuzuſtellen, um fie an [ein vorgefeptes Orbinariat mit 
emiéliegen ju fônnen, fofern diejer, jener Orbnung gemäß, ibm Abſchrift feines 
Baibté ad ordinariam ju gleider Einſendung an uns zuſtellt. Dieſemnächſt 

4) Babt ibr uns ju Befepung der Sdulbdienfte kein Subjekt in Vorſchlag 
an bringen, das nidt von den Œxaminatoren für tüdtig zu einem Schuldienſt er- 
feunt worden und megen bdeffen der $. 78 verordnete Beridt, daß der Pfarrer eine 
echebliche Œinmendung gegen ibn nidt zu madjen babe, nidt vorber ad acta 
gebradt iſt. Wem wir nun bierauf 

5) den Schuldienſt gnädig eonferiren, dem babt ibr, mittelft der üblichen 
Dienft - Signaturen, ein fôrmlides Annahmsdekret durch das betr. Amt mit der 
@rifung guftellen zu laben, fid mittelft deſſen Vorweiſung bei dem Pfarrherrn des 
Orts mad $. 81 au legitimiren. Auch ift 

6) nidt ju bindern, daß ibnen der Bifbof dur den Pfarrberrn des Orts 
oder ben betr. Landdechaten, Grapriefter oder fonftigen Commiffarium in loco das 
Olaubengbefenninis abnebme, dod daß er besfalls mit der in vorigen Beiten ehva 
mel verfudten Zumutung, fiÿ ad sedem vicantem ju verfügen, verſchont bleibe : 
wie dann 

7) wit uns verfeben und von den Beamten genau Darauf au vigiliren iſt, 
daß nidt etwa ein oder anderen Orts gegen Berboffen biefes dabin ausgedebnt 
merde, biefen unferer alleinigen Surisdiction unterworfenen tweltliden Perfonen von 
geiſtlicher Obrigfeit regen ein Juramentum fidelitatis abjunebmen. as wir 

8) oben ad 2 et 3 von der Eramination gefagt baben, foldes ift, nad 
Mofgabe der $6. 65, 73 und 74 der Schulordnung, aud in Mbfidt der durd 
wmferu Sifitator gemeinfhaftlid mit bem Biſchöflichen vorzunehmenden Scdulvifi. 
tation, wo uidt ein Ordinariat gutfindet, unferm SBifitator eines Oris wegen des 
deiſtlichen ben Mitauftrag au geben, durchgängig an verfieben, und bleibt übrigens 
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Rreuger von jedem Gulden jeiner Competenz beixufteuern. Schon 
im Den naͤchſten Jahren erbielt jebe Wittwe jaͤhrlich eine Unter⸗ 
ſtuͤzung von 12 fi. 


— 


Die eben damals beginnende Reaction des rationaliſtiſchen 
Liberalismus gegen die bisherige Alleinherrſchaft der kirchlichen 


9) fo mie uns, alſo in Bezug auf das Geiſtliche ben Ordinariaten frei, 
und find fie daber in dieſem Betreff nidt ju bindern, gutfindeuden Galls auber. 
ordentliche Sdulvifitationen, jebod obne unfer und der Unjrigen Roften ju vera 
flalten, doch daß von ben erftatteten Beridten folder Œommiffarien an igre Se 
bôrbe jedbes Orts Beamten, zur Einbeförderung an uns, Abſchrift übergeben merde, 
fo wie in gleibem Gall ſolche Abſchrifts - Ausbändigung von unferem Bifitator an 
ben Sanddedanten zur Einbeförderung ad curiam episcopalem ju gefdeben bat, 
und die megen des Œintritts folder Œommiffionen berfômmlide vorberige Roki- 
fication eud an unferer Gtait geſchehe. Schließlich 

10) gleichwie unfer ernftliher Wille iſt, daß bie Berordnungen der Ordk 
nariate über den bon den Schulmeiſtern ju erteilenden Religions. und chriſtliches 
Gitten-linterridt von den Sdulmeiftern genau befolgt und ibren Œontraventionss 
nidt nadgefeben merde, alfo babt ibr, wenn eud hierunter etwas Widriges be 
lannt wird oder desfallſige Œrüffnungen der Bifariate bei eud einlaufen, mit der 
nôtigen Œorrection oder nach Befinden Dienftentfepung ebenfo, als , 

11) wann in Anſehung ibres, der Würde des Schulamts angemehenes 
Wandels bergleihen eud vorfame, jedod fo au verfabren, daß ibr babei bie unÿ 
allein guftebende Surisbdiction über die Perſon der Schulmeiſter, Sezung und Ent- 
fepung berfelben, qu. beobadten obnvergeben. ſeid. Und gleichwie ſolchem nad ble 
Sufpenfion, fo wie die Dimiffionen und Caffationen lediglich vou-unfertwegen dacch 
eud mit unferm Vorwißen und Genehmigung gefbeben müßen, fo kann jebod fé 
gutragen, daß etwa ein oder anderes Vergehen den Bilariaten juerft zur Rennisis 
fâme, das von der Art und von dem boben Belang wûre, daß nad geiſtlichen 
Medten aud vor der Unterfudung fbon cine vorforglide Snterdicirang bes meÿ> 
neramtllden Rirdendienftes oder des Schulunterrichts Gewißens halber geſchehen 
müfte, in weldem all ibr folde vorforglibe ex ’suprema cura dicecesses 
fließende und unmittelbar vom Ordinariat ergebende Interdicte, wenn uur weiter 
in der Unterfudung gegen die Berfon des Schulmeiſters nidt eingegengen wir, 
ſondern eud au deren Bornabme von bortber die Communication gefdiebt, midi 
qu hindern ibnen aber aud die Wirkung cessationis salarii, die erft veu eurem 
Gufpenfions-Œrtenntnifle den Anfang ju nebmen bat, nidt ju geftatten habt.“ 
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Ortbobogie mufte fid natürlich aud in der Geſetzgebung des Vas 
dener Landes geltenb machen. Aber was bierbet ber Liberalismus 


Œin bierauf publigirtes Grläuterung8refcript Serenissimi an das Fürſtliche 
Qofratscollegium d. d. Rarlsrube, 21. Auguſt 1791, ©. 88 ff. verfügte ſodam: 

„Einige inzwiſchen mit des Herrn Fürſtbiſchofen ju Speher Liebden einge- 
gongene nähere freundnadbarlide Œinverftändniffe in Bezug auf den in Dero 
Didces überftredenden Teil unferer Lande und die desfalls vorgefommene befondere 
Vewandtniſſe bewegen uns, eud nod Folgendes — voraufbreiben. Mir wollen 
nemlid ad dict. Rescr. Nr. 4 nadbem die Prüfung und Beurteilung der poll. 
tiſchen Fãähigkeit der Schulmeiſter hauptſächlich von unfern Ezaminatoren abbängt, 
daß ihr in bem Fall, wo zwiſchen den beiderſeitigen Examinatoren eine Verſchie- 
denheit der Meinungen obwaltet, und die biſchöflichen Œraminatoren in Betreff der 
Nechtgläubigkeit, Religionskenntnis und bdesfallfigen Unterribtefäbigteit einer Perſon 
verſchie den urteilen und uidt entweder einftimmig oder doch durch die mebreren 
Gtimmen unter fit ein Subjekt für tüchtig ertlären, ibr es in eure, uns der Dienft. 
befepung ju madende Borfbläge nidt aufnebmen, ebe und bevor ehva bei befin- 
denden Gründen durd vorgängige Communication mit dem biſchöflichen Bifariat 
für foldes Subjekt andermeit in bdiefer Beziehung ein Tüchtigkeitszeugnis erwirkt 
worden ift. 

Ad dict. Rescr. Nr. 7 babt ibr die Berordnung ju thun, daß von nun 
on jedem @dulmeifter von demjenigen Ober. oder Amt, in deffen Bezirk er ange- 
Rellt wird, ein Œid nad mitfolgender Œidesformel abgenommen und biefe Formel 
der Œidesleiflung jedesmal gleich nach verrichtetem Actu von ibm untergeidnet und 
Gopei biefer alfo untergeidneten Œidesformel dem betr. Landdechanten ad acta 
ben den Beamten jugefertigt merde. Sobann 

Ad dict. Rescr. Nr. 11 verftebt fit von felbft, daß unfere dort gefriebene 
Berordnung nidt die Meinung bat, bdicjenigen Unterfudungen, bderen Segenftand 
entweder eigentliche Glaubens- und Religionsſachen find, oder die geiftligen Be- 
Hebungen Des mefneramiliden Kirchendienſtes betreffen, oder aud fonft, nach Art 
and Beſchaffenheit ber Sade oder des Bergebens, in Gefolg der katholiſchen Kir⸗ 
deuredte und feitberigen Obfervanz, fib ausſchließlich ad forum ecclesiasticum 
vercigenfhaften, demfelben ju entziehen, fondern dieſe Gegenſtände vielmebr nad 
mie vor in bergebradter Maße demfelben verbleiben. Sedod in der Borausfegung 
and Buberfidt, daß, wo in bergleiden Sachen dem geiftliten Richter das Recht 
pa unterfnden und qu beftrafen gebüret, nad gepflogener redtlihen Unterſuchung, 
ed wann ſich befindet, daß das Œrfenntnis, um zweckmäßig qu wirken, anf eine 
das Temporale mit afficirende Beabndung als Sufpenfion, Sranslocation oder Di- 
miffion eingeridtet merden müfte, von dem Orbdinariat nur über die gänzliche ober 
temporelle oder bloß locale Unfäbigteit des Subjetts ju Berridtung jener kirch ⸗ 
lichen Gunftionen erfannt und qu deren Vollziehung nidt einfeitig, fondern unter 
Œinverftändnis mit eud, auf vorgébendes, unter Mitteilung des ar Subdicati 

Heppe, Boelleigulween, 4. 


bem kirchlichen Orthodoxismus abgemann, war — wenigftens in 
der bie Intereſſen der Volksſchule berührenden Geſetzgebung — nur 
bas unverduferlide Recht, welches im Gebiete Dem evangelifen 
Proteſtantismus bem auf bem Olauben an Die Thatſachen der Er⸗ 
loͤſung wurzelnden evangeliſchen Leben gegenüber dem dogmatiſchen 
Lehrbegriff zukommt. 

In einer „Inſtruction, Unſer Karl Friedrichs Mark⸗ 
grafen qu Baden à, wonach ſich die zu Unſerm Fürſtl. Kirchen⸗ 
rats⸗Collegio verordneten Praͤſident, Director, geiſtliche und welt⸗ 
liche Raͤte und Aſſeſſoren in Verwaltung des ihnen übertragenen 
Dienſtes zu achten haben“, d. d. Karlsruhe den 6. Juli 1797 
wurde daher ſehr ſtark hervorgehoben, daß die Reformatoren „nie 
die Abſicht hatten, ibre Ausdrucksformen der Nachkommenſchaft zu 
einer Glaubensnorm aufzudringen, weil jede dergleichen ſelbſtge⸗ 
waͤhlte Formen der Einkleidung immer den naͤmlichen Veraͤnderungen 
unterworfen bleiben muͤßen, denen die wißenſchaftliche Cultur ſelbſt 
unterliegt. Noch viel weniger aber waren ſie gemeint, den 
Glauben der evangeliſchen Gemeinden modeln zu laßen nach der 
eignen Anſicht eines Jeden und nach einer Vorſtellungsweiſe, die 
er ſelbſt gewaͤhlt haͤtte, wenn fie gleich etwa mit bem natürliden 
Sinn der Bibel noch fo unvereinbarlich wäre“. „Deshalb ſollen 
die Lehrer der Religion ihren Unterricht immer mehr und mehr 


erfolgendes geziemendes Erſuchen au Werk gegangen werde, welchem vorgängig, 
jedoch ohne alle weitere von euch zu führende Unterſuchung und ohne ein nod- 
maliges Erkenntnis über die Hauptſache, dieſem au vollſtreckenden Subdicato die 
vole Wirkung der Suſpenſion, Translocation oder Dimiffion zugleich auch in Rad: 
fit des gewöhnlichen Sdulmeiftergebaltes und eigentlichen Dienftuerbandes ent. 
fpreden, mitbin des Œndes von eud das Nôtige in unferm Ramen an bie betref: 
fenden eud nadgeordneten Stellen wegen Œrledigung und SBieberbefepung Det 
Dienftes, Giftirung der Beſoldung u. ſ. w. erlaßen, wo aber unvorbergefebene Un 
ftände fit dem in den Meg legten, gleich in andern Fällen der von geiſtlicher 
Obrigfeit gefhebenden Mnrufung des weltlichen Arms über deren vorderfamfie Be 
feitigung von eud Das ſachgemäße Einvernehmen mit dem SBicariat gepfloges 
twerden foll, mobingegen in allen nidt budftäblid unter vorigem begriffenen Sällen, 
mithin aud insbefondere in Anſehung aller Bergebungen der Schulmeiſter gegen 
ben Gittenftand oder gegen die Treue in ibren ſchul oder meßneramtlichen Oblie- 
genbeiten, es bei dem Subalt vorig unfers Reſeripts verbleibet.* 
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auf die richtige und feſte Einprägung der geoffenbarten Religions: 
wahrheiten in ihrem eigentuͤmlichen bibliſchen Gewande leiten, 
wobei nachmals jedem Lehrer die Freiheit bleibt, diejenige der ver⸗ 
ſchiedenen, für eine und dieſelbe Hauptſache in der H. Schrift 
dargereichten Vorſtellungsarten vorzüglich zu waͤhlen, die ihm am 
beſten geeignet ſcheint, um das praktiſche Chriſtentum Das 
durch qu befördern“. — „Nie darf einem mit binlänglider 
Brüfung angeſtellten Lehrer Der Religion wegen der Abweichung 
ſeiner Vorſtellungsart über dieſe oder jene bibliſche Wahrheit 
von derjenigen, welche in ben ſymboliſchen Buͤchern unſerer Kirche 
angenommen iſt, oder welche den Gliedern unſeres Con⸗ 
ſiſtorii die richtigſte ſcheint (wenn nur mit dieſer Ab⸗ 
weichung keine Verwerfung ſolcher Saͤtze verbunden iſt, welche in 
den Lehren des Neuen Teſtaments nach dem aus dem Zuſammen⸗ 
hange vor dem gemeinen Menſchenverſtand zu rechtfertigenden 
Sinne liegen,) ein Vorwurf gemacht werden, oder ihm darum ein 
Nachteil oder Zurückſetzung widerfahren“. — Für den Schulunter⸗ 
richt wird demgemaͤß folgende ſpezielle Vorſchrift gegeben (F. 14): 
"Man ſoll bei bem Auswendiglernen von Sprüchen und zweck⸗ 
maͤßigen Liedern nicht ſtehen bleiben, ſondern zumal in den letzten 
Schuljahren eine hinlaͤngliche Verſtandesbearbeitung auf Das Er⸗ 
lernte gründen, immer jedoch mit Hinſicht auf moͤglichſte Vermei⸗ 
dung aller metaphyfiſchen Religionsbetrachtungen, aber mit Beibe⸗ 
haltung und Ginprägung der hiſtoriſchen bibliſchen Glaubens⸗ 
wahrheiten, ohne welche wir einen auch noch ſo praktiſch 
eingerichteten moraliſchen Unterricht weder für ächt 
evangeliſch noch für wirkſam erkennen.“ 

Die Gewalt, welche dem poſitiven chriſtlichen Glauben fiber 
de Schule eines chriſtlichen Volkes gebhrt, war hiermit vollſtaͤndig 
anerkannt und zugleich war die Bornirtheit des confeſſionellen Or⸗ 
thodoxismus in bundigſter Weiſe zurückgewieſen. 


Eine ganz neue Periode begann für Baden mit dem Jahre 
1803. Statt ſeiner üͤberrheiniſchen Beſitzungen, welche an Frank⸗ 
15° 
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reich abgetreten waren, erbielt Baben Durd den Reichsdeputations⸗ 
hauptſchluß vom 25. Juli 1803 als Entſchaͤdigung: die Bistümer 
Conſtanz unb Speier, bie Ubteien Reichenau und Oebningen, Be 
tershauſen, Schwarzach ꝛc., Die Uemter Geibelberg, Labenburg, 
Bretten, Oberkirch, Ettenheim, mebrere Reibsftäbte unb die Kur⸗ 
würde. Die neue Organifation des Staates, welche in Golge 
biefer fo erbeblihen Beränberung und Griweiterung des Territorial: 
beſtandes befjelben nôtig gemorben war, wurde nod im 3. 1808 
in Dreigebn Gbicten publisirt, von Denen mebrere fid auf das 
Volksſchulweſen bezogen. Im bdritten Edict (vom 11. Febr. 1803) 
wurbe bie Gültigkeit ber nach vorgängiger Mereinbarung mit ben 
betreffenben Bifbôfen erlabenen Verordnungen vom 28. Oft 1790 
und 21. Auguft 1791 für Die neu erworbenen vormals geiſtlichen 
Lanbesteile publizirt. Nur wurde, Da in Der Babener Eidesord⸗ 
nung ingwifhen alle Dienfteibe in ,banbgelôblide Verſicherungen“ 
umgewandelt waren, verfügt, daß ber in ben beiben Berorbnungen 
berübrte Dienfteib Der Scdhulmeifter, mo er in einer Didcefe vor 
bin bergebradt war, fünftig nur in der Form einer folden banb- 
gelübliden Berfiherung erboben werden bürfe, woneben es fit 
von fcibft verftebe, daß er ba gana wegfalle, wo er vorbin nicht 
üblid war. — Im ſechſten Ebict (vom 9. Mära 1803) wurbe 
verfügt, daß in jeber Rirhenvogtei ,febergeit einer Der darin ans 
geftellten katholiſchen weltliden Diener als Kirchen vogt unb 
ciner ber darin Bebienfteten Pfarrer als Schulviſitator“ er: 
nannt werden folle, an welche bic Rirhencommiffion ibre Verfuͤ⸗ 
gungen au erlaben babe. 

Das zehnte Gbict (vom 20. April 1803) betraf bie Schul⸗ 
wittwenkaſſen und die Waiſenerziehung. Zufolge beës 
ſelben wurden in die ſeit 1791 beſtehende Schulwittwenkaſſe der 
Markgrafſchaft Baden „ſämmtliche zu ben Landesbezirken der Ba- 
diſchen Markgrafſchaft und des Fürſtentums Bruchſal ſammt Oden⸗ 
heim gehoͤrigen katholiſchen Schuldienſte“ in der Weiſe aufgeuom⸗ 
men, „daß 1) jeder der darin, es ſei nun durch erſtmalige An⸗ 
ſtellung oder durch Befoörderung, neu bedienſtet werde, gehalten ſei, 
it dieſelbe einzutreten, — dagegen 2) jedem vorhin ſchon Ange⸗ 
ſtellten, ſo lange er nicht durch neue Bedienſtung in ben Fall des 
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notiwenbigen Beitritts fomme, frei ſtehe, ſolcher ſich zuzuſchlagen 
„oder nicht“. Ueber eine in Den Aemtern der ehemaligen Rhein⸗ 
pfalz und in dem oberen Fürſtentum zu beſchaffende aͤhnliche Anſtalt 
ſollten die dortigen Hofratscollegien ſpaͤteſtens in einem halben 
Jahre nach Karlsruhe berichten. Daſſelbe ſollte der lutheriſche 
und reformirte Kirchenrat „wegen der evangeliſchen Schulmeiſter 
beider Confeſſionen in der Pfalzgrafſchaft“ thun. 

Der Waiſenerziehungsanſtalten fanden ſich in ben einzelnen 
Landesteilen mehrere vor. In dem ehemaligen Durlachiſchen Lan⸗ 
desſsteil war bas früher mit dem Zucht⸗ und Tollhauſe verbunden 
geweſene Waiſenhaus ſchon längft geſchloßen, indem man es vor⸗ 
zog, die Waiſenkinder auf dem Lande in Familien unterzubringen, 
„wobei, wie Die Erfahrung lehrte, die fittliche und koͤrperliche, auch 
Berufserziehung der Kinder gewann, der Aufwand aber gemindert 
ward“. Im ehemaligen Baden-Badiſchen Anteil hatte niemals ein 
eigentliches Waiſenhaus, wol aber ſeitdem derſelbe (1771) mit 
Babeu : Durlach vereinigt war, eine „Waiſenverſorgungsanſtalt“ 
beftanden. Eiue äbulide (von Dem vorlepten Fürſtbiſchof berrüb- 
renbe und urfprünglih als eigentlihes Waiſenhaus geftiftete) Gin: 
richtung fand fit im Fürſtentum Bruchſal. Indem nun alle dieſe 
Inſtitute beſtaͤtigt wurden, war ſomit für das ganze Land der 
Grundſatz geltend gemacht, daß die Waiſenkinder nicht in beſon⸗ 
deren Haͤuſern, ſondern in einzelnen Familien auf bem Lande au 
erziehen ſeien. 

Das breigebute Edict (vom 13. Mai) „über die Organiſation 
der gemeinen unb wißenſchaftlichen Lebranftalten” betraf bas Schul⸗ 
weſen felbft. Der Plan, nad welchem bas gejammte Volksſchul⸗ 
wejen vollſtaͤndig neu organifirt werden follte, war folgender 
(S. 367 f.): 

„Bei der Berfhiedeuartigfeit der Unterrihtéanftalten — finden 
wir noͤtig — Anordnung zu treffen: 

L Die unteren oder Trivialſchulen ſind beſtimmt, den 
Stadtbürger oder ben Lanbmaun in die Kenntnis alles desjenigen 
zu ſetzen, was ihm für ſeinen Lebensberuf als Chriſt und Staats⸗ 
bürger zu wißen notwendig iſt, ohne ihn jedoch zu einer Geiſtes⸗ 
entwicklung hinaufzuſchrauben, wobei ſeine Berufsarbeit verſäumt 
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oder für ibn unſchmackhaft würbe. Dieſe beftimmte Begrenzung 
madt eine boppelte Abteilung des Schulplans nach Landſchulen 
und Stadtſchulen notmenbig, Da lebtere fon erweiterte An⸗ 
ſtalten erfordern. Solchemnach 

A. die Landſchulen betreffend, iſt Folgendes der Geſichtspunkt, 
worauf Unſere Kirchencollegien und unter deren Leitung die Be 
amten — zu arbeiten, und wohin in jenen Gegenden, wo der 
Stand der Schulen noch tiefer ſteht, nach und nach Alles empor⸗ 
gehoben werden muß, ſobald die dazu erforderlichen Lehrer zweck⸗ 
maͤßig gebildet und für den etwa weiter erforderlichen Aufwand 
die Mittel ausfindig gemacht ſind. 

1) Aller Orten müßen fortdauernde Schulen, d. i. 
ſolche, welche das ganze Jahr hindurch, und keineswegs nur im 
Winter, gehalten werden, indem ſonſt die Kinder immer im Som⸗ 
mer die Gälfte deſſen wieder vergeßen, was fie ben Winter über 
gelernt haben; und iſt dieſes eine der erſten Einrichtungen, zu 
deren Ausführung da, wo ſie mangelt, geſchritten werden ſoll, 
wobei aber immer dahin au ſehen iſt, daß die Schulſtunden im 
Sommer fo früh mit Den größeren Kindern gehalten werden, damit 
noch eine gute Tageszeit übrig bleibt, wo ſie den Eltern zu ihren 
haͤuslichen Geſchaͤften zur Hand ſein koͤnnen. 

2) Durdbgängig müßen die Kinder angehalten werden, vom 
Anfang Des „ſiebenten Jahres an, als bem beſtimmten Schul⸗ 
alter, bis zur Endigung des dreizehnten bei ben Maͤdchen und 
bis zu Endigung des vierzehnten bei den Knaben die Unter⸗ 
richtsſchule zu beſuchen, welches dann aber nicht ſo viel heißt, 
als ob ſie alle alsdann, wenn ſie dieſes Alter erreicht haben, ent⸗ 
laßen werden müften, fie möchten bas Nötige erlernt haben oder 
nicht, ſondern nur fo viel, daß auch die, welche etwa in früheren 
Jahren ſchon gut beſtehen, dennoch zu hinlaͤnglicher Befeſtigung 
des gelegten guten Grundes bis zu jenem Alter darin verharren 
muͤßen; diejenigen hingegen, welche bei Erreichung jener Jahre das 
Noͤtige nicht erlernt haben, müßen noch ein weiteres Jahr darin 
ausharren und von dieſem laͤngeren Sitzen nicht ohne unabweichlich 
dringende Urſachen befreit werden. 

3) Mutwillige Schulverſaͤumniſſe, die nemlich nicht 
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burd Krankheit ber Kinder ober burd vorübergebende bringenbe 
Hausgeſchaͤfte, 3. E. in der Grnbdte, Heuerndte, u. f. w., oder durch 
Rrantheiten ber Gltern entjbulbigt werben, — wovon aber bie 
Anzeige Den Lebrern gelheben mu, — müßen nidt gebulbet, [ons 
bern von ben ©dulauffebern an ben Rinbern, wenn beren Gigens 
wille baran Schuld if, ober an Den Eltern, wenn biefe dazu den 
Kindern ben Anlaß geben, an jenen durch maͤßige Südtigung, an 
biefen durch fleine Geldſtrafen, von 12 bis hoͤchſtens 60 Rreuger, 
gum Ortsalmoſen oder Durd viers bis vierundzwanzigſtündige Sins 
fperrung ins PBurgerbäuslein beftraft werden. 

A) Gdbulauffeber bei ben Landſchulen finb aller Orten 
ber Rirhipiels Pfarrer, der erfte weltlide Ortsvorgeſetzte und ein 
Kirchenaͤlteſter oder Kirchencenſor (wo beren vorbanben finb), bie 
bann bierbei, wo Genfur: ober Sitten⸗Gerichte befteben, nad deren 
Orbnung burd biele, wo aber feine bergleichen finb, für fit felbft, 
jedoch gemeinſchaftlich, verfahren und Uns für ben jemeilig guten 
Fortgang des Schulweſens verantwortlich ſind. 

5) Schuloberaufſeher find bei den Katholiſchen Unſere 
verordneten Schulviſitatoren, bei den Proteſtanten Unſere Speziale 
oder Juſpectoren, die — von Zeit zu Zeit zu viſitiren haben. 

6) Lehrgegenſtände in dieſen Unterrichtsſchulen müßen 
ſein: a) Buchſtabiren, b) Leſen, c) Schreiben der deutſchen Sprache, 
d) Rechnen, e) Singen, f) bibliſche Geſchichte, g) Materialien des 
RNeligionsunterrichts (wohin wir dasjenige vornehmlich rechnen, 
was mit bem Gedaͤchtnis gefaſt werden muß). 

Zu dieſen Unterrichtsſchulen müßen aber auch noch jeden 
Orts vielerlei Vollendungsſchulen hinzukommen. Die wich—⸗ 
tigſte davon 

7) iſt die Chriſtenlehre oder Katechismuslehre, 
d. i. der pfarramtliche Unterricht qu Erweiterung und vernünftiger 
Benupung der in der Unterrichtsſchule erlernten Religions : Ma- 
terialien. Hierüber bat Die Kirchenobrigkeit jebes Religionsteils 
die naͤhere Anordnung, und Uns genügt alfo bier nur ber Bol: 
flänbigfeit wegen fie genannt au haben. 

8) Die Induſtrieſchule. In dieſer müpen durchaus bie 
Maͤdchen im Spinnen, Striden und Naͤhen in Befonbern Stunden 
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+ burd aufauftellendbe Lebrerinnen unterridtet werben. Wo erftere 


beibe weiblige Arbeiten ſchon unter Den Glternu jo gemein finb, 
daß bie Rinder au Hauſe bei den Müttern fie erlermen Fünnen, da 
fann zwar ble ôffentlihe Anorbnung des Unterrichts unterbleiben, 
aber eine jäbrlihe ôffentlihe Prüfung der Kinder, in welder fe 
über ibre darin erlangte Befaͤhigung Proben ablegen, Darf nidt 
unterlafen werden, bamit, wenn Fabrläfigfeit ber Gltern einriße, 
man gleichbald burd die ôffentlite Unterrichtsbeſtellung wieber 
eingreife. Ter Unterridt im Naͤhen, Den zu Oaufe au erlernen 
die Maͤdchen auf dem Lanbe nie binlänglide Oelegenbeit baben, 
muß nad unb nad aller Orten eingeridtet werden. Sr bie 
Rnaben muß an Otten, wo nidt ein ſchwerer Feldbau ober bers 
gleldjen Urbeit fie Das ganze Jahr durch beſchaͤftigt, fo viel thuns 
lich geforgt werden, daß fie, ober menigftens die bavon nidt leichtlich 
zu Dispenfirenben armen Rnaben, irgenb eine ber Ratur der Gegend 
angemefene Sanbarbeit, womit fie in Motfällen ſich belfen und 
nod irgenb einen Erwerb machen fônnen, unb waͤre e8 am Ende 
nur Das Gtriden, erlernen. Dieſe Induſtrieſchule wird übrigens 
nur den Winter über gehalten und die Kinder, die dazu geeignet 
find, haben ſolche wenigſtens von Endigung des elften Jahres an 
bis zur Entlaßung aus der Unterrichtsſchule zu beſuchen. 

9) Die Sonntagsſchule, welche von denen der Schule 
entlaßenen Kindern der Regel nach bis zum zwanzigſten Jahre, oder 
wo Grünbe find, davon abzuweichen, doch wenigſtens noch drei 
Jahren nach der Schulentlaßung zu beſuchen angehalten werden 
ſollen, und welche unter Aufſicht der Schulaufſeher und ſo viel 
thunlich unter beſonderer Mitwirkung der Pfarrer die Fortübung 
in der Religionskenntnis, im Geſang, im Leſen, beſonders im Leſen 
der geſchriebenen Aufſätze, im Schreiben, beſonders auch in Ver⸗ 
fertigung eigener, zum gemeinen Lebensgebrauch geeigneter kleinen 
Aufſaͤße und im Rechnen zum Gegenſtand bat: alles nicht in bem Maße, 
daß fie nun die ſchriftlichen Arbeiten in der Sonntagsſtunde ver⸗ 
richten, ſondern daß ihnen desfalls Aufgaben gegeben werden, die 
fie Die Mode über machen, ben nächſten Sonntag aber bringen 
müßen, wo folie bann corrigirt und bie Kinder auf bie Urſache 
der Gorrecturen, mitbin auf ble Anlaͤße ber Fehler aufmerkſam 
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gemadt werben. Dieſe Shule ſoll (mit Ausnahme jebod ber : 
beſonders arbeitfamen Zeiten des Sanbmanns,) bas gange Jahr 
burd bauern und gebt beibe Geſchlechter an. 

10) Die Realſchule. Dieſe ift Beftimmt, bie weltlichen 
Unterridt8gegenftänbe Der Rnaben beber auszubilden. Ale der Schule 
entlafenen Rnaben, biejenigen auSgenommen, welde auf entfernten 
Filialen ober Hoͤfen wohnen ober bie ganz arm find unb deswegen 
weniger Zeit entbebren fünnen und weniger Bilbung au ibrem 
fünftigen Fortfommen bebürfen, ſollen von ber Schulentlaßung an 
no brei Sabre lang alle Winter eine — ba, wo fid eine fhids 
lie Tageszeit nidt ausmitteln laͤſt, Abends qu baltenbe — Stunbe 
beſuchen, um barin im Rednen, in Gertigung fbriftliber Aufſaͤtze, 
im Leſen verfhiebenartiger Oanbfdriften, aud burd Vorleſung 
aus zweckmäßigen Volksunterrichtsbüchern in angenehmen und ge 
meinnübigen Renntniffen meiter gebradt ju werden; nicht meniger, 
wo bie Schulmeiſter dazu vermôgend und Liebbaber vorbanben finb, 
einige Borfenntnifie ber praftifden Geometrie au erbalten. Bas 
fobann | 
B. die Stadtſchulen anlangt, fo müßen 

11) jene in fleineren Lanbftäbten, welche fid nur vom 
Landbau unb gemeinen Handwerken grôperen Teils näâbren, auf 
gleihem Sub bebanbelt merdben, nur daß man, fofern nur immer 
dazu fit Gelegenheit barbictet, tradten mub, zur geometrifhen 
Zeichnung und zur arditeftonifen Handzeichnung Unterrichtsan⸗ 
ſtalten damit zu verbinden. 

12) In grôberen Städten, die ſich hauptſaächlich mit 
Gewerben und Kunſtfleiß beſchaͤftigen, reicht jene Bildung nicht bin, 
auch laͤſt fit die Art der verſchiedenen Schulabteilungen dort nicht 
ebenſo anwenden, dagegen ſind daſelbſt meiſt ſchon beſondere In⸗ 
ſtitute für beiderlei Geſchlechter vorhanden, die alsdann, nach der 
Diverfitaͤt ihrer innern Einrichtung und der localen Bedürfniſſe, 
auch verſchiedenartige Plane fordern. Wegen deren finden Wir 
alſo im Allgemeinen hier nur ſo viel anzumerken noͤtig: Einmal 
a) der Schulunterricht muß hier durchaus mit auf die Geographie 
wenigſtens von ben Weltteilen und ihrer voͤlkerſchaftlichen Eintei⸗ 
lung überhaupt, ſodann von Deutſchland und den angrenzenden 
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Reichen insbefonbdere, ingleien auf Die allgemeine Weltgeſchichte, 
wenigftens bis gum Untergang des occibentalifden Kaiſertums, 
und nachmals die deutſche Reichsgeſchichte bis auf die neueſten 
Zeiten, jedoch mit Beſchraͤnkung auf Hauptepochen und Hauptvor⸗ 
faͤlle, ausgedehnt werden; wozu demnach b) eigene Lehrſtunden 
ohne Abbruch Der Zeit des übrigen Schulunterrichts ausgeſetzt ſein 
muͤßen; Daneben c) muß hier vollſtaͤndig für die vorgedachten bei⸗ 
ben Gattungen des Zeichnenunterrichts und vornemlich auch d) für 
Aufſtellung eines franzoͤſiſchen Sprachunterrichts, ſoweit es die dazu 
geeigneten Fonds erlauben, geſorgt werden. Dabei 6) ſoll man 
weiter in Hauptſtaͤdten ſein Augenmerk dahin richten, wie auch ein 
technologiſcher Unterricht aufgeſtellt werden fünne, worin Die Kinder 
die Vorkenntniſſe ſammeln können, Die ihnen ju einſtig reifem 
Nachdenken uͤber ihre Handthierung und deren Vervollkommnung 
nôtig find. Wo f) in der naͤmlichen Stadt Mittelſchulen beſtehen, 
da mag zwar durch Lehrer ſolcher Mittelſchulen dieſer erforderliche 
weitere Unterricht der ſtaͤdtiſchen Realſchulen beſorgt werden, doch 
ſo, daß damit eine Vermiſchung jener Buͤrgerſchulen mit dieſen 
Studienſchulen nicht erfolge, als welche ſonſt immer zum Nachteil 
der Studien auszuſchlagen pflegt, und welche daher, wo ſie bisher 
beſtanden waͤre, abzuſtellen iſt. Es bleiben auch g) dieſe ſtaͤdtiſchen 
Inſtitute unter jener naͤheren Direction und Aufſicht, die nach jeder 
Stadtverfaßung hergebracht iſt; dagegen h) die Oberaufſicht und 
Viſitationsgewalt ſteht Unſern betreffenden Kirchencollegien zu, je⸗ 
doch ſo, daß i) auch die Hofratscollegien der Provinz dieſelben unter 
ihrer Obhut halten, mithin jeweils davon gelegenheitlich Einſicht 
nehmen und über etwa wahrnehmende Unvollkommenheiten mit den 
Kirchencollegien au deren Verbeßerung Einvernehmen pflegen ſollen.“ 

Zu dieſen Verordnungen, durch welche in das geſammte 
Volksſchulweſen des Landes Syſtem und Einheit gebracht ward, 
kam noch eine Verfügung des evangeliſch lutheriſchen Kirchenrats 
zu Karlsruhe vom 15. December 1803, ben „Unterricht der 
Sdulcanbibaten im Singen und Gboralfpielen“ Betr. 
Durch biejelbe wurbe nemlich fämmtliden Spegialaten aufgegeben, 
Die in ibren Dibcefen ſich befinbenben Schulcandidaten und Schul⸗ 
praͤparanden anzuweiſen, fit in beiden Stuͤcken binlänglid ju ben; 
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wegen lebterer aber bei Der mit ibnen vor Der Annabme zu Praͤ⸗ 
paranben und nad Bollenbung ber Sebre vorzunehmenden Prüfung 
vorzuglich darauf Rückſicht zu nebmen, daß fie eine quite Stimme 
und muſikaliſches Gehor haben, und ben Erfund auch desfalls 
jedesmal beſtimmt im Protokoll anzuzeigen. 

Auch in ben nächſtfolgenden Jahren wurden noch mancherlei 
nene Verordnungen publizirt, welche ergaͤnzten, was die vorhan⸗ 
denen Beſtimmungen noch au wünfden übrig ließen. Insbeſondere 
ſuchte die katholiſche Kirchencommiſſion au Bruchſal Regelmaͤßigkeit 
im Schulbeſuche herzuſtellen. Dieſelbe verfügte nemlich i. J. 1805, 
die Entlaßung der Kinder aus den Schulen betreffend: 

„a) Weder Eltern noch Vormünder — bürfen ſelbe vor er⸗ 
reichtem edictmaͤßigem Schulentlaßungsalter außerhalb der Kur⸗ 
lande in irgend einen Dienſt oder zur Erlernung eines Handwerks 
abgeben; nur mit Knaben, die beſondere Talente zum Studiren 
au Tag legen, kann nach Befund eine Ausnahme gemacht werden, 
worũber aber der einſchlagenden Schulviſitatur jedesmal zu etwa 
weiters noͤtiger Maßnehmung die Anzeige gegehen muß. 

b) Wenn im Wohnort der Eltern — annoch ſchulmaͤßige 
Rinder in Dienſt oder zu einem Handwerk überlaßen werden, 
müßen fie — Die Schule — fo lange fortbeſuchen, als es bas 
dreizehnte Organiſations⸗ Gbict — vorſchreibt. Bei mutwilligen 
Schulverſaͤumniſſen ſind ſodann — die Dienſt⸗ und Lehrherrn — 
m beſtrafen. 

©) Das Nemliche gilt, wenn ſchulmaͤßige Kinder in andern 
aber Kurbadiſchen Ortſchaften dienen, oder — 

d) Wo die bei Lit. À, Nr. 10 des dreizehnten Organiſations⸗ 
edicts zugeſtandene Ausuahme nicht eintritt, ſind die bisher befrag⸗ 
lichen Dienſt⸗ und Lehrjungen gehalten, auch die Realſchule — zu 
beſuchen, ſowie — ben Sonntagsſchulen — beizuwohnen.“ 

Im folgenden Jahre erließ dieſelbe Behoͤrde ein Ausſchreiben 
(vom 27. Febr. 1806), worin fie unterſagte, daß, was in vielen 
Ortſchaften geſchehe, ſchulpflichtige Kinder zu ihrem groͤſten Ver⸗ 
derben von den Ortsvorſtaͤnden zu dem ſogenannten Dorfhüten, 
zum Botengehen und Brieftragen, zu Schloß⸗ oder Burgwachen, 
qu Treibjagden u. ſ. w. verwendet wuͤrden, und die Befolgung der 
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desfalls beftebenben Berorbnungen einfhärite. Auch nad anberen 
Geiten bin fudte bie fatbolifhe Rirdencommiffion das Oebeiben 
der Volksſchulen durch gecignete Anordnungen au fibern. - Gin 
Refcript vom 12. Maͤrz 1804, bie Verwendung der „Schul⸗ und 
Gbriftentebrftrafen” Betreffenb, befabl: „daß bie Almoſengelder, 
worein aud Die befagten Strafgelber flieben, neben andern Bmeden 
auch zur Anfhaffung von Schulbüchern beftimmt ſeien; wenn mithin 
die in Frage ſtehenden Strafgelder für dieſes Bedürfnis nicht hin⸗ 
reichten, ſo habe das Almoſen ins Mittel zu treten, ſowie umge⸗ 
kehrt ein etwaiger Ueberſchuß derſelben, wenn naͤmlich nach ge⸗ 
ſchehener Anſchaffung der Schulbücher von den Strafgeldern etwas 
erübrige, dem Almoſen gutkomme und zu andern milden Zwecken 
verwendet werden müͤße.“ 

Gin weiteres Reſcript vom 4. Septbr. 1805 befahl ben fa 
tholiſchen Kirchenvogteien, „darauf Bedacht zu nehmen, daß die in 
Schulſachen jeweils von ihnen oder deu einſchlagenden Kurf. Ober 
und Aemtern zu erhebenden Berichte nicht einſeitig nur von den 
Ortsvorſtaͤnden, ſondern gemeinſchaftlich von dieſen und ben Pfarr⸗ 
aͤmtern einverlangt und verſtattet wurden“. 

Ein Ausſchreiben derſelben Behoͤrde vom 17. Oktober 1804 
erinnerte daran, daß „nach herrſchaftlicher Verordnung die Un: 
nahme und Entlaßung der Unterlehrer, ſowie der Schul⸗ 
lehrlinge nicht in der Willkühr der Schullehrer und Pfarraͤmter 
ſtehe“, ſondern nach gutachtlichem Vorſchlag der betreffenden Schul⸗ 
bifitatur von der Kirchencommiſſion zu verfügen ſei. Die Recipi⸗ 
rung der Schullehrlinge in das zu Baden errichtete Praͤparanden⸗ 
inſtitut ſollte (nach einem Ausſchreiben der katholiſchen Kirchen⸗ 
commiſſion vom 11. Mai 1807) jaͤhrlich nur Einmal, nemlich am 
Tage Allerheiligen ſtattfinden. — Zu Mingelsheim im Amt Kißlau 
hatte damals der daſige Pfarrer Bender eine Sonntags⸗Fruͤh⸗ 
ſchule für Handwerks burſchen begründet, worin dieſelben tm 
Leſen, Schreiben, im Verfertigen von Uuffäben, ſowie im Kopf⸗ 
und ſchriftlichen Rechnen uuterrihtet wurbeu. Gin Ausſchreiben 
ber fatbolifden Rirdencommiffion vom 13. Oftober 1806 forberte 
Die Pfarrer zur Nachahmung dieſes lôblihen Beiſpiels auf. 

Inzwiſchen war Baden durch neuen Gebietszuwachs wiederholt 
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vergroͤßert worden und ber Rurfürft Rarl Griebrid batte nad ber 
Aufloͤſung des deutſchen Reiches ftatt feines bisberigen Titels ben 
eines ſouveränen Großherzogs angenommen. Dieſe Veränderungen 
hatten abermals neue Organiſationen zur Folge. Als Central⸗ 
bebôrbe der Verwaltung des geſammten Unterrichtsweſens des 
Landes wurde eine General-Studien-Commiſſion eingefebt, 
welche unter dem 8. Decbr. 1807 folgende Inſtruction erhielt: 

„Ordnung und Inſtruction, wornnach ſich die Groß⸗ 
herzoglich Badiſche General⸗-Studien⸗Commiſſion in Behandluug 
ihrer Geſchaͤfte — zu benehmen hat. 

.L. Im Allgemeinen. 1) Bleibt der Geſchaͤftskreis der — 
beſtimmt auf die Gegenſtaͤnde beſchränkt, welche die Großherzogliche 
Verordnung über Organiſation der adminiſtrativen Landesbehörden 
ausſpricht, nemlich: 

a) für die oberſte Aufſicht und Leitung des Lanb- 
ſchulunterrichts (der übrigens den betr. Stellen, nemlich in Abſicht 
der Katholiſchen den Provinz-Regierungen und in Abſicht der Evan⸗ 
geliſchen dem Oberkirchenrat verbleibt,) 

b) und für die ganze Direction der — Mittelſchulen — 

IL Das Trivialſchulweſen betr. 12) Werden die drei 
Regierungen und der Oberkirchenrat angewieſen, daß die im Druck 
vorhandenen Schulordnungen und einzelne dazu gebôrige Geſetze 
mit denen etwa über deren Verfaßung und über die Einrichtung 
des eigentlichen Landſchulweſens vorhandenen Deliberationsacten 
der General⸗Studien⸗Commiſſion, vorbehaltlich der Rückgabe der 
Acten, übermacht werden: nach deren Empfang ſoll dieſelbe à) von 
dem geſetzlich in ben verſchiedenen Landesteilen beſtehenden Bu: 
ſtand der Trivialſchulen, auch denen Uebereinſtimmungen und AB: 
weichungen deſſelben genaue Kenntuis nehmen; b) alsdann erwaͤgen, 
wie nach Maßgabe deſſen, was ſchon beſteht, deſſen, was nach 
richtigen paͤdagogiſchen Grundſätzen gefordert werden muß, und 
deſſen, was nach der Verſchiedenheit der Kulturſtufen und nach der 
Verſchiedenheit der vorhandenen Mittel gleich ausführbar iſt oder 
erſt nach und nach eingeführt werden kann, und als ſolches nur 
noch als Zielpunkt in den Plan eingeworfen werden darf, einen 
allgemeinen Landſchulplan entwerfen; hiernaͤchſt ©) wegen der un: 
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trennbaren Befangenbeit mit bem Religion8unterridt Die ſämmt⸗ 
lien Kirchen⸗Regierungen der verfhiebenen Gonfeffionen, unb 
d) wegen der gleiden naben Berübrung mit bem Intereſſe der 
Brovingvermaltung Die drei Provinareglerungen mit ibrem Beirat 
und etwaigen Grinnerungen vernebmen, fofort e) nach alſo vorbereiteter 
Ueberfiht ben Plan mit gmedmäbigem Grläuterung£vortrag zur 
Genebmigung und Verkundigungsanordnung babier vorlegen. 

13) Der Bielpunft bei deſſen Verfaßung muß babin geben, 
daß a) religiôfe Bildung nad bem Bebürfnis unb Einrichtung 
jeder Rire Darin vorbereitet, mitbin bas Materiale dazu bem 
Berftanb und Gedaͤchtnis zugleich eingepraͤgt, keineswegs aber der 
vollſtaͤndig entwickelte Unterricht daruͤber gegeben werde, als welcher 
der pfarramtlichen Chriſtenlehre vorbehalten werden muß; b) daß 
der für die politiſche Bildung des Staatsbürgers im Allgemeinen 
noötige Unterricht, und zwar mit amedmäbiger Berückſichtigung des 
Unterſchieds zwiſchen Stadt- und Dorfſchulen, darin gut und voll⸗ 
ſtaͤndig und nach ben leichteſten Methoden gegeben, folglich o) das⸗ 
jenige dadurch genau befolgt, weiter ausgeführt — werde, was 
das zur Grundlage der Commiſſionshandlungen dienende dreizehnte 
Organiſationsedict im erſten Abſatz, $. 1—12 im Allgemeinen feſt⸗ 
geſetzt bat, beſonders aber d) daß von denjenigen neuen Ratſchlägen 
und Anweiſungen, woran das Zeitalter nur faſt zu reich iſt, allein 
derjenige Gebrauch gemacht werde, der ſchon durch Erfahrungen 
in kleineren doch analogen Kreiſen practiſch brauchbar erfunden iſt, 
daß mithin die Schulbildung nicht glänzenden, etwa auch im Klei⸗ 
nen nuͤtzlichen, aber im Großen unausführbaren Theorieen aufge⸗ 
opfert werde. 

14) Aehnliche Pflichten bat die General⸗Studien⸗Commiſſion 
in Bezug auf die Schematiſirung und allgemeine Einführung der 
im gedachten Gbict erwaͤhnten Snbuftrie:, Sonntags⸗ unb 
Real: dulen nad benen dort angegebenen Beftimmungen bers 
felbeu, Denen nur nod dieſes nachzutragen {ft, daß, ba in grôberen 
und gewerbjameren Stäbten felten thunlid ift, bie Sonntagé 
fhulen ua ibrer ebictmäfigen Beftimmung in Sang qu ſetzen 
und die Realſchulen an Werktagen bort nur von ben elnbrimb 
ſchen füngeren Sôglingen, feliner aber von Lebrijungen und aie 
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von Geſellen beſucht werden koͤnnen, au tradten ſei, nad bem 
Beiſpiel groͤßerer Stäbte in andern Lanben auf bie Sonntage nach 
ben Rirdengeiten eine eigene Realſchuleinrichtung mit beſonderer 
Zweckmaͤßigkeit für bergleihen Sôglinge au Stanbe ju bringen. 

15) Wenn bei ben vorgedachten verfhiebenen Sattungen der 
Trivialſchulen der Plan Für Stâbte und Dôrfer gemadt if, ſo 
gebôrt zwar Eingangs erwäbntermaben der Vollzug sur Beforgung 
des Oberkirchenrats bei ben Gvangelifden unb ber brei Regie⸗ 
tungen bei Den Katholiſchen, jebod würbe auf biejem geteilten 
Weg der Beforgung gar balb in ben Principien und in der Aus. 
führung eine Difformität einreifen, zu deren Vermeidung obenvers 
melbetermaben bie Leitung der Vollziehung nod ebenmäbig in die 
Hände der General: Gtubiens Gommiffion niebergelegt ift, die ibr 
alſo aud ſtetshin angelegen fein muft. 

19) Sn Dienfthefepungen und Dienfterlebigungen ber Trivials 
ftulen bat Die General : Stubiens Gommiffion ſich nidt einaus 
miſchen, — 

21) gehoͤrt die Aufſicht und Leitung der vorhandenen, von 
ihr zu erkundigenden und von den bisherigen Aufſichtsſtellen durch 
Ueberſendung der Acten ihr bekannt zu machenden Bildungsan⸗ 
ſtalten der Schullehrer, als Seminarien u. ſ. w., ihr zu —“ 

Gleichzeitig erhielt auch die Verwaltung des katholiſchen 
Schulweſens eine weſentlich neue Organiſation. Schon am 
18. April 1806 waren die den katholiſchen Rirhenvôgten zuer⸗ 
kannten Dienſtbefugniſſe (nemlich die Wahrung der landesherrlichen 
Rechte), ba ſich dieſe Einrichtung als unpraktiſch erwieſen hatte, 
wiederum auf die betreffenden Jurisdictionsaͤmter übertragen wor⸗ 
den. Die einzelnen Geiſtlichen zugewieſene Befugnis der Viſitatur 
und Inſpection über die Schulen der ihnen zugewieſenen Bezirke 
blieb dagegen in voller Wirkſamkeit. Durch landesherrliche Ver⸗ 
ordnung vom 10. Decbr. 1807 wurde nun dieſe Einrichtung auch 
für die neuerdings mit Baden vereinigten katholiſchen Landesteile 
ſanctionirt, indem fuͤr die Provinz Oberrhein 14 Viſitaturen, für 
die Provinz Mittelrhein 8 Viſitaturen, für die Provinz Unterrhein 
8 Bifitaturen angeordnet wurden. Spaͤterhin (29. Novbr. 1809) 
wurde verfügt, daß in denjenigen Amtsbezirken, welche entweder 
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bloß von Ratbolifen ober bloß von Broteftanten bewobnt würben, 
nur ein Geiſtlicher als Aufſeher über bas Kirchen- und Sul: 
Wwefen und zwar mit bem Titel eines Decans fungiren jollte. 
In ben Oefhäftéfreis ber Decane follte gebôren: 1) die Prüfung 
der Schulamtsaſpiranten, 2) die Bifitation ter Rirden und Sur 
len, 3) die Œntlafung der Süler aus der Sdule, leptere jedoch 
nur in Gemeinſchaft mit bem Juſtizamt und auf den Beridt bes 
BPfarrers bin. — Nebenbei mar die Staatsregierung aud auf 
Hebung der âuberen Stellung der Lebrer bebadt. Daber wurbe. 
Durd Berorbnung vom 21. Novbr. 1807 bas bis babin von ben 
melften Gemeinden ausgeübte Redt der Erwählung ibrer Lebrer 
aufgeboben; durch Miniſterialbeſchluß vom 5. Inli 1809 wurde 
befoblen, Daÿ an jebem Orte bie Befolbung der Lebrer, mochte fie 
nun in Naturalien ober in Geld beftebenu, nidt mebr von ben 
Lebrern felbft, fonberu vou einem dazu au Beftellenben Sammler 
cingegogen werden follte, und ein ſpäteres Minifterialrefcript vom 
23. Dai 1814 verfügte, baÿ bie im Altbadiſchen beſtehende Bers 
ordnung, nach welher „ſämmtliche Sdullebrer, wenn fie nicht aufer 
ber Gigenfhaft als Lebrer zugleich Ortsbürger wâren und als 
folde bürgerlide Oüter und Nubungen befäfen, von Berribtung 
allerhand Frohnden frei” ſein follten, auf alle neuerding8 acquis 
ritten Landesteile auszudehnen fe. — Wichtiger jebod war, was 
zur geiſtigen Hebung des Lehrerſtandes geſchah. Eine landesherr⸗ 
liche Verordnung vom 29. März 1809 befahl nemlich, „daß bis 
zur künftigen Errichtung eigner Bildungsanſtalten in jeder Provinz 
alle katholiſchen Schullehrlinge, welche hinlaͤngliches Ver⸗ 
môgen oder Unterſtützung aus Staatsmitteln oder milden Fonds 
beſaͤßen, vom naͤchſten Schuljahre (1. Novbr. 1809) au bas Pré 
paranDeninftitut zu Raſtatt beſuchen ſollten“. Um ihre 
Aufnahme in das Seminar zu Raſtatt zu bewirken, muſten ſich 
Die Präparanden (zufolge Beſchlußes ter General-Studien⸗Com⸗ 
miſſion vom 10. Oktober 1809) über Folgendes ausweiſen: 

„1) Daß ſie auf Koſten des Staats, der milden Stiftungen 
oder durch eigenes Vermoͤgen in bem Inſtitute unterhalten werden; 
dieſes wird durch ein Bermôgengatteftat und jenes durch Anrufen 
des die Unterſtützung bewilligenden Regierungsbeſchlußes bewieſen. 
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2) Daÿ fie tas fünfzehnte Jahr vollkommen aurüdgelegt 
baben unb einer feften Geſundheit genießen; criteres ift mit einem 
Taufjein und lebteres durch ein äratlihes Zeugnis ju belegen. 

3) Daß fie bie nôtigften Vorbereitungskenntniſſe mitbringen, 
welche finb: Fertiges Lefen aller deutſchen Schrift- und Drudarten, 
auch des lateinifen Gebrudten, eine wenigftens lesbare deutſche 
Qanbidrift, mit ber Fähigkeit, etwas Diktirtes obne auffallenbe 
Sebler gegen die Orthographie nieber au ſchreiben; hinlaͤngliche 
Gertigleit in ben gemeinen vier Rechnungsarten, beſonders im Ropf- 
rechnen; einige Uebung im Singen und die Anfangsgründe im 
Rlavier: oder Orgelſpielen; Kenntnis der Gauptlebren ber Religion 
und biblifhen Gefdidte.“ — Außerdem wurde verorbnet: 

nt) In Beziehung auf voritebenden $. 1 wird weiter be- 
merft: ſolche Lebrlinge, Die weder eigenes Vermoͤgen beſitzen, nod 
eine beſtimmte Unterftügung aus ôffentliden Fonds erhalten und 
die ſich nur durch Privatunterricht oder mit ſogenannten Koſttagen 
durchzubringen gedenken, können aus guten Gründen nicht ange— 
nommen werden. 

5) In Beziehung auf vorſtehenden $. 2 verſteht es ſich von 
ſelbſft, daß auszeichnende Misgeſtaltung tes Körpers und Gebrechen, 
welche Die Ausuübung Des Lehramtes veraͤchtlich oder unmöglich 
machen oder ſehr erſchweren, als: Leibſchaden, Engbrüſtigkeit, Uebel⸗ 
hoͤrigkeit, ein kurzes oder ſchwaches Geſicht, fallende Sucht u. ſ. w. 
von Der Annahme ausſchließen. Wer über 17 Jahre alt iſt, bleibt 
gleichfalls ausgeſchloßen. Dies iſt jedoch nicht von Schulcandi⸗ 
daten au verſtehen, welche entweder freiwillig oder auf bôbere 
Weiſung das Schulſeminar beſuchen, um ſich in einem oder dem 
andern Gegenſtande mehr auszubilden. 

6) In Beziehung auf vorſtehenden $. 3 wird für dieſes Jabr 
die Prüfung über die Vorbereitungskenntniſſe der Schullehrlinge 
den Schulviſitatoren überlaßen, tie aber auch verantwortlich bleiben, 
wenn ein Lehrling aus Mangel der gebôrigen Vorbereitung von 
dem Inſtitute zurückgeſchickt werden müſte. 

8) Es koͤnnen vor der Hand 16 Präparanden in dem Se— 
minar wohnen. 

deppe, Beiloſchalcſen, 4, 16 
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9) Das Inſtitut beforgt alles uôtige Menblement, Bettung, 
Lidt, Feuerung x. 

10) Die Lebrlinge baben nichts als ibre Leibwäfhe und vier 
Handtücher au ibrem Gebraude mitjubringen. 

11) Die Roft wird im SJuftitute verabreidt unb beſteht 
Morgens in einem Std Brod; Mittags in Suppe, Semäfe 
unD einem balben Pfund Fleiſch zur Beilage, abwechſelnd aud in 
Meblfpeifen; Abends in Suppe und Grbäpfel oder Gemuͤſe, im 
Sommer Œalat. 

Es werben Dafür täglit 14 fr. (woͤchentlich 1 fl. 38 fr.) 
begalt, für Logis, Licht, Holz und Waͤſche jaͤhrlich 30 fl. 

12) Aud jene Präparanden, welde nidt in dem Seminar, 
fonbern in Der Stadt wohnen, fünnen bie Roft in bemjelben neh⸗ 
men. Sbre Bobuung in der Stabt und ibr Rofthbaus müfen fle 
fogleid bem Snftitut8#-Director angeigen. YMBeber bas Wohn⸗ noch 
das Koſthaus barf ein Wirtshaus fein. 

15) Der geſammte Unterriht — unentgeltiit — 

16) Der Butritt ftebt aud proteftantifhen Sdullebrlingen 
und Proviforen offen, wenn fie von ibrer Rirenobrigleit bie Gr 
laubnis dazu erbalten und vormeifen. 

17) Auslaͤndiſche Zoͤglinge werben ebenfowenig abgewieſen, 
falls fie fit Den Bebingungen FF. 1 — 83 und ben übrigen no 
nadfolgenben Geſetzen untermerfen. 

18) Die Lebraeit bauert in ber Regel zwei Yabre — 

20) Die mutmaßliche bereinftige Beflimmung au gewoͤhnlichen 
Land- ober au Mufterfhulen in Stäbten und auf bem Lanbe be 
gründet eine eigene Klaſſificirung der Praͤparanden und ihrer 
beſchraͤnkteren oder hoͤheren Ausbildung. 

Hiernach geſchieht auch vornehmlich die Verteilung der Un⸗ 
terrichtsgegenſtaͤnde in die vier Lehrkurſe, und dieſe Unterrichts⸗ 
gegenſtaͤnde ſind: Bibliſche Geſchichte und Religionslehre; Pädagogit 
und Methodik; populaͤre, praktiſche Logik, Anthropologie und See⸗ 
lenlehre; Schreiblehre (Schoͤn⸗- und Rechtſchreiben) verbunden mit 
deutſcher Sprachlehre, und Uebung im guten muͤndlichen Vortrage, 
in Fertigung ſchriftlicher Aufſaͤtze, im Briefſchreiben; Arithmetik 
und praktiſche Geometrie; Mechanik, Landwirtſchaftslehre, Garten⸗ 
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bau, Bienen⸗ und Baumzucht, Technologie, gemeinnützliche Rennts 
nifſſe aus der Naturlehre und Naturgeſchichte; allgemeine und va: 
terlaͤndiſche Geſchichte mit einer kurzen Ueberſicht der geſetzlichen 
Landesverfaßung; Geographie von Baden, von Deutſchland ꝛc.; 
Zeichnen und franzoͤſiſche Sprache; Muſik, Geſundheits⸗ und Hoͤf⸗ 
lichkeitslehre; Uebung in verſchiedenen mechauiſchen Handarbeiten.“ 

Eine Verfügung vom 31. Mai 1809, die Vorbereitung zu⸗ 
Mnftiger evangeliſcher Schullehrer betreffend, blieb zunächſt 
ohne weſentliche Bedeutung, da das evangeliſche Schullehrerſeminar 
zu Karlsruhe ſchon i. J. 1809 unter ungünſtigen Verhaͤltniſſen einging. 

Bon grôfter Wichtigkeit war dagegen eine Verordnung vom 
28. Maͤrz 1810, durch welche — der erſte Schritt zur evange⸗ 
liſchen Union — „die Zuſammenlegung dürftig dotirter 
Schulen von verſchiedenen Confeſſionen in gemiſch— 
ten Orten“ verfügt wurde. Die Verordnung lautet: 

„F. 1. In allen gemiſchten Orten —, wo ſich Schulen von 
beiden evangeliſchen Confeſſionen befinden, wird diejenige, von 
welcher Confeſſion ſie auch ſei, mit welcher nicht ein — Gehalt 
von 140 fl. einſchließlich des Schulgeldes, aber ausſchließlich freier 
Wohnung und aller freiwilligen Wolthaten, verbunden iſt, bei dem 
erſten Erledigungsfall auf unbeſtimmte Zeit aufgehoben; die Kinder 
derſelben werden in die Schule der andern Confeſſion gewieſen, 
und von dieſer nicht aus Barmherzigkeit, ſondern aus wechſelſeitiger 
Bruderliebe aufgenommen, auch ihren eigenen Confeſſionsver⸗ 
wandten in Allem gleich gehalten. Die aufnehmende Schule bebält 
ihren vorigen Confeſſions-Namen mit ihren vorigen Verhältniſſen. 

‚ $. 2. Dieſe Maßregel zur Verbeßerung Der äußeren und 
davon abhaͤngigen inneren Lage dürftiger Schulen ſoll überall ſtatt⸗ 
finden, wo 

a) die ſo zuſammengelegte Schule nicht die Zal von 130 
Koͤpfen erreicht —, und wo 

b) nicht jede Gonfeffion eine eigene Pfarrkirche, mit eignem 
Pfarrer im Ort und vollſtaͤndigen kirchlichen Gottesdienſt bat, zu deſſen 
Bedienung auch ein beſonderer Schulmeiſter, als Meßner, erforderlich iſt. 

F. 8. Wo beide evaugeliſchen Schulen obgedachten fixirten 


Gehalt nicht erreichen, geht diejenige ein, welcher bei ziemlich 
16° 
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gleicher Rinberaal bas Meiſte an jenem Gehalt feblt; bei febr un: 
gleiher Bal der Lebrlinge aber bicjenige, welche ibrer am weuigften 
und alfo in ber Regel aud Las fleinfte Lehrzimmer bat. 

$. 4. Der gemeinſchaftliche Lebrer begiebt und genieft auber 
bem Schulgeld und Schulholz ober Holzgeld von alleu Kindern 
aud bie biSberigen figirten Gebalte, Befolbungen und Beinubungen 
von beiden bisberigen Schulen, worin biefelben au befteben und 
woher fie fliefen môgen, fo weit, daß und big die gufammengelegte 
Schule wenigftens auf 200 ff. — Gebalt fommt. 

$. 6. Hierbei bebält aber jebe Confeſſion ungefmälerte 
und unbermifte Redte und Anſprüche an ibre privative Fun: 
dation, Dotation, Eigentümlichkeiten und Beſitzungen, um fit die⸗ 
felben auf alle fünftigen, eine andere Einrichtung wieber zulaßenden 
oder erforberuben Beiten ju vermabreu, und feine Gonfeffion kann 
durch biefe blog temporäre Zuſammenlegung der Schulen — ſich 
einen gemeinfhaftlihen Mitbeſitz des Eigentums der anbern nud 
ein hieraus künftig herzuleitendes Recht an daſſelbe erwerben. 

F. 7. Die Erhaltung des zum Mitgenuß, nicht Mitbeſih 

dienenden Schulhauſes wird — aus den Mitteln beider Confeſſio⸗ 
nen — beſtritten. Die gemeinſchaftliche neue Erbauung aber und 
alſo der künftige gemeinſchaftliche Beſitz eines Schulhauſes 
wird nur in bem Fall geſtattet, wenn ſich beide Confeſſionen feier⸗ 
lich und auf alle fünftigen Beiten qu Einer vereinigten evan— 
geliſchen Schule, mit Einwerfung ihrer privativen Fundationen 
und Nutzungen in Eine vereinigte, zu gleichen Rechten 
zu beſitzende Beſoldung erklären. 
F. 9. So lange noch beſondere Religionslehrbuͤcher oder 
Katechismen für jede der evangeliſchen Confeſſionen zum Auswen⸗ 
diglernen in ben Schulen im Gebrauch fiub, ſollen die Kinder 
jeder Confeſſion dieſe Bücher auch in ben Schulen behalten. Eben 
dieſes gilt von den Geſangbüchern, wenn deren in einer vermiſchten 
Gemeinde noch zweierlei bei bem oͤffentlichen Gottesdienſt gebraucht 
werden. Bibliſche Geſchichten haben keine ſolche Symbolik und 
ſind alſo auch gemeinſchaftlichen Gebrauchs. 

F. 12. ie kann eine ſolche Einweiſung der Kinder in eine 
andere Schule von einer und die Aufnahme derſelben von der 
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andern Seite, wo fie einmal angeordnet worden, von ben Ge⸗ 
meinden eigenwillig und willkürlich abgeändert und wie ein freies 
Werk der Barmherzigkeit nach Gutſinden ferner bewilligt oder 
wieder verſagt werden. Da dieſe Anordnung aus gleichen Gruͤn⸗ 
den für beide Confeſſionen von der oberſten Kirchenverwaltung 
ausgeht, fo kann fie auch nur von ihr aus erheblichen Gründen 
und Bei veraͤnderten Umſtaͤnden wieder zurückgenommen oder mo⸗ 
dificirt werden; und fie wird der unfreuudlichen, unlautern oder 
gar feindſeligen Stoörung derſelben, woher fie auch komme, welche 
zu dieſer Zrücknahme noͤtigen wollte, mit ſtrenger Unparteilichkeit 
und Fréftigem Ernſt au begegnen wißen.“ 

Dieſe Verordnung bewies, daß der Geiſt, welcher damals die 
Volksſchule regierte, ein jedes confeſſionelle Leben und Streben der 
Sdule ſchlechthin verwarf. Daher regelte denn auch ein Regu⸗ 
lativ, welches i. J. 1811 unter bem 16. Septbr. publizirt wurde, 
die katholiſchen weiblichen Lehr- und Erziehungs— 
Inſtitute in den Klöſtern des Großherzogtums in einer Weiſe, 
durch welche die canoniſche Auffaßung und Einrichtung des Kloſters 
und des Kloſterlebens von Grund aus beſeitigt wurde. Daſſelbe 
lautete nemlich: 

„Wir erachten — für nôtig, ben Fraueuklöſtern, welche 
in Unſern Landen als weibliche Lehr- und Erziehungs— 
Inſtitute noch beſtehen, eine zweckmäßigere, dem Geiſte und 
Bedürfnifſe der Zeit mehr entſprechende Einrichtung zu geben, und 
haben daher — verordnet — wie folgt: 

1) Keine Perſon darf als Candidatin aufgenommen werden, 
die nicht wenigſtens das achtzehnte Jahr vollendet hat und vorher 
— von einem landesherrlichen Commiſſär geprüft worden iſt — 

4) Die Gelübde ſind auf die Dauer von drei Jahren im 
Beiſein des biſchoöͤflichen Commiſſärs abzulegen, und zwar nach 
dieſer Formel: 

Im Namen unſers Herrn und Erloͤſers Jeſu Chriſti. 

„Ich R. N. gelobe Gott bem Allmächtigen, nach der Regel des 
Evaugelinms oder den Vorſchriften der Religion Jeſu und nach 
bem mir vorgeleſenen und von mir wolverſtandenen Regulativ 
dieſes Lehrinſtituts gehorſam, arm uub keuſch zu leben und mich 
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aug allen Sräften ber Graiebung und bem Unterrihte der weib: 
liben Jugend au wibmen, moau id Gott um feinen Beiſtand Bitte.“ 

5) Nach Ablauf breier Yabre bat bie Grnenerung der @e: 
lübde auf weitere brei Sabre ftatt. 

6) Es ftebt aber aud jebem Snftiftuts- Mitgliebe frei, nach 
Berfluf des britten Jahres — wieber auszutreten — 

8) — wenn eine Inſtituts⸗Frau bas 45. Lebensjahr zurück⸗ 
gelegt bat, fo bleibt fr Gelübde ohne Erneuerung in fo lange 
verbindlich, bis ſie ihren ernſtlichen Willen zum Austritte — erklaͤrt. 

13) Die aufgenommenen Candidatinnen baben fit als Pré: 
paranbdinnen gum Lebramte angufeben. Sie bleiben baber fo lange 
in ibrer weltliden Kleidung, bis fie als fébige Rebrerinnen — 
erklaͤrt finb. 

Die Unterweiſungen derfelben mäbrenb biefer Probegeit baben 
fid eingig auf bie Lebr: und Arbeitégegenftänbe, auf die Kunſt ber 
Bildung und Erziehung der weiblichen Jugend, auf fefte Begrün: 
dung des reinen Chriſtentums und ächter Moralität, auf Anleitung 
au allen Tugenden, welche die Zierde des weiblichen Geſchlechts 
ausmachen, und auf Beobachtung der für alle Mitglieder — vor⸗ 
geſchriebenen Haus- und Andachtsordnung, womit eine Anleitung 
zur wahren chriſtlichen Frommigkeit au verbinden iſt, au beſchraͤnken. 

Die Unterweiſung im Fache des Unterrichts und der Er 
ziehung weiblicher Jugend müßen die Candidatinnen von den In⸗ 
ſtitutslehrerinnen erhalten. Hingegen hat den Religionsunterricht 
der Ortspfarrer oder ein anderer dazu geeigneter Prieſter, à. B. 
der ordentliche Schulkatechet, den Brâparanbdinnen au erteilen. 

Waͤhrend der Probezeit ſoll ben Candidatinnen gleicher Tiſch 
und freundlicher Umgang mit den Lehrfrauen, auch jene Erholung, 
die den Lehrerinnen nach ſo mühevoller Arbeit zur Erhaltung der 
Geſundheit und des weit wirkſameren Frohſinnes fo notwendig iſt, 
geſtattet werden. 

14) Das Morgengebet — hat jede in ihrem Zimmer aus 
Dereſers Gebetbuch zu verrichten. Waͤhrend der Meſſe ſteht es 
jeder frei, ſich dieſes Gebetbuches oder eines andern guten, z. B. 
von J. Michael Sailer, Reuter Nack ꝛc., zu bedienen. 

30) Alle übrigen beſonderen Gebraͤuche, Uebungen und 
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Gagungen, die fonft in einem Kloſter herkömmlich waren, finb 
einverſtaͤndlich mit bem biſchoͤflichen Orbinariate aufgeboben. 

Jedoch wird Den dlteren Mitgliebern oder Allen, Die zum 
Lebramte nidt mebr tauglid finb, zur Schonung und au ibrer 
Berubigung geftattet, ſich ferner der bisher gewöhnten Andachts⸗ 
übungen, @ebetbücher u. Dgl. qu bebienen, infomeit Die neue, all: 
gemeine Haus⸗ unb Andachtsordnung nicht geftürt wird; ſowie es 
hingegen ben Lehrerinnen und Candidatinnen ausdrücklich unterſagt 
iſt, von der neuen Ordnung abzuweichen und etwa das lateiniſche 
Brevier fortzubeten oder ſonſtige zweckloſe Andachteleien zu be⸗ 
obachten.“ 


Die weſentlichſten Fortſchritte des Badiſchen Schulweſens in 
der Periode von 1821, in welchem Jahre Die bis dahin getrennt 
geweſenen proteſtantiſchen Kirchen des Landes ju Einer „evange⸗ 
liſch⸗proteſtautiſchen Rire” vereinigt wurden, bis zum Jahre 1834, 
in welchem Das gejammte Unterrichtsweſen des Großherzogtums 
eine neue Organiſation erhielt, treten namentlich in der Herſtellung 
des Schullehrerſeminars au Karlsruhe und in der Gin: 
ridtung der Shullebrerconvente bervor. 

Die Herſtellung des Seminars erfolgte i. J. 1823; inbeffen 
wurbe Der Geminargmang erft fes Sabre fpâter eingefübrt, indem 
durch Staatéminifterialrefcript vom 24. September 1829 befohlen 
wurde, „daß jeber Proteſtant, ber fid bem Schulſtande wibmen 
mollte, ſeine lepte Bilbung in einem Schulſeminarium erbalten 
müße und daß bie noch bamals bei Shullebrern befindlichen Schul⸗ 
praͤparanden auf Oſtern 1831 zum letzten Male zur Schulcandi⸗ 
datenprüfung zugelaßen werden ſollten“. Ein Miniſterialreſcript 
vom 2. April 1831 publizirte die Beſtimmungen, welche von jetzt 
an ſowol in Betreff der Vorbereitung zum Schulamt als der Auf: 
nahme und des Aufenthaltes im Seminar gelten ſollten. Dieſelben 
waren folgende: 

J. „Bedingungen der Aufnahme unter die Schulzoͤglinge“: 
Wer ſich nach ſeiner Confirmation bem Lehrerberufe widnien wollte, 
ſollte ſich einer Rrüfung unterwerfen, welche durch den betreffenden 
Schullehrer unter Leitung des Geiſtlichen und unter Zuziehung 
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eines benachbarten Schullehrers vorgenommen ward. Das Beugnis 
über Das Grdebnis ber Prüfung wurbe unter Beifügung einer 
Probe im Schreiben und Rechnen und bes Taufiheines tes Se 
prüften burd bas Decanat an bie Direction des Schullehrerſemi⸗ 
nars und burd dieſe der oberften Kirchenbehörde mit Der Bitte 
vorgeleat, bem Geprüften au geftatten, baB ſich berfelbe Dem Lehr⸗ 
amte wibmen bürfe. Zugleich mufte angegeben werden, bei wel: 
em dazu Befäbigten Schulmanne der Geprûfte ben zwei⸗ bis drei⸗ 
jäbrigen Borbereitung8unterridt nebmen wolle. Wurde bie nads 
gefudte Genehmigung erteilt, fo gab biefes bem Geprüften doch 
nod fein voiles Recht, ſich bem Lebrerberufe wibmen au dürfen, 
indem dieſes erft burd bie zweite Prüfung entfhieben wurbe. 
Borläufig murbe verlangt, daß jeber, der Sdulpräparand werben 
wolle; 1) einen gefunbden, gebredenfreien Rôrper und äufbere An: 
ftelligfeit und 2) gute Sprachwerkzeuge und eine flangvolle Stimme 
von ſolchem Umfange habe, taf biefelbe aud bie bôberen Zône 
der übliden Gboralmelobieen nod wollautenb angeben koͤnne. 
Uufertem wurbe geforbert: 3) Faßungskraft, Bilbungsfäbigleit, 
Neigung au geiftiger Thätigkeit; 4) ein frommes Herz, Beſcheiden⸗ 
beit, wolwollender Sinn und uit unfreunblihes Aeußere, unt 
5) follte Darauf gefeben werden, daß der Betreffenbe bie nôtigen 
duberen Mittel qu feiner Fortbildung, alfo für volle fünf Sabre 
babe, weil immer nur wenigen Seminariften &reifteflen im Se⸗ 
minar verwilligt werben fonnten. 

II. „Vorbereitende Dilbung big zur Aufnahme ins Semi⸗ 
nat”. Die Schullehrer, welche Zöglinge für das Seminar vor⸗ 
bereiteten, ſollten darauf ſehen, 1) daß durch ôfteres Leſen und 
freies Nacherzälen die Kenntnis des geſchichtlichen Teils der ©. 
Schrift erweitert und bas Gedächtnis durch Auswendiglernen von 
geiſtlichen Liedern und bibliſchen Sprüchen geübt würde; 2) daß 
die Zoͤglinge im richtigen und fertigen Leſen deuntſcher und latei⸗ 
niſcher, geſchriebener und gebrudter Schrift Uebung erhielten, 
wozu am zweckmaßigſten Geſpräche, à. À. Peſtalozzis Lienhard und 
Gertrud zu wählen wären; 3) int Rechnen: nur die vier Spezies 
und die Regeldetri; überall ſollte ſich jedoch der Rechner der 
Grüube ſeines Verfahrens bewuſt und namentlich im Kopfrechnen 
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geübt werden; 4) Geometrie: nur Zeichnen von Linien und Flaͤchen 
jeber Art, mit und obne Lineal und Zirkel, Zeichnen von Netzen 
mathematiſcher Koͤrper, Teilen von Linien und Abtragen vou Winkel; 
wo moͤglich auch praktiſche Uebung der Feldmeßkunſt; 5) Sprach⸗ 
unterricht: Rechtſchreibung der deutſchen Sprache, rechter Gebtauch 
der Satzzeichen, Anleitung zum Niederſchreiben, zuerſt des Gele⸗ 
ſenen und Gehoͤrten, dann eigner Gedanken. Zu praktiſchen Stil⸗ 
übungen ſollten namentlich Aufgaben aus der Weltgeſchichte und 
aus der deutſchen Geſchichte verwendet werden; 6) Uebung einer 
regelmaͤßigen, deutlichen und gelaͤufigen beutfden und engliſchen 
Handſchrift, wobei ſorgfaͤltig die ſpäter ſchwer abzugewoͤhnenden 
Fehler in Rückſicht der Haltung des Körpers verbitet werden ſollten. 
7) Rückſichtlich der muſikaliſchen Vorbildung, und zwar a) des Ge- 
ſanges ſollte ſich der Präparand im Treffen der Intervallen ſo 
üben, daß er jede übliche Choralmelodie vom Blatte ſingen fônnte. 
Im Rythmiſchen ſollte er wenigſtens die leichteſten Saͤtze in den 
gewoͤhnlichſten Tonarten richtig darzuſtellen vermögen. b) Rüd- 
ſichtlich des Orgelſpiels ſollte er «) wenigſtens dreißig der ausge⸗ 
ſetzten vierſtimmigen Choralmelodien ohne auffallende Fehler vor⸗ 
tragen koͤnnen; 4) die Tonleiter aller 24 Tonarten auf- und ab: 
ſteigend mit beiden Händen wol eingeübt haben, wobei er die Toͤne 
jeder Tonart zu benennen wißen und ihre Vorzeichnung in jedem 
ũüblichen Tonſyſtem oder Schluͤßel kennen ſollte; auch ſollte er 
y) dreißig Uebungsſtücke und Prélubien wenigſtens des erſten Teiles 
der Rinkſchen Orgelſchule fertig und mit gutem Vortrag ſpielen 
fônnen, Gewarnt ward vor ben Orgelſtücken im „galanten Stil“, 
wogegen die aͤcht kirchlichen Werke der Bachſchen Schule empfohlen 
wurden. 8) Als wünſchenswert wurde die Befanntihaft mit der 
Obſtbaumzucht und bem Gartenban bezeichnet; ebenſo einige Kennt⸗ 
niſſe tes Franzoöſiſchen, wogegen der Unterricht in allem Uebrigen 
dem Seminar vorbehalten ſein ſollte. Außerdem follten die Schul⸗ 
zoglinge im erſten Sabre ihrer Bildung bem Unterricht der Ge⸗ 
meindeſchule in der unterſten Claſſe, in den folgenden Jahren dem 
Unterricht in den übrigen Claſſen fleißig beiwohnen, jedoch in der 
Weiſe, daß ſich der vorbereitende Lehrer ihrer nicht zur Erſetzung 
der Stelle eines notwendigen Schulgehülfen bediente. Um Schluße 
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des erſten Lehrjahres eines jeben Praͤparanden mar ber Lebrer 
verpflichtet, Dem Decanate burd Das Pfarramt augugeigen, ob ber 
Préparand au der Hoffnung berechtige, daß er ſich Die sum Schul⸗ 
lebreramte erforderlihen Senntnifle und Gigenfhaften erwerben 
werbe, Damit derſelbe, weun dieſes nicht au boffen waͤre, obne 
grôberen Seitverluft au einer ibm angemefenen Beruf£art überzu⸗ 
treten veranlaft werden fônne. 

DL „Aufnahme und Aufenthalt im Seminar“. 1) Be 
nad aurüdgelegter zwei⸗ bis bretjäbriger Borbereitung in bas Ge 
minar aufgenommen au werben wünfte, follte ein von ibm felbf 
verfaßtes und gefriebenes Gejud mit Dem Anfang eines neuen 
Jahres bem Bfarramt übergeben, weldes fein eigenes, fowie des 
bvorbereitenben Lehrers genaues Zeugnis beizulegen babe, worauf 
Das Decanat bie Gingaben an bie Direction bes Schullehrerſemi⸗ 
minars einſenden werde, welde bie eingelaufenen Meldungen im 
Februar jedes Jahres mit feinem Outachten der oberften Kirchen⸗ 
und Schulbehoͤrde vorlegen ſollte. 2) Die einberufenen Schulzoͤg⸗ 
linge muſten ſich bei ihrer Ankunft in Karlsruhe bei dem Director 
des Seminars melden und demſelben die mit ihrem Namen ver⸗ 
ſehenen, wol zuſammengepackten ſchriftlichen Uebungsarbeiten aus 
dem vorausgegangenen Vorbereitungsunterrichte, nebſt dem Ver⸗ 
zeichnis ihrer eingeübten Choraͤle und Praͤludien zuſtellen. 3) Vier⸗ 
zehn Tage nach bem Gintritte neuer Zoͤglinge in die Anſtalt ſollte 
die Seminardirection über ben Befund und die Befaͤhigung der⸗ 
ſelben mit beigelegten Urteilen der Lehrer berichten und über die 
Aufnahme oder Zurückweiſung der Aſpiranten Antrag ſtellen. 
4) Die Stipendien ſollten nur auf ein halbes Jahr zuerkannt 
werden. Wer um ein ganzes oder um ein halbes Stipendium 
nachſuchte, ſollte ein vom Ortsvorſtand ausgeſtelltes und vom Be⸗ 
zirksamt beglaubigtes Zeugnis über ſein Vermögen mit genau ſpe⸗ 
ciſicirter Angabe deſſelben zur Begründung ſeiner Duͤrftigkeit bei 
bringen. Am Schluße jedes Halbjahrs berichtete fobaun die Se⸗ 
minardirection uͤber das ſittliche Betragen, ſowie uͤber den Fleiß 
und Eifer der Stipendiaten, wonach der Fortgenuß oder die Ent⸗ 
ziehung der Stipendien beſchloßen wurde. 5) Der Aufenthalt im 
Seminar ſollte zwei Jahre betragen. 6) Bereits geprüften Schul⸗ 
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canbibaten wurbe geftattet, ben Unterridt im @eminar au ibrer 
weiteren Ausbildung aud) noch ferner au bejuchen, isfofern Raum 
und Zeit vou ben Seminariften nidt vollftänbig in Anfprud ge 
nommen wurde. Sie muften außerhalb ber Anſtalt wobnen und 
batten an bie Seminar⸗Verrechnung halbjaͤhrlich zwei Sulben zu 
entridten. Bei nadgewiefener Mittellofigfeit war jebod ber Ge 
minarbirection geftattet, auf Grlaubuis au unentgeltlihen Fortgenuß 
des Unterichtes angutragen. _ 

IV. ,Oefonomifge Ginridtung bes evangelifgen Schul⸗ 
lebretfeminars qu Karlsruhe“. 1) Die Zoͤglinge des Seminars 
etbielten ihre Wohnung und Koſt in ber Anftalt; auch Diejenigen, 
welche von ber Direction bie Erlaubnis erbalten würden, in der 
Gtabt zu wobnen, follten mit ben übrigen Bôglingen im Seminar 
verfôftigt werben. 2) Der Mittags⸗ unb Abendtiſch war gemeins 
ſchaftlich; bie Roften befjelben follten von jebem Seminariften obne 
Ausnahme monatlid in ber Weiſe beridtigt werden, daß einer der 
ebrer am lebten Tage des Monats das Gelb von Den Bôglingen 
einzog und an Lie Rofigeberin abgab. Gine Nachzalung ward nidt 
geſtattet, und das Unvermôgen, die Roften regelmäbig au beftreiteu, 
follte unausweichlich die Eutlaßung aus ber Anftalt nad fit 
dieben. Die Bertôftigung war auf ben Tag je nad bem Preige 
der Lebensmittel mit 14 fr. berednet. 3) Seine Waäͤſche batte 
jeber eminarift felbft au beforgen. 4) Für Heizung, Beleuds 
tung und Reinigung ber Lebre und Arbeitszimmer, fowie für Die 
éntlite Bebandlung ber im Hauſe mobnenben Rranfen batte bie 
Kaſſe des Seminars qu forgen; nur diejenigen Seminariften, welche 
von einer anftedendben ober ſchweren Krankheit befallen wuͤrden, 
foliten fih entweber in ibre Heimat begeben ober fit auf ibre 
Roften im Seminar ju Karlsruhe verpflegen lapen. 5) Die in bem 
Hauſe Wohnenden ſollten durch einen hierzu beauftragten Lebrer 
am erſten Tage jedes Halbjahrs zwoͤlf Gulden an die Seminar⸗ 
verrechnung und beim Eintritt in die Anſtalt einen Gulden an den 
Diener entrichten. Die in der Stadt Wohnenden muſten an dem⸗ 
ſelben Tage und halbjaͤhrlich an die Seminarverrechnung durch 
denſelben Lehrer neun Gulden und an den Diener beim Eintritt 
vierundzwanzig Kreuzer entrichten. 6) Diejenigen, welche kein 
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eigenes Bett mit erforderlichem Bettzeug ftellten, Begalten aufer: 
bem auf bentelben Wege nod vier Oulben balbjäbriid. Statt 
ſchwerer Bettbeden waren leidte Oberbetten mitaubringen. ir 
bie im Hauſe Wohnenden übernabm es Das Seminar, die Bett⸗ 
laben au beftellen. (Rod mebrere andere Beftimmungen, welche 
folgten, waren von geringerer Bebeutung.) 

V. Als befonbere „Wuünſche und Ratfhläge in Oinfibt ber 
Ginridtung Der Seminariſten“ wurben nod folgende Grinnerungen 
mitgeteilt: „Jeder, Seminariſt fol einen ſehr geräumigen, wolver: 
fbliefbaren Roffer oder eine ſolche Kiſte mit fid bringen, worin feine 
Rleiber, Düder, Shriften und Sammlungen binlängliden Platz 
finben. 2) Außer Den gewoͤhnlichen nôtigen Rleibungsftüden fei 
jeber mit zwei Arbeitswämschen, einem Bettwams, einem balb 
Dubent Handtücher, einem Paar furger Badhoſen, mit Rämmen, 
leider: und Schuhbürſten verfeben. Statt ber langen Stiefel 
und Halbſtiefel finb ſtarke Schuhe und Kamaſchen für ben Aufent⸗ 
balt im Seminar augemebener. Für gewoͤhnliche Hauskleidung 
cignet fit ungebleichte Leinwand, für Ausgänge ober Sonntags: 
fleibung eiguet ſich dunkelblaues oder braunes ober ſchwarzes Tu. 
Fäür Müben eignet fit dunkles, einfarbiges Tuch. Jeder ſtellt fein 
eignes Beſteck zum Eßen. 3) Auber ben Büchern und Mufitalien, 
Die in ber Anſtalt gebraudt werden, fei Seber mit Bibel und 
Geſangbuch verfeben“. 

Die innere Einrichtung des Seminars mar burd eine Ver: 
ordnung vom 26. Suli 1823 geregelt. Zufolge berfelben waren 
die Gegenftänte des Unterribtes: „Deutſche Sprabübung, münt- 
id und ſchriftlich; Sprachlehre, Religionglebre, Schoͤnſchreiben, 
Rechnen, Geometrie, Mechanik, vaterlaͤndiſche Geographie, Ge⸗ 
ſchichte uͤnd Verfaßuug, das Erforderliche aus der allgemeinen 
Geographie und Geſchichte; ebenſo Naturgeſchichte und Naturlehre, 
Muſik, Geſang, Clavier, Orgelſpiel, Tonſetzlehre, Paͤdagogik und 
Methodik, Geſundheitslehre, Zeichnen“. Außerdem erhielten die 
Zoͤglinge Gelegeuheit, ſich im Gartenbau, in der Baum⸗ und Bie— 
nenzucht, in der Feldmeßkunſt, im Violinſpielen zur Leitung des 
Geſanges, in der franzoöſiſchen Sprache und in mancherlei medias 
niſchen Handarbeiten Kenntniſſe und Uebung zu verſchaffen. — 
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Die Anſtalt erbielt einen Dauptlebrer, der ibr unter ber Direction 
des erfteu evangelifhen Stabtgeiftliden vorftanb. Um Schluße 
jebes Schuljahres wurde eine ôffentlihe Prüfung in Gegenwart 
eines Gommifjärs der oberften Rirdenbebôrbe gebalten. Qu der 
Mitte des Jahres fand eine fogenannte ftille Prüfung durch ben 
Director ftatt, der über bas Grgebnis berjelben an bie Rirhen- 
behörde beridtete. — Diejenigen, welche in die Hnftalt wünſchten 
aufgenommen zu werden, muften fpâteftens bis gum 20. Septbr. 
bei ihren refpectiven Decanaten ibre Melbungen cingegeben haben; 
fle mufteu wenigftens 16 Sabre alt und durften in der Regel nicht 
über 18 Sabre alt jein. 

Die Biele Des Geminars crhellen aus folgenber Examinatious⸗ 
ordnung vom 17. Maͤrz 1827, nad welder alle Schulcandidaten 
geprüft werben follten: 

À Muͤndliche Brüfuug. 1) Lefeu. Der an Prüfente foll 
Gedrudtes und Geſchriebenes fertig, mit beutlider Ausfprade und 
ribtiger Betonung lefen können. 2) Es wird ibn etwas vorge- 
leſen, eine Beſchreibung oder Geſchichte, Die er tem Hauptinhalte 
nad) wieder au ergâlen bat. 3) Gr bat etwas Geleſenes in gram- 
matifher Oiufidt zu gergliebern, mit Angabe Der Sabarteu, der 
Teile des Satzes, der Wortgattungen oder Rebdeteile und teren 
Veränderungsformen. 4) Man fordert vou ibm genaue Reuntnis 
der Lautirmethode und Uebung in ihrer Anwendung. 5) Hinlaͤng⸗ 
liche Bekauntſchaft mit der Bibel, nm ben Inhalt der einzelnen 
Bücher angeben und die merkwürdigſten Geſchichten erzälen zu 
können. 6) Reduen. Es werden Rechnungen im Kopfe au löſen 
gegeben und auf geſchickte Behandlung und ſchnelle Loͤſung der⸗ 
ſelben geſehen. Das Zifferrechnen erſtreckt fit über die verſchie— 
denartigen zuſammengeſetzten Regeldetri-Aufgaben, wobei das Ver⸗ 
fahren Satz für Satz gerechtfertigt werden muß. 7) Geometrie. 
Die Prüfung bat Hier Berechnung ter Glâden und Körper, Auf— 
nabme der Gläcen und Höhen, Teilung und Verwandlung der 
Flaͤchen und Die Beweiſe Für die Richtigkeit des Verfabrens zum 
Gegenſtande. 8) Naturgeſchichte. Man fordert Bekanntſchaft mit 
Den weſentlichen Teilen der gewoͤhnlichen Thiere, Pflanzen und Mi: 
neralien; genauere Kenntnis der voraüglideren Thiere und Pflanzen 
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eigeneé Bett mit erforderlichem Bettzeug ftellten, bezalten außer⸗ 
bem auf bemiclben Wege nod vier Gulben balbjäbriih. Statt 
ſchwerer Bettbeden waren leidte Oberbetten mitzubringen. fr 
bie im Oaufe Wohnenden übernabm e8 Das Seminar, die Bett 
laben au Beftellen. (Rod mebrere anbere Veſtimmungen, welche 
folgten, waren von geringerer Bebeutung.) | 

V. Als bejondere „Wünſche und Ratſchlaͤge in Hinſicht bet 
Ginrihtung Per Seminariften” wurden nod folgende Grinnerungen 
mitgeteilt: ,%eber Œeminarift fol einen febr geräunigen, wolver⸗ 
ſchließbaren Roffer oder eine ſolche Kiſte mit ſich bringen, morin feine 
leider, Vücher, Schriften und Sammlungen binlängliden Plaÿ 
finden. 2) Außer den gewoͤhnlichen noͤtigen Kleidungsſtücken ſei 
jeder mit zwei Arbeitswämschen, einem Bettwams, einem halb 
Dutzend Handtücher, einem Paar kurzer Badhoſen, mit Kaͤmmen, 
Kleider- und Schuhbürſten verſehen. Statt der langen Stiefel 
und Halbſtiefel ſind ſtarke Schuhe und Kamaſchen für ben Aufent⸗ 
halt im Seminar angemeßener. Für gewöhnliche Hauskleidung 
eignet ſich ungebleichte Leinwand, fuͤr Ausgaͤnge oder Sonntags⸗ 
kleidung eignet ſich dunkelblaues oder braunes oder ſchwarzes Tuch. 
Für Muͤtzen eignet ſich dunkles, einfarbiges Tuch. Jeder ſtellt ſein 
eignes Beſteck zum Eßen. 3) Außer den Büchern und Muſikalien, 
die in der Anſtalt gebraucht werden, ſei Jeder mit Bibel und 
Geſangbuch verſehen“. 

Die innere Einrichtung des Seminars war durch eine Ver⸗ 
ordnung vom 26. Juli 1823 geregelt. Zufolge derſelben waren 
die Gegenſtaͤnde des Unterrichtes: „Deutſche Sprachübung, münbe 
lich und ſchriftlich; Sprachlehre, Religionslehre, Schoͤnſchreiben, 
Rechnen, Geometrie, Mechanik, vaterlaͤndiſche Geographie, Ge⸗ 
ſchichte üͤnd Verfaßung, das Erforderliche aus der allgemeinen 
Geographie und Geſchichte; ebenſo Naturgeſchichte und Naturlehre, 
Muſik, Geſang, Clavier, Orgelſpiel, Tonſetzlehre, Paͤdagogik und 
Methodik, Geſundheitslehre, Zeichnen“. Außerdem erhielten die 
Zoͤglinge Gelegenheit, ſich im Oartenbau, in der Baum⸗ und Bie 
nenzucht, in Der Feldmeßkunſt, im Violiuſpielen zur Leitung des 
Geſanges, in der franzoöſiſchen Sprache und in mancherlei mecha⸗ 
niſchen Handarbeiten Kenntniſſe und Uebung zu verſchaffen. — 
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Die Anſtalt erbielt einen Hauptlehrer, der ibr unter Der Direction 
des erften evangeliſchen Stabtgeiftlihen votftand. Am Schluße 
jedes Schuljahres wurde eine öffentliche Prüfung in Gegenwart 
eines Commiſſaͤrs der oberſten Kirchenbehörde gehalten. In der 
Mitte des Jahres fand eine ſogenannte ſtille Prüfung durch den 
Director ſtatt, der über Das Ergebnis derſelben au die Kirchen⸗ 
behörde berichtete. — Diejenigen, welche in die Anſtalt wünſchten 
aufgenommen zu werden, muſten ſpäteſtens bis zum 20. Scptbr. 
bei ihren reſpectiven Decanaten ihre Meldungen eingegeben haben; 
fie muſten wenigſtens 16 Sabre alt und durften in der Regel nicht 
über 18 Jahre alt ſein. 

Die Ziele des Seminars erhellen aus folgender Examinations⸗ 
ordnung vom 17. Marz 1827, nach welcher alle Schulcandidaten 
geprüft werden ſollten: 

A. Muͤndliche Pruüfung. 1) Leſen. Der ju Prüfende ſoll 
Gebrudtes und Geſchriebenes fertig, mit deutlicher Ausſprache und 
richtiger Betonung leſen können. 2) Es wird ibm etwas vorge- 
leſen, eine Beſchreibung oder Geſchichte, die er dem Hauptinhalte 
nach wieder zu erzälen bat. 3) Er bat etwas Geleſenes in gram- 
matiſcher Hinſicht au zergliedern, mit Angabe der Satzarten, der 
Teile des Satzes, der Wortgattungen oder Redeteile und deren 
Veränderungsformen. 4) Mau fordert von ihm genaue Keuntnis 
der Lautirmethode und Uebung in ihrer Anwendung. 5) Hinlaͤng⸗ 
liche Bekauntſchaft mit der Bibel, um den Inhalt der einzelnen 
Bücher angeben und Die merkwürdigſten Geſchichten erzaͤlen au 
können. 6) Rechnen. Es werden Rechnungen im Kopfe au löſen 
gegeben und auf geſchickte Behandlung und ſchnelle Loͤſung der⸗ 
ſelben geſehen. Das Zifferrechnen erſtreckt ſich über die verfchie- 
denartigen zuſammengeſetzten Regeldetri-Aufgaben, wobei das Ver⸗ 
fahren Satz für Satz gerechtfertigt werden muß. 7) Geometrie. 
Die Prüfung hat hier Berechnung der Flächen und Körper, Auf— 
uabme der Flaͤchen und Gôben, Teilung und Verwandlung der 
Flaͤchen und Die Beweiſe für die Richtigkeit des Verfahrens gum 
Gegenſtande. 8) Naturgeſchichte. Man fordert Bekanntſchaft mit 
den weſentlichen Teilen der gewoͤhnlichen Thiere, Pflanzen und Mi⸗ 
neralien; geuauere Kenntnis der vorzüglicheren Thiere und Pflanzen 
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mit einem — wo er ausführbar ift — vicrfimmigen Geſaug eines 
Liedes aus bem Geſangbuche und Begleitung ber Orgel in ber 
Rire. Der Decan hält eine Eure, dem Zweck angemefene Ans 
rede au Die Verſammelten, worauf Denn in einem beſonderen 
Bimmer Die Berbanblungen gepflogen werden. 9) Bei diefen mers 
ben Die eingegangenen Urbeiten, welde von jebem Verfaßer mit 
feinem Namen au untergeibnen finb, von bem Decan vorgelegt. 
Gr giebt einer jeben eine beftimmte Nummer und bem Merfaber 
die Nummer feiner Abbandlung, und beurtcilt dieſelbe mit Neu⸗ 
nung der Hummer, aber nicht des Verfaßers. Gr bebt Stoff aus 
und giebt Veranlaßung zur nähern Befpredung, deren Reſultate 
er am Ende auffaßt und zum Niederſchreiben diktirt. 10) Ein 
beſonderer und bleibender Gegenſtand der Verhandlungen iſt der 
Zuſtand der Schullehrer-Leſe-Geſellſchaft. Es werden die Red 
nungen der drei letzten Jahre vorgelegt. Es wird das Verzeichnis 
der circulirten und circulirenden Buͤcher und Jourualien aufgeſtellt 
und über die an- und abzuſchaffenden Schriften beratſchlagt. 
11) — 13) Ueber die Verhandlungen wird von zwei, vom Decan 
dazu zu wählenden Schulen ein doppeltes gleichlautendes Protokoll 
geführt, das am Ende von den Gegenwärtigen unterſchrieben wird. 
Eines dieſer Protokolle bleibt bei den Decanats⸗Acten, Las andere 
wird von bem Decan mit Berkbt und unter Auſchluß der Wu: 
arbeitungen an die oberfte Rirenbebôrbe eingefenbet. 14) Der 
Gouvent wird mit einem uodmaligen mebrftimmigen Choralgeſang 
und kurzen Gebet in Verſammlungszimmer geſchloßen. (Hierauf 
folgen die elf „Schullehrerconventsfragen“.) 

Eine generelle Reviſion und Reorganiſation des geſammten 
badiſchen Unterrichtsweſens erfolgte i. J. 1834, und zwar haupt⸗ 
ſächlich durch die landesherrliche Verordnung vom 15. Mai 1884, 
an welche ſich eine große Reihe ſpaͤterer Verordnungen und Erlaße 
anſchloß. Die landesherrliche Verordnung vom 15. Mai 1834 
ſtellt in vier Titeln zunaͤchſt den aͤußeren Bau des Volksſchul⸗ 
weſens dar. Ihr Inhalt iſt folgender: 

Tit. L Von ben Volksſchulen im Allgemeinen: 
$. 1. Die Oegeuftäute des Unterrichts in ben Volksſchulen finb: 
a) Religion, b) teutfhe Sprache, c) Schreiben, d) Rechnen, 
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6) Geſang und f) andere gemeinnäbige Kenntniſſe aus ber Ras 
turgeſchichte, Raturlebre, Erdkunde, Geſchichte, Geſundheitslehre, 
aus der Landwirtſchaft und aus der Geometrie. Dazu kommt 
noch, wo Die Mittel reichen, g) der Zeichnuugsunterricht. Jedoch 
Die beiden letzteren Gegenſtände nur infofern und inſoweit, als 
der unter a bis e bezeichnete für Volksſchulen notwendigſte Un- 
territ nidt barunter leidet. $. 2. — $. 3. Neben ben Volks⸗ 
ſchulen im engern Sinne beftebeu für bie der Schule entlaßenen 
Knaben und Mädchen noch befondbère Fortbildungsſchulen, 
in welchen Der im $. 1 erwaͤhnte Unterricht noch weiter verfolgt 
und geübt wird. Die mit ben Volksſchulen ju verbindenden In⸗ 
duſtrieſchulen für tas weibliche Geſchlecht werden durch be⸗ 
ſondere Verordnungen geregelt. 
Tit. IL Von den Volksſchulen im engern Sinne (Glemen- 
tarfulen). J. Sapitel. 6. 4 Die Rinber, melhe zwiſchen bem 
23. April des einen und Dem 23. April des anbern Jahres ibr 
ſechſtes Lebensjahr aurüdgelegt, werden mit Oftern des lebten 
Jahres ſchulpflichtig. Wegen ſchwaächlichen Koͤrpers der Kinder 
oder aus äbnliden Gründen erteilt der Schulvorſtand denſelben 
auf Verlangen ihrer Eltern oder Vormünder auf ein Jahr lang 
Nachſicht, ſo daß ſie erſt ein Jahr nach eingetretener Pflichtigkeit 
um Schulbeſuche angehalten werben. F. 5. An Oſtern jeden 
Jahres ſtellt der Pfarrer, welcher die bürgerlichen Standesbücher 
führt, einen die ſchulpflichtig gewordenen Kinder umfaßenden Auszug 
aus denſelben Dem Schulvorſtand au. Der Schulvorſtand fügt 
dieſem Auszuge die Namen aller nicht im Orte geborenen Kinder 
gleichen Alters bei, ſei es, daß ſie Ortseinwohnern angehoͤren 
oder bei ſolchen in Dienſten oder ſonſt in Pflege ſtehen, worauf er 
ben dermaßen vervollſtaͤndigten Auszug bem Lehrer, oder wo deren 
mehrere bei einer Anſtalt angeſtellt ſind, dem erſten derſelben ein⸗ 
bânbdigt. F. 6. Vierzehn Tage nach bem Wiederanfange der 
Schule hat der Lehrer dem Schulvorſtande die Anzeige zu machen, 
ob alle ſchulpflichtigen Kinder auch wirklich die Schule beſuchen 
oder welche derſelben darin noch fehlen. Gegen die Letzteren hat 
der Schulvorſtand unveraüglid einzuſchreiten, daß fie wo noͤtig 
durch polizeiliche Zwangsmaßregeln zur Schule angehalten werden, 
Heppe, Bolteſqulweſen, 4. 17 
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fofern nidt für das Eine oder Andere nach F. 4, Abſ. 2, Rads 
fibt erlangt ober eine Befreiung vom Bejude ber Volksſchule 
wegen Privatunterridté nad bem $. 10 ober 11 Dargetban wird, 
$. 7. Die Schulentlaßung erfolgt jedesmal nur zur Oftergeit, 
und zwar binfibtlid ber Rnaben, wenn fie auf Oftern ibr viers 
gebntes Lebensjahr bereits aurüdgelegt baben oder es bis zum 
20, April des naͤmlichen Jahres nod zurücklegen, hinſichtlich ber 
Maͤdchen aber, wenn fie ihr dreizehntes Lebensjahr zurückgelegt 
haben oder bis zum 23. April noch zurücklegen. Kinder, welche 
dieſes Entlaßungsalter erreicht, aber die für das bürgerlihe Leben 
erforderlichen Kenntniſſe in den oben im $. 1. a — d erwähnten 
vier erſten Faͤchern noch nicht erlangt haben, ſind ein weiteres 
Jahr oder nach Umſtänden noch zwei Jahre in der Elementar⸗ 
Volksſchule zurückzubehalten. — $. 8 Der entlaßene Schüler 
erhält einen vom Ortsſchulvorſtand auszuſtellenden Entlaßungsſchein. 

IL Kapitel. Befreiung vom Beſuche der Volksſchule fér 
diejenigen, welche auf andere Weiſe den noͤtigen Unterricht erhal⸗ 
ten, — F. 9, — 6. 10. — $. 11. Privatlehranſtalten, wenn 
fie von Der Berbinblihfeit gum Beſuche der ôffentliten Volksſchule 
befreien follen, baben in Bezug auf ben Unterridt biefelben Obs 
liegeubeiten, wie Die Lebteru, und finb der naͤmlichen Aufficht von 
Geiten der Schulbehoͤrde unterworfen. Sie fôünnen nur mit Se 
nebmigung der Oberjhulbebôrbe erribtet werden. 

IL Rapitel. Bon ben Shulverfäumniffen. — $. 13. Mile 
at Tage übergibt ber bei einer Volksſchule angeftellte Lehrer, 
oder wenn beren mebrere bei einer Auſtalt angeftellt find, der erfte 
Lebrer bem Ortsſchulinſpector ein Verzeichnis berjenigen Kinder, 
welche ohne vorber etbaltene Erlaubnis ober nadträglit bei bem 
Lebrer vorgebradte genügende Entſchuldigung aus der Schule ge 
blieben find, mit Anmerkung der Bal der Tage, an welchen fie auf 
folhe Weiſe ausgcblieben finb. — $. 14. Der Ortsſchulinſpector 
ftellt biefes Verzeichnis, nachdem er es vorerft auf etwa nage 
tragene Œutfhulbigungen bin nod beridtigt bat, fogleit bem 
Bürgermeifter ju, und biefer febt ben Gitern des Kindes oder be 
jenigen, bei welchen e8 in Pflege ift, für feben Tag ungerechtfer⸗ 
tigter Verſaͤumnis eine fleine Gelbftrafe von wenigftens 2 Kreuzern 





— 259 — 


und höchſtens 12 Rreugern an. Der Bürgermeifter laͤſt dieſe Strafs 
beträge durch ben Gemeindediener ſogleich erheben und nad ber 
Beſtimmung des Schulvorſtandes entweder an das Ortsalmoſen 
oder zur Beſtreitung der Schulbedürfniſſe für arme Kinder an die 
Schulkaſſe abliefern. — F. 15. Bei haͤufigen Wiederholungen der 
Verſäumniſſe erkennt der Bürgermeiſter gegen Die ſchuldigen Eltern 
oder Pfleger nach dem F. 3 des oben gedachten Ediets vom 
13. Mai 1803 Einſperrung von 4 bis 24 Stunden, und in Faͤllen 
von Widerſpenſtigkeit macht er zur ſchaͤrfern Ahndung dem Bezirks⸗ 
amte die Anzeige.“) 

IV. Kapitel. Pruͤfung der Schulen. — $. 16. In jeder 
Claſſe finden unter Der Leitung des Ortéfhulinfpectors jaährlich 
zwei Prüfungen ſtatt; die eine iſt am Ende des Sommerhalbjahrs 
unter Anwohuung des Schulvorſtandes, die andere am Ende des 
Winterhalbjahrs ôffentlih abaubalten. Bu letzterer find aufer ben 
Mitgliebern des Schulvorſtandes nod jene des Gemeinberaté be 
ſonders cingulaben. — F. 17. Der Bezirksſchulviſitator bat jede 
Schule ſeines Bezirks wenigſtens alle zwei Jahre einer gruͤndlichen 
Unterſuchung zu unterziehen. Bei Schulen, deren Zuſtand eine 
ſtrengere Beaufſichtigung rätlich oder notwendig macht, fann oder 
muß dieſe Unterſuchung ſchon in kürzerer Zwiſchenzeit geſchehen. 
Zu der hierbei vorzunehmenden Schulpruͤfung ſind ebenfalls die 
Mitglieder des Schulvorſtandes und Gemeinderats einzuladen. 
Unabbängig hiervon bat der Bezirksſchulinſpector die Schule ſeines 
Bezirks von Zeit au Zeit zu beſuchen, um ſich über die dienſtliche 
Wirkſamkeit und die ſonſtigen Berbältniffe der Ortsſchulinſpectoren 
ſowol als der Lehrer fortwaͤhrend in Kenntnis zu erhalten. — 
F. 17. a) Außerdem iſt jeder Schulbezirk in der Regel alle vier 
Jahre von einem Mitgliede der Oberſchulbehoͤrde zu beſuchen, 
welches von Dem religioͤs⸗ſittlichen, intellectuellen und oͤkonomiſchen 


e) Spaãterhin wurden durch Erlaß des M. d. J. vom 2. März 1838 die 
Lernter angewieſen, bei Abhaltung der Ruggerichte und ſonſtigen ſchicklichen Be- 
legenheiten von dem Vollzug obiger Beſtimmungen ſich Kenntnis zu verſchaffen 
mb die desfalls nôtigen Anordnungen ju erlaßen. Bei Nachläßigkeit der Bürger- 
meiſteramter ift bas Œinfhreiten der Aemter ju veranlaßen. 

17° 
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Buftanbe ber eingelnen Sdulen, von ber Thaͤtigkeit und Perſoͤn⸗ 
lifeit ber Lebrer und Schulaufſichtsbeamten, fowie bem Vollzuge 
der für bas Volksſchulweſen ergangenen Berorbnungen und Vor—⸗ 
friften genaue Reuntnis au nebmen und bierüber der Oberſchul⸗ 
bebôrbe au Beridten bat. Dieſe Fann eingelne Bezirke je nach 
Bebürfnis aud ſchon in kürzerer Zwiſchenzeit vifitiren laben. Auch 
kann fle bie Directoren der Shullebrerfeminarien ober andere bes 
wäbrte Sdulmänner mit ben Bifitationen beauftragen. — $. 17. 
b) Qu Privatſchulen werden die nämliden Prüfungen und Viſi⸗ 
tationen wie in ben ôffentliten Voltsjhulen vorgenommen. Die 
Prüfungen finben in Oegenmart des Sdulvorftandes und berjes 
nigen Perſonen ftatt, welchen fonft noch der Sbulvifitator ober 
der Vorſtand Der Anſtalt den Giutritt geftattet. — 

V. Rapitel. Yon ben Gerien. — F. 18. An Len Sonn: 
und Gelertagen und an zwei im Stunbenplan zu Beftimmenben 
Radmittagen in jeder Mode mird in der Volksſchule im engern 
Sinne ($. 3) fein Unterridt gegeben. Außerdem werben im 
Gangen jäbrlid adt Wochen Feriengeit augeftanben, deren Bertei 
fung mit Rüdfidt auf bie Feſtzeiten und auf bie ländlichen Ar 
beiten von bem Sdulvorftanb in Antrag gebradt und von bem 
Bezirksſchulviſitator genehmigt wird. In ben grôberen Stäbten 
ſind die Ferien auf vier Perioden zu verteilen; ſie finden ſtatt: 
an Oſtern, im Sommer, im Herbſte und an Weihnachten. 

VI. Kapitel. Von der Schulordnung. — 

Tit. LL Son ben Fortbildungsſchulen. L Kapitel. Vert: 
tageforthudungeſchulen. *) 


*) Das Edikt vom 13. Mai 1803 wird beftätigt. Indeſſen verorduete 
das M. d. J. fpäterbin unter dem 9. Mai 1843: Œine mebriäbrige Grfabrung 
bat gegeigt, daß die Fortbildungeſchulen (Werktags - Fortbildungs ˖ und Eonntagi- 
ſchulen) ihrem Zwecke nicht in erwünſchter Weiſe entſprechen imd gröſtenteils ur 
unbefriedigende Reſultate liefern. Der Grund hiervon liegt zum Teil darin, daß 
die Vorſchrift des F. 7 der Verordnung vom 15. Mai 1834, wonach ſolche Kinder, 
welche zwar das vorgeſchriebene Schulentlaßungsalter erreicht, aber die für das 
bürgerliche Leben erforderlichen Kenntniſſe in den Hauptfächern noch nicht erlangt 
haben, noch ein oder zwei Sabre in der Elementarſchule zurũckbehalten und nicht 
in die Fortbildungsſchule aufgenommen werden ſollen, nicht gehörig beobadiet 
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IL Rapitel. Sonntagsſchulen. — $. 22. Die Sonntagss 
fdnle, an jebem Sonntage (die Gefttage und Geriengeiten ausge⸗ 
nommen) eine Stunbe, iff von ben Knaben und Maͤdchen na 
ibrer Sdulentiafung ($. 7) drei Jahre lang (in Stäbten zwei 
Jahre lang) au beſuchen, und zwar obne Unterfhieb im Sommer 
uuD Winter. Frei bavon find nur Diejenigen, welche eine bôbere 
Bürgerſchule ober Gewerbſchule oder bôbere Bilbungéanftalt bes 
fuden, oder einen nad bem Ermeßen des Sdulvorftanbes genû- 
genben Privatunterricht erbalten, und bie Madchen aud alsdann, 
wenn fie in einer Volksſchule mit einem eriweiterten Lebrylane eine 
binreidenbe %âbigfeit in Demjenigen, was in ber Sonntagsſchnle 
gelebrt wird, erlangt baben. — F. 23. Yo mebrere Lebrer an: 
geftellt finb, überuimmt ber eine berfelben ben Unterricht ber 
Rnaben und der andere jenen ber Mädchen. Iſt nur ein Lebrer 
angeftellt, fo bâlt er Die Schule abwechſelnd an einem Sonntag 
für die Knaben und am anbern Sonntag für die Mäbdhen.*) 
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wird. Man macht daher auf eine genaue Befolgung dieſer Vorſchrift, ſowie ferner 
darauf aufmerkſam, daß auch die 88. 13 bis 15 der angeführten Verordnung, 
hinfichtlich der Schulverſänmniſſe, auf die Fortbildungsſchulen Anwendung finden, 
und daß hier nur in gang beſonders dringenden Fällen Dispenfation zu erteilen 
und jede nuerlaubte Berfäumms unnachſichtlich qu beſtrafen iſt. Ferner fiebt man 
ſich veranlaſt, ju verordnen: 1) den Gortbilbungefhülern find von ben Lehrern 
Aufgaben ju geben, welche fle au Haus ju fertigen baben. Die Schüler, welche 
diefe Aufgaben nicht fertigen, find von dem Schulvorſtande mit Geld oder Ein- 
ſperrung au beftrafen. 2) Der Lebrer bat genau darauf ju achten, daß alle Schüler 
fumer mit den nôtigen Qebrmitteln verſehen find. 3) Rein Schüler, der nicht ganz 
fertig lieft, geläufig und deutlib fbreibt und die gewöhnlichen Rechnungen freiben 
lann, darf aus der Gortbilbungefdnle entlafen werden, follte er aud die vorge⸗ 
ſchriebenen zwei bis beziehungsweiſe drei Sabre diefelbe beſucht baben, vielmehr ift 
er ein weiteres Jahr oder nach Umſtänden noch zwei Jahre darin zurückzubehalten. 
Ueber die Entlaßungsfähigkeiten entſcheidet der Bezirksſchulvifitator bei der jäbr: 
lien Dauptprüfung. Jedem Entlagungefäbigen ift ein Entlaßungsſchein, deu der 
Bairfefulvifitator unterzeichnet, auszuſtellen Die Bal derjenigen Knaben und 
Madden, die nidt entlaßen werden founteu, ift in Prüfungsprotokoll anjugeben. 
Den Rirdengemeinderäten und Mitgliedern des Schulvorſtandes empfieblt mont, 
die Fortbildungeſchule unter ihre befondere Auffidt zu nehmen, folde öfter ju be. 
ſuchen und den Lebrer in Aufrechthaltung der Ordnung an unterftüpen. 

* Diergu famen nod foigende zwei Minifterialverordnungen, 1) vom 
6. December 1839, wonach die Ortépolixeibebôrden angewiefen ſind, alle jungen 


Tit. IV. Son ben Edullebrern. L Rapitel. Bal ber bei 
ben eingeluen Volksſchulen anzuſtellenden Lebrer und Unterridté 
aeit berfelben. — 6.24. Wenn die Bal der die Elementar⸗Volls⸗ 
jdule (S. 4—19) beſuchenden Kinder 130 dauernd überfteigt, — 
welde Bal fon in ber Berorbnung vom 28. Maͤrz 1810, Reg 
BI, Nr. 24, als bas für einen Lehrer auläbige Maß erkannt 
worben ift, — fo find wenigftens zwei Lebver ober ein Lebrer und 
ein Hilfslehrer, wenn file 260 überfteigt, wenigſtens brei, und bei 
einer Schuͤlerzal von mebr als 390 wenigftens vier Lebrer, be 
ziehungsweiſe Hilfslehrer x, anguftellen. Bei feiner. Volksſchul⸗ 
auftalt follen: in einer und berjelben Glaffe mebr als 70 Schuͤler 
aufammenfommen. Jedem Lebrer oder Hilfslehrer ift ein beſon⸗ 
beres Schulzimmer angumeifen. — $. 25. %eber Lebrer an einer 
Volksſchule ift verpflibtet, aufer bem Unterridt an der Fortbib 
dungsſchule, an ben beiben Wochentagen, an welchen Rachmittags⸗ 
ferien ftattfinben, des Sormittag8é im Winter brei und im Sommer 
vier Stunden, an andern Wochentagen aber täglich ſechs Stunben 
Unterricht zu erteilen. Menu jedoch bei einer Schule mehr Lehrer, 
als nach Maßgabe des vorhergehenden Paragraphen erforderlich, 
angeſtellt ſind, oder wenn die einzelnen Claſſen in dieſem Fall 
weniger als 45, oder wo nur ein Lehrer angeſtellt iſt, weniger als 
25 Schuͤler enthalten, ſo kann die Unterrichtszeit der Lehrer oder 
Einzelner von ihnen mit Genehmigung der Oberſchulbehoͤrde fin 
jeden Tag der Woche oder für einzelne Tage um eine Stunde 
abgekürzt werden. — 

IL Kapitel. Anſtellung, Verſetzung und Entlaßung der 
Schullehrer. — F. 26. Die Vorbereitung derjenigen, welche fich 
dem Berufe eines Schullehrers widmen wollen, hat in der Regel 
Leute beiderlei Geſchlechts, welche noch ſonntagsſchulpflichtig, jeweilt gleich bei der 
Ankunft im Orte, wo fic ihren Aufenthalt ju nehmen beabfidtigen, zur Unmel⸗ 
dung bei dem betreffenden Ortopfarrer anzuhalten, damit dieſer ihnen die geeignete 
Belehrung über ihre Verpflichtung zum Veſuche der Sountageſchule und der Kate⸗ 
chiſation erteilen faun; und 2) vom 1. December 1843, wonach der Ortéféul. 
infpector des früberen Wohnſitzes in einem ſolchen Gall den Ortéfbulinfpector des 
nenen Wohnſitzes von dem Weg reſpective Ueberzug der Schulpflichtigen in Pennt. 
mg qu fepen Bat, . 





in einem Der beſtehenden oͤffentlichen Sdullebrerfeminarien ju ges 
féeben. Die Oberſchulbehoͤrde fann jebod zur Grteilung biefer 
Borbereitung aud eingelne hierfür Befñbigte Geiſtliche oder Schul⸗ 
lebrer ermädtigen. Dieſelben baben fit bierbei in allen mwefents 
lichen Beziehungen nad Den gleiden Beſtimmungen ju ricbten, 
welde für ble Borbereitung in ben oͤffentlichen Schullehrerſemi⸗ 
narien mafigebenb find, und unterfteben der nämliden Beaufſich⸗ 
tigung wie dieſe. — 6. 26. a) Die Oberſchulbehoͤrde verfügt 
fiber die Aufnahme unter Die Bal der Volksſchulcandidaten. AIS 
folie fünnen nur biejenigen aufgenommen merben, welche in einer 
Präfung als hinlaͤnglich befñbigt befunden wurben. — $. 26. 
b) Um die Faͤhigkeit zur Anftelung als Hauptlehrer su erlangen, 
baben fi ble Schulcandidaten nad ibrer Aufnahme wenigſtens 
drei Sabre lang in Grteilung des Unterridts als Unter⸗, Hilfs⸗ 
cber Brivatlebrer au üben und nad Umfluf dieſer Zeit an einem 
der ôffentliden ©dullebrerfeminarien nod eine vorzugsweiſe ibre 
praftifhe Ausbildung ins Auge faßende Prüfung au befteben, ju 
welder fie nur bei bem Nachweis eines fittlib-religiôfen, geſetz⸗ 
den, Dienfibeflifenen unb dienſttreuen Wandels zugelaßen wer⸗ 
ben duͤrfen. 

IL Kapitel. Bon Anſtellung der Hilfslehrer (Proviſoren). 
F. 28. Die Oberſchulbehoörde fübrt eine Tabelle über ſämmtliche 
Volksſchulcandidaten, welche ihr zu dieſem Zwecke von ihrem 
Aufenthalte und von ihrer Beſchaͤftigung, ſowie von jeder Aen⸗ 
derung ihres Aufenthaltes oder ihrer Beſchaͤftigung durch die be⸗ 
treffenden Schulvifitatoren die Anzeige au machen haben. Kandi⸗ 
daten, Die fit in ihrem Wirken als untauglich darſtellen oder 
einer Anſtellung im Schulfache unwürdig machen, ſtreicht die Ober⸗ 
ſchulbehoͤrde aus der Kandidatenliſte, womit dieſelben ihre Faͤhig⸗ 
keit, als Schullehrer angeſtellt zu werden, wieder verlieren. — 
F. 29. Wird ein Schuldienſt erledigt, oder wird wegen an: 
dauernder Krankheit oder anderer Hinderung des Lehrers eine 
vorũbergehende Dienſtverweſung nôtig, fo bat auf die Anzeige des 
Ortsſchulinſpectors der Bezirksſchulviſitator, fofern ſich ein dispo⸗ 
nibler Schulcandidat in ſeinem Bezirke aufhaͤlt, denſelben mit der 
proviſoriſchen Dienſtverwaltung zu beauftragen und dies der 
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Oberfdulbchôrhe fogleid anzuzeigen. Haͤlt ſich in jenem Bezirke 
kein Kandidat auf, ſo traͤgt er die Sache der Oberſchulbehoͤrde 
vor, welche ſofort einen Schuldienſtverweſer ernennt. — F. 30. 
Daſſelbe Verfahren wie im vorhergehenden Paragraphen hat ſtatt, 
wenn der Lehrer au ſeiner Unterſtuͤtzung einen Schulgehilfen ver⸗ 
langt. Nie darf derſelbe einen Schulgehilfen (Proviſor) ſelbſt 
annehmen oder entlaßen, ſondern hat ſein desfallſiges Geſuch dem 
Schulviſitator vorzutragen. Ein ſolches Geſuch iſt unſtatthaft, 
wenn ein Lehrer für ſich allein die Schule noch gut zu verſehen 
im Stande iſt, und nur, um ein Nebengeſchaͤft übermebmen ju 
fünnen, einen Oebilfen haben will. Die Uebernabme eineS ſolchen 
Rebengefhaäfts, mit Ausnabme des Meßner⸗ und Orgauiftenbienftes, 
ſoll bem Lehrer burd bie Oberſchulbehörde überbaupt nur wiber: 
ruflich und alsdann geftattet werden, wenn es obne beſorgliche 
Nachteile für die Schule geſchehen kann. — F. 31. Wenn aus 
was immer für Gründen das Jutereſſe des Dienſtes fordert, daß 
dem Lehrer gegen ſeinen Willen ein Gehilfe beigegeben werde, ſo 
wird ſolches durch die Oberſchulbehörde angeordnet. 9. 32. Der 
Schulvorſtand ordnet, wo die Oberſchulbehoͤrde nicht eine beſon⸗ 
dere Beſtimmung getroffen bat, die naͤheren Verhaͤltniſſe zwiſchen 
dem Schullehrer und ſeinem Geihlfen, und zwar ſowol hinfichtlich 
der Verteilung der Claſſen, als hinſichtlich des Anteils am Meßner⸗ 
und Orgauiſtendienſte. Der Hilfslehrer wie der Unterlehrer un⸗ 
terſteht rückſichtlich ſeiner Dienſtführung und ſeines Wandels ber 
Aufficht des an der Schule angeſtellten Hauptlehrers. Sinb meh—⸗ 
rere Hauptlehrer vorhanden, ſo entſcheidet der Bezirksſchulviſitator 
im Benehmen mit bem Ortsjbulinipector, welcher derſelben dieſe 
beſondere Beaufſichtigung au uͤbernehmen hat. — $. 33. De 
geringſte Gehalt des Hilfslehrers beſteht in jaͤhrlichen 30 fl. nebſt 
freier Koſt, Wohnung und Waͤſche. Die Oberſchulbehörde kaun 
dieſen Gehalt bôber beſtimmen, wenn entweder hinlaͤngliche Mittel 
dazu vorhanden ſind, oder nur die Nachlaͤßigkeit oder ein ſonſtiges 
Verſchulden des Lehrers die Anſtellung eines Gehilfen nôtig ges 
macht, der Lehrer alſo eine größere Schmälerung ſeines Einkom⸗ 
mens ſelbſt verſchuldet hat. — F. 34. Kann der Gehalt des 
Gehilfen bem Schullehrer nicht allein zur Vaft fallen und reichen 
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ble unter der Berwaltung des Sdulvorftanbes ftebenben Mittel 
qur Dedung nicht bin, fo bat fih der lebtere wegen Zuſchüßen 
an Dicjenige Bebôrbe ju wenden, unter beren Berfügung die dazu 
gesigneten Mittel ſtehen. — $. 35. Jeder Schulkandidat, ber 
noch nicht als Volksſchullehrer und auch nicht bei einer nach K. 11 
von Der Oberſchulbehoͤrde genehmigten Privatlehranſtalt angeſtellt 
iſt, hat die Verbindlichkeit, einer jeden von der competenten Be⸗ 
hoͤrde (F. 29 — 81) an ibn ergehenden Aufforderung zur Ueber⸗ 
nahme einer Gehilfenſtelle oder zu einer Dienſtverſetzung Folge zu 
leiſten. Weigert er ſich, ſo wird er auf vorhergegangene An⸗ 
drohung aus der Kandidatenliſte ($. 28) geſtrichen. 

Tit, V. Son ben Aufſichtsbehoͤrden über Das Volksſchul— 
weſen. J. Kapitel. Von bem Ortsſchulinſpector. — $. 36. Der 
Ortsſchulinſpector iſt der jedesmalige Pfarrer. In gemiſchten 
Orten, wo jede Kirchgemeinde ihre eigene Schule hat, iſt der 
Pfarrer einer jeden Kirchgemeinde auch der Ortsinſpector ihrer 
Schule. Füuͤr gemiſchte Schulen und wo ſonſt noch gemaͤß dem 
$- 41 ein beſonderer Schulvorſtand gebilbet iſt, ernennt die Ober⸗ 
ſchulbehoͤrde auch einen beſondern Ortsſchulinſpector. Ebenſo er: 
nennt Die Oberſchulbehorde da, wo in einer und derſelben kirch⸗ 
lien Gemeinde mebrere Pfarrer angeftellt find, einen derſelben 
jweils auf ſechs Sabre zum Ortsfbulinfpectur. — $. 37. — 
6. 88. Der Sdulinfpector bat bie genaue Beobachtung aller auf 
ben Vebrplan uud Die Sdulorbnung bezuͤglichen Vorſchriften au 
überwachen unb Die ganze Dienftfübrung des Schullehrers, fowie 
einen jeinem Berufe entſprechenden Lebenswandel au Beauffichtigen. 
Alle Amtsbefugniſſe, welche nach ben beftebenden Berorbnungen 
dem Pfarrer als unmittelbar Vorgeſetzten der Schule zukamen, 
gehen in ihrem ganzen Umfange auf den Schulinſpector über. 
Derſelbe bat ein Tagebuch ju führen, worin er jeden ſeiner Schul⸗ 
beſuche mit kurzer Anfuͤhrung, was er in der Schule gethan und 
wie er dieſelbe gefunden babe, eintraͤgt. Dieſes Tagebuch über: 
gibt er Bei der nach F. 17 alljaͤhrlich vorzunehmenden öffentlichen 
Vrüfung dem Schulviſitator, damit es mit dem Viſitationsprotokoll 
du Die Oberſchulbehoͤrde eingeſendet werde. Dem Pfarrer liegt 
als ſolchem, er mag zugleich Schulinſpector ſein oder nicht, noch 


Die beſondere Berbinblidleit ob, in ben Sdulen feiner Pfarre 
wenigftens zweimal woͤchentlich Religionsunterricht au erteilen und 
darũber ebenſo, wie der Schulinſpector als ſolcher, ein beſonderes 
Tagebuch qu führen und bem Schulviſitator zur Einbefoͤrderung au 
uͤbergeben. 

IL. Kapitel. Von bem Sdulvorftanbe. — 6. 39. In jeber 
Gemeinde, worin fid eine ober mebrere Schulen Befinben, wird 
ein Schulvorſtand erridtet. In gemifdten Gemeinden behält jes 
Do jebe kirchliche Gemeinde, bie eine eigene Schule bat, and 
ibren eigenen Sdulvorftanb. — 6. 40. Der Schulvorſtand be 
flebt: a) aus bem Ortsfdulinfpector, welder ben Vorſiß bat, 
b) aus Dem Biraermeifter. Dazu gebôren nod 0) in proteflan: 
tiſchen Gemeinden bie fämmtliden Mitglieber des Pirdengemeindes 
rats, in fatbolifden Gemeinden jene des nad der Berorbnang 
vom 21. November 1820 (Regierungsblatt vom J. 1827 Rr. 1) 
beftebenben Stiftungsvorftanbes unb in ben ifraelitifen Gemein⸗ 
ben bie Mitglieber des Svnagogenrats. Die Schallehrer wobnen, 
fo oft nidt über ibre Perſon, fonbern über ibre Dienſtführung 
verbanbelt wird, Den Beratungen des Sdulvorftandes jebeSmal 
bei. Auch können die zur Rirdengemeinbe gebôrigen Geiftlichen, 
welche nicht ſelbſt Mitglieder des Schulvorſtandes ſind, zu den 
Sitzungen deſſelben eingeladen werden. Die Dienſtleiſtungen der 
Mitglieder des Schulvorſtandes finb unentgeltlich — F. 41. — 
F. 42. Der Schulvorſtand verſammelt ſich jeden Monat einmal. 
Gr faſt ſeine Beſchlüße in Anweſenheit von mindeſtens Der Hälfte 
ſeiner Mitglieder. — F. 43. Der Wirkungskreis des Schulvor⸗ 
ſtandes umfaſt: a) im Allgemeinen die Aufſicht auf den Vollzug 
aller das Volksſchulweſen betreffenden Geſetze und Verordnungen 
und der Verfügungen der obern Schulbehorde; b) die Sorge für 
die zweckmäßige Verwendung des Schulvermögens, ſowie für ben 
richtigen Bezug des Dienſteinkommens der Schullehrer, für An 
ſchaffung der nötigen Schulgeraätſchaften, Unterhaltung und Sels 
nigung der Schulgebaͤude ꝛc.; c) die Sorge für deu fleißigen 
Schulbeſuch der Kinder und die erforderlichen Einſchreitungen bei 
bem Bezirksamte, falls die beſtehenden Oeſetze und Verordnungen 
von dem Buͤrgermeiſteramte nicht mit dem gehoͤrigen Nachdrucke 
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vollzogen werden; d) ber Schulvorſtand erlebigt bie etwa zwiſchen 
dem Schullehrer und den Hilfslehrern entſtehenden Streitigkeiten 
und vermittelt alle gegenſeitigen Klagen zwiſchen Bürgern, Schul⸗ 
lehrern und Gehilfen, ſoweit ſich die Klage au einer guͤtlichen Ver⸗ 
mittlung eignet; e) in ben Wirkungskreis des Schulvorſtandes ges 
bôren auch Verbeßerungsvorſchlaͤge aller Art, es môgen ſolche die 
innern oder die aͤußern Verhaͤltnifſe der Ortsſchule betreffen, nas 
mentlich die notwendig werdende Anſtellung eines Hilfslehrers und 
deſſen Gehalt. 

HL Kapitel. Bon dem Bezirksſchulvifitator. — 6.44. Für 
ſaͤmmtliche in einem Amtsbezirk befindlichen Schulen eines Con⸗ 
feſſionsteiles wird ein in bem Bezirke angeſtellter Geiſtlicher durch 
die Oberſchulbehoͤrde als Schulviſitator, und zwar jeweils auf 
ſechs Sabre, ernaunt. Befinden ſich in einem Amtsbezirke nur 
wenige Schulen eines Gonfeffionsteils, fo wirb bie Oberſchulbe⸗ 
hörde fie einem benadbarten Schulviſitator berfelben Gonfeffion 
guiweifen. — 4. 45. Wo nach bem $. 41 für eine Schulanſtalt 
ein beſonderer Schulvorſtand gebilbet unb babei nad bem . 36, 
ABS. 2, ein Befonberer Sdulinfpector ernannt ift, wirb e8 von ber 
Beftimmung der Oberjhulbebôrbe abbängen, ob aud nod ein Be- 
zirksſchulviſttator und melder biejelbe au beauffidtigen babe. — 
$. 46. Ale Functionen, welche nad ben beftebenben Berorbnungen 
in Beziehung auf bas Schulweſen Dem Decane bisber oblagen, 
geben auf ben Sdulvifitator über. 

IV. Rapitel. Ginwirfung der Areisregierungen. — 

V. Rapitel. Bon der Oberſchulbehörde. — 

| Bum Vollzuge biefer landesberrligen Verordnung vom 
15. Mai 1834, betreffend $. 2 unb . 19 Derjelben, wurde auf 
ben Antrag der beiden kirchlichen Minifterialjectionen (der beiden 
Oberkirchenraͤte) folgende Schulordnung ſammt Lehrplan 
ausgearbeitet und ſchon unter dem 30. Mai deſſelben Jahres 1834 
publicirt: 

Erſter Abſchnitt. 
Schulordnung. 

J. Einteilung der Schüler in Claſſen. $. 1. In 

jeder Volksſchule werden die Schüler je nach der Bal der Lehrer 
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in brel oder mebrere. Claſſen abgeteilt. Die Glaffen werben von 
unten herauf gezält, jo daß Die unterfte Glafje bie erſte genannt 
wird unb Die Rinber von Diefer in Die zweite unb britte Glaffe 
u. ſ. w. binauffteigen. — $. 2. Mo brei Glaffen befteben, wer: 
ben Die Schüler in biejelben dermaßen verteilt, daß fie je na 
dem Grade ibrer Hortidbritte ein bis zwei Sabre in Der erften 
ober unterften, zwei bis drei, höchſtens vier Sabre in Der zweiten 
ober mittieren, und Die übrige Zeit bis zur Schulentlaßung in ber 
britten ober oberften Glaffe au verweilen baben. Bei vier ober 
mebreren Glafjen ift bie Abteilung in der Art au bewirken, baÿ 
bie Schuͤler unter Berndfidtigung ibrer Fortſchritte in Der erften 
Glaffe ein bis zwei Jahre unb in jeber der nachfolgenden Glaffen 
m Allgemeinen beiläufig gleich lang bleiben. Ueberall ſoll jedoch 
die oberſte Claſſe wenigſtens die Schuͤler der letzten zwei Jahre 
enthalten, fo daß die Shüler fpâteftens zwei Jahre, ehe fie das 
Schulentlaßungsalter erreichen, in die oberſte Claſſe aufgenommen 
werden. — F. 3. Jede Claſſe wird getrennt von Der andern uns 
terrichtet. Sie zerfaͤllt regelmaͤßig wieder in zwei Abteilungen. 
Waͤhrend die eine Abteilung vom Lehrer mündlichen Unterricht 
evhält, wird die andere Abteilung nach ihrer Entwicklungsſtufe 
über denſelben oder einen verwandten Gegenſtand ſchriftlich be⸗ 
ſchaͤftigt. — F. 4. Ueberall, wo ein Lehrer mehrere Clafſen au 
unterrichten bat, erteilt er der hoͤhern Claſſe nach Der Tageszei 
den erſten Unterricht. 
a) Wenn nur ein Lehrer angeſtellt iſt. 

$. 5. Da, wo nur ein Lehrer angeſtellt iſt, teilen ſich die 

Schüler jedesmal in drei Claſſen.) — . 6. Im Sommerhalb⸗ 


*) Späterhin wurde dieſe Beſtimmung durch Verordnung des M. d. 3, 
vom 12. Dezbr. 1836 dahin modifieirt, daß 1) da, two die zweite und die britte 
Claſſe mit einander nicht mehr als 40 Schũler enthalten, die Schüler dieſer beiden 
Clafſen in eine Claſſe (von zwei Abteilungen) vereinigt werden, folglich nach 3.8 
der Schulordnung gleichzeitig Unterricht erhalten, 2) daß dabei in der Schulerd⸗ 
nung für jede ſolche Claſſe einzeln auf täglich zwei Stunden beſtimmte Unter- 
richtszeit beider Claſſen zuſammengerechnet werde, die vereinigte Claſſe alſo tãglich 
in der Regel vier Stunden Unterricht erhalte, 3) und daneben die erſte Claſſe (die 
Claſſe der Anfänger) täglich zwei Stunden in allen Fällen abgeſondert unterrichtet 
werde. 
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jahr erbäit die Dritte Glafje ober Die der obern Sdüler taͤglich 
zwei Unterrichtsſtunden Bormittags, bie der Mittelſchüler ebenfalls 
zwei Bosmittags, unb bie der Anfänger zwei Unterrichtsſtunden 
des Nachmittags. — . 7. Im Winterhalbjahr erbält die britte 
Glafje ober die Der obern Süler taͤglich brei Unterrichtsſtunden 
des Bormittags. Die Claſſe ber Mittelſchüler erbält bie erfte 
Nadmittagsftunde allein unb Die zweite ausnahmsweiſe mit ben 
Hufängeru gemeinfdaftlit, wobei bie eine Claſſe, wäbrend der 
Lehrer Die andere unterridtet, unter Der Auffiht eines tauglihen 
Schulzoͤglings ſchriftlich beſchaäftigt wirb.*) — $. 8. An benje 
nigen zwei Wochentagen, an welchen des Nachmittags Gerien und 
im Winter die Fortbildungsſchulen gehalten werden, ſind an der 
Elementarvolksſchule Vormittags die vier oder im Winter drei 
Unterrichtsſtunden beilaͤufig nach dem in den vorhergehenden beiden 
Paragraphen angenommenen Verhaͤltniſſe unter Die drei Gfaffen zu 
verteilen. 
b) Wenn zwei Lehrer, beziehungsweiſe ein Lehrer und ein 
Hilfslehrer angeſtellt ſind. 

$. 9. Sind in einer Schule zwei Lehrer angeſtellt, fo wird 
die jüngere Haͤlfte der Schuler von bem einen und die aͤltere 
Haͤlfte von bem andern Lehrer unterrichtet. Jede Haͤlfte teilt ſich 
in zwei Claſſen. Sowol im Sommer als im Winter hat jede 
Claſſe taͤglich drei Stunden Unterricht. An ben zwei Wochentagen, 
an welchen Nachmittags Ferien gehalten werden, erhaͤlt jedoch jede 
Claſſe Vormittags zwei oder im Winter ein und eine halbe Stunde 
Unterricht. 
c) Wenn drei Lehrer, beziehnngsweiſe Hilfslehrer angeſtellt find. 

F. 11. Wo drei Lehrer angeſtellt ſind, werden vier Claſſen 
gebildet. Der eine Lehrer unterrichtet die Anfänger in den zwei 
untern Claſſen bei vereinigten Geſchlechtern, der andere die Knaben 
der dritten und vierten Claſſe und der dritte die Maͤdchen der 
dritten und vierten Claſſe. Jede Claſſe erhaͤlt auch hier taͤglich 


9 Durch Erlaß M. d. J. vom 25. Auguſt 1840 iſt die Oberſchulbehörde 
ermãchtigt, ba, wo es durch die oͤrtlichen Verhältniſſe geboten iſt, die nôtigen Mo⸗ 
difitationen der Veſtimmungen des $. 6 u. 7 der Schulordnung eintreten ju laßen. 
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drei Stunben Unterridt und an ben Gerientagen Bormittag8 zwei 
ober im Winter ein und eine balbe Gtunbe. 
d) Wenn vier ober mebrere Lebrer, beziehungsweiſe Hilfslehrer 
angeftellt finb. 

F. 12. Bei vier Lebrern werden in der Regel fhon zwei 
Schulen, eine Knaben⸗ und eine Maͤdchenſchule, jede von vier 
Clafſen, unterrichtet. Jede Schule erhaͤlt alsdann zwei Lehrer 
und es wird dabei nach Maßgabe des 8F. 10 verfahren. — S. 18. 
Mit beſonderer Genehmigung der Oberſchulbehoͤrde kann jedoch 
hier, ſowie auch in andern Faͤllen, nach Den beſonderen Verhält⸗ 
niſſen auch eine andere, dieſen Verhaͤltniſſen angemeßene Einrich⸗ 
tung getroffen werden, nur bürfen dadurch, vorbehaltlich der in 
dem F. 25 der großherzoglichen Verordnung über bas Volksſchul⸗ 
weſen vom 15. d. M. enthaltenen Ausnahmen, die Unterrichts⸗ 
ſtunden einer Claſſe nicht geſchmaͤlert und einzelne Glaffen ſelbſt 
nicht vergroͤßert, noch auch zwei Claſſen mit einander vereinigt 
werden. — F. 14. Für größere Staͤdte, in welchen an einer 
Volksſchule mehr als vier Lehrer angeſtellt find, febt: die Ober⸗ 
ſchulbehoͤrde nach Vernehmung des Schulvorſtandes und des Schul⸗ 
viſitators im Geiſte der gegenwaͤrtigen Schulordnung eine eigene 
Claſſeneinteilung feſt, wie fie einerſeits ben Beduͤrfniſſen und 
andrerſeits den vorhandenen oder noͤtigenfalls noch herbeizuſchaffen⸗ 
den Mitteln entſpricht. Jedenfalls ſollen hierbei einer Claſſe, deren 
Schuͤlerzal nach dem $. 24 der über bas Volksſchulweſen erlaßenen 
großherzoglichen Verordnung vom 15. d. M. nie 70 überſteigen 
darf, nidt meniger als tâglit brei unb, was insbeſondere bie 
oberſte Glafje ber Knaben betrifft, nidt weniger al8 täglid vier, 
aud an Gerientagen nidt weniger als zwei Unterrichtsſtunden qu 
Teil werden. 

IL Huffteigen der Shüler in eine bôbere Glafie. 
$. 17 — . 18. 

UT. Bon der Schulzucht und ben Beförderungs⸗ 
mitteln des Fleißes. F. 19. — $. 22. — S. 23. Die 
Schulſtrafen beſtehen: in Verweiſen, in Sebung oder Stellung 
der Gdulbigen auf einen befonbern Plat, im Zurückbehalten der⸗ 
felben in ber Schule unter angemefener Aufſicht und Beſchaͤftigung, 
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in Borlabung der Kinder vor ben Sdulvorftand. Nur bei be: 
barrlihem boͤswilligem Widerſtande finbet ausnahmsweiſe aud eine 
mébige Büctigung mittelff ber Rute auf die Gand, auf unſchad⸗ 
lie Weiſe, ftatt. — $. 24 Der Sullebrer beftraft nur bles 
jenigen Vergeben, welhe fid ein Schuͤler in der Sdule oder gegen 
andere Schüler auf bem Schulwege au Schulden fommen lâf. 
Wegen anberer Bergeben werben Die @inder nur bei vernadys 
laͤßigter Budt von Geiten ibrer Gltern ober Pfleger, und zwar 
burd Den Sdulvorftanb mit Sdulftrafen belegt. Der Schulvor⸗ 
flanb fann aud an Die Gltern ober Pfleger felbft bie geeigneten 
Grinnerungen erlafen. 

IV. Ginridtung der Schulzimmer. — . 25. In 
allen Schulen ſollen ftatt der gewoͤhnlichen Tiſche und Baͤnke nad 
und nach jedenfalls, ſobald eine neue Anſchaffung nach ben vor 
handenen Mitteln geſchehen kann, Subſellien eingeführt werden. 
Ebenſo iſt uͤberall, wo es noch fehlt, ſogleich anzuſchaffen: ein 
Schrank zur Aufbewahrung der Lebrhücher und übrigen Lehrmittel, 
als Wandfibeln, Karten u. ſ. w., eine ſchwarze Wandtafel zum 
Schreiben, eine Notentafel, mo moͤglich auf beweglichen Geſtellen, 
und für die Lautirmethode die Buchſtabentafel, ferner ein Lineal, 
ein Winkelmaß und ein Zirkel zum Einſetzen der Kreide, endlich 
ein Tiſch nebſt Stuhl oder ein Katheder auf einer Erhoͤhung für 
ben Lehrer, damit er alle Schüler überſehen kann. Yo es die 
vorhandenen Mittel geſtatten, iſt auch eine kleine Schulorgel oder 
eine Violine zur Unterſtützung des Geſangs anzuſchaffen. — $. 26. 
Die Schulzimmer müßen hoch und geraͤnmig ſein. Es muß darin 
ſtets für friſche Luft geſorgt werden koönnen, ohne daß ein fhäbs 
licher Luftzug entſteht. Bei Erbauung neuer Schulhaäuſer müßen 
die Schulzimmer in jedem Falle wenigſtens 10 Fuß hoch und ſo 
weit gebaut werden, daß ſie nach der Zal der Kinder, die ſie faßen 
ſollen, im Ganzen auf jedes Kind wenigſtens 6 Quadratfuß ent⸗ 
halten. Jedes Schulzimmer muß, wo thunlich, alle Tage und je⸗ 
denfalls wenigſtens wöchentlich zweimal rein gekehrt und abgeftäubt 
werden. *) 

9 Unter dem 15. Oft 1844 publiirte die Zanitätécommiffion mit hôbherer 
Tenehmigung folgende 
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Zweiter Abſchnitt. 
Lehrplan. 
L Allgemeine Beſtimmungen. $. 27. Der Zwed 
der Volksſchulen iſt: bas Kind zu einem verſtaͤndigen und religiôé 


„Inſtruction, die von den Umtéürgten zu führende geſendheitupoltzei. 
liche Aufſicht auf die Schulen des Landes betreffend*. 

Durch bobe Berfügung Großherzoglichen Miniſteriums des Gnnern ven 

13. Muguft 1841 find fämmtlide Pbyfilate angetviefen, die fanitätépoligeilige 
Uuffidt über die Sdulen in den Stüdten und Landgemeinden ju fübren und qu 
dem Bebufe eine Unterſuchung berfelben wenigſtens zweimal im Sabre vorgunet- 
men. Damit diefer wichtige Gegenftand von ſämmtlichen Pbbfifaten nach gleigen 
Grundfägen und in gebôriger Weiſe bebandelt merde, wird nun mit Genehmigung 
Großherzogl. Miniſteriums d. J. und im Cinverftändniffe mit Großherzogl Ober- 
ftudienrat und Großherzogl. Oberfbulconferenx jolgende Snftruetion erteilt: Die 
fanitätapolieilide Unterfudung der Sbulen bat aunadft die Schulhäuſer und ibre 
innere Ginridtung, fodbaun den Geſundheitszuſtand der Sduljugend zum Segen- 
ftand. J. Sn Betreff der Schulhäuſer bat das Großherzogl. Minifterium d. I. die 
Rreisregierungen beauftragt, darauf zu adten, daß beim Neubau, foie bei folden 
Erweiterungen oder Mbänderungen der Schulhäuſer, wobei ſanitätspolizeiliche Rad. 
fidten in Grage fommen fônnen, die betreffenden Phyfikate über die Bauplane 
vor deren Genebmigung vernommen merden. Die erfte Grage bei einem Reuban 
betrifft die WBabl des Bauplages. Es ift bierbei mit aller Umficht ju verfabren 
und auf môglidft freie, etwas erbabene, trodne, überbaupt gefunde Cage deſſelben 
Bedadt ju nebmen. Wo dieſes nidt môglid und mo die Ortelage überbaupt 
niedrig und feudt if, oder wo gar nur ein tiefgebender Moorboden angetroffen 
wird, mo biefer als febr verbreitet nidt umgangen merden fann und ein fefter 
Grund nicht ju erreihen if, muÿ bas Gebäude aùf einen fogenannten Roſt geftellt 
ober der Moorboden auégeboben und mit Sand, fo weit es geeignet, ausgefalit 
und eine Môrtellage vou hydrauliſchem Salt, zur Berbinderung des Muffteigens 
von Saber, darüber gelegt mwerdeu. Die Bauverftändigen baben fit darüber mit 
dem Amtsarzte ins Benchmen ju fepen und vor der Ausführung Bericht au er- 
ſtatten. Ruhe und Stille in der Umgebung des Edulbaufes ift ein weſentliches 
Erfordernis. Die Rãhe lärmender Werkſtätten, ſowie folder, welche übele Gerüche 
verbreiten, iſt daher ju vermeiden, dagegen find ſolche Pläße zu wählen, welche 
gehörigen Hof ˖· oder Gartenraum mit Vaumanlagen zur Erholung der Jugend oder 
zu Turnũbungen darbieten. Auch darf es an gutem Trinkwaßer in der Rähe midt 
fehlen. Die Führung des Baues ſelbſt betreffend, fo gelten die allgemeinen Kegeln, 
nach welchen das Haus mit Keller verſehen, auf hohen Sockel geſtellt, die Haupt 
ſeite oder diejenige, auf welcher ſich die Lehrzimmer befinden, gegen Sũden, oder 
wo dies nicht möglich, gegen Oſten, in keiuem fall aber gegen Norden gerichtet 
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ſittlichen Menſchen au bilden und in ben jebem Grivadfenen im 
bürgerlichen Leben nôtigen Kenntniſſen au unterridten. — 6. 28. Der 


fein foll. Die Lebraimmer, fowie die Borpläge, Glurgänge und Treppen müßen 
bod, geräumig und bell fein. Bei Erbauung ueuer Schulhäuſer müfen die Lebr. 
jimmer in jedem Gall wenigſtens 10 Fuß hoch und fo geräumig gebaut merden, 
daß fie nad der Bal der Rinder, die fie faben follen, im Ganzen auf jedes Kind 
wenigfiens 6 Quadratfuß entfalten. Für gebôrige Emeuerung und Meinigung der 
Qaft in den Lehrzinmern muß geforgt werden können, one daß ein fdäblider 

entftebt. In neu ju erbauenden Schulhäuſern Tônnen ju dem Bebnf ta- 
winartige, verſchließbare Abzugskanãle an der Simmerdede, welche die verunreinigte 
Quft durd das Dad bindurd ins Freie fübren, auberdem Qufiflappen (Bentila- 
toreu) an den Genftern, ſowie verſchließbare Oeffnungen am Boden der 3immer, 
unter ben Fenſtern und an ben Thüren angebradt werden. Die Genfter müßen 
mit gegliederten Läden und zur Milberung des zu ftarten Sonnenlibts da, wo es 
nôétig, mit Mollvorbängen verfeben fein. Der weiße Unftrid der Wände in den 
Lehrzimmern ift ju vermeiden und ftatt deffen eine milde, lidte Farbe, am beften 
bellgrün zu wãählen. Zur Erreichung einer gleichmäßigen Wärme in den Lehrzim⸗ 
mern müßen die Oefen bei Erbauung neuer Schulhäuſer fo viel möglich in der 
Mitte der Zimmer aufgeſtellt, — in ſchon beſtehenden Häuſern, wo eine ſolche 
zwecmãßige Aufftellnng nicht ſtattfindet, dieſelbe, ſoweit es thunlich, bewirkt twer- 
den, Bo die Lokalität nicht erlaubt, die Schulbänke in gehöriger Entfernung von 
dem Ofen aufzuſtellen, find Ofenſchirme vor die Oefen au ſtellen. Den Oefen von 
gebranntem Thon ift der Borgug vor den gemeinen eifernen Oefen ju geben. Bur 
ridtigen Bemefung der Zimmerwärme, melde in der Regel 15° M. nidt über 
feigen fol, ift die Uufftelung eines Thermometers nohvendig. Die Ybtritte : 
mũßen in ſchicklicher Entfernung, am beften auberbalb des Gebüudes angebradt, 
mit Doppelten Thũren verfeben und fo gerudlos wie möglich eingeridtet merden, 
zu welchem Behuf faminartige, hölzerne Abzugskanäle, welche die ftintende Quft 
durch das Dad ins Freie leiten, zu empfehlen find. Es ſoll in der Regel für 
jede Schulclaſſe ein beſonderer Abtritt vorhanden ſein. Die Schultiſche mügen fo 
geſtellt werden, daß fie das rechte Licht erhalten, und dieſes nicht von vorne, fon- 
dern von den Seiten oder von hinten in die Augen fällt. Die Höhe der Tiſche 
ſol zur Höhe der Bänke in dem Verhältnis ſtehen, daß die Schüler genötigt find, 
den Körper grade zu halten, und es ſollen ſo viel Tiſche und Bänke vorhanden 
ſein, daß die Schüler in keiner Art beengt fiben müßen. IT. Die Schuljugend 
betreffend, fo haben die Amtsärzte bei dem Schulbeſuch ibr beſonderes Augenmerk 
darauf zu richten, ob das Anſehen der Kinder friſch, geſund und lebhaft iſt, — 
oder ob ſich trübe, blaße, kränkliche Gefidter unter ihnen beſinden, ob gewiſſe 
ftranffeitéanlagen bei denſelben zu bemerken find, oder wirkliche Krankheitszuſtände, 
namentiid ſtrophulöſe Leiden, beſonders der Mugen, des Halſes, Kröpfe 1e. unter 
iÿnen vorfommen, ob fie rein gewaſchen und gebalten, reinli und nad der 

Depye, Bolleſhulweſen, 4. 18 
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gefammte Unterridt in der Volksſchule mub fo erteilt werben, daß 
er zwar ſtets elementarifé, babei aber bennod geiftbilbenb fjei. 
Der Schüler ſoll zur Aufmerkſamkeit und zur felbfithätigen Auf—⸗ 
faßung angeregt und nichts bloß mechaniſch erlernt werden. Auch 
die Gedaͤchtnisuͤbung iſt nicht bloß mechaniſch zu behandeln, ſon⸗ 
Dern bem Verſtand und Gefühl fo viel als moͤglich nahe ju 
legen. — F. 29. Jeder Erkenntnis, welche gebildet werden fol, 
muß wo moͤglich die entſprechende Grunbanjdauung, fei es in der 
Wirklichkeit oder im Bilde, vorausgehen. — $. 30. In der Ans 
ordnung der Uebungsaufgaben iſt das Zuſammengeſetzte durch 
einzelne einfache Uebungen vorzubereiten. Ueberall iſt das Er⸗ 
kannte und Eingeſehene dem Schüler durch vielſeitige Anwendung 
geläufig au machen. — $. 31. Die drei Unterrichtsſtufen, welche 
bier uuten beſchrieben werben, finb auf bie verfhiebenen Claſſen 
in der Art qu verteilen, daß mo brei Glafjen befteben, auf jebe 
berfelben eine jener brei Ubftufungen fällt, und daß aud bei vier 
oder mebreren Claſſen Die erfte Claſſe immer bie erfte Unterrichts⸗ 
ftufe umfaft, babei aber die mittiere Stufe ber zweiten und britten 
Claſſe und Die obere Stufe Der vierten Claſſe und, wo eine fünfte 
vorbanben ift, auch Diejer au Teil wird. 

IL Ueber eingelne Sebrgegenftänbe. a) Religions 
unterridt. — $. 32. Im Religionsunterriht, melder ben wich⸗ 
tigften Gegeuſtand der Volksſchule ausmacht, ift babin au trachten, 
daß der Schüler nicht bloß Sprüche und Saͤtze gedankenlos aus⸗ 
wendig lerne, ſondern daß ſeine Erkenntuis klar und ſicher, ſein 
Gefühl erwärmt und ſein Mile zum Guten geſtaͤrkt werde. — 
F. 33. Der Jnhalt des religioͤſen Unterrichts mit ſeinen verſchie⸗ 


Jahredzeit gekleidet und ob fie hautrein find. Den Urſachen der etwa vorhaudenen 
Krankheitsanlagen oder wirklichen Krankheitszuſtände, die in der phyſiſchen Erzie⸗ 
hung der Kinder, den häuslichen oder örtlichen Verhältniſſen liegen können, if 
ſorgfältig nachzuforſchen und denſelben durch Belebrung und Ermahnung und Er 
greifung der geeigneten Maßregeln ſo viel möglich zu begegnen. Auch ſollen die 
Amteärzte auf die Haltung der Schüler bei dem Leſen und befonders bel dem 
Schreiben feben und die Lebrer darauf aufmertfam maden, indem dur verkehrte 
Daltung der Schüler Rurafidtigleit, Bruſtbeſchwerdeu und Berfrimmungen verbal: 

gefübrt oder befürdert werden. 
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denen Abſtufungen ridtet fit ‘im Gingelnen bei jeber Gonfeffion 
nad den Anordnungen Der Betreffenben oberften Kirchenbehoͤrde, 
und es werden babei der Katechismus und andere Religionsſchul⸗ 
bücher, wie fie burd bie Kirchenbehoͤrde mit StaatSgenebmigung 
vorgefdrieben finb, au Orunbe gelegt. — 6. 34. Bei bem Re- 
ligionsunterrit find augleid aud bie Keime ber bürgerlihen 
Tugenden ju weden. — . 35. Aud ſoll der Unterridt an jebem 
Tage mit einem furgen Gebete oder Oefang angefangen und ges 
ſchloßen werden. Der Lebrer Betet babei vor. Die Schulkinder 
find sum regelmäfigen Beſuche ber Rire angubalten und an dem 
barauf folgenben Tag ift bei Dem Religionsunterridt auf Die ge- 
haltene Predigt aurñdaufommen unb bie Rinber finb fiber Den 
Hauptinhalt Derfelben au befragen. Auch fol jedesmal Bei bem 
Oerannaben einer Feſtzeit im ReligionSunterridt darauf befonbere 
Rüdfibt genommen werden. 

__ b) ©prads unb Schreibunterricht. — $. 86. Der Sprad: 
unterridt fol neben ber Uebung in der ridtigen Darftellung ber 
Gedanken aud im genauen unb folgeredten Denfen felbft üben. 
Die Erwaͤgung der Ridtigfeit des Gebanfens muß fener der Form 
ber Darftellung vorausgeben. — $. 37. Im Lautirunterridt find 
die Spradmerfaenge bis aur vollfommnen aͤußeren ertigfeit au 
üben und e8 ift auf bie Mobulation Der Stimme binguarbeiten. — 
6. 38. Im Schreibunterricht ift ber Sinn für bas Reinliche, 
Ocfällige und Shône qu wecken. Man waͤhle baber einfache und 
geſchmackvolle Sriftañige. — 6. 39. Die brei Stufen des Sprad- 
unterridt8 find folgendbe: 1) Untere Stufe: Lautiren und Lefen 
bon Sylben und eingelnen Woͤrtern in Verbindung mit bem 
Schreiben auf der Sohiefertafel. 2) Mittlere Gtufe: Lefen grôBerér 
Leſeſtücke und Schreiben von MBortverbinbungen und Saͤtzen. 
Schriftliche Sprachübungen über den Kindern nahe liegende und 
bekannte Gegenſtaͤnde, ſo daß die Dinge nach ihren Beſchaffen⸗ 
heiten, Thaͤtigkeiten und Zuſtaͤnden aufgefaft werden. Sprad- 
übungen im engern Sinne, die Unterſcheidung der Wortgattungen 
und ihrer Eigenſchaften, Die Verbindung derſelben nach ben all⸗ 
gemeinen Sprachregeln. Leſen mit richtigem Ausdruck. 3) Letzte 
Stufe: Fortgeſetzte Uebung im ausdrucksvollen Leſen. Schriftliche 

18° 
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Uebung burd freie Sabbilbung nach aerglieberten Muſteraufgaben. 
Gertigung von fleinen Belhreibungen, Vergleichungen, Begriffs⸗ 
beftimmungen, Grflärungen, Beurteilungen. Freies Niederſchreiben 
von Erzaͤlungen und Gejdbidten. Das Wichtigſte aus Der Sprach⸗ 
lebre. — F. 40. Der Sdreibunterriht mit der Feder beginnt 
erft in Der gmeiten Claſſe. Das erſte Federſchreiben geſchieht 
nad gegogenen Linien. Zwei Linien begrengen Die mittleren Schrift⸗ 
zuͤge (ben Kern) des Buchſtabens und Die beiden audern bie Höhe 
und die Tiefe deſſelben. Hierbei beſchränkt ſich das erſte Feder⸗ 
ſchreiben auf das Nachſchreiben der aus einander hervorgehenden 
einzelnen Buchſtaben und deren Zuſammenſetzung zu Woͤrteru. 
Das letzte Federſchreiben geſchieht in freien Schreibräumen ohne 
Linien und ſchreitet fort ju zuſammenhaͤngenden Saͤtzen. 

c) Groͤßenlehre. Die drei Stufen des Rechnenunterrichts 
ſind: 1) Untere Stufe: Uebung der vier Grundrechnungsarten in 
beſchraͤnkter Weiſe nach vorausgegangenen vorbereitenden Zal⸗ 
übungen, durch welche die richtigen Zalbegriffe gebildet werden, 
und welche auf der Anſchauung beruhen. 2) Mittlere Stufe: 
Uebung der vier Grundrechnungsarten bis auf vielſtellige Zalen 
ausgedehnt, in ganzen, gebrochenen und in benannten Zalen. 
3) Letzte Stufe: Kopf⸗ und Zifferrechnen auf die Oefhäfte des 
Lebens angewendet. — F. 42. Das Kopfrechnen haͤlt mit bem 
Rechnen auf der Tafel ſtets gleichen Schritt, bereitet jedoch Leÿs 
teres vor. — F. 43. In ben mittleren Claſſen werden die Schüler 
im Zeichnen der einfachſten geometriſchen Figuren auf der Tafel 
geübt. — F. 44. Auch haben die Knaben in der oberſten Claſſe 
ſolche Figuren aus freier Hand auf Papier und ſpaͤter mit Lineal, 
verjüngtem Maßſtab und Winkelmeßer nach gegebenen Beſtim— 
mungen zu zeichnen. An die Erklaͤrung der einfachſten geometriſchen 
Flaͤchen und Koͤrper ſchließt ſich hier die Anleitung zur Berechnung 
derſelben an. — F. 46. Mit dem Unterrichte im Rechnen und 
ben im vorhergehenden Paragraphen erwaͤhnten einfachen geo 
metriſchen Kenntniſſen verbindet der Lehrer eine ausführliche Er⸗ 
klaͤrung des geſetzlichen Maß⸗ und Gewichtsſyſtems. Auch bei ben 
Maͤdchen wird dieſe Erklaͤrung in der oberſten Claſſe mit dem 
Rechnen verbunden. — F. 46. In den Staͤdten, welche die zu 
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Grweiteruug des Unterrichts erforberliden Mittel beſitzen, unb in 
deren Schulen Dem taͤglichen Unterrihte jeber Glafje mebr Zeit 
gewidmet wirb, erbält ber Unterridt im Zeichnen und in der Geo⸗ 
metrie durch beſondere Beftimmung Der oberen Schulbehoͤrde eine 
angemefene AuSbebnung. 

d) Gefangunterridt. — 6. 47. Die Stufen des Oefanges 
fub: 1) Untere Stufe: Gehor- und Stimmäbungen. Einübung 
leidter einftimmiger ieder. 2) Mittlere Stufe: Zweiſtimmige 
Oefänge. Leidte Ghoräle unb anfpredende Figurallieber. 3) Leßte 
Stufe: Mebrftinmige Gboral: unb Figuralgefänge. 

. @) Unterridt in ben Mebenfähern. — $. 48. — 

MW. Berteilung des Unterridts auf die eingels 
nen Lebrgegenftänbe. — 6. 49. Auf ben Religionsunters 
richt ift täglid eine halbe Stunde au vermenben, welde Un: 
terrichtszeit, je nadbem ber grade abgebanbelte Stoff e8 forbert 
oder zulaͤſt, an eingelnen Tagen aud verlängert ober abgefürat 
werben kann. Die übrige Unterrichtszeit wir in ber Art verteilt, 
daß die beutjde Sprache in Berbinbung mit Lefen und frift- 
lien Arbeiten (wobei in ben obern Glafjen ſchriftliche Auffäbe 
aufer ben Sculftunben au fertigen und vom Lehrer burdaufeben 
finb,) woͤchentlich ſechsmal unb baneben bas eigentliche Schoͤn⸗ 
ſchreiben zweimal, bie Groͤßenlehre viermal unb der Gefang zwei⸗ 
mal vorfommt. Die im F. 1 ff. der Großherzoglichen Verordnung 
fiber Die Volksſchulen vom 15. b. M. ermäbnten gemeinnübigen 
Renntniffe follen erft in ben mittleren Glaffen, und zwar woͤchent⸗ 
lich einmal, unb in den oberen Glaffen im Ganzen zwei bis drei⸗ 
mal gum Unterridt fommen. — 6. 50. Die fpecielle Berteilung 
der Lebrgegenftände in ber angegebenen Weiſe wird von bem Orts⸗ 
féulinfpector gemeinfaftlit mit Den Lebrern in einem vor Dem 
Anfange eines jeben Schulhalbjahrs für dieſes Schulhalbjahr au 
entwerfenden Stundenplane feſtgeſetzt und für dieſen Stundenplan 
jedesmal Die Genehmigung des Bezirksſchulviſitators eingeholt. 
Der letztere legt die Stundenplane alljaͤhrlich mit ben Prüfungs- 
akten auch der Oberſchulbehoͤrde zur Einſicht und allenfallſigen 
weiteren Anordnungen vor. — g. 51. Zeigt fid Bel der Pruͤfung, 
daß die Schüler bei bem einen oder andern Gegenſtande in ihren 
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Fortſchritten verhaͤltnismaͤßig zurückgeblieben finb, fo ift für biefen 
Gegenſtand im naͤchſtfolgenden Schulhalbjahr eine entfprehenbe 
grôbere Unterrichtszeit feſtzuſetzen. $. 52. Bei gemiſchten 
Schulen ift bafür au forgen, daß bie Kinder der verichiebenen Con⸗ 
feffionen au gleicher Zeit ibren ReligionSunterridt erbalten, unb 
wo eine einem Religionsteile allein angebôrige Schule zugleich 
aud Schüler von einer anbern Gonfeffion bat, ift ber Religions⸗ 
unterrit bei jeber Claſſe, welche eine Anzal folder Sdüler ent 
bit, jedesmal an Das Ende ihres Unterrichts qu fepen, damit bie 
Schüler der anbern Gonfeffion nad Haus entlaben werden koönnen. 

IV. Unterridt in ben Fortbildungsſchulen. — 
$. 53. In ben Werktagsfortbildungsſchulen des Winters werden 
bie Knaben im Ullgemeinen in bemjemigen, was fle in der Gles 
mentarvolksſchule gelernt baben, insbefonbere im ©dreiben mit 
Gertigung eigner Aufſätze und im Rednen geübt und welter aus⸗ 
gebildet. Auch wird babei verbältuigmäfig mebr Beit als in ben 
Glementarvoltéfhulen auf die im N. 1 ff. der Großherzoglichen 
Verordnung vom 15. d. M. genannten Nebenfaͤcher, insbefonbere 
auf bie Landwirtſchaft unb bie gemeinften âge ber Mechanik vers 
wendet, — %. 54. In ben Sonntagsſchulen fol bie religiös⸗ 
ſittliche Bildung mit Benubung der bierfür vorgefhriebenen Schul⸗ 
bücher unb Der beiligen Schrift in ausgewäblten Leſeabſchnitten 
fortgefeht werden. Der übrige Unterricht fnüpft fit bei ben 
Knaben an bas in ber Werktagsfortbildungsſchule Grlernte an. — 
S. 55. Bei ber weibligen Jugend fol in der Sonntagsſchule ber 
Unterridt in ben Gegenſtaͤnden ber Glementarvolfsfule ebenfalls 
fortgefebt und erweitert werden, fo jedoch, daß Das für das weib⸗ 
lie Geſchlecht Wichtigere nad bem Ermeßen des Sdulinfpectors 
und Schullehrers vorzugsweiſe bebanbdelt wirb; insbejonbere gebdrt 
bierber, auber der fortgeſetzten religiös⸗-ſittlichen Bildung wub bem 
Leſen ausermäblter bibliſcher Abſchnitte, das Kopfrechnen, ber es 
ſaug, Uebung in Auffätzen und Das, was im häuslichen Leben be 
joubers au wifen nôtig iſt. 

Die beiden Berorduungen vom 15. Mai uub vom 30. Mai 
1834 ſind bie Grundlagen des gefjammten neueren Volksſchul⸗ 
weſens im Großherzogtum. Gin von bem Miniſterium des Innern 
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unter bem 9. Januar 1885 an fämmilige Sdulvifitatoren er: 
laßenes Generale befabl, daß in allen Volksſchulen mit bem Uns 
fange des Gommeriemefters 1835 Die neuen Serorbnungen, ſoweit 
es thunlid fei, in Vollzug gefebt würben. Zugleich wurbe bafür 
Sorge getragen, daß die beiben Lebrbücher des Religionsunters 
ridtes, welde burd Die im Yabre 1834 gebaltene Generaliynobe 
und durch nachfolgende landesherrliche Beſtaͤtigung für die Volts 
ſchulen genebmigt waren, fbleunigft gebrudt uub überall verbreitet 
wurben. Dieſe beiben Lehrbücher waren der „Katechismus ber 
chriſtlichen Lehre für die evangelifbsproteftantifhe Kirche im Groß⸗ 
bersogtum Baden“ unb ,Biblifhe Geſchichten, zum Oebraud für 
die evangelifsproteftantifhen Schulen im Großherzogtum Baben“. 
Qn bem Katechismus, deſſen Bearbeitung fon i J. 1829 begonnen 
war, ftebt voran ein Abdruck des chriſtlichen Glaubensbekenntniſſes, 
ber zehn Gebote Gottes, des Oebetes des Herrn und ber Gins 
ſetzungsworte der heiligen Sacramente. Dann folgt der eigentliche 
Katechismus in 210 Fragen und Antworten mit 587 ausgedruckten 
Beweisſtellen aus dem alten und neuen Teſtament. Einteilung: 
Einleitung, Fr. 1—12. Erſter Teil: Die chriſtliche Glaubenslehre, 
Fr. 12 — 107, zerfällt in ſechs Hauptſtücke, welche handeln vou, 
Gott und ſeinen Eigenſchaften; von der Schoͤpfung und Vorſehung; 
von der Sünde; von Der Erloͤſung; von dem heiligen Geiſte, 
ſeinen Gnadenwirkungen und Gnadenmitteln; von bem küͤnftigen 
Leben. Zweiter Teil: Die chriſtliche Sittenlehre umfaſt drei Haupt⸗ 
ſtuͤcke, welche handeln von Den Pflichten gegen Gott, gegen uns 
ſelbſt und gegen den Nächſten. Es folgen nun S. 79 und 80 
„Oute Vorſätze frommer Kinder“ und ©. 81 einige Schul⸗, Mor⸗ 
gen⸗ und Abendgebete. Eine „kurze Geſchichte der chriſtlichen 
Religion” iſt von S. 82—96 enthalten und umfaſt das hier Vor⸗ 
zutragende in zwoͤlf ſchicklichen Abteilungen. — ,Die bibliſchen 
Geſchichten“ find eine neue Bearbeitung der früber ſchon in 
ben Schulen eingefübrt geweſenen bibliſchen Geſchichten bes Prä- 
laten Oebel. Sie umfaÿen aus bem alten Æeftamente neununb: 
füufaig unb aus Dem neuen,vierunbiehaig Rummern. Zum Schluße 
ift eine kurze bibliſche Zeittafel nach runden Zalen beige⸗ 
geben. — 
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Gine neue Grweiterung gewann bas Volksſchulweſen in Baden 
im Jahre 1834 durch Begrünbung ber Stulaif ben Waiſen⸗ 
anftalt. Der qu Ouères im fübliden Frankreich ben 17. Ro: 
vember 1832 verfiorbene Gutsbeſitzer Georg Stulz von Ortenberg, 
aus Rippenbeim im Großherzogtum Baben gebürtig, batte nemlid 
in bem lebten Sabre ſeines Lebens mittelft Shreibens d d. Schloß 
Ovères den 24. April 1832 an ben Großherzog bie Summe von 
200,000 Franken ju einer wolthâätigen, im Uebrigen in beffen freten 
Billen gelegten Verwendung überfendet. Der Großherzog be 
flimmte bie Summe, welde im Sabre 1834 auf ein Rapital von 
115,474 fl. 49 fr. angewachſen war, zur Grridtung eines Wai⸗ 
jenbaufe8 unter Der Benennung ,Stulaifhe Baifenanftait”, 
in welcher eine, vorläufig auf vieraig feftgelepte Bal armer vater⸗ 
und mutterloſer Kinder, obne Unterfieb der Religion und bes 
Geſchlechts, aus bem gangen Lanbe unentgeltlide Aufnahme finben 
und burd fittlid-religiôfe, geiftige und fôrperlihe Bildung und 
Angewôbnung an ftrenge Orbnung und Gleiÿ in ben Stand gefebt 
werben ſollten, ihren künftigen LebenSunterbalt auf eine ehrbare 
Weiſe au erwerben, obne der buͤrgerlichen Geſellſchaft zur Laft zu 
fallen. Die Erziehung in Diefer Anftalt ſollte fid demnach anf 
die Grunblage des gewoͤhnlichen Elementarſchulunterrichts, ber re 
ligiôfen Bilbung, der Angewöhnung an alle Berridtungen Des ein 
faden bürgerliten Lebensberufes unb der dahin einſchlagenden 
Fertigkeit beſchraͤnken. Um durch den großen Aufwand für ein geu 
zu errichtendes Gebaͤude die Mittel für den Hauptzweck nicht zu 
erſchoͤpfen, wurde Die Anſtalt in einem innerhalb des Hofraumes 
des Frauenkloſters zu Lichtenthal gelegenen Gebaͤude, nemlich in 
dem ſogenannten Anmthaus eingerichtet. Das Frauenkloſter in 
Lichtenthal, welches eigne Deconomie und Feldbau betrieb, erklaͤrte 
ſich bereit, die Waiſenhauszöglinge an allen Verrichtungen der 
Feldwirtſchaft, des Gartenbaues u. ſ. w. teilnehmen zu laßen. 
Für ben Elementarunterricht Der katholiſchen Waiſeuhauszoͤglinge 
bot die Ortsſchule Gelegenheit dar. Für ben Unterricht und bas 
religioͤſe Beduͤrfnis Der evangeliſch-proteſtantiſchen Waiſeuhauszoͤg⸗ 
linge beiderlei Geſchlechts wurde durch Anſtellung eines eigenen 
evangeliſch-proteſtantiſchen Lehrers auf Koſten der Anſtalt, unter 
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Mitwirkung des evangelifd-proteftantifhen Pfarrers ber nabe ge 
legenen Stadt Baden, wo Die BSglinge feiner Gonfeffion ben 
Gottesdienſt au beſuchen baben, Fürſorge getroffen. 

Indeſſen, wenn aud bie Berorbnung des Jahres 1834 Das 
Schulweſen des Landes in einer ben neueren gelduterten Ideen 
über Volkserziehung entſprechenden Weiſe umgeftaltet war, fo 
zeigte es fit bod Balb, daß noch manderlei Mangelbaftes und 
Lâdenbaftes zu ergängen unD ju befern war. Insbeſondere mufte 
bie Einrichtung der Snbuftriefhulen und die Borbilbung der Sul: 
amtsafpiranten forgfältiger gevegelt merben. Beides geſchah im 
Sabre 1836. | i 

Ueber Die nach bem . 3 Der Verordnung vom 15. Mai 1834, 
mit ben Volksſchulen au verbinbenben Induſtrieſchulen wurbe 
unter bem 1. Auguſt 1836 Folgendes verorbnet: „F. 1. Jede 
Gemeinde, welche eine eigene Volksſchule bat, iſt nad bem $. 8 
des breigebnten Organifationsebicts fhulbig, wenigftens ben Winter 
fiber auch eine Induſtrieſchule au balten, in welcher bie Maͤdchen 
in ben ju ibrem füuftigen Fortkommen nôtigen weibliden Arbeiten 
(namentlid im Gtriden und Naͤhen) unterrihtet werden. $. 2. 
Bo in einer Gemeinde Schulen verfhiebener Gonfelfion finb, be⸗ 
ſtimmt Der Gemeinberat mit Zuſtimmung des Ausſchußes, ob mit 
jeder berfelben eine beſondere Induſtrieſchule au verbinden, oder 
nur Gine ſolche für Lie Shülerinnen der verfhiebenen Gonfeffionen 
gemeinfhaftlit au errichten fei, und im lebtern Salle, mit welder 
der verfhiebenen Confeſſionsſchulen biefelbe zu verbinben ober in 
welchem anbern Locale fie au balten fei. F. 3. Der Oemeinberat 
und der Schulvorſtand beftimmen, von welchem Alter an Die 
Mäbden in die Induſtrieſchule aufzunehmen ſeien. Von zurück⸗ 
gelegtem elften Jahre an bis zur Schulentlaßung ſind dieſelben 
(in bem Winterhalbjahre) nach bem F. 8 des dreizehnten Orga⸗ 
niſationsediets zum Beſuche der Induſtrieſchule jedenfalls ver⸗ 
pflichte und werden dazu nach Maßgabe der $. $. 13 — 15 der 
Großherzoglichen Berorbnung vom 15. Mai 1834 angebalten. 
$. 4 Gine Befreiung vom Befnde Der Induſtrieſchule bewilligt 
der Gdulvorftanb nur auf Berlangen ber Gltern ober Pfleger, 
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unD gwar nur benjenigen, von welchen nach ibren Berbälinifien ju 
erwarten ift, baÿ fie ben nôtigen Unterricht in ben weibliden Ar⸗ 
beiten ju Haus ober auf anbere Weiſe erbalten. . 6. Die Bal 
der Unterribtsftunben wird burd Den Gemeinberat und Schul⸗ 
vorftanb beftimmt; jebod bürfen (im Winterhalbjahr) in keinem 
Galle weniger al8 an zwei Wochentagen je zwei Stunben bou 
beftimmt werden, wozu jebod Die zwei Nachmittage, an welchen 
nad bem $. 18 ber Serorbnung vom 15. Mai 1834 an ber 
Volksſchule Ferien gebalten werden, in ber Regel nidt au wäblen 
find. .-6. Bält die Ynbufiriefule mebr als 70 Schülerinnen, 
fo ift fie in Gemäbbeit bes F. 24, Abſ. 2 der Berorbnung vom 
15. Mai 1834 nad bem Alter der lebtern in Glafjen abauteilen, 
jo daß in feiner Glaffe mebr als 70 Sbülerinnen gufammentoms 
men. Jede Claſſe bat in ſolchen Gällen Die nach Maßgabe bes 
vorbergebenden $.5 au beftimmenben Unterrichtsſtunden beſonders 
au erbalten. $. 7. Die Snbufiriefhule ftebt gleich ber Volts 
ſchule felbft unter Der Auffiht und Leitung des Sdulvorftanbes 
und Les Ortsſchulinſpectors, fowie des Bezirksſchulviſitators unb 
des Bezirksamtes und unter der Oberauffidt der Rreisregierung, wels 
er Dabei nad bem . 51 Der Großherzoglichen Berorbnung vom 
15. Mai 1834 bie Befugnifle und Rechte einer Oberſchulbehoͤrde 
zukommen. Sind nat $. 2 Schülerinnen mebrerer Volksſchulen 
qu einer gemeinfhaftliden Induſtrieſchule vereinigt, ſo ftebt bie 
Aufſicht über bie lebtere Dem Vorſtand, Inſpector und Vifitator 
berjenigen Volksſchule au, mit welher Die Induſtrieſchule verbun⸗ 
ben ift. Wird biefe in einem beſonderen Locale gebalten, fo giebt 
Die Sreisregierung über die Beauffibtigung derſelben eine beſon⸗ 
dere Beftimmung. $S. 8. Die nâdfte Aufſicht über die Induſtrie⸗ 
fule kann auf ben Vorſchlag des Sdulvorftanbes vom Schul⸗ 
vifitator und Bezirksamt aud einigen Frauensperſonen, wo fid 
foldje bagu bereit finben, übertragen werben. Diefelben haben 
al8bann Die Unftalt von Beit au Beit au beſuchen unb Ales, was 
deren Gedeihen fôrbert, mit Der Lebrerin und bem Sdulvorftanb 
au beraten. $. 9. Mit ben Prüfungen, welche nach ben $. 6. 16 
und 17 ber Berordnung vom 15. Mai 1834 in der Volksſchule 
vorgenommen werben, finb jebeëmal zugleich aud jene der In⸗ 
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rieſchule ju verbinden. Es werden barüber befonbere Proto⸗ 
aufgenommen und ſolche, ſoweit es Die im $. 16 der ge 
ten Verordnung erwaͤhnten Oalbjabréprüfungen betrifft, bem 
köſchulviſttator, ſoweit es aber Die durch ben Letztern ſelbſt 
unehmende Hauptjahrsprüfung betrifft, von dieſem der Kreis⸗ 
erung als Oberſchulbehörde eingeſendet. $. 10. Fuͤr ben 
erricht in den Induſtrieſchulen wird kein Schulgeld bezalt. 
Lehrerinnen erhalten einen fixen oder einen nach der Kinder⸗ 
ſich richtenden Gehalt, und zwar, wo keine Fonds dazu vor⸗ 
den find, aus der Gemeindekaſſe. F. 11. Bringt eine Schü⸗ 
die zum Arbeitsunterricht nôtigen Werkzeuge und Stoffe nicht 
, fo zeigt die Lehrerin dies bem Schulvorſtand an, welcher 
rw ſorgt, daß die Eltern oder Pfleger des Kindes durch ben 
germeiſter zur unverzüglichen Anſchaffung des Fehlenden an⸗ 
ilten, oder ſolches, wenn die Eltern und Kinder vermoͤgenslos 
keine andern Mittel vorhanden ſind, ſogleich aus der Ge⸗ 
idekaſſe dem Kinde zur Benutzung angeſchafft werde. Wird 
t bas Eine oder Andere innerhalb acht Tagen bewirkt, fo laͤſt 
Schulvorſtand die fehlenden Stoffe und Werkzenge ſelbſt an⸗ 
fen und den Betrag durch die Eltern oder Pfleger, oder wo 
en und Kinder unvermoͤgend ſind, aus dazu geeigneten Fonds 
aus der Gemeindekaſſe erſetzen. F. 12. Der Gemeinderat 
Ausſchuß beſtimmen unter Benehmen mit dem Schulvorſtand 
Gehalt der Lehrerin und bezeichnen dabei zugleich eine zur 
flung des Unterrichts in jeder Beziehung geeignete Perſon, 
he die Stelle um den beſtimmten Gehalt zu übernehmen bereit 
F. 13. Die Anſtellung der bezeichneten Lehrerin wird, wenn 
fe erforderlichen Eigenſchaften beſitzt, worüber fie noͤtigenfalls 
Prüfung au beſtehen hat, vom Bezirksamt und Bezirksſchul⸗ 
ator, oder wenn dieſe verſchiedener Anſicht ſind, von der Kreis⸗ 
rung genehmigt. Wird die Genehmigung verſagt, fo ſind der 
ſeinderat und Ausſchuß anzuweiſen, unter Benehmen mit dem 
alvorſtand eine andere, für die Stelle geeignete Perſon mit 
n ihr entſprechenden Gehalte innerhalb 14 Tagen vorzu⸗ 
gen, da ſonſt nach Umlauf dieſer Friſt eine Lehrerin von Amts⸗ 
m ernannt und ihr ein Gehalt von Amtswegen werde feſtgeſetzt 
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werben, was fobann, wenn innerbalb Der anberaumten 14 Tage 
leine andere oder wieber eine unpabenbe Perfon in Vorſchlag ge 
bracht wird, von Geiten des Bezirksamts und des Bezirksſchul⸗ 
viſitators, oder bei deren Meinungsverſchiedenheit von Seiten der 
Kreisregierung auch wirklich au geſchehen bat. F. 14. Die An 
ſtellung geſchieht jeweils nur auf unbeſtimmte Zeit oder widerruf⸗ 
lich. Anf den Antrag oder nach Vernehmung des Schulvorſtandes 
und Gemeinderates kann die Lehrerin vom Bezirksamt und Be 
zirksſchulviſitator, oder Bei deren Meinungsverſchiedenheit von der 
Kreisregierung jederzeit entlaßen werden. Der Umſtand, daß eine 
andere Perſon mit einem mäbigeren Gehalte als Lehrerin au haben 
waͤre, kann Dem Gemeinderat als Grund zu einem Entlaßung⸗ 
antrag nur inſofern dienen, als der Gemeinde durch die (nidt 
bloß geringfügige) Herabſetzung des Gehalts eine weſentliche Er⸗ 
leichterung zukaͤne und zugleich die neu vorgeſchlagene Lehrerin 
eben ſo gute Dieuſte zu leiſten im Stande waͤre, als die zu ent⸗ 
laßende.“ — 

Noch in demſelben Sabre 1836 wurde unter dem 13. Decbr. 
auch bie neue Berorbnung über ,Borbilbung der Sdulafpiranten” 
publizirt. Oiefelbe entbielt folgenbe Beftimmungen : 

„J. Bon ber Borbereitung ber Sdulafpiranten (S dut 
prâparanben) und beren erforberliden Eigenſchaften 
und Befäbiguns. 

1) Wer ſich bem Schulfache widmen will, bat ſich nad feiner 
Schulentlaßung bei bem Schulvifitator ſeines Bezirks qu melben, 
demſelben ben Schulentlaßungsſchein voraugeigen unb von ibm bie 
weiteren BerbaltungSmabregeln au empfangen. Ole Schulviſita⸗ 
toren werben inbefjen aud, wie bie Localinjpectoren, ausgezeichnete 
Schuͤler felbft sum Schulfache ermuntern unb benfelben die nôtige 
Anleitung geben. — 2) Der Bezirksſchulviſitator, bei welchem ſich 
ein Gdulafpirant melbet, bat barauf au feben: a) daß berfelbe 
einen gefunben, gebredenfreien Koͤrper babe (nidt engbrüſftig, 
kurzſichtig, Gbelbôrig 2. fei); b) daß die Stimme gut und Biege 
fam, Die Sprache beutlih unb nicht ſtammelnd fei; ©) daß ber: 
felbe in allen jenen Unterrichtsgegenſtaͤnden, welche der Schulplan 
für bie oberfie Glaffe vorſchreibt, gebôrig befäbigt fel. Der 





Schulviſitator überzeugt ſich mittelft einer kurzen Prüfung fiber 
bes Aſpiranten Kenntniſſe im Lefen, Schreiben und Rechnen, ber 
Religionslehre, Geſchichte, Geographie unb Raturlebre, aud laͤſt 
er ihn einen freien Aufſatz verfertigen. — 3) Findet der Bezirks⸗ 
ſchulviſitator, daß ein Zoͤgling dieſe Kenntniſſe und Eigenſchaften 
beſitzt und Luſt und Gifer für bas Schulfach zeigt, fo traͤgt er 
deuſelben in die Aſpirantenliſte ein. (Dieſe Liſte iſt jedes Jahr 
an die Oberſchulconſerenz einzuſenden.) Zugleich hat der Bezirks⸗ 
ſchulviſitator Ratſchläge qu erteilen, auf welche Weiſe der Zoͤgling 
ſeine vorbereitende Bildung zur Aufnahme in das Schullehrerſe⸗ 
minar machen ſolle, und ihm etwa einen geeigneten Schullehrer 
- dazu vorzuſchlagen. — 4) Ebenſo iſt nun dem Schulaſpiranten 
anzugeben, was ſpaͤter bei der Prüfung vor dem Eintritt in bas 
Schulſeminar von demſelben (außer der Vervollkommuung in allen 
bisberigen Oegenftänden) wird gefordert werden, nemlich: a) daß 
er die bibliſche Geſchichte des alten und neuen Teſtaments wol 
verſtehe und Den Jnhalt deſſelben feinem Gedächtniſſe bis zur ge⸗ 
laͤufigen, ſprachrichtigen Wiedererzälung eingeprägt babe; b) daß 
er gründliche Einſichten in die gewoͤhnlichen Lehrgegenſtaͤnde der 
oberen Claſſe und Gewandtheit in ſchriftlichen Aufſätzen zeige; 
c) daß er biufidtiid ber Muſik die Tonleiter in Dur und Moll 
ohne Anſtoß auf: und abwaͤrts ſingen, die üblichen Kirchengeſaͤnge 
gehoͤrig vortragen und leichte Saͤtze rhythmiſch darſtellen koͤnne; 
daß er als Vorbereitung zum Orgelſpiel die in einer guten Cla⸗ 
vierſchule enthaltenen Uebungsſtücke gelernt, die Tonleiter aller 
24 Tonarten auf: und abſteigend mit beiden Haͤnden fertig ein⸗ 
geübt und leichte Choralmelodieen und Praͤludien richtig aufgefaſt 
babe, ſowie auch, daß er nicht bloß mit bem F- und GoSchlüßel, 
ſondern auch mit bem C⸗Schlüßel vertraut ſei. 
IL Son der Aufnahme der Schulaſpiranten in die 
Schulſeminarien. 

1) Der Aufnahme in die Seminarien, welche jaͤhrlich um 
die Oſterzeit ſtattfindet, geht eine Pruͤfung von Seiten der Di⸗ 
rection und der Lehrer des Seminars voraus, welche oͤffentlich 
befannt gemacht wird und wozu ſich alle Schulaſpiranten einfinden 
konnen, welche die oben bezeichneten Eigenſchaften und Kenntniſſe 
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befiten. — 2) Wer ſich au dieſer Prüfung melbet, muß bas ſechs⸗ 
acbnte Sabr aurüdgelegt haben und ber Geminarbirection folgenbe 
fünf Beugnifje vorlegen: a) ben Tauffhein; b) einenen Vermoͤ⸗ 
gensſchein, von Dem Gemeinderat untergeidnet; c) ein verſchloßenes 
Gittengengunis von bem Ortsgeiſtlichen; d) ein Beugnis über feinen 
Borbereitungsuntertidt unb über feinen Schulbeſuch, von Dem 
Lebrer ausgeftellt unb von Dem Localinfpector beglaubigt; e) einen 
Impf⸗ und Geſundheitsſchein von dem betreffendben Phyſikat. — 
3) Ueber bas Ergebnis der Prüfung und die Erteilung von Sti⸗ 
pendien berichtet die Seminardirection an die Oberjdulconferen, 
welche alsdann über die Aufnahme verfügt, ſofort wegen der Sti⸗ 
pendienverleihung mit der betreffenden Oberſchulbehoͤrde commu: 
nicirt. — 4) Jeder in das Seminar eintretende Zoͤgling ſoll mit 
einem Koffer oder einer wolverſchließbaren Kiſte verſehen ſein und 
wenigſtens einen doppelten Anzug, Handtücher und eigenes Beſteck 
mitbringen. Ferner ſoll er die nôtigen Käämme, Kleider⸗ und Schuh⸗ 
bürſten, einen Bettwamms und ein Paar kurze Badhoſen haben. 
Alle Weißzeugſtücke ſollen gezeichnet ſein und über ſämmtliche 
Effecten ſoll ein Verzeichnis geführt werden.“ 

Auch andere Verhaͤltniſſe des Volksunterrichtsweſens wurden 
durch Verordnungen und Regulative, welche in dieſen und den 
nâdftfolgenben Jahren publizirt wurden, beſtimmter geordnet. 
Ueber ben Aufwand Der Volksſchulen und die Rechtsverhältniſſe 
der Volksſchullehrer waren bereits in einem Geſetze vom 28. Uug. 
1835 bie beiljamften Beftimmungen getroffen. Spaͤterhin erſchienen 
Berorbnungen (vom 4. Maͤrz 1840) über den Shulunterridt ber 
in ben Fabriken beſchaͤftigten Sinber, (vom 7. Novbr. 1840) über 
Privatlebranftalten u. f. w. Dem Gangen des Volksſchulweſens 
begaun indeſſen Die LanbeSregierung erft nad der traurigen Ra- 
taftropbe, Die das Großherzogtum i. J. 1849 erlebte, ihre Aufs 
merkſamkeit zuzuwenden. ie wilbe Berwirrung, in welche ſich 
ein grober Teil des Volkes verloren batte, bewies unawetfelbaft, 
daß von dem chriſtlichen Volksſchulweſen bis babin nod nidt ber 
rechte Ginfluf in alle Schichten des Volles eingebrungen war. 
Mit Recht bielt man baber an ben büdften Stellen bes Staats⸗ 
und Rirdenregimentes eine vollfiänbige Revifion des gejammten 





— #87 — 


Volksſchulweſens für nôtig, und e8 geigte ſich bierbei, daß in vielen 
Schulen bie Sdulorbnung und ber Lebryplan vom 30, Mai 1834 
eutieber gar nicht mebr beadtet oder wenigftens in mancher Be 
ziehung unridtig aufgefaft und angemenbet murbe. Insbeſondere 
meinten viele Sebrer, fid der Beteiligung an der religiöſen Bil- 
Dung Der Jußgend gana entihlagen zu bürfen, ober fie bielten es 
für genügend, wenn fie na ibrer inbivibuellen Meinung obne 
Beobadtung des religiôjen Glaubens der Sdulgemeinbe, ja oft 
fogar dieſem entgegen, fogenannte allgemeine religiöſe Wahrheiten 
in ben Kindern entiwidelten. Sodann wurde bie formelle Sprab- 
lebre nad Umfang unb Methode felbft in gewoͤhnlichen Dorffbus 
len felten auf eine Der Faßungskraft ber Rinber angemebene Weiſe 
Bebanbelt, fo daß auch in ben wenigen Faͤllen, wo ein Lebrer 
die Sache mit Geſchick au betreiben verftanb, verbältniémäbig au 
viel Seit aufgemenbet und doch nur Weniges für die formelle 
Griftesbilbung gemonnen wurde. Dies batte dann überbies aur 
Solge, daß Die erforderlihen Uebungen im Leſen unb Grflären 
von guten Sefeftüden zur Bilbung des Oeiftes und Gemütes un- 
terblieben und die für bas Leben nôtige Gertigfeit im richtigen 
Darftellen nidt ergielt murbe. Ferner wurben die gemeinnübigen 
Renntnifle, bejonbers aus bem Gebiete ber Naturwißenſchaften, 
meiflens nad einem für bie Volksſchulen einigermaben eingeridteten 
wißenſchaftlichen Syſteme gelebrt, wodurch die Scbuüler weder geiftige 
Bildung, noch die für bas Leben erforderlichen Kenntniſſe ſich er 
warben. Ein weiterer wahrgenommener Uebelſtand in Volksſchulen 
beſtand ſeither in Vernachläßigung einer zweckmäßigen, Die Er⸗ 
ziehung foͤrdernden Zucht unter der Schuljugend, indem ſich viele 
Lehrer um ein ſittliches und anſtäͤndiges Verhalten der Kinder 
außer der Schule nicht kümmerten. 

Zur Beſeitigung dieſer Uebelſtände erließen daher der evan⸗ 
geliſche und katholiſche Oberkirchenrat unter bem 5. Decbr. 1861 
eine Reihe von Vorſchriften, worin mancherlei rein padagogiſche 
Beſtimmungen der Verordnung von 1834 naäher erlaͤutert und 
ſchaͤrfer gefaft, vor Allem aber die Beſtimmung der Volksſchule 
zur Erweckung und Pflege eines chriſtlichen kirchlichen Lebens ſtaͤrker 
betont wurde. Es wurde den Lehrern eingeſchaͤrft, daß ſie zur 
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Oaubhabung einer zweckmaͤßigen Schulzucht vor Allem ſich ge 
wißenhaft an bas kirchliche Leben des Gonfeffionsteils, welchem bie 
Gemeinde angehoͤrt, anſchließen, ſich in Wort und That als religios⸗ 
ſittliche Menſchen zeigen und jede Gelegenheit zur Befoͤrderung 
ſolcher Geſinnungen bei den Kindern benutzen ſollten. Zu dieſem 
Behufe ſollten ſie ſorgfältig darauf achten, daß die Kinder in Kirche 
und Schule oder wo ſie ſich ſonſt außerhalb des elterlichen Hauſes 
befinden môchten, ein anſtaͤndiges, geſittetes und gottesfürchtiges 
Verhalten an den Tag legten. Bei der Auswahl der in der 
Volksſchule einzuübenden Gejäuge ſollte beſonders auf folche Rück⸗ 
ſicht genommen werden, welche einen religiöſen Inhalt haben uub 
zur Bildung des Gemütes geeignet ſind. Wenn in Schulen, die 
nur von einem Lehrer beſorgt werden, täglich eine halbe Stunde 
für den Religionsunterricht feſtgeſetzt ſei, ſo ſei dazu nicht die Zeit 
zu rechnen, welche noch beſonders für das Leſen der bibliſchen Ge⸗ 
ſchichten ausgeſetzt ſein ſollte. In den oberen Claſſen derjenigen 
Schulen, an welchen mehrere Lehrer Unterricht erteilten, ſollte 
jeden Tag eine Stunde auf den Religionsunterricht verwendet 
werden u. ſ. w. Schon vorher (unter dem 22. Oktober 1861) 
hatte das M. d. J. eine Reihe von Reſcripten publizirt, welche 
demſelben Zwecke dienten. Das Miniſterium erließ nemlich ge⸗ 
nauere Inſtructionen für die Prüfungen der Volksſchulen durch 
die Ortsſchulinſpectoren, für die Viſitationen der Volksſchulen 
durch die Bezirksſchulviſitatoren und für die periodiſchen Viſi⸗ 
tationen der Volksſchulen durch Mitglieder der Oberſchulbehoͤrde, 
wozu noch Verordnungen über die Dienſtprüfung der Volksſchul⸗ 
candidaten, über die Fortbildung der Lehrer und über die Staats⸗ 
und dienſtpolizeiliche Erlaubnis zur Verehelichung der Volksſchul⸗ 
lehrer kamen. 

Gegenwaͤrtig (d. h. au Anfang des Jahres 1857) iſt hier⸗ 
nach Die Einrichtung des Badiſchen Volksſchulweſens folgenbe:*) 

Im Jahre 1856 beſuchten die evangeliſchen Volksſchulen des 


) Ich gebe dieſe Darſtellung nach der trefflichen Arbeit des Herra 
Dr. $olÿmann zu Heidelberg (in der Cnehclop. über das geſammte Erziehuugt⸗ 
weſen (f. o. Baden) in grobenteils wörtlichen Auszügen aus denfelben. 
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Lanbes 72,851 Riubder; die katholiſchen Volksſchulen wurben be- 
judt von 131,516 Kinder, gujammen 204,367 Rinder. Mit Aus⸗ 
nabme ber Rinber, welche bôbere Lebranftalten beſuchen, werden 
dies wo! aud alle fbulpflidtigen Kinder fein, Denn mit Ausnahme 
der Schwachſinnigen und Kranken wird ſchwerlich ein Kind im 
Großherzogtum aufwachſen, welches des notwendigen Schulunter⸗ 
richtes entbehrt, weshalb es denn auch nur ſehr wenige Erwachſene 
im Lande giebt, welche nicht leſen und ſchreiben koͤnnen. Es be- 
trâgt aber Die Bal der Kinder in der Volksſchule bei Den Pros 
teftanten beinabe 17 0/, der Bevilferung, bei den Ratbolifen 15 0/,. 
Das gange Grobbergogtum iſt in 79 Amtsbezirke (teils Ober- 
ämter, teils Bezirksaͤmter) eingeteilt. Su dieſen giebt e8 35 evan- 
gelifhe und 75 katholiſche Bezirksſchulviſitaturen, zuſammen 110. 
Darunter find Schulbezirke, welde nur Eine Shulgemeinde ent: 
balteu, wie Die Vifitaturen der Städte Rarl8rube unb Mannheim ; 
der Schulbezirk, welder bie hoͤchſte Angal von Schulgemeinden 
unter ſich befaft, ift bie fatbolifhe Viſitatur Bonndorf mit 39 
Sdulgemeinden. Schulgemeinden giebt es fatbolijde 1238 mit 
1309 Sdulen, evangeliſche 531 mit 589 Schulen, alfo im Ganzen 
1759 Schulgemeinden mit 1898 Schulen. Es fommt alfo unter 
ben Proteftanten auf 814 Ginwobner eine Schulgemeinde, und auf 
123 Schulkinder eine Schule; bei den Ratbolifen auf 520 Gin- 
wobner eine Schulgemeinde und auf 100 Kinder eine Schule. Es 
giebt einfache Volksſchulen und Volksſchulen mit er- 
weitertem Lehrplan; von ber lebteren Art giebt e8 nur in 
den größeren Städten. In deu evangelifen Schulen des Landes 
ſind angeſtellt 752 Lehrer, wovon 582 Hauptlehrer, 170 Unter⸗ 
lehrer ſind; in den katholiſchen ſind angeſtellt 1699 Lehrer, wovon 
1338 Hauptlehrer und 361 Unterlehrer ſind. Es kommt alſo bei 
den Proteſtanten auf 90 Schulkinder ein Lehrer, bei den Katho— 
liken auf 77 ein Lehrer. Die Iſraeliten haben 28 Schulen mit 
30 Lebrern, bei einer Bevôlferung von 23,700 Seelen. Lebrerin- 
nen giebt es in ben evangelifen Schulen gar nidt; bagegeu finb 
in Den katholiſchen Stabtichulen für bie Maͤdchen bin und wieber 
Lebrerinnen angeftellt; in einigen Städten finb die Mäbhenfhulen 
Ordensſchweſtern übergeben. 
Deppe, Bolleſchulweſen, 4. 19 
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Für Die evangelijhen Volksſchulen des Landes trägt ber 
Gtaat 7742 fl. bei, bie Gemeinden 59,377 fl.; der Schulgeldbe⸗ 
trag Beläuft fid auf 74,288 f. Im Gangen finb zur Dedung 
ber Normalgebalte ber Lebrer 404675 fl. nôtig, das Schulgeld, 
durchſchnittlich etwa 50 Er. auf bas Kind, beträgt 170,310 ff. 

In dem PBubget, weldhes den Städten für die Yabre 1856 
und 1857 vorgelegt worden ift, finbet fid uuter bem Budget für 
bas Dinifterium des Innern Tit. IX. Uuterribtémefen, bie jäbrs 
liche Exigenz von 354,114 fl. Davon fommt auf bas Volksſchul⸗ 
weſen 95,546 fl. 43 fr., wovon aber noch 17,000 fl., welche 
Gtaatsbeitrag für bôbere Buͤrgerſchulen finb, abgerehnet werben 
müfen, alfo 78,546 fl. 43 fr. Nun jteben aber aud unter 
Tit. VIL Bezirksjuſtiz und Polizei, S. 36, als Staatsbeitrag au 
ben Gehalten der Volksſchullehrer jébrlide 36,000 f. Der gange 
Budgetſatz für bas Volksſchulweſen beträgt aljo jäbrlit 114,546 f. 
43 fr. Die übrigen Budgetſätze ſind: Katholiſche Schullehrerſe⸗ 
minarien 16,463 ff. Gvaugelifhes Sdullebrerfeminar 8173 fl. 
Ratbolifde Schullehrerconferenzen 1500 f. (Fuür evangeliſche 
Sdullebrerconferengen fommt in dieſem Bubget kein Sab; bagegen 
kommt 3. B. im Bubget von 1852 und 1853 fein Sab für fa 
tholifde, bagegen für Die amei Sabre eine Ausgabe von 2655 f. 
5 fr. für evangelifhe Schulconferenzen.) Bureauaverſum für Be 
zirksſchulviſitaturen 1296 fl.; Vifitation der Volksſchulen 2000 À. ; 
Zuſchüße qu eingelnen Schulen 2638 À. 43 fr.; Staatébeitrag zur 
Perfonalaulage 6000 fl; gum Penſion- und Hilfsfonds für Lebrer 
28,000 fl.; zum Witwen- und Waiſenfonds 10,000 fl.; für ifraeli- 
tijhe Lebrer 976 fl.; zur Greirung eines Unterſtützungsfonds für 
arme Schullehrerwitwen und Waiſen 1500 f. Durd ein na: 
träglihes Budget iſt der Staatsbeitrag für Perſonalzulagen vou 
6000 auf 10,000 ff., zum Penſions- und Hilfsfonds von 28,000 
auf 30,000 fl. und Der für ifraelitijhe Vebrer vou 976 auf 1190 fl. 
erhöht worben. 

L Volksſchule. Zum Beſuche Der Volksſchule find alle Kinder 
von Oſtern des Jahres an verpflichtet, vor deſſen 23. April fie 
bas fubfte Lebensjahr aurüdgelegt baben. Für ſchwächliche Rinber 
fann der Schulvorſtand auf ein Jahr Nachſicht eintreten laßen. 
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Befreit find vom Beſuche ber Volksſchule diejenigen Kinder, welche 
eine bôbere ôffentlihe ober Privatbildungsanſtalt bejuden. Be: 
freit werden koͤnnen durch ben Bezirksſchulvifitator biejenigen 
Rinder, welchen ein Privatlehrer gehalten wird, und dieſe Be⸗ 
freiung kann nicht verſagt werden, wenn der Privatlehrer entweder 
ein recipirter Lehramtscandidat iſt oder ſich ſonſt über ſeine Be⸗ 
fähigung hinreichend ausgewieſen hat. Die Dauer der Schulpflich⸗ 
igkeit reicht bei Knaben bis zum vollendeten vierzehnten, bei 

adchen bis zum vollendeten dreizehnten Lebensjahre, fo daß auf 
Oſtern alle diejenigen Kinder mit einander der Schule entlagen 
werden, welche vor dem 23. April des laufenden Jahres das be⸗ 
zeichnete Alter erreicht haben. Ausnahmsweiſe und bei beſonderer 
Befaͤhigung kann der Bezirksſchulviſitator auch noch ſolche Kinder, 
welche erſt nach dem 23. April, aber vor dem 1. Auguſt deſſelben 
Jahres das bezeichnete Alter erreichen, auf Antrag des Schulvor⸗ 
ſtandes der Schule entlaßen. Die Schulentlaßung wird rein durch 
die Schulbehoͤrden geregelt, gang unabbängig von der Confirmation 
oder erſten Communion, welche letztere Handlungen rein den kirch⸗ 
lichen Behoͤrden unterſtehen. Allein das allgemeine Herkommen 
des chriſtlichen Volkes laͤſt beides gern zuſammenfallen, und es 
wird dieſe Sitte weſentlich dadurch unterſtützt und erhalten, daß 
die Auffichtsbehörden der Volksſchule und die kirchlichen Aemter 
gewoͤhnlich in denſelben Perſonen zuſammenfallen. Für alle Dies 
jenigen Schüler der Volksſchule, welche nicht eine Gewerbſchule 
oder hoͤhere Lehranſtalt beſuchen oder einen nach dem Ermeßen 
des Schulvorſtandes genügenden Privatunterricht erhalten, beſteht 
noch die Verbindlichkeit, nach Entlaßung aus der Volksſchule die 
Fortbildungsſchulen zu beſuchen. 

Ueber die Frage, wer die Verbindlichkeit habe, Schulen zu 
errichten und ju erhalten, giebt das Geſetz vom 28. Auguſt 1835 
jehr ausführliche und ziemlich complicirte Beſtimmungen. Die po⸗ 
litiſche Gemeinde iſt pflichtig, Die Bedurfniſſe der Volksſchule auf⸗ 
zubringen. Sie bat die Lehrergehalte, die Shulbäufer, die Schul⸗ 
bebürfnifie au ſtellen, wenn nicht beſondere Gruͤnde ba ſind, welche 
dieſe Verpflichtung aufheben oder beſchraͤnken. Was die Lehrer⸗ 
gehalte betrifft, ſo iſt zuerſt die Schulpfründe, das Ertragnis der 

19° 
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zur Grbaltung ber Lebrer beftimmten Ortsfonds, bie Leiftungen, 
welche andere aus privatredtlihem Titel für die Schnle au ſtellen 
haben, und das ſtaͤndige, reine Einkommen der mit der Schulſtelle 
verbundenen Meßner⸗, Glöckner- und Organiſtendienſte (aber nicht 
die Accidenzien derſelben) in Aufrechnung zu bringen; es ſind die 
vor bem Geſetz ſchon geleiſteten Staatsbeitraͤge zuzuſchlagen und 
erſt, was zu dem geſetzlichen Minimum der Lehrerbeſoldung dann 
noch fehlt, hat die politiſche Gemeinde aufzubringen. Aber auch 
das nicht ohne Beſchraͤnkung. Es iſt genau feſtgeſetzt, um wie 
viel die Umlage auf hundert Gulden Steuerkapital durch dieſen 
Aufwand für die Lehrerbeſoldung höchſtens geſteigert werden darf. 
Muſte die Umlage, um die geſetzlichen Minima der Lehrerbeſol⸗ 
dung zu gewinnen, um mehr als 4 Kreuzer vom Hundert 
Steuerkapital geſteigert werden, oder find die übrigen Ausgaben 
der Gemeinde ſchon ſo groß, daß die Umlage ein gewiſſes, für 
verſchiedene Faͤlle genau beſtimmtes Maß überſchreiten würde, ſo 
tritt die Staatskaſſe ſubſidiariſch ein. Die Erbauung der Schnul⸗ 
häuſer, die Einrichtung der Schulzimmer, die Anſchaffung der 
Schulrequiſiten iſt überal, wo nicht aus privatrechtlichem Titel 
andere beigezogen werden fünnen, oder beſonders dazu geſtiftete 
Fonds vorhanden ſind, Sache der politiſchen Gemeinde. Haben 
mehrere Gemeinden oder mehrere Orte, deren jeder beſonderes 
Ortsvermoͤgen bat, eine gemeinſchaftliche Schule, fo wird der Be 
trag, den bie Gemeinde zur Schule beitragen muß, nad der Gin: 
Wobnergal auf Dir eingelnen Orte verteilt. Auber Bobnung unb 
fixem Gehalt bat der Lebrer no für jebes Schulkind ein Schul⸗ 
gelb zu erbeben, welches amilhen einem Minimum von 48 fr. Big 
au einem Magimum von 4 fl von den Rreisregterungen feftgefebt 
wird. Den Betrag des Sejammtihulgelbes erbebt der Lebrer in 
voller Summe vierteljäbrlit aus der Gemeinbelaffe, biefe bat bie 
Beträge bei ben Gltern Der Kinder qu erbeben, und Den Teë, 
welher auf die wegen Armut vom Schulgeld befreiten! Rinber fait, 
jelbft ju tragen, foweit fie nidt auf bierfür beftimmte Armenfonds 
recurriren Éann. 

Ueber die Grage wegen Treunung ſolcher Shulen, die mebs 
reren Orten augebôren, über die Aufbebung beftebender unb Gr: 
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tidtung neuer Sdulen entfdeibet Die Oberſchulbehoͤrde; allein bie 
Anträge Darüber müben von ben Localbebÿrben nicht Blob burd 
die Schulaufſichtsſtellen, ſondern aud durch die abminiftrativen 
Staatsbehörden, d. h. durch die Bezirksämter und Kreisregie⸗ 
rungen an die Oberſchulbehoͤrde gebradt werden. Die öffentlichen 
Schulen find in der Regel nur Confeſſionsſchulen. Wo zur Zeit 
der Erſcheinung des Schulgeſetzes (1835) in einer Gemeinde be- 
reits Schulen beider chriſtlichen Gonfeffionen beftanben, ba muß 
die politiſche Gemeinde beide erbalten und fann dazu in ben vor: 
gefebenen Güällen ben geordneten Staatszuſchuß verlangen. Da- 
. gegen bat bie politife Gemeinde und Der Staat feine Berbind: 
lidfeit, wenn ein Gonfeffionsteil die Roften feiner Schule jelbft au 
tragen im Stanbe ift. Sonſt baben bie Rinber der confeffionellen 
Minberbeit die Ortsfhule qu bejuden und fid ibren Religions: 
unterridt felbft au beſorgen. Die Privatlebranftalten aber fôünnen 
allerdings confeſſionell gemiſcht ſein. Ihr confeffioneller Gharaîter 
entſcheidet ſich nicht nach der Confeſſion des Vorſtehers oder Un⸗ 
ternehmers, ſondern nach dem Religionsunterricht, der in der An⸗ 
ſtalt gegeben wird. Wird von Geiſtlichen beider chriſtlichen Con⸗ 
feſſionen Religionsunterricht erteilt, fo iſt die Anſtalt eine ge: 
miſchte. 

Die naͤchſte Aufſichtsbehoͤrde der Schule ift der Schulinſpector. 
Dieſer iſt der Pfarrer, oder wo mehrere Pfarrer in einer Schul⸗ 
gemeinde ſtehen, ein auf ſechs Sabre von der Oberſchulbehörde 
ernannter Pfarrer. Er hat die genaue Beobachtung aller auf 
Lehrplan und Schulordnung bezüglichen Vorſchriften, Die ganze 
Haltung der Schule, die Dienſtführung und den Lebenswandel der 
Lehrer au übermaden. Er muß die Schule fo oft beſuchen, als Das 
Intereſſe der Schule es erfordert und ſeine übrigen Dienftgefhäfte 
es erlauben. Dem Schulinſpector ſteht zur Seite der Schulvor—⸗ 
ſtand. Gr beſteht außer bem Schulinſpector, der ben Vorſizz fübrt, 
aus bem Buͤrgermeiſter, ſelbſt wenn dieſer anderer Confeſſion iſt, 
und aus ſämmtlichen Mitgliedern des Kirchenvorſtandes, welcher 
bei ben Katholiken Stiftungsrat, bei ben Proteſtanten Kirchenge⸗ 
meinderat heiſt. Sind an einer Gemeinde mehrere Pfarrer ange⸗ 
ſtellt, ſo ſind dieſe, weil alle Mitglieder des Kirchengemeinderates, 
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aud alle Mitglieber des Schulvorſtandes. Zum Wirkungskreis 
des Schulvorſtandes gehört die Aufficht über den Vollzug der Ge⸗ 
ſetze und Verordnungen, die das Volksſchulweſen betreffen, die 
Sorge für zweckmaͤßige Verwendung des Schulvermogens, für An: 
ſchaffung der Schulgerätſchaften, Unterhaltung der Schulgebäude, 
für den fleißigen Schulbeſuch der Kinder, die Erledigung von 
Streitigkeiten der Lehrer unter ſich und mit Bürgern, ſoweit güt⸗ 
liche Vermittlung moͤglich iſt, Verbeßerungsvorſchläge jeder Art. 
Die Lehrer wohnen ben Sitzungen des Schulvorſtandes bei, fo oft 
nicht über ihre Perſon und Dienſtführung verhandelt wird; fie 
haben aber kein Stimmrecht. 

Es fallen die Schulbezirke mit der Abgrenzung der Bezirks⸗ 
aͤmter zuſammen, welche in einem großen Teil des Landes eine 
andere iſt, als Die Abgrenzung der Decanate. Für die Schulen 
eines jeden Amtsbezirkes, ſoweit Île einer Confeſſion gebôren, wird 
von der Oberſchulbehörde je auf feb8 Sabre ein Pfarrer des Bes 
zirks zum Bezirksſchulviſitator ernannt. 

Die Oberſchulbehoͤrde für die Volksſchulen der beiden chriſt⸗ 
lichen Confeſſionen ſind die beiden Oberkirchenräte. Dieſe Ober⸗ 
ſchulbehörde hat die oberſte Leitung des ganzen Volksſchulweſens 
und die Dienſtpolizei über die Bezirks- und Ortsaufſichtsbehörden 
und die Lehrer. Sie recipirt die Schulcandidaten, ernennt, ver⸗ 
jet, beſtraft, entlaäͤſt, penſionirt die Schullehrer. Allein dieſe 
Stellung der Oberſchulbehörde iſt doch wieder weſentlich beſchränkt. 
Alle allgemeinen Verordnungen, beſonders über Einführung neuer 
Schulbücher, müßen vor Das Miniſterium des Innern gebracht 
werden. Neben Den Oberſchulbehoörden beſteht auch noch eine 
Oberſchulconferenz. Sie iſt aus zwei geiſtlichen Mitgliedern der 
beiden Oberkirchenräte und aus zwei weiteren praktiſchen Schul⸗ 
maͤnnern zuſammengeſetzt. Dieſe Bebôrte bat die Beratung und 
den Entwurf aller allgemeinen Schulverordnungen zur Vorlage 
an das Miniſterium des Innern, die Beaufſichtigung und Leitung 
der Schullehrerſeminarien in Beziehung auf den Unterricht, die 
Conceſſionirung und Leitung gemiſchter Schulen. Waͤhrend in 
dieſen Faͤllen Die Oberſchulconferenz ſelbſtaͤndig entſcheidet, haben 
noch in einer Reihe von Faͤllen die Oberſchulbehoͤrden die gut⸗ 
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achtliche Aeußerung der Oberſchulconferenz eingubolen. Dieſes iſt 
unter anderem namentlich auch dann der Fall, wenn in der Ober⸗ 
ſchulbehoͤrde ſich eine Meinungsverſchiedenheit oder irgend ein 
Zweifel über eine allgemeine Frage ergiebt. Eine ſolche gutacht⸗ 
liche Aeußerung der Oberſchulconferenz muß aber von der Ober⸗ 
ſchulbehörde entweder als maßgebend angenommen oder die Sache 
dem Miniſterium des Innern zur Entſcheidung vorgelegt werden. 

Die Clafſſeneinteilung der Schulen iſt durch Verordnungen 
ziemlich genau beſtimmt. 

Dieſe werden in drei Glaffen eingeteilt, fo daß in jeder Claſſe 
Knaben und Mäbhen beiſammen ſitzen. 

Für die größeren Städte iſt es erlaubt, auch Schulen mit 
erweitertem Lehrplan zu errichten, d. h. ſolche, in welchen jede 
einzelne Claſſe nicht bloß drei, ſondern fünf taͤgliche Unterrichts— 
ſtunden bat und dabei nicht bloß die gewöhnlichen Unterrichtsgegen⸗ 
ſtaͤnde auf eine bôbere Stufe gebracht werden, ſondern insbeſondere 
ben ſogenannten Nebenfächern eine größere Sorgfalt zugeweundet 
wird. Es giebt Städte, in welchen ſolche Volksſchulen mit er- 
weitertem Lehrplan neben einfachen beſtehen, eine J. und II. Stadt— 
ſchule, ſo daß die Schüler der erſten gegen ein höheres Schulgeld 
um ein Ziemliches weiter geführt werden, als die der zweiten gegen 
ein geringeres. So iſt es z. B. in Karlsruhe. Es giebt andere 
Städte, wo nur eine erweiterte Volksſchule beſteht. So iſt es 
4 B. in Heidelberg. Wenn cine Gemeinde eine Schule mit er: 
weitertem Lebrplan baben will, fo bat fie allein Die Mittel für 
dieſe Grweiterung aufaubringen, darf bann aber aud, wenn neben 
der erweiterten no eine einfache beftebt, das Schulgeld über bas 
ſonſt beftebende Maximum von 4 fl. hinaus erbôben. Es bürfen 
aber nie mebr als 70 Schüler zu gleider Beit von einem Lebrer 
unterrichtet merben — eine Feſtſetzung, welche bei Schulen mit 
erweitertem Sebrplan ſich nidt immer gang ftreng einbalten laäſt. 
Die Lebrpläne folher gehobenen Schulen müben der Oberfhulbes 
bôrbe zur Genebmigung vorgelegt werden. 

Die Unterrichtsgegenſtände der Bolféfdule find alle alge- 
mein verbinblid, D. b. jeber Schuͤler muß alle Stunden der Bolfs- 
ſchule beſuchen. Die eingige Ausnahme beftebt für Die eingelnen 


Rinber ber einen Gonfeffion, welche bie Volksſchule der anbern 
Gonfeffion beſuchen, meil e8 im Orte feine Volksſchule ibrer Con⸗ 
feſſidn giebt. 

Der Religionsunterribt teilt ſich awifhen Pfarrer und Sul 
lebrer, fo daß ber erftere Die erflärenden Katecheſen au beforgen, 
der lebtere die bibliſche Gefhidte und ben gangen Memorirftoff 
als feinen Anteil zu Betradten bat. Der Memoriritoff beſchraänkt 
fit in ben katholiſchen Sdulen auf den Diöceſankatechismus, bie 
kirchlichen und bäusligen, auf befondere Tages- und Jahreszeiten 
feftgefebten Gebete und die gcbräudliden tirlihen Gefänge. In 
proteftantifen Schulen ift der Memorirftoff genau vorgegeidnet. 
Der von Der Generalſynode 1855 angeuommene Katechismus mu 
ganz auswendig gelernt merben, aber nidt fo, bah in jeber Glaffe 
ein Stüd gelernt wird, jonbern fo, daß in jeber Claſſe Der Sa: 
techismus von Anfang big ju Ende durchgegangen wird, aber zuerſt 
nur leidtere bibliſche Sprüche, bann ſchwerere Sprüde und lei: 
tere Katechismusſätze, erſt in der oberen Claſſe die ſchwereren Ka⸗ 
techismusſätze gelernt werden. Doch ſoll auf jeder Stufe die 
Syſtematik des Katechismus bemerkt und jeder Satz oder Spruch 
unter Die gehörige Rubrik untergebracht und in jeder Claſſe bas 
in allen früheren Claſſen Gelernte wiederholt werden. Was die 
Lieder aus Dem Geſangbuch betrifft, fo ſind, um der falſchen Aug: 
wahl und dem Zweifel zu begegnen, Lieder bezeichnet, die aus⸗ 
weudig gelernt werden ſollen, und zwar für die unterſte 6, für 
die mittlere 12, für die oberſte 24. Auf jeder Stufe ſollen die 
früheren Lieder wiederholt werden. Am Ende ſeines Schullebens 
ſoll alſo Das Gedächtnis eines jeden Schülers feſt und fiber bes 
ſitzen den ganzen Katechismus mit den bibliſchen Sprüchen und 42 
der ſchönſten Lieder des kirchlichen Liederſchatzes. Auch was für 
Abſchnitte der heiligen Schrift neben und nach der eingeführten 
bibliſchen Geſchichte geleſen werden ſollen, iſt genau bezeichnet. 
Es find hiſtoriſche Abſchnitte, Stellen aus Pſalmen, meſſtianiſche 
Prophetenſtellen, Teile der apoſtoliſchen Briefe. Der Pfarrer ſoll 
außer der Beaufſichtigung und Leitung Den ganzen Religionsunter⸗ 
richt in der oberſten Claſſe erteilen. Die abſchließende, mehr ſyſte⸗ 
matiſirende Zuſammenfaßung des ganzen Unterrichtes iſt ſeine 
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Aufgabe. Die Schulandacht Beftebt in proteftantifhen Sdulen darin, 
daß der Unterriht jedesmal mit Gejang und Gebet erdffnet und 
befhiofen wird; Die Oebete werden entweber von ben Schuͤlern 
geſprochen, dann finb e8 gewôbnlit bie bem Katechismus ange: 
bângten, oder von ben Lehrern, bann find fie aus verſchiedenen 
Sammlungen, ôfters anus der befannten Galwer Sammlung ges 
nommen, guweilen aud frei gefproene. In fatbolifhen Sdulen 
giebt e8 bin unD wieder beſondere Sculgottesbienfte. Zum Kir⸗ 
denbefud und aux Unterftübung des Kirchengeſangs werden Die 
Schüler regelmäbig angebalten. Die kirchlichen Katechiſationen 
jeboch, Denen fie aud anmobnen, werden nicht mit ben Schulkin⸗ 
Dern, fonbern mit ber der Schule bereits entlaÿenen Jugend ge- 
balten. für Den beutfhen Sprachunterricht finb bie Sprad: und 
Lejebüder vom Seminarbirector Brofeffor Stern in Karlsruhe in 
allen evangelifden Schulen eingefübrt. Allein als Leſebuch für 
Die oberen Glaffen, beſonders der ermeiterten Stadtſchulen, baben 
fi auch Die ebensbilber von Petermann und drei andern ſaͤchſi⸗ 
ſchen Sduimännern mannigfad Gingang verſchafft. Ueberall wird 
iemlid viel Grammatif getrieben; aber über grammatife Grunb- 
anfdauungen und Nomenclatur bat man fi nidt geeinigt. Der 
katholiſche Oberkirchenrat bat für bie fatbolijhen Schulen eine 
grammatiſche Nomenclatur angeorbnet, allein bamit ift nidt alle 
Uneiuigfeit geboben. Die Uneinigkeit greift tiefer. Sie liegt in 
der Berfhiebenbeit Der grammatifhen Grundanſchauungen und der 
grôberen oder geringeren Sprachbilbung der Lebrer. In ben evan- 
gelifen Schulen liegt die grammatifde Anſchauungs- und Aus⸗ 
drucksweiſe, welche Stern in feinen Schulbüchern und in feinem 
Unterridt befolgt, doch noch mannigfad im Rampfe mit älteren 
und neueren. Es berrjdt auf dieſem Gebiete nod grofe Ver⸗ 
wirrung. 

Schuldiarien ſoll der Schulinſpector als ſolcher und der 
Pfarrer als ſolcher führen. Der Schulinſpector ſoll in ſeinem 
Diarium jeden ſeiner Schulbeſuche bemerken, er ſoll darin auf⸗ 
ſchreiben, wie er die Schule gefunden, was er für Bemerkungen 
gemacht, welche Anordnungen ex getroffen babe. Dieſe Schulin⸗ 
ſpectionsdiarien werden faſt uͤberall wirklich geführt und bei Der 
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Bifitation in originali vorgelegt. Die Lebrer baben aufer ben 
Verſaͤumnisliſten keine Diarien au fübren. 

Das Pruͤfungsweſen ber Volksſchulen ift in Baden ſehr reich 
gegliedert. Außerdem daß Der Bezirksſchulviſitator jede Sdule 
ſeines Bezirks von Zeit zu Zeit unangeſagt beſuchen ſoll, um ſich 
von ihrem Zuſtand eine beſtimmte Anſchauung zu verſchaffen, ſollen 
in jeder Schule jaͤhrlich zwei Prüfungen ſtattfinden, eine kleinere 
am Schluß des Sommerſemeſters, eine grôbere um Oſtern am 
Schluß des Sduljabres. Au fleineren follen bloß die Mitglieber 
des politifen Semeinberates eingeladen und alle Gemeindeglieder, 
die fit bafñr intereffiren, augelafen werden. Dieſe beiben Pré 
fungen bält Der Sdulinfpector. Ueber den Befund der grôberer 
Prüfung, über die am Schluß berfelben gebaltene Schulvorſtand⸗ 
fibung, über die Verbanblung des Schulinſpectors mit bem Lebrer 
fol ein Protokoll aufgenommen und dieſes nebft einem ausführ 
lien Bericht des Schulvorſtandes über ben gangen Suftanb ber 
Schule Dem Begirfsfbulvifitator vorgelegt werden, welcher be 
Beſcheid erteilt. — Alle zwei Sabre wird jebe Schule burd des 
Bezirksſchulviſitator vifitirt. Salt bieje Prüfung in die Nähe von 
Ofteru, fo fallt bafür die Prüfung burd ben Sdulinfpector ané. 
Der Bifitator ſoll nad vorberiger Befprebung mit Pfarrer und 
Bürgermeifter über ben Geſammtzuſtand ber Schule ben Lebre 
und im Religionsunterrichte aud den Pfarrer prüfen laßen, fé 
dann Durd eigene Fragen und Aufgaben, beſonders durch ſchrift⸗ 
liche Aufſätze, welche wmabrend der Prüfung au fertigen ſind, über⸗ 
zeugen, ob Das vorgeſchriebene Biel erreicht oder überſchritten if. 
Beſonders ſoll der religiös-ſittliche Zuſtand der Schule, die Perſo⸗ 
und das Benehmen des Lehrers in und außer bem Dienſt, bei 
Verhalten des Pfarrers als Pfarrer und als Schulinſpector, die 
Führung der Diarien und der Protokolle des Schulvorſtandes 
Gegenſtand ſeiner genauen Nachforſchung ſein. Zum Schluß ver 
nimmt der Viſitator einzeln den Inſpector, den Schulvorſtand, die 
einzelnen Lehrer, hoͤrt ihre Beſchwerden, Wuͤnſche, etwaige Sté 
tigkeiten an, eutſcheidet, ſoweit es ſeine Competenz nicht überſteigt, 
oder berichtet beſonders an Die competente Behoͤrde. Ueber bi 
gange Viſitation nimmt der Viſitator ein Protokoll auf, um dieſet, 
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fowie fämmtlihe im Laufe des Jahres entftanbene Brotofolle und 
Beſcheide nebft einer ftatiftifhen Tabelle der Oberſchulbehoͤrde vor: 
aulegen. — Aber damit ift des Bifitirens nod nidt genug. An 
der Regel alle vier Sabre ſoll jeber Schulbezirk burd einen Com⸗ 
miffär der Oberſchulbehoͤrde vifitirt merben. Der Gommifflär er- 
feint obne vorberige Anmelbung im Bezirk, vifitirt querft bie 
Regtfiratur des Bezirksſchulviſitators und vernimmt {bn über feine 
Dienftfübrung. Dann benimmt er fit mit bem Bezirksbeamten. 
Rad Mafgabe der auf dieſem Wege eingezogenen Grfunbigungen 
und nad Dem, was der Gommiffär aus ben BProtofollen und Be: 
ſcheiden weiß, bie der Behörde augegangen finb, mâblt er bie Ge 
meinden Des Bezirks aus, deren Schulen er perjônlih beſuchen 
will. Gr fann zu Diefen Beſuchen, wenn er will, den Bezirks⸗ 
féulvifitator beigieben. Die eigentlide Prüfung in der Schule 
ſoll nur fo lange fortgefebt werden, als e8 nôtig ift, um ein Bilb 
von Dem Stand Der Sdule und ber Lebrfübigfeit des Lehrers au 
gewinnen; es brauden nidt alle Sebrgegenftänbe burdgeprüft au 
werden. Dagegen ift das Verbalten der Lehrer in fittliher, 
kirchlicher und politifher Hinfibt, bie Stellung und Wirkſamkeit 
des Pfarrers als Sdulinfpectors und Religionslehrers, ber Stand 
der ökonomiſchen Berbältniffe ber Schule und ber Zuſtand Des 
Schulhauſes bei biejer Mifitation bas Oauptaugenmerf. Zum 
Schluß werden wieber alle Berjonen, welche an ber Schule eine 
Gtellung baben, eingeln vernommen. Der CGommiffér fübrt ein 
Tagebuch, welches er mit jeinen Antrâgen der Bebôrde vorlegt, 
der Beſcheid erfolgt vou biefer. 

Die Schuldisciplin erftredt ſich nur auf bas Berbalten ber 
Schüler in Der Schule und auf bem Schulwege. Wegen anberer 
. Bergeben jollen Die Schüler nur bei erwieſener Vernachläßigung 
der Zucht von Seiten ibrer Œltern oder Pfleger mit Schulſtrafen 
belegt werden. Regeln über Das Berbalten der Rinder auf dem 
— Schulwege unD in der Schule werden im Anfang des Shuljabres 
verlefen und Bleiben Das gange Sabr im Schulzimmer angeſchlagen. 
Die Sdulfirafen find Verweis, Setzung und Stellung an einen 
Befonberen Platz, Zurückbehaltung in der Schule mit Auffiht und 
Beſchaͤftigung, ausnahmsweiſe maͤßige Büdtigung mit der Rok« 
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auf Die Hand. So bie Berorbnung; in der Praxis bat ſich febr 
bâufig nod Ginfperrung und fôrperlide Büdtigung in etwas aug: 
gebebuter und fhärferer Weiſe als unumgänglid nôtig ausgewieſen 
und erbalten. Praͤmien werben nur ausnahmsweiſe Da nod ge 
geben, wo bejonbere Stiftungen dazu vorbanben finb; bas Suis 
geſetz will fie nicbt. 

Die Lebrer teileu fid in Hauptlehrer und Unterlebrer. Iſt 
an einer Schule nur ein Lebrer, jo ift biefer ein Hauptlehrer; bei 
gweien und Dreien ift einer ein Unterlebrer; bei vier und mebreren 
Lebreru ſind zwei lnterlebrer. Ausnahmsweiſe bürfen bei grôbern 
Schulen ftatt eines Gauptlebrers aus bem für Diejen beftimmten 
Gebalt mebrere Unterlebrer angeftellt merben, bod muß wenig 
ftens ein Hauptlebrer Beigegeben merben, Der aus was immer für 
einem Grunde sur guten Berfebung feines Dienftes nidt tauglid 
if. Sie werden uit von bem Lehrer angenommen, fonbern von 
der Behorde beftellt und wieber entlapen. 

Die Angal der Shulcanbdidaten ift kaum genügend; fie kom⸗ 
men grôftenteils aus bem Lebrerftand, bem niederen Bürgers und 
ärmeren Bauernſtand. Akademiſch gebilbete Lebrer giebt es an 
der eigentlihen Volksſchule nicht. 

Sur die Fortbildung ber Lehrer befteben folgende Œinrids 
tungen: Sn jebem Viſitaturbezirk muß ein Lefeverein unter der 
Auffidt des Viſitators beſtehen. Alle Unterlebrer und Sdulcans 
Dibaten, welde no uit über zehn Sabre vecipirt find, müßen 
vierteljäbrlid bem Vifitator Aufſätze liefern, beren Themen er be 
ftimmt. Außerdem fol der Lifitator die Lebrer ſeines Bezirks in 
fleinen Abteilungen ju Gouferengen verfammeln, fo daß alle zwei 
Sabre jämmtlidje Lebrer des Bezirks zu Diejen Gonferengen be 
rufen werden. Ter Zweck bicjer Gouferengen iſt ,Anleitung ber 
Lebrer au gebeibliher Erfüllung ibrer Amtspflibten, Bedung und 
Hebung des Jutereſſes für ibren Beruf und Aneiferung zur Gort: 
Bilbung in demſelben“. Wie dieſe Zwecke erreiht werben follen, 
ift nidt angegeben. Sn ben meiften Diefer Gonferengen wird no 
Diefelbe Weiſe befolgt, wie fie bei ben früberen Sdulconventen 
vorgefrieben war. Dieſe Sbulconvente, in welden alle Lebrer 
eines Bezirkes mit vielen Inſpectoren unter bem Vorſitz des Vifi⸗ 
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tators unb in Anwefenbeit eines Beamten zuſammentraten, wurden 
i. J. 1851 aufgeboben, weil man gefundben ju baben glaubte, 
„daß fie eber geeignet waren, bem Dünfel fo vieler Lehrer fort: 
wäbrenb Nahrung qu geben”. Es werben in Diejen Gonferengen 
Lebrproben fiber gewifje vom Bifitator bezeichnete Unterridtsteile 
gegeben, Aufſätze der Lebrer über Themen aus dem Schulleben 
borgelefen und beides von ben Lebrern und dem Bifitator prüfenbd 
und beurteilenb befproen. Gin Protokoll darf natürlig nibt 
feblen. Die Anftellung als Hauptlehrer erfolgt durch bie Ober- 
ſchulbehoͤrde; wo Patrone finb, baben dieſe ibre Vorgeſchlagenen 
jenen zu praͤſentiren. Im Durchſchnitt erfolgt dieſe Anſtellung im 
27. bis 30. Lebensjahre. In Staͤdten bleiben aber die Unter⸗ 
lehrer oft bis in ein hoͤheres Alter, weil fie ba manchen Neben⸗ 
verdienſt finden und des Stadtlebens gewohnt nicht gern aufs 
Land gehen. Eine Concurrenz der Kirchenbehoͤrden bei dieſer An- 
ſtellung kann es bei Proteſtanten nicht geben wegen des Zuſam⸗ 
menfallens Der Rirhen: und Schulbehoͤrden; bei ben Katholiken 
wird mebr al8 eine Goncurrena für die Bijhôfe angeftrebt, allein 
big jebt ift noch nichts erreicht. Iſt ein Lebrer als Hauptlehrer 
angeftellt, fo kann er waährend ber erften fünf Yabre feines Dienftes 
obne Angabe von Gründen obne Rubegebalt entlaÿen werben. 
Rad aurüdgelegtem fünften Dienftjabre als Gauptlebrer wird er 
ohne Rubegebalt entlaßen, wenn er wegen eines Verbrechens ju 
einer peinliden Strafe oder au einer Gorrections: und Arbeits- 
hausſtrafe verurteilt ift, und wenn er Schulkinder zur Unfittlidfeit 
berfübrt bat. Gr fann obne Rubegebalt entlaÿen werben, wenn 
er qu einer mebr al8 vierwoͤchentlichen Fôrperlihen Oefängnisftrafe 
verurteilt wurbe, wenn er durch unfittlibe Sanblungen öffentlich 
Aergernis gegeben bat, wenn er Sdulfinder grob misbanbelt bat, 
überhaupt wegen unwürbigen Betragens. Er fann nur nach einem 
bergebliden Beßerungsverſuch — münblider au Protokoll genom- 
mener Verweis vor bem Begirf8beamten und Bezirksſchulviſitator — 
obne Rubegebalt entlaben werden wegen Unverträglidfeit, Unge⸗ 
borfam, Vernachlaͤßigung ſeiner Dienftpflibten, unorbentliten Le: 
bengmanbels. Statt des Beßerungsverſuches Fann aud eine Vers 
fepung auf eine geringere Gtelle beſchloßen und im Salle ber 
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Entlaßung ein Notburftégebalt verwilligt werden. Verfebungen der 
Lebrer auf Stellen der gleichen Claſſe ohne Verringerung bes 
fixen Gehaltes finden ohne Beſchraͤnkung ſtatt, doch gegen den 
Willen des Lehrers nur nach Anhoͤrung des Patrons, des Schul⸗ 
vorſtandes und des Gemeinderates. 

In Hinſicht der Beſoldungen beſteht ein Gehaltsminimum, 
bis auf welches ſede Schulſtelle gebracht werden muß. Sämmt⸗ 
liche Schulſtellen ſind in vier Claſſen gebracht je nach der Ein⸗ 
wohnerzal des Orts, in welchem der Lehrer wohnt. Zur erſten 
(niedrigſten) Claſſe gehoͤren die Schulſtellen in Orten unter 500 
Seelen, zur zweiten die in Orten bis auf 1500 Seelen, zur dritten 
die in Landgemeinden über 1500 Seelen und in Stadtgemeinden 
bis zu 3000 Seelen. 

Nach dieſen vier Claſſen ſind die Minima der figen Gehalte 
L 175, IX 200, III. 250, IV. 350 f. Sind an einer Schule drei 
Hauptlehrer angeftellt, fo bat ber erfte berjelben außerdem ein 
Prégipuum von 40 fl.; find vier ober mebrere Lebrer an einer 
Schule, jo bat der erfte ein Prägipuum von 60 fl., der aweite von 
40 fl. Bei der Berechnung 'diefer Oebalte werden die Ratural- 
bezüge ber Schulpfründe au °/, der Steuerperäquationspreife und 
der reine Genußwert ber Nubungégüter au 30% ibrer Steuerans 
ſchlaͤge angenommen. Gine Dienſtwohnung bat jeber Gauptlebrer 
anzuſprechen; wo mebrere Hauptlehrer an einer Schule fteben, ift 
nur einer beredtigt, Die Dienſtwohnung in natura anzuſprechen, 
den übrigen können dafür Vergütungen gegeben werden, welde in 
Orten der erften und zweiten Glaffe auf 40, in denen britter 
Glafje auf 60, in ben Stäbten vierter Glafje auf 75, in ben vier 
grôften Stäbten, Sarlsrube, Mannheim, Greiburg und Geibelberg 
gu 100 fl. angefhlagen find. Außerdem bezieht der Lehrer Das 
Sdulgelb aus der Gemeindekaſſe. Sind mebrere Lehrer an einer 
Sdule, fo wirb bas Gejammtidulgeld unter fie gleid verteilt. 
Allein nur die Teile, welhe die Sauptlebrer Betreffen, werben 
dieſen wirflid ausbezalt; Die Teile, melde die Unterlebrer treffen, 
bilben ein Mittel, burd welches die Oberſchulbehoͤrde auf Antrag 
des Schulvorſtandes eingelne Sauptlebrer ober fon längere Beit 
Dienenbe Untetlebrer, aber beide nur an berfelben Schule, belobnen 
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fann. Dieſe Mittel find nicht unbedeutend. 8. B. an der evan- 
gelifchen Volksſchule in Geibelberg arbeiten ſechs Hauptlehrer und 
zwei Unterlebrer. Die ungefäbr 700 Kinder der Schule begalen 
à 3 fl. jährlich 2100 fl., davon fallen 2/5 auf die Unterlehrer mit 
mebr al8 500 fl. Dieſe Summe bat alſo die Oberſchulbehoͤrde 
jibrlid gang frei unter die Hauptlehrer au verteilen. — Ein Un⸗ 
terlebrer erhaͤlt einen jäbrliten Gebalt’ von 45 fl., dazu freie 
Bobnung, Roft, Waͤſche, Lidt und Heizung bei einem Gauptlebrer, 
deſſen Aufficht er unterftellt ift. Dieſe Leiftungen zuſammen find 
in Der erften und zweiten Claſſe zu 90 fl., in ber britten au 105 fl., 
in Der vierten ju 115 fl., in ben vier grôften Städten qu 150 f. 
angefhlagen. Dieſen Betrag erbält der Sauptlebrer, welcher ben 
Unterlebrer verfôftigt, ober in eingelnen vom Schulvorſtande au 
conceffionirenben Faͤllen der Unterlebrer felbft au eigener Verkoͤſti— 
gung. Son ben 582 Gauptlebrerftellen der evangelifhen Landes: 
teile gebôren der L Claſſe 195, der IL 277, ber LIL 68 unb ber 
IV. 42 Gtellen an. Yon ben 1338 fatholifhen gebôren 596 ber 
L, 540 ber IL, 154 der LIL und 48 ber IV. Glafje an. 

Die Lebrer find nidbt befugt, Nebenaͤmter zu übernebmen 
ohne Ermaͤchtigung der Oberfbulbebôrde. Stiftungsactuare find 
ſie oft; Ratſchreiber zu ſein, wird ihnen ſehr erſchwert, aber die 
Notwendigkeit iſt ſtaͤrker, als die Abſicht der Behoͤrden; factiſch 
find auf Dem Lande viele Schullehrer zugleich Ratſchreiber, bin und 
wieder wird ihnen auch die Uebernahme des Acciſenamtes geſtattet. 
Die Schullehrer bedürfen keines Ortsbürgerrechtes, ſie ſind, wie 
die Staatsdiener und Pfarrer, ftaatsbürgerlide Einwohner des 
Ortes, in welchem ſie angeſtellt ſind. Ihre Kinder haben da das 
angeborene Ortsbürgerrecht. Die Lehrer ſind von perjônliden 
Laſten befreit und tragen zu den Gemeindebedürfniſſen nur im 
Verhaͤltnis des die Congrua überſteigenden Einkommenteiles bei; 
die Gougrua für den Schuldienſt ſind auf 400 f. beſtimmt. Der 
Glaffenfteuer an ben Staat find bie Lebrer, wie die Staatsdiener 
und Pfarrer, mit ibrem gangen Ginfommen untermorfen. Bird 
ein Lebrer Dienftuntauglid, fo wird er mit Ruhegehalt penfionirt. 
Geſchieht dies erft nad bem viergigften Dienftjabre, fo erbält er 
als Rubegebalt ben gangen gefeblihen Betrag feines Gebaltes 
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nebft Anſchlag ber freten Wohnung. Wer zwiſchen bem aurüdges 
legten fünften und zehnten Dienſtjahre penſionirt wird, erbält 
400 ſeines Betrages als Ruhegehalt, und vom elften bis vier⸗ 
zigſten Dienſtjahre für jedes weitere Dienſtjahr 20/0 mehr. Dieſe 
Ruhegehalte werden aus einem für jeden Confeſſionsteil beſonders 
beſtehenden Penſions- und Hilfsfonds bezalt, welcher aus hierzu 
beſtimmten Stiftungsfonds, aus ben Intercalargefaͤllen erledigter 
Schulſtellen und aus Staatszuſchuß gebildet worden iſt und er⸗ 
halten wird. Aus denſelben Fonds werden auch die Hilfslehrer 
beſoldet, welche einem Lehrer wegen Krankheit beigegeben werden. 
Die aus anderen Urſachen beigegebenen hat der Lehrer ſelbſt zu 
bezalen. Es giebt einen allgemeinen, für beide Confeſſionsteile ge⸗ 
meinſamen Schullehrer-Witwen- und Waiſeunfonds. Er iſt durch 
Zuſammenwerfung aller Stiftungsfonds entſtanden. Jeder Haupt⸗ 
lehrer zalt in dieſen Fonds von jedem Gulden ſeines fixen Gin- 
kommens einen Kreuzer, außerdem bei der erſten Anſtellung und 
bei jeder Promotion 6 Fr. vom Gulden des erſten Gehaltes oder 
der Verbeßerung des Gehaltes. Außerdem erbâlt dieſer Fonds noch 
einen Staatszuſchuß von jaährlich 10,000 fl. Jede Wiwe eines 
Lehrers oder die an tie Stelle der Witwe tretenden Waiſen er 
halten von dem Todestage des Lehrers an ein Gnadenquartal, 
außerdem die Witwe einen Witwengehalt und für jedes Kind einen 
Erziehungsbeitrag, welcher 2097, des Witwengehaltes ausmacht. 
Sind nur Waiſen da und keine Witwe, ſo erhält jedes Kind einen 
Nahrungsgehalt, welcher 30 0/, beträgt von bem, was Witwenge⸗ 
balt und Erziehungsbeitrag zuſammen ausmachen würbe, wenn bie 
Mutter lebte. Die Orôfe des Witwengehaltes wird für alle 
Witwen vollfommen gleich fo feſtgeſetzt, daß der Fonds e8 ertrageu 
und wachſen kann. Gegenwaͤrtig beträgt es 50 ff. jaͤhrlich. 
Lehrerinnen giebt es an einigen katholiſchen Stadtſchulen. 
Es ſind dieſe Lehrerinnen teils weltliche, wie z. B. in Heidelberg, 
teils Ordensſchweſtern, wie z. B. in Freiburg, Offenburg, Bil⸗ 
lingen, Breiſach. In dieſen Staͤdten giebt es außer ben Schulen 
der Ordensſchweſtern keine Maͤdchenſchulen. Ihre Schulen ver: 
treten nicht bloß die Volksſchule, ſondern auch die hoͤhere Toͤchter⸗ 
ſchule oder Das Inſtitut; einige find mitſ einem Penſionat verbunden. 
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Sie find febr gejhäbt, in Dem Grade, daß à. B. in Greiburg, 
wo Dod eine anfebnlihe proteftantifhe Gemeinbe beſteht, feine 
proteſtantiſche Maͤdchenſchule auffommt, meil aud die Proteftanten 
ihre Kinder in die Sdulen der Rlofterfrauen fenden. Sie foften 
Den Gemeinden und bem Staat faft gar nichts unb forbern für 
ibre Bebeutenben £eiftungen ein auffallend geringes Schulgeld. 
An ben evangeliſchen Volksſchulen im engeren Sinne giebt e8 feine 
Sebrerinnen. 


XXIX. 
Das Herzogtum Mecklenburg⸗Schwerin.*) 


Schwieriger als in irgend einem anderen deutſchen Lande 
war der Aufbau des Volksſchulweſens in Mecklenburg. Denn der 
Bauer war hier der Leibeigne ſeines Gutsherrn und der Guts⸗ 
herr konnte in ſeinen Dorfſchaften faſt durchaus willkuͤrlich ſchalten 
und walten. Wenn daher die Landesregierung hier ein Volts: 
ſchulweſen ins Leben rufen wollte, fo muſte fie ſich zunaͤchſt darauf 
beſchraͤnken, dieſes auf ben unter ihrem eignen Patronat ſtehenden 
Dörfern, auf ben Domänen, ju verſuchen, und muſte alſo von ben 
Oebieten des ſtaͤdtiſchen und ritterfhaftliben Patronats vorläufig 
ganz abjeben. 

Die erfte bürftige Verorbnung, welde die Ginridtung von 
Dorfſchulen Befabl, wurde ziemlich ſpät, nemlich in der Kirchen⸗ 
ordnung von 1650 erlaßen. Dieſelbe enthielt ſehr detaillirte Be⸗ 
ſtimmungen über die Organiſation und Leitung der lateiniſchen 
Stadtſchulen; dagegen wurde in Betreff der Dorfſchulen nur ge⸗ 
ſagt: „Auf ben Doörfern ſoll der Paſtor oder Küſter ſammt 
ihren Frauen auch Schule halten und etliche Knaben und 
Mägblein im Katechismo, im Gebet, im Lefen, Schreiben 
und Nähen unteriweifen, bamit die jungen Leute daſelbſt nidt 


*) Dauptauellen: Siggelkow, Sanbbud des Meflenb. Kirchen und Pa- 
ſtoralrechts. Schwerin, 1797; Adermann Alleine kirchliche Sefepfamml. ꝛc. 
Schwerin, 1820; Geſenius, Kirchl. Gefebfamml., Parchim u. Ludwigsluſt, 1839. 

Heppe, Boltsféulmefen, 4. 20 
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aufwachſen, wie bas unvernünftige Vieh, ſondern neben ibrer Ar⸗ 
beit auch Gott dienen môgen, ber feine Rire aud daſelbſt 
fammeln will, in welder er will aud von ben jungen Kindern 
rect erfaunt, geebrt und gepriefen werden. Dermegen aud bie 
Pastores auf ben Dôrfern die Bauersleute und ibre Bubôrer dahin 
ernſtlich ermahnen follen, daß fie ibre Rinber Gott au Gbren 
und qu ibrer eignen Seligfeit in die Gdule ſchicken ſollen.“ 

Wie e8 um jeune Beit in bem Stadtſchulweſen Medlens 
burgs ausfab, mag aug fuigenbem Auszug au8 einem Viſita— 
tionsprotofoll vom Sabre 1652, die Schule ju Bits 
tenburg betreffenb,*) erbellen. 


Art. 20. 
Bon bem rectore und cantore scholae. 

1) Wie fie heißen, wer fie berufen unb wie [ange ein jegs 
lier in officio gelebet ? 

2) Bas für Jugend ein jeglider instruirt und wie weit bie 
Jugend, fo ein jegliher informiret, fommen ? 

3) Ob aud die Schule in gutem Stanbe fei und die Bürger 
tbre Kinder fleipig in die Schule ſchicken? 

4) Ob fie auch die Jugend im Catechismo, aller Gottes⸗ 
furcht, Leſen, Schreiben und der lateiniſchen Sprache getreulich 
unterweiſen? 

NB. Einen Landeskatechismus gab es damals noch nicht. 

5) Ob fie auch für ſich ein ehrbares gottſeliges Leben füh—⸗ 
ren und ihre Stunden in der Schule fleißig abwarten? 

6) Ob ſie auch ohne Vorwißen der Paſtoren für ihre Perſon 
ausreiſen, oder aus anderen Zufaͤllen die Schularbeit fahren laßen, 
ben Kindern zur Ungebür Urlaub geben, und ob in des Ginen 
Abweſen Der Andere feincs Collegae telle vertrete ? 

7) Ob aud der Gantor in ber Kirche zu redter Beit finge 
geiftlihe Pialmen, fo fid auf bie Beit fbiden, auch bie Geres 
monien in Acht nehme, wie er dieſelben allbier gefunben ? 


— — — — — 


*) Daſſelbe findet ſich in dem von Herrn Seminarlehrer C. Wulff pa 
Ludwigsluſt redigirten „Meklenb. Schulblatt“ Jahrg. 1859, Rr. 6 — 8 mitgeteilt. 
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8) Was fie in Der Schulen für lectiones treiben und wel⸗ 
er Geſtalt fle ſolche Arbeit verrichten? 

9) Ob ſie auch unter und gegen einander friedlich leben und 
mit der disciplin bei Der Jugend moderate und gebürend ver: 
fabren ? 

10) Ob aud die Pastores qu gewiſſen Beiten unb wie oft 
Die Schule beſuchen und bei ben Rinbern bie examina anftellen ? 

11) Was fle für jäbrlihe Befolbungen, item von einem 
jeglichen Schulkinde alle quartal an Sdulgelbe und fonften anbern 
accidentien baben? 

12) Ob und von wem fie mit freiem Tiſche verforgt werben ? 

13) Ob und welcher Geftalt fie mit freier Wohnung verforgt 
werben unD was in folden Wohnungen und in der Sdulen fie 
an Tiſchen, Borten, Stüblen, Baͤnken, Büchern und anberm Haus⸗ 
rat bei ihrem Antritt empfangen haben? 

14) Ob ſie ſich auch worüber zu beſchweren haben? 

Ad caput 20. 
Examen der Sdulcollegen. 

Ad. art. 1. Dei der Schulen au Wittenburg find zwei Gols 
legen, beren einer locum rectoris, der anbere locum cantoris ver: 
trete, unD beige Rector scholae: Johannes Rrinb, der Gantor: 
Georg Cruͤßſig (? Crüßpig?). 

Der Rector fei bürtig aus ber Inſel Rügen in Pommern, 
Der Cantor au Grauffurt a. d. Ober in der Mark Brandenburg, 
find Beiberfeits in J. F. D. Namen von bem jebigen Hauptmanne 
Herrn Mattbia Bebren vociret unb ber Rector Gin, ber Gantor 
aber neun Sabre auf fünftigen Michaelis in Dienften geweſen. 

Ad 2. Gie informiren beiderſeits einerlei Kinder, ſowol 
Mädchen als Knaben aus biejer Stadt, deren etwa breie in lingua 
latina mit informiret werden und nunmehr ſo weit gekommen ſind, 
daß fie in praeceptis grammaticis informiret werden. 

Ad 3. Die Schule ſei an Frequenz der Kinder ſehr ſchwach 
und halten die Leute ihre Kinder nicht fleißig dazu; bei winterlicher 
Zeit waͤren etwa 50 Kinder, welche zur Schulen gehalten werden; 
an Sommertagen würden die Kinder von den Eltern zum Hüten 
mitgebraucht und kaͤmen gar ſelten derſelben über 30 in die Schule. 

90° 
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Ad 4. Gie unterweifen Die Rinber nad ihrem Vermôgen 
im Catechismo, Beten, Lefen, Schreiben, Rednen und in der las 
teinifhen Sprache. 


Ad 5. Œagen Sa; fie warten ibrer Gtunben bei Snfor: 
mirung der Jugend fleibig ab und lebten dero Geftalt, daß Mie: 
mand fiber fie au klagen werde Urſache baben. 


Ad 6. Sie reifen nidt obne Vorwißen ber Paſtoren aus, 
geben aud ben Kindern zur Ungebür feinen Urlaub, und wenn ja 
Einer ibres Mittel8 notwendig ausaureifen bâtte, vertrete in befjen 
Abweſen der Andere ſeines Collegae Stelle; zuweilen würde auch 
erſucht der eine Paſtor, Herr Michael Wulff, daß er Die Schul⸗ 
arbeit in ſolchem Falle auf ſich nehme. 

Ad 7. Sie ſingen in der Kirche chriſtliche und in dieſem 
Lande gewöhnliche Pſalmen und Geſänge, hielten ſich auch beim 
oöͤffentlichen Gottesdienſte in alle Wege der loͤblichen revidirten 
Kirchenordnung gemäß. 


Ad 8. JInsgemein treiben fie Bei der Jugend ben Cate- 
chismum und andere Gebete, neben Leſen und Schreiben; fonter: 
lich aber wäre dem Cantori anbefohlen, die Kinder im Leſen, 
Schreiben und Rechnen zu unterrichten. — Der Rector aber unter⸗ 
richte ihrer etliche und die dazu capabel ſeien, in praeceptis 
grammaticis latinae linguac und weiſe ihnen Den usum prae- 
ceptorum in colloquiis Corderi, Catonis distichis ober in ben 
fleinften cpistolis Ciceronis a Sturmio collectis, fange au einer 
jeiner discipulorum an, analysin grammaticam zu maden und 
ein kleines Excrcitium au freiben. | 

Ad 9, Œie lebten mit einander in guter friedſamer Ginigs 
feit und bielten nad Beftenr Vermögen moderatam et decentem 
disciplinam. 

Ad 10. Die Pastores beſuchen zuweilen bie Sdule unb 
fâmen etwa um Die fiebente ober adte Mode einmal berein, um 
au vernchmen, wie die Schulkinder unterrihtet merben. 

Bishero wären fonften eine publica examina gebalten wor⸗ 
deu; und ift ibnen von Den Gerren Visitatoribus anbefoblen, daß 
nachgehens fie alle balbe Jahr, al8 in ber Wochen na Oſtern 
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und nad Michaelis ein Schulexamen anftellen und desfalls ver: 
môge J. F. G. erwartenden Abſcheid fit balten follen. 

Ad 11. Der Rector scholae bekomme an jaͤhrlicher Beſol⸗ 
dung in Der summa 38 Mk. und 2 Mk. Lübiſch Weingeld, wie 
auch 1 Mk. Lübiſch auf Oſtern aus Sans Blüchers zu Lehſen 
donation, welche Beſoldung nach Quartalen ihm gereicht werde, 
teils aus der Oeconomeyen, teils aus der Kirchen Vorrat, alſo 
daß ibm Der Oeconomus alle Quartal zale 6 ME. 22 Bi. Luͤbiſch, 
die Proviſores ber Kirchen aber 3 ME. 4 BI. 

Un Deputat befomme er jñbrlid vom Gürftliden Amtsbaufe 
1 Orômpt Roggen und 1 Droͤmpt Malz, welhes Korn ibm nad 
Quartalen auf bie vier Beiten des Jahres gegeben merde. 

Wie aud 1 feiftes Schwein auf Weihnachten vom Fuͤrſt⸗ 
liden Gaule. 

Brennbolg befomme er vom Gürftl. Amtsbaufe alle Quartal 
des Jahres 1 Kuber. 

Der Gantor befomme wegen feiner jährlichen Befolbung an 
Gelbe 20 ME. und 2 ME. Lübiſch au Mein, welches ibm eben- 
mäßig nad Den vier Beiten des Jahres nad advenant gegeben 
wird, als alle Quartal aus ber Oeconomenen 1 Def. und aus der 
Rirhen Ginfommen 3 ME. 4 fl. und aus ber Armen Raften 1 ME. 

Reben Dem befomme er jäbrlid auf Oftern aus Sans Blüchers 
au Sebfen donation 1 Mk. Lübiſch und ift bei dieſer Bifitation 
verordnet, daß er alle Quartal aus des Klingebeutels collecta 
zween @ülben baben folle. 

Deputat-Rorn babe er nichts. 

An Brennbola befomme er alle Quartal vom $ürftl. Hauſe 
1 Guber. 

An accidentien befonune er: 

Ale Bierteljabr Shulgelb von jebem Kinde, Mäbhen oder 
Rnaben, welde in die Sdule geben, 4, 6 ober 8 fl. Lübiſch, 
weldes unter ibnen ad aequales partes geteilt werde und trâgt 
alle Quartal einem jeben etwa 4 Mit. 

Wenn Brautmeſſen geſungen werden, wird einem jeden ges 
geben von Leuten in der Stabt 12 GI. Lübiſch, von Leuten von 
ben Dôrfern aber 8 fl. Lübiſch. 
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Bei Begräbuiffen der Berftorbenen werde ihnen gegeben nad 
Bermôgen und Willen ber Leute insgemein von armen und ge 
vingen Leuten in der Stadt, wie aud von ben Dorfleuten 10 fl. 
Luͤbiſch. Wenn vor ber Thuͤr gefungen wirb, 12 ober 14 fl. 
Luͤbiſch, und wenn Leidenprebigten gebalten werben, bei Bürger⸗ 
leigen 24 fl. und Bei abeliden Leiden 217, Thlr. 

Wenn Kinder in die Sdule gefübrt werben, jei bis anbero 
ibnen 1 fl. Lübifé gegeben worden. Und baben bie Herren Bi 
fitatores bei biejer Bifitation verorbuet, daß fie bernadmals 2 fl. 
Lübifé forbern und folde unter fit teilen ſollen. 

Bu rage 11, bie Befolbung Betreffenb, bemerft ein fpâterer 
Bufab am Rande Des Protokolls Folgendes: 

Der Rector befommt anjebo vom biefigen Hochfürſtl. Amte 
jaͤhrlich 1 Drpt. 11/, SH. Roggen, Wittenburger Mabe, und 
1 Drpt. 1! Sffl. Mal, als er beffelben Jahres gilt. Anſtatt 
eines fetten Schweines 3 Rthlr. An Deputatholz aus dem Dorfe 
Püttelkow 4 Fuder Hackholz. Von ben Oeconomeygeldern 18 Thlr. 
Bon den Kirchengeldern 6 Thlr. 32 ßl. Sir Abſingung der Paffion 
24 ß1. An Weingelde 32 BL Von 3 Legatis l Thl. 28 GI. 6 pf. 
Bon 150 Thlrn., fo ber fel. Herr Regijtrator Raid legiret, jäbrs 
lit ben balben Teil der Binfen und der Gantor die andere Hälfte. 
Bou der Stadt an Speifegelbern 10 Thlr. Von einer adelichen 
Brautmeſſe 1 Thlr. 16 ßl., von eines Bürgers 12, 16, 24, aud 
wol 32 fl, eines Bauern Leihe 16 BI. Für eine Leiche eines 
Gbelmannes 5 Tblr., welde ber Rector und Gautor fit teilen. 
Für eine Leide eine& Bürgers zum wenigften 24 ßl., wird ibm 
eine Leienpredigt und Parentation gebalten, 1 Thlr. unb vor 
cinen jeben Gefang, fo von ten Angebôrigen ermäblet wirb, 4 ßl. 
a parte und fo überbaupt von einem erwachſenen Menſchen, der 
bereits gum beil. Abenbmal gemelen. Für ein Rinb 16 ßl., es 
fei benn, daß ibm eine Parentation gebalten wird und Befonbere 
Gefänge ermäblt werden. für eine Leihe eines Bauern empfängt 
er 16 BL. und vor jeben Gejang À fl, vor eine Leiche eines Kin⸗ 
des 12 fl. unb vor einen jeben Geſang 2fl. An Ginfpringel 
gelbe (wabrideinlid bas Gelb, was entridtet wirb, wenn bas 
Kind gum erften Mal in tie Schule fommt) 1 ßl., wie auch der 
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Gantor. An Schulgeld quartaliter 4 ßl., wie aud ber Gantor. 
An Privatgelb follen wir quartaliter von einem jeben Rinbe sum 
wenigften 24 ßl. haben, aber baran finbet fi bei ben meiften ein 
grofer Mange. An Golagelb alle Winter 4 FI. und 6 pf. Gins 
bebelgelb. Fuͤr Licht 8 ßl. 

Der Cantor bat aus bem Hochfuͤrſtl. Dorfe Puͤttelkow jaͤhr⸗ 
lich 4 Fuder Holz gleich dem Rector zu heben. Von der Oeco⸗ 
nomey 2 Thlr.; von der Kirche 6 Thlr. 32 ß1l., wegen Abſingung 
der Paſſfion 24 fl. An Weingelde 32 FI Bon 3 Legatis 1 Thlr.; 
von einem Wiſchdamm auë bem Amt8blo® 6 Thlr. Bon 150 Thlrn., 
fo der fel. Herr Regiftrator Raſch legiret, ben balben Teil der 
Binfen. Für Lidt 8 ß1. An Accibentien eben fo viel al8 ber 
Rector. Mon Der Stabt an Speiſegeld 20 Thlr. 

12) Ob unD von wem fie mit freiem Tiſche verforgt werden ? 

Ad 12. Freien Tiſch bekommen fle anjebo nidt, wiewol fie 
berichten, daß vor biefem zum wenigften einem der Schulcollegen 
von Der Büuͤrgerſchaft ſolcher gegeben waͤre, und ſonderlich der 
Ausſchuß von der Bürgerfbaft laut vorgezeigtem ſchriftlichem Ge⸗ 
zeugniſſe unter J. F. G. Stadtvogts Herrn Zachariaͤ Holſteins 
Hand und Namen bem Rectori Bei ſeinem Antritt ſei angelobt 
worden, daß fie ihn mit freiem Tiſche jaͤhrlich verſorgen oder in 
deſſen Entſtehung 10 Thlr. zur Verbeßerung ſeiner Beſoldung 
zalen wollten, baten, man moͤchte ihnen behilflich fein, daß der 
alten Gewohnheit oder der Bürgerſchaft eigenem Willkür ein Ge⸗ 
nûge geſchehe. 

13) Ob und welcher Geſtalt fie mit freier Wohnung ver⸗ 
ſorgt werden und was in ſolchen Wohnungen und in der Schule 
fle an Tiſchen, Borten, Stühlen, Baͤnken, Vüchern und anderm 
Hausrat bei ihrem Antritt empfangen haben? 

Ad 13. Sie waͤren zwar, alter Gewohnheit nach, mit freien 
Wohnungen, nemlich mit einer Stube und Kammer in der Schule 
verſorgt, dieweil ſie aber beiderſeits Ehemaͤnner ſein, koͤnnten ſie 
dergeſtalt mit Weib und Kind in der Schule beide ſich nicht be- 
helfen, und wenn ſonderlich der Rector eine Viehzucht halte, muͤße 
er aus Not fich in der Stadt ein buͤrgerliches Haus mieten und 


halten. 
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Der Gantor aber wobne in der Schule, was aud bei fol: 
en Wohnungen an Tiſchen, Baͤnken, Stüblen und anderm Haus⸗ 
rat vorhanden ſei, wird das Inventarium der Schule Nachricht 
geben. 

14) Ob ſie ſich auch woruͤber zu beſchweren haben? 

Ad 14. Gravamina der Schulpraeceptorum ſind folgende: 

1) Der Rector scholae beſchwert ſich, daß Buͤrgermeiſter, 
Rat und ſämmtliche Buͤrgerſchaft bei ſeinem Antritt jaͤhrlich 10 Thlr. 
zur Verbeßerung ſeiner Beſoldung ihm zu geben zugeſagt haben, 
welches fie nunmehr retractiren, bete, man môdte ibm Die hilfliche 
Hand bieten, daß bem promisso nadgelebt werbde. 

Darauf die Herren Visitatores mit Büraermeifter, Rat und 
Ausſchuß der Buͤrgerſchaft gerebet haben, welche ſich endlich ers 
klaͤrt, ſie wollten die Vorſehung thun, daß ibm jaͤhrlich anftatt des 
freien Tiſches hinfüro bis vor Alles 10 Thlr. unfehlbar gegeben 
werden. 

2) Beide Schulcollegae klagen, daß ihnen zu mehren malen 
das verdiente Schulgeld vorenthalten und pro privata insti- 
tutione feine gebürliche satisfaction geleiſtet werde, auch daß die 
Kirchen⸗iurati ihnen ihr gebürendes salarium nicht treulich reichten, 
noch das gewoͤhnliche Weingeld geben. 

Davon iſt ernſtlich mit dem Rat und Gemeine geredet, und 
ſind ſie von Den Herrn Viſitatores ermahnt worden, daß fie für 
ihre Perſon auch ein jeglicher in der Stadt das gewoͤhnliche und 
in dieſem protocollo benannte Schulgeld geben müßen, wenn auch 
Einer oder Andere ſein Kind privatim wolle instruiren laßen, 
waäre billig, daß alle Quartal ein ganger oder zum wenigſten 
halber Thlr. für jedes Kindes institution gegeben würde und 
ſollen die iurati dazu gehalten werden, daß den Sulcollegis ihre 
Gebürniſſe zu rechter Zeit nachgehens gegeben werden. 


Bon Befragung der Vürgermeifter, Rats nud Aelteſten 
der Gemeine. 
Art. 4. Ob die Schulpraͤceptores, Organiſta, Küſter und 
andere Kirchen⸗ und Schuldedienten in ihrem Amte tren und fleißig 
ſein und eines unaͤrgerlichen, ehrbaren Lebens ſich befleißigen? 
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Worauf geantiwortet ift: 

Ad 4. Die Schuldiener thun ja, ibrer Oelegenbeit nad, 
was fle vermôgen, moͤchten aber wuͤnſchen, daß in Lebr und Leben 
Die Kinder ein wenig beßer angebalten wuͤrden; fübrten ſonſten für 
ihre Perſon ein unaͤrgerliches Leben. 

Die Pastores ſagen von den Schulcollegen Folgendes: 

Es verrichteten die praeceptores in der Schule, wie auch 
Der Organista und Küuſter ihr Amt ziemlicher Maßen, und bâtten 
fie darüber für ihre Perſon keine ſonder Klage einzubringen, ohne 
daß fie nicht ungerne ſähen, wenn ſonderlich Organista und Küſter 
moͤchten zu gutem Fleiße angemahnet werden. 

Inventarium der Schule. 

Das Schulgebaͤude iſt von acht Gebinden, vorne her mit 
Holtach (? Holzdach?) und auf der andern Seite mit Holftern be- 
leget und bewiepet, iſt ſehr mangelhaft und ziemlich ſohlenlos. 

An der Schulen eine Thür mit Heſpen und Schlößern. 

An der Stuben. 

Eine Thür mit Heſpen, Haken, Klinke, Krampe und Schloß. 

In dieſer Stube ein repositorium von zwei Boͤhrten. 

u. ſ. w. bietet kein beſonderes Intereſſe. 

Auf die Viſitation erfolgte folgender 

Fürſtl. Abſcheid. 
Von Gottes Gnaden, Wir Adolph Friedrich, 
u. ſ. w. n. ſ. w. 
(der die Schule betreffende Abſchnitt): 

30) Das Schulweſen ſoll von einem jeden ihren Kindern 
und Nachkommen zu Nutze und Gedeihen Leibes und der Seelen, 
auch ihnen ſelbſt zum unſterblichen Ruhm wol in Acht genommen, 
befördert und in Aufnahme gebracht werden, und wollen Wir, 
daß die praeceptores der Schulen, Rector und Cantor treulich und 
fleißig ihres Dienſtes abwarten, au den Kindern nichts verſäumen, 
ſondern mit höchſtem und beſtem Fleiße die liebe Jugend in aller 
Oottesſurcht und chriſtlicher Zucht wol helfen erziehen, ihnen ben 
Catechismum Dr. Martini Lutheri fein bekannt machen, zum 
Beten, Leſen, Schreiben und Rechnen ſie emſig gehalten und da 
etliche ingenia darunter ſein, welche zu der lateiniſchen und grie⸗ 
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chiſchen Sprade, aud andern Rünften Fônnen unterridtet werben, 
und Quft dazu baben, follen fie ſolche uidt verjäumen, ſondern mit 
allem Fleiß in praeceptis grammaticis unb bonis autoribus fie 
fleifig unterridten, aud in scribenda analysi und exercitiis styli 
fe exerciren. 

31) Aud follen die praeceptores scholae auf der ibnen ans 
befoblenen Kinder Sitten und Leben ein wachendes Auge baben 
und au aller Zucht und Gbrerbietigfeit gegen andere Leute fie ans 
weiſen, unterridten und alle Bosheit an ibnen gebürlit firafen. 

32) Im Gleichen follen die praeceptores auf Die pronun- 
ciation im Reden Der Kinder ein fleifiges Anmerfen baben unb 
Darauf feben, daß bie liebe Jugend im Beten, recitiren ibrer 
Lectionen und gemeinen Reben fein klar, reinlich und beutlid im 
Reden und Sprechen pronunciren lerne. 

33) Auch ſollen ſelbige praeceptores scholae in ihren Amts⸗ 
geſchaften, ſowol in Kirchen- als Schulweſen nichts verſäumen, 
ihrer Arbeit zu gewöhnlicher und verordneter Zeit und Stunde 
fleißig warten und ohne der Paſtoren Vorwißen und Belieben, 
auch ohne dringende hoͤchſte Not keine Stunde in Amtsgeſchaͤften 
verſaͤumen. Und da ja wegen Leibesſchwachheiten und anderen 
vorfallenden Geſchäften eines ihres Mittels von ſolcher Arbeit 
möchte zuweilen abgehalten werden, ſoll er dennoch die Vorſehung 
thun, daß in der Zeit durch ſeinen Collegen und beſtem Vermoͤgen 
nach des Abweſenden Stelle erſetzt und deſſen obliegende Arbeit 
verrichtet werde. 

34) Und damit ſolche Arbeit bei der Schule deſto beßer moͤge 
vou Statten gehen, fo ſollen die Pastores darauf fleißige Obacht 
haben, deren einer um ben andern woöchentlich zum wenigſten ein⸗ 
oder zweimal in die Schule gehen, alle Beſchaffenheit der prae- 
ceptorum und der Kinder vernehmen, auf der Jugend information, 
auch dero Sitten und Wandel ein wachendes Auge haben, und 
wenn Maͤngel befindlich ſind, ſolche, ſo viel ſie môgen, corrigiren 
und ändern, in nötigen Fällen Unſers Superintendentis Rat und 
auch Gutachten darinnen vernehmen, melcher auch in den Dingen, 
da es von Nöten ſein wuͤrde, Unſere Huͤlfe und Meinung darüber 
unterthaͤnig wuͤrde erfordern. 
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85) Die Bürger follen ibre Rinber fleibig sur Schule bals 
ten, @ottes Gnade desfalls bemütig und mit Dankbarkeit erfennen 
and die Liebe Jugend fo wenig bei guten Sommer-: als berben 
Bintertagen aus Der Schule nebmen unb ibnen bieje Gnade 
Gottes au guter Zucht und Unterribtung in Gottesfurbt, Rünften 
und Sprachen, außer höchſter Not und erbeblihften Urſachen nicht 
entziehen, noch ſie davon abhalteu. 

36) Auch ſollen alle halbe Jahr, nemlich vierzehn Tage nach 
Oſtern und vierzehn Tage nach Michaelis examina publica bei 
den Schulkindern angeſtellt und denen mit beizuwohnen, nebſt den 
Paſtoren, Bürgermeiſter, Gericht und Rat, wie auch die vornehm⸗ 
ſten Bürger allemal durch ben Rectorem scholae ſchriftlich oder 
durch einen Knaben in des Schulrectors Namen müundlich invitiret 
und gefordert werden. 

37) Wenn denn maͤnniglichen bekannt und wißend iſt, daß 
Kinder recht unterrichten und wol erziehen, keine geringe Mühe 
und Arbeit, ſondern ein gar mühſelig Werk ſei und dennoch wegen 
Geringfügigkeit der Einkommen, fo au Unterhaltung der Kirchen— 
und Schuldiener verordnet, die jäbrliden salaria der Schuldiener 
an ihnen ſelbſt ſehr geringe ſein: 

Als wollen Mir, daß jedermänniglich deroſelben Arbeit und 
angewandten treuen Fleiß erkenne, ihnen mit aller Willfaͤhrigkeit 
und Hilfe nach Vermoͤgen beiſpringe, die gewöhnlichen accidentia 
und ſonderlich bas verordnete Schulgeld alle Quartal gebür⸗ und 
unverzüglich gebe. Sollte es wider Verhoffen geſchehen, daß des⸗ 
wegen einiger Mangel ſich ereignet und das Schulgeld nicht zu 
rechter Zeit ausgegeben würbe, ſollen die collegae scholae ſolches 
Unſerm Stadtvogte berichten, welcher ihnen alsdann auf angeſtellte 
Klage Die Gand bieten und au richtiger Auszalung des Schulgeldes 
behilflich ſein und Beförderung thun ſoll. 

38) Der Organiſt und Küſter ſollen au aller Zeit und in 
aller Gebür nidt allein ibres Dienftes getreulid abwarten, fons 
Dern aud ein nüdternes, mâfiges, ordentliches und unaͤrgerliches 
Leben fübren, unb ibrer Niemand obne Vorwißen unb Willen der 
Pastorum aus ber Stabt verreifen und ibre Amtsgeſchaͤfte anfteben 
laßen, fo Lieb ibnen ift, Unfere Ungnabe au vermeiben und ibres 
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Dienftes gefihert qu fein; und ſoll der Organista bie Orgel, wie aud 
der Küſter allen Kirchen ornat, ben Seiger (bd. h. Zeiger) und die Glocken 
wol in Acht nehmen, Niemand dabei verſtatten, ohne welcher Amts 
halber dazu requiriret und gefordert wird; wenn auch ein erweis—⸗ 
licher Schade durch ihre Verwahrloſung dazu kommen ſollte, ſollen 
ſie dafür gehalten ſein und ſelbigen erſetzen.“ — 

Der Küſter und der Organiſt waren zur Zeit jener Viſitation 
noch nicht Schulmeiſter. Dagegen erhellt aus einem Viſitations⸗ 
protokoll von 1704, daß der Küͤſter inzwiſchen zum Schulmeiſter 
geworden war. 

Die erſten beſtimmteren Verordnungen über bas Dorfſchul⸗ 
weſen erſchienen vom Jahre 1685 an. In dieſem Jahre erließ 
nemlich Herzog Chriſtian Ludwig zu Schwerin ein Edict, 
worin allen Hausvätern und Hausmüttern des Schweriner Landes 
ernſtlich befohlen wurde, ihre Kinder wenigſtens zur Winterszeit 
zur Schule zu ſchicken. Allein das Edict des Herzogs wurde ſo 
ſchlecht befolgt, daß ſich derſelbe ſchon im folgenden Jahre veran⸗ 
laſt ſah, eine zweite Verordnung au publiziren, worin die Verſäu—⸗ 
mung der Schule mit namhaften Strafen bedroht wurde. Zwei 
Jahre ſpäter (18. September 1688) erließ der Herzog eine neue 
Verfügung, worin gleichzeitig der Beſuch der kirchlichen Katechi⸗ 
ſationen für Alt und Jung und der Beſuch der Schulen einge- 
ſchaͤrft wurde. Auch wurde den Pfarrern aufgegeben, die Schulen 
fleißig zu viſitiren und an die geiſtlichen Oberen vierteljährlich 
einzuberichten, welche bibliſchen Geſchichten und welche Abſchnitte 
des Katechismus am Sonntage in den Katechiſationen und in der 
Woche in der Schule getrieben wären. Herzog Friedrich Wil⸗ 
helm, der nach ſeines Oheims Chriſtian Ludwig Tode (1692) 
zur Regierung kam, wiederholte und beſtätigte durch Edict vom 
28. September 1694 die von demſelben in Betreff des Schul⸗ 
weſens erlaßenen Beſtimmungen und befahl, daß jedes Kind von 
Michaelis bis Oſtern ununterbrochen „im Leſen und Erlernung der 
Gebete und bibliſchen Sprüche und Pſalmen und Geſängen unters 
richtet werden ſollte“. Allein weder hierdurch noch durch die im 
Jahre 1718 unter bem 15. Febr. von Dem Herzoge Karl Leo: 
pold befohlene Ginfübrung des eben ausgearbciteten Meckleuburger 
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Ratedi$mus fonnte dem nod immer im traurigften Buftanbe bar: 
nieber liegenden Schulweſen anfgebolfen werden. Grft nadbem 
am 18. April 1755 der Roftodifhe Lanbesgrunbvergleih, ber für 
die Gelhihte Meflenburgs den Anfang einer neuen Periode be: 
grünbete, au Stande gefommen war, gelang e8 Der unermüblichen 
Thaͤtigkeit des Herzogs Friedrich (feit 1756), aud fur die Oe- 
ſchichte des Volksſchulweſens des Landes einen neuen Anfang au 
ſchaffen. Noch in demſelben Jahre 1756 erließ nemlich Herzog 
Friedrich eine Verordnung, welche gebot, daß alle Kinder vom 
ſechſten Sabre au fhulpflidtig ſein und fo (ange die 
Schule beſuchen follten, bis fie gum Genuß des h. Abendmales 
hinlaͤnglich vorbereitet waͤren, und Da fie ebenfalls vom ſechſten 
Jahre an ben kirchlichen Katechiſationen beizuwohnen hätten. Im 
Jahre 1763 (nach Beendigung des ſiebenjährigen Krieges) wurde 
verordnet, daß in Zukunft die Beſtellung der Schulmeiſter nicht 
mehr von ben Beamten, ſondern von der Landesregierung aus⸗ 
gehen ſollte. Zugleich wurden in dieſem Jahre in der Alt⸗, Neu⸗ 
und Vorſtadt zu Schwerin drei Armen- und Waiſenſchulen für we- 
nigſtens 32 notoriſch arme Waiſen⸗- und Soldatenkinder eingerichtet, 
worin dieſelben in der Erkenntnis Der Heilswahrheiten, desgleichen 
im Leſen, Schreiben und Rechnen unentgeltlich unterrichtet werden“ 
ſollten. Eine „verſtändliche und erbauliche Katechiſation, welche 
taͤglich des Morgens gleich nach verrichtetem Singen und Gebet“ 
vorzunehmen ſei, ſollte als „Hauptſache in dieſen Schulen“ ange— 
ſehen werden. 

Eine eigentliche Reorganiſation der Volksſchulen wurde jedoch 
erſt i. J. 1768 begonnen. Herzog Friedrich publizirte nemlich in 
dieſem Jahre zwei Verordnungen, worin er 1) ſeinen Wunſch aus—⸗ 
ſprach, die Winterſchulen allmählich in ſtaͤudige Schulen umzu—⸗ 
wandeln, worin er 2), um eine Verbeßerung der Lehrergehalte 
vornehmen qu können, allen Beamten aufgab, ibm genaue Ber- 
zeichniſſe aller mit jeder einzelnen Lehrerſtelle verbundenen Ein— 
künfte einzuliefern, und worin er 3) eine Reihe von Beſtimmungen 
über Aufſtellung von Verzeichniſſen aller ſchulpflichtigen Kinder, 
über Entrichtung des Schulgeldes, reſp. Beitreibung deſſelben durch 
die Beamten, ununterbrochenes Halten der Winterſchulen, Beſtra⸗ 
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fung unentſchuldigter Schulverſäumniſſe u. bal. mitteilte. Die 
Ausführung deſſen, was biermit beſchloßen und vorbereitet war, 
erfolgte fobann i. %. 1771, wo unter Dem 20. Auguft auf landes: 
herrlichen Befehl bas „Herzoglich Mecklenburgiſche Reglement für 
die fämmtlihen Schulhalter auf dem Lande in ben Domänen der 
Herzogtümer Mecklenburg⸗Schwerin und Güſtrow, wie auch des 
Fürſtentums Schwerin“ publizirt wurde. 

Die Mecklenburger Schulordnung bietet manches Eigentüm⸗ 
liche bar, weshalb fie hier in woͤrtlichen Auszügen mitgeteilt wird: 

„Ein jeglicher Schulhalter in ben herzoglichen Domänen auf 
dem Lande ſoll von nun an, da der Schulgehalt nach Inhalt der 
sub Nr. J hierbei hinten angedruckten Inſtruction beßer regulirt 
worden, 

1) ſich aller unerlaubten, von habſüchtigen Schulhaltern bisher 
ſelbſt erdachten, — Geſchenken, Nebenforderungen und Accidenzien, 
(Antritts⸗, Holz⸗, Lichtgeld, Weihnachts⸗, Faſtnachtsgeſchenken u. dgl.) 
bei ſchwerer Ahndung enthalten. Er ſoll 

2) die Schule auf Michaelis anfangen und darinnen bis 
Oſtern mit aller Treue fortfahren; 

3) alle Tage drei Stunden Vormittags und drei Stunden 
Nachmittags (jedoch, wenn die Anzal der Kinder über dreißig 
geht, noch länger,) mit aller Treue und Eifer informiren, außer⸗ 
dem aber noch, wenn Des Abends die Schule unter andächtigem 
Gebet geendigt worden, noch eine beſondere Abendſtunde, 
allemal ben Erwachſenen zu ihrer Erweckung und 
Herzensbeßerung unter erbaulicher Katechiſation 
und Erläuterung des Gelernten (nach Streſows Hand⸗ 
buch fur Schulmeiſter pag. 122) halten und vornehmen. 

4) Bon Oſtern bis Michaelis, ba ſich die Winterſchule ge⸗ 
endigt hat, ſoll der Schullehrer alle Woche einige Tage (— vier 
Wochen um die Erndtezeit ausgenommen) mit ſaämmtlichen ſchul⸗ 
pflichtigen Kindern ſowol Vormittags als Nachmittags nach obiger 
Vorſchrift Schule halten zur Wiederholung des Gelernten und 
Vorbereitung auf das öffentliche Katechismusverhoör. 

Der Schullehrer muß 
5) ſeine Schuͤler nicht nach ihrem Alter, ſondern nach ihren 
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Wißenſchaften in gewiſſe Glafjen — ſetzen (nach Anleitung des 
Streſowſchen Handbuchs, welches mit dem Zergliederten Katechis⸗ 
mus von Loͤſeke beſonders fleißig gebraucht werden ſoll). 

Er muß 

6) die Kinder, wenn ſie fertig leſen koͤnnen und im Chriſten⸗ 
tum nicht ungegrünbet find, zum Schreiben und nachher auch 
zum Rechnen anführen, eine Stunde Vormittags und eine Stunde 
Nachmittags. Gr darf aber hierfür von Dem Schulkind nicht 
mehr als einen Sechsling die Woche über fordern, als welches 
ibm Die Eltern beſonders bezalen ſallen. 

7) Im Gal die Anzal ſeiner Schulkinder über vieraig 
ſteigt, ſoll der Schulhalter ſeine Frau oder ſonſt Jeman⸗ 
Den von ſeinen Angehörigen, der hierzu Fähigkeiten bat, 
zur Beihülfe in der Information bei den kleineren gebrauchen. 

Ein jeder Schullehrer ſoll 

8) Die zur Schulviſitation fo nôtigen Schultabellen von eines 
jeden Kindes Namen, Alter, Wißenſchaft im Leſen, Lernen, Schrei⸗ 
ben, Rechnen, ingleichen von den Wochen des Schulgehens nicht 
nur für ſich ſelbſt, ſondern auch eine beſondere Tabelle für ſeinen 
Prediger machen und halten, auch letztere alle Oſtern zur Fort⸗ 
ſetzung von ihm wieder verlangen, und wenn das Noͤtige von 
einem jeden Kinde angemerkt worden, dem Prediger aufs Neue 
wiederum einhaͤndigen. 

Ein jeder Schullehrer ſoll 

9) ſeinem Prediger als ſeinem Vorgeſetzten ehrerbietig und 
beſcheiden begegnen, demſelben folgen (u. ſ. w.); beſonders aber 

10) bei der Zubereitung der Kinder zum erſten Genuß des 
h. Abendmals im Pfarrhauſe gegenwaͤrtig ſein, und deswegen zu 
der Zeit, wann und ſo oft die Kinder zum Paſtoren zur Vorbe⸗ 
reitung kommen ſollen, zugleich mit ihnen dahin gehen, um deſſen 
Unterricht und Erweckungen andächtig beizuwohnen, — nachher 
aber zu Hauſe mit den Kindern in der Abendſtunde wieder vor⸗ 
zunehmen und ihnen ans Herz zu legen. 

NB. Unter dieſer Abweſenheit des Schulmeiſters von der 
Schule auf einen halben Tag darf das Schulhalten nicht unter⸗ 
laßen werden, ſondern muß von der Schulmeiſterin oder 
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einem Audern wabrgenommen werden. Um deswillen ift aud 

febr nôtig, daß bieje auf bie Sujormation des Schulmeiſters Den Tag 

über wol acht baben, auch unterweilen von ibm dazu angefübrt merben. 
Der Schullehrer fol 

11) an allen Werktagen in ber Mode, ſowol Bors als 
Nachmittags (ben eingigen Sonnabend Hadmittag ausge— 
nommen) getreulid Schule balten und an bem Seelenbeil der 
ibm anvertrauten finber unermübet arbeiten.“ 

(Es folgen nod vier andere Beftimmungen über bas von 
bem Schullehrer ju beobachtende Berbalten.) 

Die oben angegogene Inſtruction vom 18. October 1770 
enthielt die Verordnung des Herzogs über die neue Dotirung der 
Lehrerſtellen, worin den Lehrern eigne Wohnung („worin eine mit 
Bänken und Tiſchen verſehene Sdul:, und wenn die Anzal 
der Schulkinder es erfordert, auch eine beſondere YBobn- 
ſtube, nebſt einigen Kammern und gehöriger Viehſtallung befind⸗ 
lich“), Garten, Pflugland, Wieſenraum, freie Weide, Brennholz, 
Holz- und Buſchwerk zur Befriedigung des Hof- und Garten⸗ 
raums, freie Müblenfubren, Geldbeſoldung und andere Emolu⸗ 
mente zugeſichert wurden. 

Allein die Durführung der neuen Reglements ſtieß auf faſt 
unüberwindliche Schwierigkeiten. Denn den Schulmeiſtern fehlte 
die zur Vollziehung der Schulordnung noͤtige Bildung und Fahig⸗ 
keit durchaus, und die Gemeinden ſträubten ſich, die von ihnen 
verlangten Opfer zur Dotirung der Lehrerſtellen zu bringen, wes⸗ 
halb der Herzog i. J. 1773 eine neue Verordnung wegen beßerer 
Beobachtung des Schulreglements erlaßen muſte, in welcher Ver⸗ 
ordnung zugleich die Geiſtlichen angewieſen wurden, die zur He⸗ 
bung Der Dorfſchulen geeigneten Mittel auf ihren Synobalver: 
ſammlungen in Beratung zu nehmen. 

Außerdem beſchloß der Herzog, jetzt auch auf bas Volfs 
ſchulweſen in ben Städten und auf die Schulen in den ritter⸗ 
ſchaftlichen Dörfern ſein Augenmerk au richten. Gr ließ daher im 
December 1773 durch das Konſiſtorium die Magiſtrate und geiſt⸗ 
lichen Miniſterien aller Städte im Lande auffordern, binnen ſechs 
Wochen 1) „ein Verzeichnis aller noch nicht ad sacra admittirten 
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Rinber vom vierten Sabre ibres Alters an nad ibren Namen, 
Alter und Schulfaͤhigkeit eingufenben; 2) ſaͤmmtliche Sdullebrer, 
wie aud Die Neben⸗ und Rlippidulbalter mit Anführung ber 
Lectionen, welde fie in ibren Schulen treiben, unb mit Bemer- 
kung ibrer Säbigfeiten gum Unterridt, nebft genauer Beftimmung 
ihrer ſtehenden unb gufälligen Ginfünfte inclufive des Schulgeldes, 
wobei bie Kantor⸗ und Rüftergebüren ꝛc. nad einem vier Bis. fünf: 
jaͤhrigen Durchſchnitt qu rechnen finb, qu benennen unb babei ges 
wifenbaft angueigen, ob aud ibres Orts Legate ober fonftige 
Ginfünfte egiftiren, welde auf ben al anzurichtender mebrerer 
Schulen ober nôtig befunbener Berbeferung des Sdulgebalts an- 
wendlich au machen fteben; und 3) ibre Defiberien in Betreff des 
Schulweſens ihres Orts mad vorgängiger gemeinfhaftliber Be⸗ 
ratſchlagung mit praktikabeln Vorſchlaͤgen bem Konfiſtorium ans 
zuzeigen“. 

In demſelben Jahre (31. Decbr.) erließ Der Herzog mit 
ſtaͤndiſcher Zuſtimmung auch ein Reglement für die Schulen in ben 
ritterſchaftlichen Dôrfern, welches mit bem Reglement für die 
Schulen der landesherrlichen Doͤrfer voͤllig uͤbereinſtimmte. Aber 
die ritterlichen Gutsherren waren ſelten geneigt, auf ihren Gütern 
ordentliche Schulen zu dulden, deren Unterhaltung ihnen Geld 
koſtete und deren Beſuch ihnen einen Teil der ihnen leibeigenen 
Arbeitskraͤfte entzog. Daher konnte es nur Die unermüdliche und 
die angeſtrengteſte Fuͤrſorge und Energie des Herzogs dahin bringen, 
daß die Einrichtung von Sommerſchulen hin und wieder verſucht 
wurde und Die Schulordnung wenigſtens annäberung8weije zur 
Ausführung kam. 

Selbſt der regelmaͤßige Beſuch der Winterſchulen konnte nur 
durch wiederholte Verordnungen und Drohungen, und auch hier⸗ 
durch nur mangelhaft erwirkt werden. Namentlich muſte es in 
den Jahren 1777 und 1778 (28. Aug.) ſowol den Superinten⸗ 
denten als ben Beamten eingeſchaͤrft werden, daß fie für einen 
fleißigeren Beſuch ſowol der Winter⸗ als der Sommerſchule und 
der ſonntäglichen Katechiſationen Sorge tragen ſollten. Die Schul⸗ 
meiſter ſollten die vorkommenden Verſaäumniſſe genauer verzeichnen 
und die dadurch verwirkten Strafgelder ſollten durch en Dorfs 

Deppe, Belltiduielen, 4. 
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fulgen ober ben Lanbreiter Beigetrieben unb ben Predigern, welde 
über beren Verwendung eine beſondere Berrednung au fübren 
bâtten, bebändigt werden, von denen fle fobaun an bie Guperins 
tenbenten abgeliefert und zur Anſchaffung von Papier, Büchern, 
Rednentafelu u. dgl. verwendet werden follten. 

Vor Allem that ber Volksſchule, wenn fie gebeiben follte, die 
Grribtung eines Sbullebrerfeminars not. Diefelbe erfolgte vorbereis 
tungsweiſe am 29. Apr. 1782, in Dem für bas Inſtitut jäbrlid 500 Rtbl. 
Golb aus der Renterei und bie Pacht für Den Verlag des Landes: 
gefangbuches lanbesberrlid beftimmt, bie künftigen Schullehrer ans 
fänglih von bem Lebrer am Waiſenhauſe zu Sdwerin und wets 
terbin von verfhiebenen Schulmeiſtern im Lanbe, insbeſondere von 
einem Brunow zu Kirch⸗Jeſar nad Dem beften Grmeben berfelben 
und ohne eigentlihen Plan vorbereitet wurden.“) Indeſſen nad 
dem Regierungsantritt bes Herzogs Friedrich Franz (1786) 
wurden ſämmtliche in Mecklenburg zerſtreuten BPrâäparanden uad 
Ludwigsluſt eingezogen und unter ſpezieller Leitung des damaligen 
Hofdiaconus und nachherigen Oberhofpredigers und Conſiſtorial⸗ 
rates Dr. Paſſow ſchon zu Michaelis 1785 dem ſogenannten der⸗ 
maligen Kleinowſchen Schullehrer Bruhns bis dahin zur Leitung 
anvertraut, daß derſelbe anderweitig verſorgt und mit dieſer nicht 
kleinen Schule die Seminarienanſtalt verbunden, auch dazu ein 
geeigneter Lehrer angeſtellt und ſo ein wirkliches Landſchullehrer⸗ 
ſeminar errichtet werden koͤnnte. — Eine frühere Verordnung vom 
23. Novbr. 1782 hatte bereits alle Schuldienſtpraͤparanden ſelbſt 
in dem Falle, daß ſie ein Handwerk trieben, auf ein Jahr von der 
Contributionspflicht befreit. Außerdem verſuchte es Friedrich Franz, 
um dem Volksſchulweſen des Laudes noch von einer anderen 
Seite her einige Anregung zu geben, den Induſtrieunterricht in 
demſelben heimiſch zu machen. Durch Verordnung vom 29. Aug. 
1792 wurden nemlich alle Beamten aufgefordert, in den Schulen 
der Domanialdörfer, namentlich in denen, deren Schulkaſſe jaͤhr⸗ 
lich einigen Ueberſchuß hätte, unter Mitwirkung der Prediger und 
anderer einſichtsvoller und wolgeſinnter Maͤnner dafür zu ſorgen, 


*) Sellin, das Schullehrerſeminar zu Ludwigeluſt (Schwerin 1895) €. 8. 
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daß Die Schulkinder im Naͤhen, Striden und Spinnen, im Rorb- 
maden, in der Bienengndt und in ber Obftcultur unterwiefen 
und geübt würden.“) Allein der Buftanb der Volksſchulen bes 
Landes war und blieb noch lange Zeit hindurch noch trauriger 
und troſtloſer als in irgend einem andern deutſchen Lande. Ein 
Bericht aus dem Jahre 1791 teilt über die Volksſchulen von 
Mecklenburg⸗Schwerin mit: „In ben Bürger: oder Stadtſchulen 
beſteht gewoͤhnlich der Unterricht nur im Leſen⸗, Schreiben⸗ unb 
Nechnenlehren, nebſt einer Erklääͤrung des Mecklenburgiſchen Landes: 
katechismus. Weit trauriger iſt aber noch der Zuſtand der Land⸗ 
ſchulen. Ich habe Landſchullehrer geſehen, die kaum ſelbſt leſen 
konnten und im Stillen jedes Wort, ehe ſie es ausſprachen, erſt 
buchſtabiren muften.“ °*) 

Wie es ſcheint, fab bie Landesregierung felbft ein, daß vor: 
läͤufig an Den Volksſchulen Medienburgs nichts au beßern fei; 
wenigſtens wurde in Den nädftfolgenben Sabren in Betreff des 
Volksſchulweſens faum irgenb eine Berorbnung oder Berfügung 
von einiger Grbeblidfeit erlaßen. Zwar ſchien e8 im Sabre 1817, 
daß fi Die Aufmerkſamkeit der Regierung ben Volksſchulen wieber 
ernftliher aumenbe. Unter bem 28. April 1817 wurde nemlih 
berorbnet, daß alle Rinber nad zurückgelegtem fünften 
Lebensjahre als ſchulfähig angufeben waͤren und daß dem: 
gemäß für fie Das Schulgeld zu galen fei. Bei Rinbern, welche 
über Feld zur Schule geben müften, follte e8 ben Gltern geftattet 
fein, dieſelben erft von zuruͤckgelegtem ſechſten Sabre an zur Schule 
qu ſchicken; aber Das Schulgeld fei aud für fie fbon vom Beginne 
des fedften Jahres au au entrihten. Eine Berorbnung vom 
6. Gebr. 1819 verfügte: Die erlebigt werdenden Sul: 
Dienfte folten künftig mit tübtigen, im Seminar gebilbe- 
ten Snbivibuen beſetzt werden. Auch ſollten die Schulmeiſter 
und ſchulhaltenden Kuͤſter, welche wegen Alters ꝛc. Der Hülfe be- 
durften, nicht mehr unvorbereitete Subjekte als Aſſiſtenten anneh⸗ 
men dürfen. Wenn ein Küſter oder Schulmeiſter Hülfe noͤtig 


) Bgl. Henke's Archiv für die neueſte Kirchengeſch, B. LI. S. 664 ff. 
0) Rach Jenaer Allg. Lit. Zeitung, Intelligenzbl. 1792, ©. 116. 
21° 
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babe und feinen Seminariften angeftellt haben wolle, fo folle e8 
in Diefem Gale geftattet fein, fit einen beliebigen Menfhen zu 
Hülfe au nebmen, aber berfelbe müße Die nôtige Befaͤhigung beſitzen, 
jo daß der Prebiger und bie Gemeinde mit der Wahl aufrieben 
fein fônnten. Uebrigens follte ein Derartiger Uffiftent durchaus 
keinen Anfprud auf Befdrberung baben. 

Gine wirkliche Wiedergeburt der Medienburger Volksſchule 
war erſt bon ba an moͤglich, als bas eigentliche Grundübel des 
Volkslebens in Meckleuburg, die Leibeigenſchaft, durch den Landtag 
von 1818 und durch landesherrliches Reſcript vom 17. Febr. 1820, 
nach welchem von 1824 alle Unterthanen frei ſein ſollten, aufge⸗ 
hoben war. Erſt hiermit war der Staatsregierung ble Moͤglich⸗ 
keit gegeben, in die Schulen der ritter- und landſchaftlichen Dorfer 
Ordnung au bringen. Dieſes geſchah zunächſt durch die unter bem 
21. Juli 1821 publizirte „Patentverordnung au verbeßer⸗ 
ter Einrichtung des Landſchulweſens in den ritter— 
und landſchaftlichen Gütern“. Dieſelbe ſollte nur eine 
proviſoriſche Verordnung ſein. Trotz des aufgeloͤſten Bandes der 
Gutsunterthaͤnigkeit wurde nemlich die Laſt der Unterhaltung der 
Landſchulen faſt ganz allein, wie bisher, dem Gutsherrn zugewieſen, 
womit jedoch der Grundſatz, daß die Unterhaltung der Schulen 
eigentlich eine Pflicht und Laſt der Gemeinde ſei, nicht aufgehoben 
werden ſollte. Indem ſich daher die Landesregierung vorbehielt, 
die „Patentverordnung“, wenn ſich in Zukunft auf beu ritter⸗ 
ſchaftlichen Guͤtern ein eigentliches Gemeindeweſen erſt mehr heraus⸗ 
gebildet haben würde, einer Reviſion au unterwerfen, verfügte fie 
in derſelben insbeſondere Folgendes: 

„1) Es müßen für alle ſchulfaͤhigen Kinder hinreichende 
Schulen vorhanden ſein; doch bedarf jedes Gut einſchließlich ſeiner 
Pertinenzien immer nur Eine Schule. — 

3) Ortſchaften unter 30 Feuerſtellen koͤnnen miteinander zu 
einer Schule vereinigt werden, wenn ſie nicht über eine halbe 
Meile von einander entfernt liegen und zuſammen uidt über 60 
Feuerſtellen enthalten. — 

8) Ein jeder Schulort muß ſeine eigene, zu dieſem Zwecke 
beſtimmte Wohnung haben, welche, nebſt der erforderlichen Woh⸗ 
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nung des Schullehrers, eine abgefonbderte, au feinem frembartigen 
Zwecke bienende Schulſtube enthalt. 

9) Bu Schullehrern koͤnnen nur rechtliche und unbejoltene 
Berfonen, welde Das 25. Lebensjabr aurüdgelegt baben unb von 
ſittlich⸗ moralifdem Gbarafter find, nad auvoriger Prüfung von 
Geiten des competenten Präpofiti angenommen merben. 

Sie müfen ein zum münbliden Vortrage geeignetes Organ 
haben, Die nôtigen Borfenntniffe zur Grteilung des Biblif-religisfen 
Unterrichts, ſowie Die Faähigkeit, einfach au katechiſiren, beſitzen, 
um die Landjugend zu dem von den Predigern behufs der Con⸗ 
ſirmation au erteilenden Unterrichte vorzubereiten, auch eine ange⸗ 
meßene Kenntnis der deutſchen Sprache und eine genügende Fer⸗ 
tigfeit im Recht- und Schönſchreiben, ſowie Die erſten Anfangs⸗ 
gründe der Rechnenkunſt bis zur Bruchrechnung, beſonders das 
Kopfrechnen lehren, und im Singen der Kirchenmelodieen Unter⸗ 
richt erteilen koͤnnen. 

10) Die Ausübung eines auf dem Lande erlaubten, nicht 
ſtoͤrenden Handwerks ſoll zwar in ben Nebenſtunden, allemal aber 
nur außerhalb der Schulſtube geſtattet ſein. 

11) In den Kirch⸗ und Pfarrdoͤrfern iſt in der Regel der 
jedesmalige Rüfter auch Schullehrer, indeſſen bleibt die Anſtellung 
eines anderweitigen Schullehrers unbenommen, inſofern nicht be⸗ 
reits begründete Rechte dadurch verletzt werden. 

13) Die zur Zeit der Publication der Verordnung bereits 
angeſtellten Schullehrer ſind ſchuldig, durch ein von dem compe⸗ 
tenten Prediger au erwirkendes und ihrer Outsobrigkeit ju behaͤn⸗ 
digendes Zeugnis ihre Qualification mindeſtens in der Rückſicht 
darzulegen, daß ſie die noͤtigen Vorkenntniſſe zur Erteilung des 
bibliſch⸗religiöſen Unterrichts, ſowie im einfachen Katechiſiren be⸗ 
fiben, um im Stande qu ſein, die Schuljugend au Dem von Dem 
Prediger bebufs der Goufirmation qu erteilenden Unterridte vor: 
zubereiten, auch gebôrigen Unterridt im Leſen geben koͤnnen, 
worauf fie fobann ohne Weiteres unter den bisberigen Bebingungen 
in ibren bisberigen Stellen verbleiben. 

Rônnen fie ein ſolches Zeugnis von Dem competenten Pres 
diger nidt erwirken, jo ſoll ibnen eine Friſt von zwei Sabren, 
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binnen welcher ibnen nod in ibren Stellen qu bleiben geftattet ifi, 
augeftanben fein, um fi in ben vorbemerften Vorkenntniſſen noch 
unterridten au lafen, nach Ablauf welcher Beit fie fid einer neuen 
Prüfung von Seiten des competenten Praͤpoſiti unterwerfen müben, 
von beffen Beugnis fobann ibre fünftige Beibebaltung ober Ent⸗ 
fernung vom Dienfte abbängt. 

14) Um denjenigen Perſonen, welde fit bem Schulfache 
wibmen wollen, Gelegenbeit sur Ausbildung au verſchaffen, follen 
allgemeine Aufforderungen an fämmtlide Prebiger ergeben, damit 
Dicjenigen fit melben, welde fid mit Bilbung und Borbereitung 
brauchbarer Landſchullehrer befaßen wollen, und eine Auswahl der 
fih bierau eignenden, mit ben gebôrigen Fähigkeiten verfebenen 
Prebiger und bderen ôffentlihe Befanntmadung eintreten. Dieſe 
au denominirenden Brebiger find verbunben, gegen eine jäbrlige 
Bergütung von 20 Thlrn. 2/4 für jeden Zögling taͤglich zwei Un⸗ 
terrichteſtunden, mit Ausnahme der Soun: und Feſttage, qu er⸗ 
teilen und jeden ſich Meldenden anzunehmen, wenn er die noͤtigen 
Vorkenntniſſe und Naturanlagen beſitzt und ſowol hierüber als 
über ſeine tadelfreie Aufführung Zeugniſſe ſeiner Obrigkeit, ſowie 
des competenten Predigers beibringt und bei der vorzunehmenden 
Prüfung von dem Prediger, dem die Vorbereitung obliegt, die er⸗ 
forderlichen Vorkenntniſſe beweiſt. 

Der Kurſus iſt wenigſtens auf zwei Jahre feſtzuſetzen, und 
Dürfen nur alle zwei Sabre, und zwar ſpäteſtens ben 24. Octbr. 
neue Bôglinge angenommen werben, unb finb bie Abgehenden am 
8. October qu entlaßen, fals nidt bie fit ergebente gänzliche 
Unfähigkeit ber Subjefte eine frübere Entlafung notwenbig madt. 

Wenn fit an bem Orte des fit mit bem Unterridte der 
Schullehrer befabenben Prebigers ein gum Unterrigte im Singen 
hinlaͤnglich fähiger üfter oder Organift befinbet, fo müßen bies 
jeuigen, welde fit in dieſem Snftitute au Schullehrern bilden 
wollen, bei felbigem wöchentlich drei Stunden im Geſang Unter⸗ 
richt nehmen und ſich über die Gratification mit ibm vereinbaren. 

15) Wenn zwar auf die Anſtellung der ſo gebildeten Schul⸗ 
lehrer inſonderheit moͤglichſt Ruͤckſicht genommen werden ſoll, fo 
bleibt es dennoch jeder Gutsobrigkeit unbenommen, auch andere, 
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nicht in dieſen Snftituten, Dod aber auf amedmägige Art und 
Weiſe qu ibrem Beruf gleibmäbig ausgebilbete Perſonen, wenn fie 
nach vorgängiger Prüfung durch Den Praͤpoſitus für qualificirt be 
funden worben, anauftellen. 

17) Bei fünftig anguftellenben Schullehrern, wenn ſie nicht 
zugleich Küſter ſind, bürfen die ihnen auszuſetzenden Dienſt-⸗Emo⸗ 
lumente in nicht weniger als Folgendem beſtehen: 

a) Freie Wohnung. 

b) 100 D R. Gartenland, wobei es geſtattet ift, einen Teil, 
und zwar 20 DI R., im Felde au Leinſamen anzuweiſen. 

c) An Feuerung ein halb mal mehr, als ein Tageloͤhner des 
Orts erhaͤlt. 

d) Weide und Winterfutter für eine Kuh. 

€) Weide für 1—2 Schweine und einige Gaͤnſe, inſofern das— 
ſelbe bei andern Gutseinwohnern üblich iſt. 

f) 24 Scheffel Roggen und 12 Scheffel Gerſte Roſtocker Maß. 

6) den Schulſchilling. 

Dem Schullehrer darf nichts aufgelegt werden, wodurch er 
an Der orbnung8: und pflichtmäßigen Verwaltung ſeines Amtes 
gehindert wird, wohin namentlich die Leiſtung von Nebendienſten, 
es ſei für wen es wolle, gehoͤrt, als welches hierdurch ausdrück⸗ 
lich unterſagt wird. 

Im Uebrigen bleibt es den freien Vereinbarungen zwiſchen 
den Ortsobrigkeiten und ben anzuſtellenden Schullehrern über⸗ 
laßen, unter welchen Bedingungen fie die Dienftcontracte abſchließen 
wollen, und ſteht eine wechſelſeitige halbjaͤhrliche, um Oſtern zum 
Wegzuge, auf ben 24. October au beſchaffende Aufkuͤndigung frei. 

19) Der Unterribt muß fortbauernd, ſowol im Winter als 
im Sommer, ftattfinben. Die Winterſchule faͤngt jedesmal mit 
dem 1. November an und wird in der Woche vor Oſtern ge⸗ 
ſchloßen. Die Sommerſchule dauert von der vollen Woche nach 
Oſtern bis zum 18. October, mit Ausnahme von ſechs Wochen in 
der Erndtezeit. Im Winter wird die Schule taͤglich drei Stunden 
des Vormittags von 9—12 Uhr und zwei Stunden des Nachmit—⸗ 
tags von 1—3 Uhr gehalten, mit Ausnahme des Mittwochs und 
Sonnabends Nachmittags, welche vom Unterrichte frei bleiben. 
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Ym Sommer werden von bem Outéberrn, nad Den obwaltenben 
Bertbältniflen, amei Tage in ber Mode unb zwei Stunden an 
jebem zum ©@dulunterridte beftimmt. 

Es verftebt fib, daß bie bienenden Rinder aud in die Schule 
des Orts, wo fie bienen, geben müͤßen. 

20) Der Unterridt felbft {ft elementarifé und Darf nidt in 
ein maſchinenmaͤßiges Oetreibe ausarten. Gr erfiredt ſich, auber 
bem Gingen der übliden Rirhenmelobieen im Algemeinen auf die 
religiôle, fittliche Ausbildung Der Jugenb durch den Glementars 
unterricht in der Religion, biblifhe Geſchichte und Moral, ſowie 
auf Ausbildung des Berftanbes und Gedächtniſſes, für ben Bebarf 
des practifen Lebens auf bem Lanbe, insbefondere aud auf das 
Schreiben, minbeftens für bie Rnaben, und auf bie Grlernung bes 
Rechnens, beſonders des Kopfrechnens. 

21) Bis auf Weiteres verbleibt es einſtweilen bei der Be 
zalung des landüblichen Schulſchillings für jede Woche in den 
Wintermonaten, welcher für jedes fbulfébige Kind an ben coms 
petenten Schullehrer au begalen if. Fuͤr die Sommerſchule wird 
nidts beſonders begalt. 

22) Die nâdite Auffidt über die Landſchulen ftebt ben 
competivenben Guts- und Ortsobrigfeiten ober den Stellvertretern 
au; Der Schullehrer bat benjelben für jebes Schulhalbjahr bie 
Schulliſten zu behaͤndigen, unb find fie fhulbig unb verbunben, 
darauf au adten und au halten, daß die Shulen vorſchriftsmaͤßig 
beſucht werden. 

Den Predigern aber liegt es, nach Vorſchrift des S. 495 
des landgrundgeſetzlichen Œrbvergleihs, als ein Æeil ibrer Amté 
pflihten ob, Die Schulen in ibren Gemeinden fleibig und minbeftené 
alle Monate au befuden und ben Sdulmeiftern Anleitung zu 
gebeu, wie fle Die Kinder unterridten follen, aud felbige Bei biejer 
Gelegenbeit ju prüfen, um ibre Fortſchritte im Unterridte wabrs 
nebmen zu fünnen. Die Unterlaßung biefer vegelmäfigen Sul 
bifitationen von @eiten Der Prediger ſoll auf Das Rachdrücklichſte 
geabubet werden und ben Praͤpoſiten bierburd aufgegeben fein, 
darauf, daß felbige vorſchriftsmaͤßig gefheben, ein wachſames Muge 
au baben. 
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Schließlich wird ben Staͤnden die Verfiherung gegeben, daß 
die Kinder aus Den ritterſchaftlichen Gütern, welche in die Schulen 
der Domänen geben, gemis in feinem Stüde geringer gebalten 
und weniger gut unterridtet werden follen, als nad der vor: 
ſtehenden @efebgebung es in Den Landſchulen ber Mitter: und 
Landſchaft geſchehen fol.” 

In Gemaͤßheit der Nr. 14 dieſer Patent-Verordnung vom 
21. Juli 1821 wurden unterm 9. Auguſt 1821 ſaͤmmtliche Pres 
diger in Mecklenburg aufgefordert, ſich, wenn fie unter ben aus 
gebadter-Patent-Berorbnung zu erſehenden Bedingungen mit Bil⸗ 
dung und Vorbereitung der Landſchullehrer ſich befaßen wollten, 
binnen einer Friſt von vier Wochen a dato bei ihren vorgeſetzten 
Superintendenten zu melden, welche dann hierüber an die Regie⸗ 
rung berichten ſollten. 

Für die Praͤpoſiten, welche nach dieſer Verordnung die Land: 
ſchulen ſtändiſcher Patronate au beaufſichtigen und Die Lehrer der: 
ſelben ju prüfen hatten, publizirte die Regierung unter bem 
9. Auguſt 1821 eine Inſtruction, wodurch dieſelben angewieſen 
wurden, die Prüfung der ritterſchaftlichen Schullehrer in jedem 
Falle mit Zuziehung des Predigers, unter welchem der Schullehrer 
angeſtellt werden ſollte, vorzunehmen und dabei vor Allem darauf 
au achten, ob Der Schullehrer Methode, Treue, hinlaͤngliche Geiftes- 
und Koͤrperkraft, Liebe zur Jugend, ausdauernde Gebulb und die 
Gabe beſitze, ſich auf eine für Kinder faßliche Art mitzuteilen, vor⸗ 
nehmlich aber, ob er ein chriſtlich⸗religiöſer Menſch ſei. 

Die Landesregierung hatte ſomit den erſten Schritt gethan, 
um dem Volksſchulweſen in den Doͤrfern ritterſchaftlichen und 
landſchaftlichen Patronates aufzuhelfen; aber die Stupibität und 
der Ggoismus vieler Gutsbeſitzer war mit einer Staatseinrichtung, 
welche die Hebung des Volkes zum Zwecke hatte, wenig zufrieden. 
Die Patent-Verordnung vom 21. Juli 1821 wurde daher faſt 
nirgends befolgt, weshalb die Regierung unter bem 28. Jan. 1825 
ein ſehr ernſtliches Ausſchreiben ergehen ließ, worin ſie die ſtricteſte 
Vollziehung der Verordnung ben Gutsbeſitzern einſchaͤrfte und für 
den Gall, daß dieſelbe bis zum Herbſt 1825 noch nicht erfolgt ſei, 
mit Execution drohte. Namentlich koſtete es der Landesregierung 
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aud viele Mübe, ben ritterjbaftliben Landſchullehrern bie Vers 
günftigungeu, welche ibnen in Der Patents Berorbnung augefidert 
waren, wirklich zu verfhaffen. Gin Regierungs : Refcript vom 
10. April gab allen Superintendenten auf, von ben Präpofiten 
barüber, ob allen Sdulmeiftern in ben ritterſchaftlichen @ütern 
ibres Bezirks bas geleiftet werbe, was ibnen nad bem gebadten Re 
gulativ augefiert fei, und wie überbaupt das Regulativ von ben 
Gutsbehoͤrden beobadtet werde, ungefäumten Beridt einzufordern, 
daraus eine moͤglichſt furge Ueberfiht anaufertigen und dieſelbe an 
Die Regierung einaufenben. Sa ber verberblide Ginfluÿ, ben die 
Rittergutsbefiber ausübten, ging fogar ſoweit, daß aus Furcht vor 
benjelben manche Prebiger, in deren Parodieen fid ritters ober 
landſchaftliche Schulen befanden, Anſtand nabmen, ibren Praͤpo⸗ 
ſiten mit genügendem Bericht über dieſelben an die Hand zu gehen, 
weshalb unter dem 10. April 1826 ſämmtlichen Predigern befohlen 
wurde, ungefäumt ihren Praͤpoſiten berichtlich zu melden: „1) nicht 
nur die Sal ſaͤmtlicher, ſondern auch den Namen und den Termin 
der Anſtellung jedes einzelnen in jeder Parodie befindlichen ritter⸗ 
lichen, eventualiter auch landſchaftlichen Schulmeiſters; 2) ob die 
einzelnen Schulhäuſer derſelben mit einer ſeparaten, geräumigen 
und mit Tiſchen und Baͤnken gehoͤrig eingerichteten Schulſtube vers 
ſehen ſind; 3) den Betrag desjenigen, was jeder einzelne ſeit der 
Patent⸗Verordnung vom 21. Juli 1821 angeſtellte ritterſchaftliche, 
eventualiter landſchaftliche Schulmeiſter an Ginfünften wirklich 
genieſt“. Dieſe Berichte ſollten von ben Predigern in duplo ben 
Praͤpoſiten eingeſendet und von dieſen behufs weiterer Berichter⸗ 
ftattung an die Superintendenten befürdert werben. Außerdem 
wurde Dem Regierungs-Fiskal Kanzleirat Müller ju Schwerin bie 
Uebermittelung der von ben Superintenbenten eingereidbten Ueber⸗ 
fit über Die Beſchaffenheit der Schulen auf Len ritterſchaftlichen 
Gütern aufgegeben, biejenigen Gutsbeſitzer, welde die Patent⸗ 
Verordnung vom 21. Juli 1821 wegen verbeßerter Einrichtung 
des Landſchulweſens noch nicht befolgt haͤtten, zu dieſer Verpflich⸗ 
tung gerichtlich anzuhalten, auch künftig auf die Befolgung dieſer 
Verordnung ſtreng zu wachen. Den Superintendenten wurde 
mittelſt Regiminal⸗Reſcripts vom 25. Auguſt 1827 aufgetragen, 
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jährlich über ben Buftanb in ben ritterfhaftligen Gü— 
tern ihrer Diôbcefe Erkundigung einguaieben und in 
den Faͤllen, wo nicht conſtitutionsmäßig verfahren werde, 
bem Negierungsfiskal davon die Anzeige zu machen. — 
Aber mit alleñ dieſen Verordnungen erreichte die Landesregierung 
den Zweck derſelben doch noch nicht. Denn unter dem 2. Jan. 1829 
muſte fie ben Superintendenten die Pflicht einſchaͤrfen, die Geiſt⸗ 
lichkeit ihrer Diöceſe mit Ernſt und Nachdruck dazu anzuhalten, 
von der Abſtellung einer jeden ſeit 1826 incl. einberichteten oder 
kimftig noch anzuzeigenden Inadvertenz der Beſitzer ritterſchaftlicher 
Guͤter auf die Patent⸗Verordnung vom 21. Juli 1821 ohne Zeit⸗ 
verluſt, und ſo lieb jedem Einzelnen ſein müße, Großherzogl. Un⸗ 
gnade zu vermeiden, dem Regierungsfiskal Müller zu Schwerin 
die noͤtige Anzeige zugehen zu laßen. 

Gleichzeitig wendete die Landesregierung ihre Aufmerkſamkeit 
auch den Schulen auf den Domanial⸗Ortſchaften aufs Neue zu, 
indem fie unter bem 7. Maͤrz 1823 eine Patentverordnung publi⸗ 
zirte, welde insbeſondere folgende Beſtimmungen entbielt: — 
„S. 2. Die Bal der von einem Lehrer zu unterrichtenden Kinder 
ſoll nicht höher als 50 ſein. Sollte es aber zur Zeit noch 
unumgaͤnglich erforderlich ſein, daß an einem Orte ein Schul⸗ 
meiſter eine groͤßere Bal von Kindern unterrichten müſte, fo ſollen 
die groͤßeren von den kleineren geſondert und jede Claſſe für 
ſich, die eine Vormittags, die andere Nachmittags un— 
terrichtet werden. — F. 4. Diejenigen Perſonen, welche ſich 
dem Schulfache widmen wollen, müßen ein gum muͤndlichen Bor- 
trage geeignetes Organ haben und bei Annahme derſelben waͤhrend 
eines zweijaͤhrigen Unterrichts entweder im Großherz. Schul⸗ 
meiſterſeminario, in einer ſonſt oöffentlichen Lehranſtalt, 
oder auch bei einem Prediger im Lande die noͤtigen Bor- 
kenntniſſe ſich erworben haben und von unbeſcholtenem, 
fittlich⸗ moraliſchem Charakter ſein. — $. 6. Die Schulpflich⸗ 
tigkeit der Kinder fängt ba, mo eine Schule im Dorfe iſt, mit 
dem zurückgelegten fünften Jahre, wenn ſie aber über Feld zur 
Schule gehen müßen, erſt nach Beendigung des ſechſten Jahres 
an und dauert Bis zur Confirmation. Auch durfen ſie ſtatt der 
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öffentlichen Schule feinen Privatunterridt annebmen, al8 Bei einem 
Qauslebrer. — 6. 9. Bei den Sommerfhulen fol, wenn es 
Der eiligen Feldgeſchaͤfte wegen nôtig ift, verftattet fein, nur an 
gweien vorber au beftimmenben Tagen Vormittags unb 
Radmittags gehörig Sdule zu balten; jebodb ift ber Sul: 
lebrer verpflidtet, felbft bann, mwenn aud nur zwei Kinder bie 
Schule ben Sommer über beſuchen môdten, ben Unterricht forts 
gufeben, wobingegen ihm in ben Nebenftunben die Ausübung eines 
auf bem Lande erlaubten, nicht ftürenben Handwerls oder Ges 
werbes berftattet fein fol. — F. 13. Die Sdule wird jeben 
Morgen mit Gefang und Oebet erôffnet. Der Unterridt ſelbſt, 
— twelder jebod nidt mafhinenmäfig betrieben werben muß, — 
ecfiredt fit mit Rückſicht auf ben fünftigen Beruf ber bie Lanb- 
ſchulen befudenben Jugend, aufer bem Singen der üblichen Kir⸗ 
enmelobieen, mit Hilfe des Babefhen Monodorb8*) und Choral⸗ 
buches, im Allgemeinen auf die religiôfe, fittlihe Ausbilbuug der 
Jugend durch ben Glementarunterridt in Der Religion, 
bibliſchen Gejdidte und Moral, fowie auf Ausbildung 
des Verftanbes und Gebädtniffes für den Bebarf des 
praftifden Lebeus auf bem Lande, insbefondbere auf das 
Schreiben und auf bie Erlernung des Rechnens, befonders des 
Ropfrednens. Aud find ber Jugend Oebete zum Auswen⸗ 
Diglernen aufaugeben. — $.15. Die zweckmaͤßigen Sul: und 
Leſebücher, aufber ber Bibel und bem Landeskatechismo, 
jollen von Dem Prediger in Vorſchlag gebradt werben. 
Derfelbe bat aud die Brauchbarkeit neu einguffbrenber Gibeln 
und Die Anwendbarkeit neuer Lebrmetboben nad ben flar vor 
liegenden Bebürfnifjen und Verbältniffen au prüfen.“ — 

Auf den Domânen fonnte natürlidh bie Landesregierung ire 
Berorbnungen eber gum Vollzug bringen, als auf ben ritterſchaft⸗ 
lien Gütern; aber aud in ben Sdulen der erfteren wurbe no 
lange nidt alles nad ber Vorfhrift ber Berorbnung vom 7. Maͤrz 
1823 eingeridtet. Nur in Ginem Punkte jheinen ſich die Schul⸗ 


*) Das Badeſche Monodord mar von dem Organiſten Bade au 
Loißow, Umté Grabow, erfunden. 
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meifter einer thuulidften Befolgung derſelben befleifigt au baben. 
Da nemlid im $. 2 ber Berorbnung vorgefdrieben mar, ,jebe 
Claſſe ſoll für fih, Die eine Bormittags und bie anbere Nachmit⸗ 
tags unterrichtet werden“, fo legten Die meiften Schulmeiſter biefe 
Beſtimmung im Intereſſe ibrer Bequemlichkeit fo aus, daß fie, 
waͤhrend die eine Claſſe unterrihtet wurbe, Die anbere gang un: 
beſchaͤftigt oder wol gar außerhalb der Schule liefen, was indefjen 
Durd eine Berorbnung vom 21. October 1824 unterjagt wurbe. 
| Indem nun Die LanbeSregierung bei den auberorbentliden 
Oinbernifjen, welde Der begonnenen Schulreform im Wege ftan- 
ben, nur eine gang allmähliche Durchführung berfelben boffen 
fonnte, — denn abgefeben von der Gleichguͤltigkeit fo vieler Guts⸗ 
herrſchaften gegen eine Beberung ibrer Sdulen war Die lebtere 
ſchon Darum an wenigen Orten môglid, weil an ben meiften Die 
untauglidften Subjecte als Sdulmeifter angeftellt waren, — mufte 
fie Die Verwirklichung ibrer Abſichten bon einer fpâteren Zeit er: 
watten, in welcher, wie au boffen flanb, die Wirkſamkeit des Se: 
minars qu Ludwigsluſt Die reglement8mäbige Reformirung Der 
Schule erleichtern wurde. Eine Cabinetsverordnung vom 8. Yan. 
1827 über Beſetzung der Küſter- und reglementsmaͤßigen Land⸗ 
ſchulſtellen befahl daher, „die Superintendenten ſollten bei Va⸗ 
canzen von Schulſtellen in ihren etwaigen Vorſchlaͤgen zur Wie⸗ 
derbeſetzung recht eigentlich auf die im Seminar gebildeten und auf 
kleinen Stellen zuerſt angeſtellten Schuldiener Rückſicht nehmen; 
wobei zugleich angedeutet wurde, daß forthin alle Schulſtellen, 
ſelbſt die kleinſten, ſobald ſolche nur bem Schulreglement gemaͤß 
eingerichtet find, ſtets mit Seminariſten beſetzt werden ſollen, in: 
dem die auf kleineren Stellen verſorgten Schuldiener demnaͤchſt — 
ſobald ſelbige durch Treue in ihrem Amte und durch ein chriſtlich 
gutes Verhalten ſich dazu nur würdig zeigen — zu den beßeren 
und eintraͤglicheren Kirchen- und Schulſtellen aufrücken.“ Sodann 
wurde durch eine Bekanntmachung vom 8. Novbr. 1830 verfügt: 
1) Bon Oſtern 1831 an ſollten alle Seminaradglinge wäh—⸗ 
rend ibres Uufenthaltes in Der Anftalt fid einer gleihen landes: 
herrlichen Unterftübung au erfreuen baben und bei freier Wohnung 
— Heizung und Licht eingeſchloßen — einen frein Mittagstiſch, 
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wie einen unentgeltliden Unterriht geniefen, ſo daß alfo von nun 
an ber Unterſchied von benen, iwelde auf Großherzogliche, und 
denen, welche auf eigne Roften angeſchrieben waren, vôllig hinweg⸗ 
fiel; benjenigen Seminariften, welche ein Beugnis der Tüchtigkeit 
gum @dullebrerberufe und ein zweites über ibr Unvermôgen zur 
Bezalung eines Stellvertreters beibraͤchten, follte in Erfuͤllung ihrer 
Militaͤrpflichtigkeit dieſelbe Vergünftigung au Teil werden, Deren 
ſich die Studirenden erfreuten. 

Ueberhaupt wurden grade damals mit bem Seminar au Lubs 
wigsluſt nicht unweſentliche Veraͤnderuugen vorgenommen.“), Die 
Anſtalt hatte i. J. 1805 ihr nahe am Schweriner Thor gelegenes 
Haus durch Brandunglück verloren. Der hierdurch veranlafte Be 
ſtaͤndige Wohnungswechſel des Seminars hatte aber viele Nach⸗ 
teile ſowol für bas Seminar ſelbſt, als auch für die Seminar⸗ 
ſchule, weshalb die Landesregierung ein eignes zweiſtoͤckiges Haus 
nebſt Hintergebäuden ankaufte. Das untere Stockwerk dieſes in 
der Schulſtraße gelegenen Hauſes wurde zur Familienwohnung für 
den Inſpector eingerichtet, in der zweiten Etage wurde bem Col⸗ 
laborator eine Wohnung angewieſen und die Ointergebäude wur⸗ 
den ju Wohnungen für die Seminariſten und au Lehrzimmern für 
die Seminarſchule umgeſchaffen. Allerdings wurde bei der zuneh⸗ 
menden Frequenz der Schule der Mangel an Raum immer fühl⸗ 
barer; gleichwol genügte das Local bis zum Herbſt 1830, zu 
welcher Zeit bas neu erbaute Seminar⸗ und Schulgebaͤude bezogen 
wurde, das jedenfalls zu den großartigſten und prächtigſten Se⸗ 
minargebäuben Deutſchlands gehoͤrt. 

Die Zal der Seminariſten betrug bis Michaelis 16 — 20, 
fo daß bei einen gmeijäbrigen Aufenthalte im Seminar jaͤhrlich 
etwa 8—10 Geminariften eine Anſtellung erbielten, weshalb nicht 
nur viele Lebrer angeftellt wurben, bie feine Seminarbilbung ew 
balten batten, ſondern aud Die Seminariften felbft oft, ebe fie ibren 
zweijaͤhrigen Curſus beendet batten, auf Stellen befoͤrdert wurden. 
Um dieſem Uebelſtande abzuhelfen, wurde zu Michaelis 1831 ble 
Zal der Seminariſten auf 32 feſtgeſetzt. Indeſſen ergab es ſich 


) Sellin, das Schullehrerſeminar ju Ludwigsluſt, ©. 28 ff. 
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bald, baÿ au dieſe Bal nod nicht genügte, namentlich besbalb, 
weil feit einigen Sabren nidt nur Domanial:, ſondern aud viele 
ſtaͤdtiſche Lebrerftellen mit Seminariften beſetzt worden waren. 
Daber wurben feit 1832 noch immer viele Lebrer angeftellt, bie 
fit auf einem anbderen Wege für den Lebrerberuf batten vorbereiten 
lafen. Mur muften fid Diefelben Der übliben Prüfung bei bem 
Guperintendenten und fpâterbin aud (aufolge einer landesherrlichen 
Berfügung vom 5. Jan. 1833) einer Prüfung im Seminar unter: 
werfen. Die Aififtenaftellen, die nun nicht mebr, wie früber, mit 
Seminariften beſetzt wurben, weil fein Seminarift aus feinem 
Curſus entlafen werden konnte, wurden einfimeilen mit folchen 
Exſpectanten Bbefebt, welche ſchon aufnabmefäbig befunben worden 
Wwaren, aber wegen allauftarfer Goncurrens no nidt aufgenommen 
werden fonnten. Im Notfalle wurbe zuweilen eine Affiftentenftelle 
aud einem ſolchen Exſpectanten anvertraut, der bei gebôriger Qua- 
lification gur Aufnahme nod uit bas gefeblibe Alter erreicht 
batte. Indem fih baber aud bei der erften Grweiterung des Ses 
minars immer nod zwei Uebelfiänbe, Die eine abermalige Erwei⸗ 
terung notwendig madhten, vorfanden, fo wurde bie Bal der Ses 
minarifien i. J. 1835 auf 60 feſtgeſetzt. 

Mit bem Seminar waren zwei Sdulen verbunben, welde 
von etwa 600 Rinbern befudt wurben. Die erfte war bie Orts⸗ 
ſchule ju Ludwigsluſt, in welcher etwa 500 Rinder in fünf Glafjen 
Unterridt erbielten. Die andere, etwa von 100 Rinbern beſuchte 
Schule war bie des nabe bei Lubwigsluft gelegenen Dorfes 
Kleinow, welhe gewoͤhnlich als bie fedfte Claſſe der Seminarſchule 
bezeichnet wurde. In ihr war der wech ſelſeitige Schulunterricht 
eingefübrt. Dieſe Schule ſowol als auch jede Claſſe der Ludwigs⸗ 
luſter Schule hatte ihren beſonderen Lehrer. Beide zuſammen 
wurden im Gegenſatz au der früher beſtehenden Kuͤſterſchule und 
der hoͤheren Buͤrgerſchule (oder Rectorſchule) gewoͤhulich als die 
Paſtorſchule bezeichnet. 

Die (bereits oben erwaͤhnte) Verordnung vom 6. Jan. 1833 
beſtimmte in Betreff der Anſtellung, Amtsanweiſung und 
Verſetzung der Schullehrer auf den Domaänen ÿol 
gendes: 
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n$. 1. Für die Schulen im Domanium find nur ſolche Lebrer 
auftelungsfäbig, weldhe im Seminar au Ludwigsluſt ihre Husbils 
bung erhalten baben und mit bem Zeuguiſſe genügenber Be 
fébigung und eines unbejdoltenen Lebenswandels entlaÿen wors 
Den finb. 

F. 2. Wenn Die Bal der Seminariften zur Beſetzung ber 
neugegrünbeten oder erlebigten Gtellen nidt ausreicht, ſollen aus⸗ 
nahmsweiſe aud ſolche angeftellt werben, welche nidt im Seminar 
für das Shulamt vorgebilbet finb, jebod nur dann, menn fie uad 
einer vorausgegangenen Prüfung beim Seminar zu Lubwigsluft fix 
tübtig aur Berwaltung eines Schuldienſtes erklaͤrt worden finb. 

(NB. Dieſe Beftimmung ift in der uâdftfolgenben Verord⸗ 
nung von 19. Decbr. 1834 wieber aufgeboben.) 

$. 3. Diejenigen, welde fit qu einer ſolchen Prüfung mel⸗ 
den, müben im Ulter von 23 bis 26 Jahren fteben und ber Se 
minarbebôrbe folgenbe Seugnifje und Scheine vorlegen koönnen: 
1) daß fie zum Schulamte von einem Prediger oder tücbtigen” 
Schulmanne vorbereitet morben find; 2) über die Sittlidleit ibres 
Lebenswandels, wobei e8 nidt genügeud ift, wenn ber bas Beugs 
nis Ausſtellende nur erklaͤren kann, daß ibm von bem Nads 
ſuchenden nichts Böſes Befannt feis 3) ein aͤrztliches Beugnié 
über Die geſunde Befhaffenbeit ber Bruit, des Geſichts unb Ge 
bôr8 ; 4) einen auf: und Gonfirmations{dein. 

$. 4. Für nicht im Seminar gebilbete Sôglinge wird jaͤhr⸗ 
lid eiumal, zwiſchen Oftern und Pfingften, eine Prüfung ſtatt 
baben, der Tag befjelben jebeëmal burd bas offaielle Wochenblatt 
ndber beſtimmt werden. 

$. 5. Diejenigen, welche in dieſer Prüfung nicht beſtehen, 
Eônnen nach Jahresfriſt zu einer zweiten zugelaßen werden, ſind 
aber, wenn fie auch dann nicht genügende Befaͤhigung darthun, für 
immer zurũckzuweiſen. 

F. 6. Das Seminarzeugnis entſcheidet nur für die Anſtel⸗ 
lungsfaͤhigkeit, die Prüfung durch die Superintendenten vor der 
wirklichen Anſtellung bleibt, wie bisher, in Beſtand. 

F. 7. Jedem Lehrer wird bei der Einweiſung ins Amt eine 
vou Dem Superintendeuten ausgefertigte Anſtellungsurkunde übergeben, 
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in welder Die Pflibten Des Sul: (und Rüfters) Amtes genau 
aufgefuͤhrt waren. 

$. 8. Bei Der mit einer angemeßenen Feierlichkeit ju vers 
bindenden Amtseinweiſung fol fit der einfübrendbe Geiſtliche durch 
Handſchlag an Eidesſtatt die Verſicherung und das Verſprechen 
einer treuen Erfüllung der Unterthanen⸗ und Berufspflichten 
geben laßen. 

$. 9. Am Sonntage nach dieſer Anweiſung wird der neue 
Lehrer der Gemeinde in der Kirche vorgeſtellt. 

$. 10. Schullehrer, welche ſich eine Reihe von Jahren durch 
tuüchtige Amtsführung und durch ein reges Streben für ihre weitere 
Ausbildung auszeichnen, ſollen ju beßeren Stellen befoördert wer⸗ 
den, jedoch müßen fie ſich bei Vorſchlag oder Meldung au ſolcher 
Befôrberung aufs Neue einer Prüfung vor der Seminarbehoͤrde 
zu Ludwigsluſt unterwerfen. 

F. 11. Für die nächſte Zeit ſollen in der Prüfung die Ans 
forderungen an aͤltere Schullehrer gegen diejenigen, welche an fpâter 
im Seminar gebildete Lehrer zu machen ſind, billigerweiſe erledigt 
werden.“ 

Aber bald zeigte es ſich, daß dieſe Verordnung den Ten⸗ 
denzen der Staatsregierung durchaus noch nicht genügte. Not⸗ 
wendig muſte dahin gewirkt werden, daß nur richtig gebildete 
Lehrer an denen unter landesherrlichem Patronate ſtehenden Schulen 
Anſtellung finden konnten. Um dieſes aber zu ermoͤglichen, war 
eine Erweiterung des Seminars qu Ludwigsluſt noͤtig, 
welche für Michaelis 1835 beſchloßen wurde. Daher erließ Die 
Regierung unter bem 19. Decbr. 1834 eine Berorbnung, , worin 
fle 1) die durch bie Berorbnung an die Superintendbenten vom 
9. Gebr. 1819 zugeſtandene Befugnis, daß die Shullebrer, welde 
der Hilfe beburften, beliebig einen Uffiftenten ſich ſollten waͤhlen 
fônnen, wenn der competente Prediger und bie beteiligte Schul⸗ 
gemeine ibre Buftimmung au der Wahl gaben, 2) die Beftimmung 
F. 2 in der Berorbnung vom’ 5. San. 1833, nad welcher aud 
nidt im Seminar gebilbete, aber dort geprüfte und genügend be: 
flanbene Lebrer Bei unzureichender Bal von Seminariften an Schulen 
im Domanio Anftelung finden folten, aufhob, mit Der eingigen 

deppe, Bolleftulwelen, 4. 22 
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Beſchränkung, daß, um feinem Tndtigen ben Weg ins Schulamt 
au verſperren, kuünftighin denjenigen, welche anderswo als im Ges 
minar ju Ludwigsluſt ſich ausgebildet haben und noch im geſetz⸗ 
lichen Alter ſtehen, verſtattet ſein ſoll, das Abgangsexamen der 
Seminariſten mitzumachen, falls ſie ſich getrauen, dieſelben Leiſtungen 
abzulegen, welche von dieſen gefordert werden. — Eine Verord⸗ 
nung, durch welche die Prüfung derjenigen Landſchullehrer, welche 
auf beßere Stellen verſetzt zu werden wüͤnſchen, befohlen wurde, 
war ſchon unter dem 24. Juni 1833 publizirt worden. 

Gleichzeitig war die Landesregierung auch auf zweckmaͤßigere 
Einrichtung der Schulzimmer und der Schulhäuſer 
überhaupt bedacht. Da febt der Schreib- und Rechnenunterricht 
au ben ordentlichen Lebrgegenftänben in ten Domanialſchulen ge 
bôrten und für die dazu erforberlihen Tifhe und Baͤnke ein grôberer 
Raum nôtig war, fo wurte unterm 16. Maͤrz 1833 verfugt: 
fünftighin jollte bei Neubauten oder fonft notwendig werdenden 
Husbauten darauf Bebadt genommen werden, daß die Schulſtuben 
bei 11 — 12° Höhe bie Oeftalt eines D erbielten und daß fur 
jedes Schulkind 6 C]' gerebnet würben. Dabei wurde jebod be 
merft, man babe Darauf Rüdfit ju nebmen, bah niemals bie 
voile Sal der fhulfäbigen Kinder zugleich in ber Schule anwe⸗ 
ſend waͤren! 

Eine Circularverordnung an die Beamten vom 3. Juni 1833, 
betreffend das Maximum der Schülerzal einer Landſchule und ben 
deshalbigen Bau der Schulhäuſer, machte es den Beamten aufs 
Neue zur Pflicht, dem Schulweſen in ihren Bezirken beſondere 
Aufmerkſamkeit zuzuwenden und auf die Ausführung folgender Un: 
ordnung bei jeder ſich darbietenden Veranlaßung ſorgſamſt Bedacht 
zu nehmen: 

1) Keiner Schule ſollten mehr als 100 Kinder zugewieſen 
werden. Wo daher eine, wenn auch nur uubebeutenb groͤßere 
Anzal ſchon vorhanden ſei, oder wo zu erwarten ſtehe, daß nach 
wenig Jahren der Zuwachs ſchulfaͤhiger Kinder über die Anzal 
hinausgehen werde, ſei im Voraus dafür au ſorgen, daß moͤglichſt 
bald nach eintretendem Beduͤrfniſſe entweder eine zweite (und 
dritte) Schule eingerichtet oder die bisherige in ihrem Locale ſo 
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weit vergrôbert werden fôünne, um Die Anlegung einer zweiten 
Schulelaſſe moͤglich zu maden. 

2) Damit aber künftighin nicht durch contracktliche Verhaͤlt⸗ 
niffe notwendige Schulverbeßerungen erſchwert oder gehindert wuͤr⸗ 
den, ſollten die Beamten nicht allein von jeder i. J. 1834 ein— 
tretenden reſpectiven Regulirung und Verpachtung von Höfen und 
Dorfern, in welchen ſich Schulen befaͤnden, ſondern auch künftig⸗ 
hin immer zwei Jahre vor dem Ablaufe des Pachtcontracts ſolcher 
Schulorte oder grôberer noch nicht mit einer eigenen Schule vers 
ſehenen Doͤrfer der Regierung Anzeige machen, und falls in dem 
Zuſtande Der Schulverhaͤltniſſe irgendwie cine weſentliche Verän— 
derung ſeit Dem 1852 abgeſtatteten Schulberichte eingetreten ſei, 
zugleich mit jener Anzeige darüber berichten und etwaige Abän— 
derungen und Anordnungen im Schulweſen ſolcher Orktſchaften 
beantragen, damit bas Zweckdienliche für eine ben Verhaͤltniſſen 
des Volkes angemeßene Ausbildung der Jugend verfügt werden 
fônne. — 

3) Bei bem Aufbau neuer Schulhaͤuſer fei auf dereinſtige 
môglihe Bergrôberung durch Auswahl des Bauplatzes moͤglichſt 
Rückſicht zu nehmen. 

4) Außer dem Unterricht im Chriſtentum, im Leſen, Schreiben 
und Rechnen ſollte ganz beſonders für die weibliche Jugend der 
Unterricht in den notwendigſten Handarbeiten mehr Eingang finden, 
weshalb bei bem Neu⸗- und Ausbau der Schulhaͤuſer auf die An⸗ 
legung einer geräumigen Sdulfiube für dieſen Zweck Bedacht qu 
nehmen ſei. 

Mn der Stelle der in ben Landſchulen bisher uͤblichen Lefe- 
bücher wurden durch Verordnung vom 4. April 1832 zwei neue 
Elementarleſebuͤcher — nemlich Las erſte und bas zweite Leſebuch 
für Volksſchulen in Mecklenburg — (letzteres ſtatt des ſonſt ge- 
braͤuchlichen Evangelienbuchs) und einige Wochen ſpaͤter auch 
die im Seminar zu Ludwigsluſt eingeführten Leſetafeln für 
alle Domanialſchulen angeſchafft. 

Eine Verordnung vom 1. April 1834 organiſirte ein Penſions⸗ 
inftitut für die Witwen der Organiften, Küſter und Schullehrer 


großherzoglichen Patronats, 
22° 
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Mit beſonderem Intereſſe bemübte fit die LandeSregierung 
feit Dem Sabre 1827, mittelft der Dorffbulen auch bie Obſt⸗ 
baumzucht au beben. Gine Berorbuung vom 24, Febr. 1824 
befahl fogar, daß überall fein Schulmeiſter angeftellt werden folle, 
der fi nicht darüber ausweiſen könne, daß er in der Obſtbaum⸗ 
zucht hinlaͤnglich unterridtet fei. Auf allen Domaͤnen ſollte nach 
einer früheren Beſtimmung eine Fläche von 100, nach einer ſpaä— 
teren nur eine Flääͤche von 50 I] Ruten zur Baumſchule angewie⸗ 
ſen werden. 

Um die Erhebung von Schulgeldern auf ben Domaͤnen qu 
erleibtern, wurde unter Dem 17. Decbr. 1844 verorbnet : 

1) daß Beamte, nachdem ibnen zu Martini jeden Jahres Die 
Schulliſten eingereicht worden finb, bie Erhebung des Schulgeldes 
gleichzeiig mit der Erhebung des Schulroggens und die ſofortige 
Verabreichung des letzteren an die Schullehrer zwiſchen Martini 
und Weihnachten beſorgen ſollten; 

2) die Auszalung des baaren Geldes an den Schullehrer 
zur Huaͤlfte Weihnachten und zur andern Haͤlfte Oſtern, jedesmal 
in der ſchulfreien Woche, bezw. beſchaffen zu laßen und ſelbſt zu 
beſchaffen. 

Um nun über die Vollziehung dieſer Verordnung und über 
die wirkliche Beſchaffenheit der Domanialſchulen genaue und voll: 
ſtaͤndige Nachricht zu haben, trug die Regierung den Superinten⸗ 
denten des Landes durch Circularverordnung vom 12. Sept. 1836 
auf, von ben Predigern ihrer Diôcele einen ausführlichen Bericht 
über Die Domanialſchulen ibrer Pfarreien nad folgendbem Sema 
einguaieben und an bie Regierung einguliefern : 

„Verhältniſſe, über welche die Shulberidte der 
Prebiger fit au verbreiten babenu. 

L In Beziehung auf den Lebrer gebôven bierber alle Nos 
tigen, melde feine Wirkſamkeit als Lebrer ju aracterifiren ges 
eignet finb. 

1) Wie alt und feit wann er im Amte if. 2) O6 und wo 
er eine Borbilbung gum Lebramte erbalten babe; ob er feine weitere 
Ausbildung fid angelegen fein laße und wie etwa die Gonferengen 
dazu benutzt werden. 3) Ob er in einem guten Bernebmen mit 
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Der Sdulgemeinbe lebe. 4) Ueber ben Lebenswandel des Lebrers 
und fein Betragenu in und aufer bem Amte. 
IL Sn Beziehung auf bie Schule: 

1) Ueber ben Schulbeſuch. A. Waͤhrend bes Winters; 
B. wäbrenb des Sommers; daher an welchen Tagen und in wel 
chen Tagesſtunden die Sommerſchui⸗ gehalten wird. C. Mie es 
mit Den Verſäumnisliſten gehalten werde. 2) Ueber ben Unterricht. 
À. Unterrichtsgegenſtaͤnde, namentlich ob, wenn der Lehrer nach 
dem Jahre 1823 in ſein Amt getreten, im Schreiben und Rechnen 
unentgeltlicher Unterricht in Der öffentlichen Schule, wie es vor: 
geſchrieben ſei, und ob ein guter Geſangunterricht erteilt werde. 
B. Ob die Schuͤler in Abteilungen gebracht, und wie, während der 
Lehrer die eine unterrichtet, die übrigen beſchäftigt werden. 
C. Welche Lehrbücher in ben Haͤnden der Schuͤler und welche 
Lehrmittel ſouſt im Gebrauch ſind.“ 

Aus der fpâteren Zeit iſt — abgeſehen von ter Verordnung 
vom 9. Februar 1837, nach welcher Auträge zur Beſetzung ter 
Schulſtellen küünftig nicht mehr bei bem großh. Kabinet, ſondern 
bei der Regierung gemacht werden ſollen, — noch zweierlei her—⸗ 
vorzuheben, nemlich die Einrichtung bezw. Reorganiſation Der In— 
duſtrieſchnlen und Die Einſetzung der Schulvorſtände. 
Die erſtere erfolgte durch Verordnung vom 23. Mai 1837. In 
derſelben wurde insbeſondere befohlen: 1) jede Schulgemeinde ift 
berechtigt, eine gemeinſchaftliche Induſtrieſchule am Schulorte unter 
Autoritaͤt der Beamten und des Predigers einzurichten. Eine Ver⸗ 
pflichtung zur Einrichtung dieſer Schule tritt aber nur dann ein, 
wenn ſich ein angemeßenes Local und eine brauchbare Lehrerin in 
der Gemeinde findet. 2) Unterrichtsgegenſtände ſind: Spinnen, 
Haspeln, Winden, Spulen, Wollkratzen, Naͤhen, Stricken, Garn⸗ 
zeichnen, Zuſchneiden von Hemden und Frauenkleidungsſtücken, 
Weben, Waſchen, Plätten, Netzmachen und Strohflechten. Jedoch 
genügt es auch, wenn die Lehrerin nur in den wichtigeren und 
meiſten dieſer Fertigkeiten zur Erteilung des Unterrichts hinläng⸗ 


lich geübt iſt. 
Schulvorſtände waren ſchon vor dem Jahre 1842 in 


einzelnen Amtsbezirken gebildet worden. Die Zwecmaͤßigkeit eines 
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folben Snftitutes wurde natürlid fofort erfannt, wesbalb bie 
durchgaͤnngige Ginribtung von Schulvorſtänden auf allen Domä⸗ 
nen burd ein landesherrliches Regulativ vom 19. Sept. 1842°) 
befoblen wurbe. 


Die unuuterbrochen fortgelebten Bemühungen der Lanbeës 
vegierung muften natuͤrlich Früchte bringen. Verglichen mit beu 


*) ,Regulatio für die Vorfteber der Sdulen auf dem 
Lande. 

$. À Für jede Schule im Domanium find zwei Schulvorſteher, welche im 
Schulerte ſelbſt wohnhaft ſein müßen, zu beſtellen. 

F. 2. In der Regel ſoll die Stelle des erſten Schulvorſtehers dem Dorf⸗ 
ſchulzen ũbertragen werden. 

F. 3. Für die zweite Stelle haben die Hauswirte und Vädner einer Schul 
gemeinde zwei Mitglieder derſelben dem Amte vorzuſchlagen, welches gemeinſchaft⸗ 
lich mit dem Prediger die Wahl trifft. 

$. 4. Jeder Dorfeingeſeßene iſt verpflichtet, dies Ehrenamt anzunehmen 
und mindeſtens fünf Jahre zu verwalten. 

$. 5. Die Schulvorſteher find der Schulbehörde, d. h. dem Großherzogl. 
Amte und dem Prediger, untetgeordnet und haben den Anordnungen derſelben Folge 
zu leiſten und deren Aufträge auszurichten. 

F. 6. Die Schuloorſteher find nicht Vorgeſetzte des Schullehrers oder der 
Induſtrielehrerin. 

S. 7. Die Schulvorſteher haben in Beziehung auf die Schule, die Schul⸗ 
gemeinde und den Lehrer folgende Obliegenheiten: 

1) Sie müßen darauf achten, ob der Schulweg in möglichſt guter Beſchaffenheit 
erhalten werde und, wenn dies nicht der Fall iſt, dem Amte unverzüglich 
die Anzeige machen 

2) Sie haben die Beförderung eines regelmäßigen Schnlbeſuchs ſich angelegen 
ſein zu laßen. 

3) Sie ſollen, wenn fie die Kinder außer der Schule Nufittlichkeiten begehen 
ſehen, bic Lehrer darauf aufmerkſam, nötigenfalls auch dem Amte dadon 
Anzeige machen. 

4) Sie achten darauf, ob der Rewohner des Schulhauſes etwas unternimmt oder 
unterläſt, wodurch daſſelbe Schaden leiden könnte; insbefondere ob Ordnung 
und Reinlichkeit in der Schulſtube herrſcht und ob fle im Winter geheizt wird, 
ferner ob die Heckenanpflanzung um die Schulcompetenz vorſchrifismäßig erhalten 
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Zuſtaͤnden der Medienb. Volksſchule um 1820 ift baber biefelbe 
feitbem eine weſentlich audere geworden, — namentlid auf ben 
Doménen und in ben Stäbten. In ben ritterfhaftliten Dorf: 
ſchaften wird ber Feudalismus wol nod für lange Beit bas un: 
äberwinblide Sinbernis eines fräftigen Aufblübens der Volksſchule 
Bleiben, und zwar bauptfäblid aus zwei Gründen, 1) well bie 
Gutsherren nur alljuoft gegen bas Schulweſen durchaus gleih- 
guͤltig finb, ja fogar bie Forderung beffelben oft als ibrem In⸗ 
tereffe nacteilig anfeben, und 2) weil bem Lanbmann in Mecklen⸗ 
burg Der Gintritt in die Ehe unb fomit bie Begrünbung eines 
Familienlebens fo febr erſchwert wird, daß Unzucht und Ehebruch 
in keinem chriſtlichen Lande der Welt ſo im Schwange ſind, als 
in Mecklenburg. Wo aber das Familienleben ſo gehindert wird, 
daß, wie es in Mecklenburg Thatſache iſt, die Zal der außerehe⸗ 
lichen Geburten an vielen Orten die der ehelichen weit überſteigt, 
da iſt es um eine der weſentlichſten Grundlagen, welche das Volks⸗ 
ſchulweſen im Volksleben haben muß, ſchlecht beſtellt. Hierzu kommen 
noch die großen Schwierigkeiten, welche der Gebrauch der hochdeutſchen 
Sprache in der Mecklenb. Dorfſchule bietet: „In Mecklenb. kann (ſo 
wird uns berichtet,) ein mit Engelzungen hochdeutſch redender Lehrer 
in Den oft uͤberfüllten, dunkeln, niedrigen Schulzimmern doch nur 
ſehr wenig ausrichten. Allein die meiſten Lehrer find des Hoch⸗ 


wird, und fie haben, im Fall hierin gefehlt wird, fit an den Prediger oder 
an das Amt zu wenden. 

5) Sie find verpflichtet, dem Prediger oder dem Amte e8 anzuzeigen, im al, 
ihrem Bedünken nach, der Lebenswandel oder die Amtéführung des Sdul- 
lehrers einem Tadel unterliegt, die Schulzeit nicht beobachtet wird oder 
ſonſtige Unregelmäßigkeiten vorfallen. 

6) Es iſt ihnen nicht nur unbenommen, ſondern fie haben recht eigentlich die 
Pflicht, der Schulbehörde wegen Verbeßerung der äußeren Schuleinrichtungen 
ihre Anfichten vorzutragen. | 

8. 8. Die Sdulvorfteber müßen nidt nur bei etwaigen ôffentliben Sdul- 
prüfungen zugezogen werden, fondern aud bei der Ginfübrung eines neuen Sebrers 
und bei den Schulreviſionen gegenwärtig fein. 

S. 9. Der Prediger verfammelt die Schulvorſteher halbjährlich bei fid, 
um mit ihnen Ungelegenbeiten der Schule ju befpreden und fie mit Den in der 
Bwifdengeit etwa erſchienenen Berordnungen belannt zu maden. 
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beutfden nidt einmal mächtig. Unter bunbert Landſchullehrern 
find burbidnittlid nur eingelne Mäuner aufzufinden, welde bod 
deutſch fließend reden ober im Hochdeutſchen Gebrudtes fo lefen 
fônnen, daß ibr Bortrag die Gewalt des Spredens für die Rinber 
gewinnt.“ Go erflärt e8 fi, daß bie Volksſchule in Medlenburg 
binter bem Volksſchulweſen anderer Laͤnder nod weit zurück ftebt. 

Gin Berichterſtatter aus bem Jahre 1846*) entwirft von 
dem Mecklenburgiſchen Volksſchulweſen folgendes Bild. „Das 
niedere Buͤrger⸗, ſowie das Landſchulweſen befindet ſich in einem 
noch kümmerlichen Zuſtande. Es mangelt nicht allein ſelbſt jetzt 
noch hier und ba an Schulen, ſondern die vorhandenen finb auch 
duberlid und innerlich mangelhaft genug eingerichtet; ein wenig 
Leſen und Schreiben, etwas auswendig gelernte Katechismus⸗Re⸗ 
ligion, ohne Erklaääͤrungen, ohne Waͤrme und Klarheit iſt fait Alles, 
was ein großer Teil der Jugend aus den Schulen mitnimmt. 
Selbſt Leſen und Schreiben iſt noch nicht allgemein im Lande, 
denn ſelbſt in der Naͤhe von Roſtock fand ich Bauernfamilien, wo 
weder Erwachſene noch Kinder ihre Namen fhreiben konnten und 
ſich mit einem ſchlechten Kreuzmachen behelfen muſten. Außer dem 
Katechismus, der Bibel und einem Geſangbuch haben manche kein 
Buch in Händen gehabt; die Verbreiter von Volksſchriften haben 
hier ein weites Feld ihrer Zbâtigfeit, und Dehn's Mecklenburgiſches 
Volksblatt erwirbt ſich ein großes Verdienſt durch Befoͤrderung der 
Luſt, in müßigen Stunden ein nuützliches Bud in die-Hand au 
nehmen, was mindeſtens beßer iſt, als das Brantweinsglas, dem 
viele Landleute ꝛc. huldigen. Der Sdulunterridt iſt auch keines⸗ 
wegs geſetzlich geregelt; im Sommer giebt es Feldarbeiten, an 
welchen die Kinder Teil nehmen müßen, im Winter halten ſchlechte 
Wege und die weite Entfernung der Schulen (nicht jedes Dorf 
hat eine) vom regelmäßigen Schulbeſuche ab, und was zu einer 
Zeit etwa gelernt worden, wird in der andern wieder verlernt. 
Gin großer Teil der Schulen iſt aber auch deshalb nicht im Stanbe, 
der Unwißenheit, Dem Stumpfſinne und Der Geiſtestraͤgheit au 


*) Dr Kröger in der pädagogiſchen Zeitung von Gräfe und Clemen. 
Sabrg. II. ©. 301— 303. 
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webren, weil Die Lebrer felbft vielfad aud Den befeibenften Ans 
forberungen nidt Genuͤge au leiften vermôgen. Miele ber vor: 
bandenen Lebrer auf bem Lande waren friber Bebiente der Guts⸗ 
berren, und wer beute Sdneider, Sdufter, Tagelôbner 2. war, 
wird oft morgen, wenn Die Bauern ibm woliwollen, um Jugend⸗ 
lebrer erwaͤhlt. Manchen Dorfibulmeifter fanb id baber, ber 
mit richtig fpredeu, nidt ben einfadften Brief, Quittung ꝛc. 
feblerfrei, geſchweige benn erträglih ſtyliſirt, abzufaßen vermocbte. 
Die Ritterfhaft laͤſt ſich nicht beftimmen, bie Lebrerftellen auf ihren 
Gütern mit Seminariſten au beſetzen; die Magiftrâte in ben 
Staͤdten wollen ein uubebingtes Patronatsrecht ausüben; bie 
Geiſtlichen, obgleit de iure Schulinſpectoren, beachten nicht 
immer die Wichtigkeit ihrer Function, ein halbes Jahr Confir⸗ 
mationsunterricht wird zwar den Kindern erteilt, allein was ſoll 
dieſe kurze Zeit, wenn die Schuljahre groͤſtenteils vergeudet wer⸗ 
den und die Confirmationszeit ſchon im vierzehnten Jahre eintritt? 
Das Seminar hat ſechs Lehrer (mit Einſchluß des Directors und 
Geſanglehrers); eine Schule von ſechs Claſſen für Knaben und 
Mädchen, wovon eine, die ſechſte, die wechſelſeitige Lehrform be⸗ 
folgt, dient zur practiſchen Uebung. — Bei 64 Zoͤglingen und 
einem zweijaͤhrigen Curſus entlaͤſt es alſo jaͤhrlich 32 junge Lehrer 
und hat manchen guten Lehrer zu den Stellen geliefert, welche von 
der Regierung abbängen, obgleich ein zweijaͤhriger Curſus für 
junge Leute, welche aus ben Dorf: und niedern Stadtſchulen kom⸗ 
men, viel au kurz iſt, um fie ſaͤmmtlich auf eine genügende Weiſe 
herauszubilden; viele verſinken daher wieder in den alten Schlendrian; 
denn es fehlen Einrichtungen, um eine fräftige Fortbildung zu 
ſichern. 
Die Ginfünfte der Lehrer find unzureichend: ) es giebt manche 
Stellen, die jaͤhrlich, Alles in Allem gerechnet, nur 30—40 Thlr. 


) Mn einem Aufſatze in Wulffs Mecklenb. Schulblatt, Jahrg. 1859, Rr. 2 
wird S. 14 über die gegenwärtige ökonomiſche Lage der Meclenb. Landſchullehrer 
Folgendes mitgeteilt : 

„Wir müßen bei unfern Landſchulen zunächſt ja ſcharf zwiſchen Domanial- 
und ritterſchaftlichen Schulen unterſcheiden. Für die ritterſchafthlichen Schu⸗ 
len, die wir gewohnt find alé außer une liegend anzuſehen, gilt als Minimum 
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(alfo ein Bauernknechtslohn) baben, wovon natürlid nichts übrig 
bleibt für geiftige Mebürfnifle, ba der Leib nicht einmal babei be: 
fteben faun. In Stäbten finb die Lebrer zum Teil Ganbibaten 
Der Tbeologie und follen nad Beenbiguug ibrer acabemifhen Jahre 
nod ein balbes Jahr Das Ludwigsluſter Seminar befuchen, um 
fit mit Der Pädagogik als Wißenſchaft und Der Methodik bes 
Unterrichts bekannt zu maden. Dieſe Forderung würde heil⸗ 
ſam auf dieſelben als künftige Lehrer nicht allein, ſondern auch 
als künftige Schulinſpectoren wirken; allein viele ſehen dieſes Ver⸗ 
langen nur als eine unnoͤtige Belaͤſtigung an, oder halten ſich für 
zu gut, bon Leſe⸗, Rednen-, Katechiſir⸗-Methode beſonders Notiz au 
nehmen, und beim Candidatenexamen wird nicht bedeutend Rüds 
ſicht auf etwa erlangte Kenntnis und Fertigkeit im Pädagogiſchen 
genommen; das Schulhalten ſelbſt dient manchen auch nur alé 
Broterwerb, bis die Stunde ſchlägt, welche ins bequemere und 
einträglichere Pfarramt führt. Trop dieſes Mangels an allge 
meinen Maßregeln für das Geſammtſchulweſen des Landes kann 
und ſoll nicht geleugnet werden, daß manches im Volksſchulweſen 
ſeit dreißig Jahren beßer geworden (die Zal der Recruten z. B., 
welche leſen und ſchreiben koͤnnen, nimmt jährlich zu). Man 


des Einkommens noch immer, was in der Schulordnung von 1821 als ſolches 
bezeichnet iſt. Und wenn auch, wie uns verſichert wird, eine große Zal der ritter: 
ſchaftlichen Lehrer beßer geſtellt ift, alfa das Geſetz es fordert, wenn auch dieſenigen 
ritterſchaftlichen Lehrer, die zugleich Rüfter find, beßer geſtellt ſein müßen, eine 
große Zal hat eben nicht mehr, als ſie nach der Schulordnung wenigſtens haben 
muf. Mie die Verhältniſſe hier liegen, kann, fo ſcheint es uns, vorläufig nur in- 
direct durch die Examinationsbehörden geholfen werden. Wenn dieſe die Gor- 
derungen fo ſcharf ſpannen, wie es die Schulordnung vom 21. Juli 1821 und 
„die Inſtruction für die Präpoſiten bei der Prüfung der ritterſchaftlichen Sdbnl: 
lehrer“ vom 9. Auguſt deſſelben Jahres geftattet, fo wird es manchem Gutsbeſißer 
ſchwer werden, für das bezeichnete Einkommen einen Lehrer zu finden. 

Ganz anders liegen die Verhältniſſe bei den Domanialſchullehrern. 
Die Beßerſtellung derſelben, obgleich fie an fit ſchon beßer geſtellt waren, als 
jene, geht ſeit Jahren dur die Weideſeparationen einen geordneten ſichern Sang, 
und zwar in der geſundeſten und nachhaltigſten Weiſe. Bei dem Wechſel der Preiſe 
der Rabrung8mittel erliegen Stellen mit bloßen Baareinnabmen den mannifaltigften 
Schwankungen, während die Dotirung mit Acker Competengen eine, wir möchten 
fagen, alle Seiten überdauernde Unterſtützung geroäbrt. ” 
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fonnte fit Der Giniwirfung eines verbeberten Schulweſens runb 
umber eben fo wenig gana entaieben, als Dem Einfluße des ver: 
beperten Poſtweſens im deutſchen Baterlande, obgleich Medienburg 
lange genug am Herkommen fefthielt. Das Schullehrerſeminar 
fhidte ja aud jäbrlit beßer vorbereitete Lehrer als Ber: 
breiter einer beßeren Methode ing Land, wenn fie aud nidt allent: 
balben Anſtellung fanden unb für 49 Bürgerſchulen mit 176 Lebs 
reen und 1048 Landſchulen wol bie boppelte Bal zur Ergänzung 
nôtig ſein moͤchte. — Die meiften Shulen in ben Stäbten find 
Brivatanftalten, deren Anzal felbft Diejenigen Berfonen, die aur 
Bebôrbe gehoͤren, nidt genau zu kennen ſcheinen; id babe wenig⸗ 
flens auf manche Aufragen oft ungenügenbe Antiworten erbalten.” — 

Neben einer großen Anzal von Privatſchulen, welche in ben: 
Staͤdten vorkommen, bat indeſſen jede Stadt eine oͤffentliche Stadt⸗ 
ſchule und faſt durchweg auch eine eigentümliche landesherrlich ge⸗ 
nehmigte Stadtſchulordnung. Die neueren unter dieſen Stabt- 
ſchulordnungen find großenteils einander ſehr &bnlid. Beiſpiels⸗ 
weiſe werden hier aus der „Schnlordnung für die Stadt 
Neufſßtadt“ (ratifizirt am 7. Juni 1855) die wichtigſten Beftim- 
mungen mitgeteilt: 

„Erſter Abſchnitt. 
Die Schule. 

F. 1. Sur Neuftâbter Schulgemeinde gehoͤren ſaͤmmtliche 
Einwohner der Stadt und des Stadtgebietes, ſoweit ſie chriſtlicher 
Confeſſion ſind, und die Einwohner ter Tomauialbôrfer Kiez und 
Reubof. Den iſraelitiſchen Einwohnern iſt Die Benutzung der 
Schule für ihre Kinder geſtattet. 

F. 5. Eine Nebenſchule entſteht, wenn Kinder ſchulpflichtigen 
Alters aus mehreren Familien gleichzeitig von einem Lehrer unter⸗ 
richtet werden. 

F. 6. Die Anlegung von Nebenſchulen iſt nur mit Geneh⸗ 
migung, des Großherzoglichen Miniſteriums, Abteilung für Unter— 
richts-Angelegenheiten, zulaͤßig, und nur in bem Umfange, welcher 
in der Conceſſion angegeben wird. Das Miniſterium wird vor 
Erteilung einer Conceſſion das Erachten des engeren Schulvor⸗ 
ſtandes vernehmen. 
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$. 8. Für jebes ind, weldes eine conceffionirte Neben⸗ 
ſchule befudt, ift vou bem Linternebmer berjelben eine Abgabe an 
die Schulkaſſe au entrichten, und zwar für Rinder vom vollenbeten 
fehften bis gum vollenbeten 10. Lebensjahre 1 Thlr. Gour., für 
Rinber von mebr al8 zehn Sabren 2 Thir. Gour. pro anno. Die 
Balung geſchieht vierteljäbrlid mit beigefügter Sypecification. 

Bon Schulen, in welden nur in eingelnen Lebrgegenftänben, 
à B. in weiblichen Handarbeiten, unterridtet wird, ift biefe Ab⸗ 
gabe nicht zu begalen. 

$. 9. Alle Nebenſchulen fteben unter der Aufſicht des engeren 
Sdulvorftanbes. 

$. 11. Schulpflichtig werden qu Oftern jeben Jahres alle 
Diejenigen Rinber, welche big gum 1. October beffelben Jahres 
bas ſechſte Lebensjabr aurüdgelegt baben werden. Rinber, welche 
erft zwiſchen dem 1. October und 31. December beffelben Jahres 
Das Alter von ſechs Jahren erreien, Fônnen auf ben Wunſch ber 
Gltern aufgenommen werden. 

$. 13. Das fhulpflidtige Alter dauert bis zur erfolgten 
Gonfirmation. 

$. 14. Die Stadtſchule zerfällt in die Hauptſchule von vier 
aufſteigenden Claſſen und in eine Rebenclaffe. 

$. 15. Sn bie Nebenclaffe merben biejenigen Rinder aufges 
nommen unb reſp. verfebt, welde vorausſichtlich ober erfabrungés 
mäßig uit qu einem gleichmäßigen Schulbeſuche wébrend Des . 
Sommers und Binter8 angebalten werden können. 

$. 16. Der Unterridt wird an allen Wochentagen Vormit⸗ 
tags in drei Stunden und an vier Tagen Nachmittags in zwei 
Stunden erteilt; in ber Nebenclaſſe wäbrend des Sommerhalbjahrs 
nur Morgens von 7 bis 10 Ubr. Ueber ben Unterridt in weibs 
lien Sanbarbeiten ſ. 8. 88. 

$. 22. Erlaubnis ju Sulverfäumniffen auf eingelne Tage 
bis qu fes Tagen in jebem Vierteljabre Darf von bem Glafiens 
lebrer erteilt werden. Dispenfationen auf längere Beit, fo wie 
auf eingelne Tage nach Erſchöpfung der gedachten Bal, finb bei 
dem Dirigenten des ©dulvorftandbes nadaufuden. Dem Diri 
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genten ftebt e8 frei, wenn cr e8 für angemeben bält, einen Gol- 
legialbefhluf darüber qu veranlaben. 

$. 29. Die Gtrafen für unerlaubte Schulverſaäͤumniſſe koͤn⸗ 
nen bis zu 5 Thlr. Gour. ober achttägigem Gefaͤngniſſe erhoͤht 
werden, wenn Diefelben Snbivibuen in mebreren auf einanber fol: 
genben Sierteljabren ftraffällig werden. 

$. 32. Am Schluße jedes Shuljabres, und zwar viergebn 
age vor Palmarum, findet eine oͤffentliche Prüfung aller Clafſen 
flatt. Der Tag bderfelben wirb vorber in angemefener Art ôffents 
lich bekannt gemacht. Die Gegenftände ber Prüfung werden von 
dem Rector at Tage vorber dem engeren Schulvorſtande vorge- 
ſchlagen und von dieſem am Tage vor der Prüfung genebmigt 
ober abgeënbert. 

Denjenigen. Shülern, welde ibren desfallfigen Wunſch ju 
etfennen geben, merben am Œnbe des Schuljahres Beuguifje über 
ihr Betragen, ibren Schulbeſuch, ibren Fleiß und ibre Fortſchritte 
ausgeſtellt. 

$. 35. Das Schulgeld betraͤgt: 

A. in der Hauptſchule: 
9) in der erſten Clafſe jaͤhrlich 3 Thlr. 16 ßl. Cour.; 
2) in der zweiten Claſſe 2 Thlr. 32 ßl. Cour.; 
3) in der dritten Claſſe 2 Thlr. Cour.; 
4) in Der vierten Claſſe 1 Thlr. 16 ßl. Cour.; 
B. in der Nebeuclaſſe: 
1) Bis gum vollendeten 10. Lebensjahre jaͤhrlich 1 Thlr. 32 fl. Cour.; 
2) nach bem 10. Lebensjahre jaͤhrlich 2 Thlr. 32 ßl. Cour. 

$. 37. Füͤr Kinder auswaͤrtiger Eltern, welche mit Geneh⸗ 
migung des Schulvorſtandes die Stadtſchule beſuchen, iſt das 
doppelte Schulgeld zu entrichten. 


Zweiter Abſchnitt. 
Die Lehrer. 
$. 44. Das Lehrerperſonal beſteht aus fünf Lehrern und 
einer Lehrerin. 
F. 45. Saͤmmtliche Lehrer wie auch die Lehrerin müßen der 
evangeliſch⸗lutheriſchen Confeſſion angehoͤren. 
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$. 47. Œâämmilide Lehrer werden von bem Lanbesbesrn 
Dur bas Minifterium, Abteilung für Unterribt8-Angelegenbeiten, 
berufen. Wegen Befepung der mit Mirdenbienften verbundenen 
Stelleu wird das Minifterium fit mit bem Oberfirhenrat in Gin: 
verftänbuis feteu. Zu ber vierten und fünften Lebrerftelle wird 
das Miniſterium bem Magiſtrat brei geeignete Individuen zur 
Auswahl praͤſentiren. Der Magiſtrat iſt berechtigt, von den Praͤ⸗ 
ſentirten gegen Erſtattung der Reiſekoſten Probe-Lectionen halten 
zu laßen. Die Lehrerin wird nach beſtandener Prüfung von dem 
Schulvorſtande angeſtellt. 

$. 48. Sämmtliche Lehrer, ſoweit fie nicht Literati ſind 
oder als Kirchendiener ein anderes Forum haben, ſtehen, auch wenn 
ſie auf dem Gebiete des Amts oder des Hofmarſchallamts wohnen, 
unter ſtaͤdtiſcher Gerichtsbarkeit. 

8. 51. ‘Die Lehrer ſollen nicht allein die Abhaltung der 
Lehrſtunden, ſondern auch die Erziehung der Jugend zu 
einemſchriſtlichen Volke, durch Zucht und Vermahnung, durch 
Lehre, Uebung und Beiſpiel als ihre Aufgabe betrachten. Jusbe⸗ 
ſondere gehört dazu der regelmaͤßige Veſuch des ſonntaͤglichen 
Gottesdienſtes mit den größeren Schulkindern. 

$. 54. Niemals dürfen Eltern, welche Grund zur Beſchwerde 
gegen einen Lehrer zu haben glauben, dieſen ſelbſt zur Rede ſtellen. 
Thun fie dies, fo ſind ſie von bem Magiſtrat auf desfallſige Ans 
zeige und nach Unterſuchung der Sache in eine 1 — Staͤgige Ge⸗ 
fängnisſtrafe und Tragung der Unterſuchungskoſten zu verurteilen. 

$. 58. Der Rector iſt zur Erteilung vou woͤchentlich 26 
bis 28, die uͤbrigen Lehrer von woöchentlich 28 Bis 30 Lehrſtunden 
verpflichtet. 

$. 64. In der Regel werden alle vierzehn Tage Conferenzen 
der Lehrer gehalten, in welchen der Rector den Vorſitz und der 
jüngſte Lehrer das Protokoll führt. 

Dritter Abſchnitt. 
Die Schulbehörden. 

F. 65. Die naächſte Schulbehörde iſt der Schulvorſtand. 

F. 66. Sänmmtliche Mitglieder des Schulvorſtandes müßen 
der evangeliſch⸗lutheriſchen Confeſſion augehoͤren. 
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F. 67. Der Sdulvorftand gerfällt in ben engeren und ben 
weiteren. | 

S. 68. Mitglieber des engeren Schulvorſtandes find: 

der Bürgermeifter oder ex substitutione Deffelben ein Ratsherr, 

ein Mitglieb des Großherzoglichen Amts, 

die beiden Ortsprediger. 
Zu dem weiteren Schulvorſtande gehören außerdem: 

der Rector der Stadtſchule, 

zwei buͤrgerſchaftliche Deputirte, welche vom Vürgerausſchuße 
gewaͤhlt und vom Magiſtrat beſtaͤtigt werden, ihr Ehrenamt 
ſechs Sabre bekleiden und nach Ablauf derſelben entweber 

. burd neue Wahl erſetzt oder wiedergewaͤhlt werden. 

F. 69. Der engere Sdulvorftand ift in Shulangelegen: 
beiten die naͤchſte vorgefebte Bebôrde für Gltern und Lebrer. Seine 
Wirkſamkeit umfaft bas gange Schulweſen und alle die Perſoͤnlich⸗ 
feiten Der Lebrer in ibren dieuſtlichen Verhältniſſen betreffende Au- 
gelegeubeiten. Die Mitglieber baben das Redt und die Pflicht, 
die Schule ju infpiciren. Die Auffibt über ben Religionsunter- 
vidt ftebt ben Ortspredigern al8 ſolchen au. 

F. 71. Alljährlich nach der Ofterprüfung wird von bem 
Sdulvorftandbe ein bas gange Schulweſen der Stabt, fowol bie 
Stadtſchule als aud bie Nebenjdulen und ibre Wirkſamkeit ums 
faßender Bericht in zwei Exemplaren an den Superintendenten ein 
geſandt. Dieſer hat ein Exemplar alsbald an die Oberſchulbe⸗ 
hoͤrde au befoͤrdern. 

$. 73. Der Rector iſt nicht allein verpflichtet, Len Sitzungen 
des engeren Schulvorſtandes beizuwohnen, wenn er dazu aufgefor⸗ 
dert wird, ſondern er hat auch das Recht, ſeine Zulaßung zu be⸗ 
gehren, wenn er erklaͤrt, daß er Mitteilungen über die Schule zu 
machen habe. 

$. 74. Der weitere Schulvorſtand übt die geſammte Auf—⸗ 
ficht über das ſtaͤdtiſche Schulweſen, ſoweit dieſelbe nicht ſchon der 
Thaͤtigkeit des engeren Schulvorſtandes zugewieſen iſt. 

$..75. Inſonderheit bat er Das Intereſſe der Schulgemeinde 
an der Schule zu wecken, zu erhalten und wahrzunehmen, die 
Wirkſamkeit der Schule und ihren regelmaͤßigen Beſuch qu befoͤrden. 


— 352 — 


Gr tritt uͤberall beratend zuſammen, wo Antraͤge an bie bôberen 
Behorden au maden find. Alljährlich wird von ibm eine Revijion 
der ©ulfaffe, des Schulhauſes und des Inventariums vorge- 
nomment. 

$. 79. In allen, das Innere der Schule, alfo ben Unter⸗ 
ridt, Die Disciplin u. ſ. w. betreffenden Yugelegenbeiten ift die 
Anſicht ber ſachverſtändigen Mitglieber des Sdulvorftanbes vor: 
zugsweiſe au beadten. Wenn dieſe unter fit einig find, aber bie 
übrigen Mitglieber ſich ibnen nibt anſchließen, fo entſcheidet, vor: 
bebaltlid eines Recurſes an die Oberfdulbebôrbe, der Suyperin: 
tenbent. 

$. 81. Des Superintendenten Mitwirkung ift ferner anzu⸗ 
tufen, wenn Grinnerungen, Ermahnungen und Anweiſungen des 
Schulvorſtandes von einem Lehrer unbeachtet bleiben. 


Vierter Abſchnitt. 
Der Unterricht. 

$. 85. Su allen Claſſen wird der Unterricht täglich mit 
Geſang und Gebet angefangen und eben ſo geſchloßen. 

$. 86. Der Unterricht ift in allen Claſſen für Knaben und 
Mädchen gemein. Für Mädchen wird nod befonberer Uuterridt 
in weiblichen Handarbeiten von einer Lebrerin erteilt. 

6. 90. Der Unterricht wird erteilt in Striden, Nähen, 
Sliden, Stopjen, Zeichnen, Flachs-und Wollſpinnen. Alle feineren 
Arbeiten, namentlich das Sticken, ſind gänzlich ausgeſchloßen. 

F. 93. Lehrbücher für ben Unterricht fônnen nur mit Ge⸗ 
nehmigung der vorgeſetzten Bebôrben eingeführt oder mit anderen 
vertauſcht werden.“ — 

Der Lebrplan der Stadtſchule au Doͤmitz (enthalten in 
der Schulordnung vom 17. Febr. 1855) iſt folgender: 

Lehrplan. 
A. Hauptſchule. 
§. 71. Vierte Claſſe. 
1) Religion, 6 Stunden. 
2) Leſen und Schreiben, 12 Stunden. — Die Uebungen im 
Leſen und Schreiben werden auf dieſer Lehrſtufe noch nicht 
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in getrennten Cebrftunben Bebanbelt. Glaffengiel im Lefen 
ift fertiges Wortleſen. 

3) Rednen, 4 Stunben. — Ab- und Zuzaͤlen im Balenraum 
von 1—100, Das Ginmaleins. 

4) Anſchauungen, 4 Stunden, augleid als Sprebübungen au 
benuben. 

5) Gefang, 2 Stunden. Kleine Lieber nad dem Gebôr. 

$. 72. Dritte Claſſe. 

1) Religion, 6 Stunbden. : 

2) Lefen und Schreiben, 12 Stunben. — Im Laufe des 
Schuljahrs geben die Uebungen im Lefen und im Schreiben 
je laͤnger deſto mehr auSeinanber. Klaſſenziel im Lefen ift 
fertiges Satzleſen. 

8) Rednen, À Stunben. Die vier Grundrechnungsarten im 
groben Zalenraum mit unbenannten, im feineren mit ungleid 
benannten Balen. 

4) Anſchauungen, 4 Stunden, augleih als Sprebübungen und 
al8 Borbereitung zur MBeltfunde au Bbenuben, aud mit 
Uebungen in der Redtihreibung au verbindben. 

5) Gefang, 2 Stunben. Die gewoͤhnlichſten Choraͤle finb ein: 
ftimmig au fingen und bis zur Siderbeit einguüben, 

$. 73. Zweite Glaffe. 

1) Religion, 6 Etunben. 

2) Leſen, 6 Stunden, augleid für ben Spradunterriht am 
Leſebuche au benutzen. Es mub au durchaus finnvollem Lefen 
mit Beobadtung Der Interpunction gebradt werden. 

3) Sdreiben, 4 Stunben. 

4) Rechnen, 4 Stunben. Berbältnisrebnungen ber mannigfal- 

. tigften Art; Die Anfaͤnge der Bruchrechnung. 

5) Anfhauungen, 2 Stunbden, mit befonderer Beruͤckſichtigung 
geometrifder Anſchauungen. 

6) Beltfunde, 2 Stunden. Die allgemeinften Umrife Der Grd- 
beſchreibung und der Weltgeſchichte; Sbpecielleres aus ber 
Geograpbie von Deutfhlanb, mit beſonderer Oervorbebung 
Medlenburgs. 

T) Freies Ganbacidnen, 2 Stunben. 

deyde, Belleféuoeies, 4. 2 
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8) Gefang, 2 Stunben, zuſammen mit der erften Claſſe. Gort: 
gefebte und erweiterte Uebung im einftimmigen Gboralge 
fange; fleine zwei- und Dreiftimmige £ieber. 


$. 74. Erſte Claſſe. 


1) Religion, 6 Stunben. 

2) Lefen, 6 Stunbeu, augleid für ben Spradunterriht am Leſe⸗ 
buche au benuben. 

3) Schreiben, 2 Etunben. 

4) Schriftliche Aufſaͤtze, 2 Stunden. 

5) Rechnen, 4 Stunden. Die Bruchrechnung in ihrem ganzen 
Umfange iſt zum Verſtändnis und sur Gelaäufigkeit zu bringen. 
Fortgeſetzte Uebung in Verhaͤltnisrechnungen Der mannigfal⸗ 
tigſten Art. 

6) Weltkunde, 4 Stunden. Das Wißenswürdigſte aus der 
Geographie und Geſchichte der außerdeutſchen Länder und 
der fremden Weltteile. 

7) Freies Handzeichnen, 2 Stunden. 

8) Geſang, 2 Stunden. ©. zweite Claſſe. 


B. Nebenclaſſe. 


§. 76. 
In der Nebenclaſſe ſoll denjenigen Kindern, welche wegen 
mangelhaften Schulbeſuchs nicht regelmäßige Fortſchritte, wie in 
der Hauptſchule, machen koͤnnen, eine beſondere Sorgfalt zuge⸗ 
wendet werden. Der Unterricht in dieſer Claſſe hat die Aufgabe, 
ſich auf bas Allernotwendigſte au beſchraͤnken, dieſes aber durch 
immer wiederholte Uebung zur Fertigkeit und Sicherheit zu bringen. 
Ein eigentliches Klaſſenziel giebt es für dieſe Claſſe nicht; die 
Verteilung der Lehrſtunden iſt folgende: 

L im Winter. 
1) Religion, 6 Stunben. 
2) Leſen und Schreiben, 12 Stunden. 
3) Rednen, 4 Stunben. 
4) Anſchauungen, 4 Stunden. 
5) Gejang, 2 Stunden. 





— 355 — 


IL im Sommer. 
1) Religion, 6 Stunbden. 
2) Lefen und Schreiben, 8 Stunbeu. 
8) Rednen, 4 Stunben. 


XXX. 
Das Großherzogtum Medienbura-Strclit. 


Dafjelbe umfaſt feit bem Hamburger Teilungsvergleich vom 
8. Maͤrz 1701 bas Herzogtum Mecklenburg⸗Strelitz und bas Fuͤr⸗ 
flentum Rabeburg, welhe beiben Länber eine gaͤnzlich gefonderte 
Gefebgebung unb gang verjhiebene Ginridtungen baben, weshalb 
aud Die Geſchichte des Volksſchulweſens berfelben gefonbert bar: 
geftellt werden muß. 


1) Daë Seriogtnm Mecklenburg - Strelit. *) 


Bis gum Anfange des achtzehnten Jahrhunderts waren in 
Medlenburg:Strelit nur in ben Stäbten Sdulen vorbanben. Da 
beſtanden Bürgerfhulen, Schreib- und Rechnenſchulen, Winkel⸗ 
ſchulen u. dgl., aber ſaͤmmtlich in der klaͤglichſten Geſtalt. Eine 
Verordnung vom 15. Mai 1694 befiehlt den Superintendenten, 
darauf zu ſehen, „daß die Schulbedienten ihre Salaria richtig be⸗ 
kommen und ſelbige fo viel moͤglich verbeßert werden, wie denn 
auch die Umſpeiſung der Schulcollegen an Orten, wo ſie 
hergebracht, beibehalten und davon' Niemand, der Kinder bat, exi⸗ 
mirt ſein ſoll, es waͤren denn die Buͤrger in der Oüte zu bewegen, 
daß ſie anſtatt derſelben Geld geben“. Erſt unter der Regierung 


) Hauptquellen: von Kampß, Repertorium der in dem Herzogtum 
M.Streliß geltenden Verordnungen. Neubrandenburg, 1794; L. Boccius, Re⸗ 
pertorium der in dem H. M.Strelißz geltenden Berordnungen, 1820; F. W. Boccius 
(Bruder des vorigen), Repertorium der in dem Herzog. M.Streliß geltenden Ver⸗ 
ordnungen, 1827; von Dewizß, Medlenb..Strelibifhe Geſetze 1e. aus den Jahren 
1827—1838, Friedland, 1810. — Th. Sdharenberg und F. Genzen, Oe- 
fepfammliung für die Medl. - Strel. Lande, Ubteilung: Siren: und Sdulfaden, 
Renfirel. 1858. 
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des Herzogs Adolph Griebrit IL (1708—1749) wurbe ber 
evfte Verfud gemadt, aud auf bem Lanbe Schulen herzuſtellen. 
GS geſchah biefes burd eine lanbesberrlite Berorbnung vom 
10, Januar 1711, welde allen Beamten und Prebigern befabl, 
Dabin qu wirfen, „daß bie Sugend insgeſammt zur Sdule gejhidt 
und damit jo lange, bis fie wenigſtens das Leſen, Beten und 
den Katechismum Lutberi wol Begriffen, continuirt, an ben 
Orten auf bem Lande, wo Küſter vorbauben, biefelben qu fol: 
Der Unterweiſung gebraudt, und an andern Orten, ba 
feine Rüfter befinblid, qu ber Information anbere 
Leute angenommen, Beftellt unb notbürftig unterbalten werben, 
inmaben biejenigen Ginwobner in ben Städten und auf bem Lanbe, 
welche ibre Rinber aus vorſätzlicher Bosheit oder Nachlaͤßigkeit 
nidt zur Schule fhidten werden, bennod bas Schulgeld qur 
Subſiſtenz des Prâgeptoris und Schulbedienten qu ers 
legen gebalten finb. Und wie ſolche Sdulmeifter auf bem 
Lande mit Vorwißen und Prüfung des Paftoris allemal 
angunebmen, biefelben, ingleidjen aud die Rüfter, fhulbig, mit 
der Schule alle Woche einmal vor ben Pajtorem zu fommen, bas 
mit Derfelbe auf Die Information ſehen und die Jugend ſelbſt exa⸗ 
miniren môge, alfo fol) ſowol biejer als Die Prediger in beu 
Städten an ben Superintendenten von dem Buftanbe ber Schulen 
eines feben Orts, aud ob bie Beamten und Obrigfeiten auf bem 
Lande und in ben Stäbten alle môglide Aſſiſtenz und Borjorge 
bierin beobadten, getreulid referiren, auf daß derſelbe bierin no⸗ 
tigenfalls weiter verfügen möge.“ 

Die Ginribtung des Volksſchulweſens war fomit gang in bie 
Haͤnde ber Pfarrer und weiterbin des Guperintenbenten gelegt. 
Aber nur auf Den Domänen wurben Shulen bier uub ba wirklich 
ing Leben gerufen. Zur Unterſtützung bderfelben wies die Landes⸗ 
regieruug Den Rüftern und Sdulmeiftern namentlid in den Jabren 
1767 und 1768 mancherlei Vorteile su. Es wurde befoblen 
(8. Juli 1768), ben Sdulmeiftern auf ben Domanialbôrfen 
„nach Proportion der Groͤße des Dorfes und Bielbeit ber Kinder 
einem jeben entweder 4 oder 6 Schffl. bonitirtes Land Ausſaat 
bei feinem Hauſe, und zwar in folher Lage, daß er fie jaͤhrlich 
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nutzen und in Bewehrung balten koͤnne, frei bon aller Abgabe als 
eine ibrer Wohnung in perpetuum zuzulegende und mit ibrem of- 
ficio verfnüpfte % 8 b rb'e queignen und anweiſen su laßen“. Von 
der Abgabe Der Stoppelaänie, welde man an einigen Orten von 
ben ©dulmeiftern forberte, wurden dieſelben (1. Geptbr. 1768) 
gaͤnzlich befreit; indeſſen wurbe Den Schulmeiſtern zugleich einges 
ſchaͤrft, daß ſie hoͤchſtens nur 12 Gaͤnſe auf die Stoppel bringen 
dürften. Wiederholt wurde es den Gemeinden eingefhärft, daß 
fie den Schulmeiſtern die denſelben verwilligten 6 Faden Brenn⸗ 
holz einzufahren verpflichte wären. Außerdem publizirte die Re- 
gierung unter dem 19. März 1772 folgendes Schulreglement: 
»1) ſollen die Kinder an den Orten, wo ben Schulmeiſtern 4 Schffl. 
Acker Ausſaat zur Schulwörde angewieſen worden oder ihnen ſtatt 
derſelben 6 Schffl. Korn gereicht wird, wöchentlich nur 1 Dreier 
Schulgeld geben; 2) ſollen von dem Holzgelde diejenigen Kinder 
frei ſein, deren Eltern dem Schulmeiſter die 6 Faden Schulholz 
anfahren helfen; dagegen 3) Die übrigen ſtatt des bisherigen 4 Or. 
Holzgeldes von jetzt an nur 2 Gr., jedoch auch alsdann erlegen 
ſollen, wenn ein Kind auch nur eine Woche in die Schule geht; 
im Uebrigen ſollen die Kinder ſolcher Eltern, die von der Obrig⸗ 
keit für arm erkannt und aus der Armenkaſſe unterhalten oder 
vom Kopfgelde ꝛcxc. frei erklärt worden, von bem Schulmeiſter um⸗ 
ſonſt informirt werden.“ Denjenigen Schulmeiſtern, welche noch 
nicht das ihnen zugedachte Land oder Korn erhalten hatten, wurde 
im folgenden Jahre eine Gehaltszulage (für Schulen von nicht 
fiber 20 Kindern jaäͤhrlich 3 Rthlr., für Schulen von mehr als 20 
Rinbern 4 Rthlr.) verwilligt. Auch wurbe ben Shulmeiftern ge 
flattet, ibre Handwerke fteuerfrei ausüben au bürfen. Daneben 
war fon burd Berorbuung vom 10. Gebr. 1768 in allen lan⸗ 
beëberrliden Patronatspfarreien bie Ginribtung eine8 regelmäpigen 
RatehiSmusunterridtes, in weldem „1) ein Geſang ge- 
fungen, 2) bas Morgengebet verridtet, 3) ein Hauptſtück aus bem 
Katechismus vecitirt unb 4) baffelbe Hauptſtück nad der Berglies 
derung burdgefragt werbe”, befoblen. Seit 1776 madte bie Res 
gierung aud einen Berfud, in ben Dorffbulen ben Schreib⸗ 
unterridt einzuführen. Diejenigen Rinber, welde an demſelben 
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Teil nabmen, follten außer dem gewoͤhnlichen Schulgelde wöchent⸗ 
lit 1 Schilling an ben Schulmeiſter galen. 

Allein die Ausfübrung dieſer Berorbnungen war nidt fo 
leicht. Faſt überall ftreubten fit bie Dorfſchaften, bas verwilligte 
Brennholz dem Schulmeiſter angufabren und Das Schulgeld ord⸗ 
nungémäbig au entridten, Die meiften Gltern ließen ihre Rinber 
nur dann zur Schule geben, wenn fie biefelben nidt anderswie 
au beſchäftigen und au benuben wuften, und galten bas Schulgeld 
erſt bann, wenn biejelben — oft in großen Swifhenräumen — 
ſechsmal zur Sdule gefommen waren. Daneben befimmerten fid 
die Sbnimeifter felbft um ibre Schulen fo wenig als moͤglich und 
viele Pfarrer pflegten die Schulen eben fo nadbläbig au infpiciren, 
als fie bie Ratecdifationen mit grôfter Saumfeligfeit bielten. 

Grft unter Der Regierung des Herzogs Ludwig Fried— 
rid IL (1794-—1816) fam ein einigermaben georbnetes Volks⸗ 
ſchulweſen ju Stande, indem Ludwig Friedrich vom Beginne jeiner 
Regierung grade dem Schulweſen ſeines Landes ſowol auf den 
Dörfern als in den Städten ſein beſonderes Augenmerk zuwandte 
und daſſelbe kräftigſt zu heben ſuchte. Denn nicht beßer als in 
den Stadtſchulen von M.Schwerin ſah es damals in denen von 
M.-Strelitz aus. In Neu-Brandenburg, der erſten Vorderſtadt 
des Stargardiſchen Kreiſes z. B. ſchienen nach einem Bericht von 
1795 die daſigen kleinen Stadtſchulen nur dazu angelegt au ſein, 
Die Kinder an Leib und Seele verkrüppeln au laßen. Jedermann, 
mochte er nun dazu befaͤhigt ſein oder nicht, hatte die Erlaubnis 
oder konnte ſich dieſelbe nehmen, ſeines Gefallens eine Schule ans 
zulegen. Hatte ein ſolcher Schulmeiſter eine Zal von 50 bis 60 
Kindern aufgebracht, ſo wurden dieſelben in einem kleinen Zimmer 
fo zuſammengepfergt, daß fie Gefahr liefen, im Sommer vor Hiße 
au verſchmachten und im Winter im Duuſt zu erſticken. 

Um nun dem Volksſchulweſen einigermaßen aufzuhelfen, 
wurde im April 1795 in Neu⸗Strelitz die ſogenannte Buͤrgerſchule 
eroͤffnet, an welcher zwei Lehrer angeſtellt wurden. Auch ordnete 
der Herzog eine eigene Schulcommiſſion an, die aus einem 
geiſtlichen und einem weltlichen Mitgliede beſtand. Im October 
deſſelben Jahres wurde an der Buürgerſchule ein beſonderer 
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Lebrer für den Unterriht in ber franzoöſiſchen Sprache angeftellt, 
wozu im December des nämliden Jahres nod ein vierter Lebrer 
fam. Im Mai 1796 wurben die Bisberigen Winkelſchulen aufges 
Boben, welche Anordnung indeffen nidt recht zur Vollziehung tom, 
men konnte. Auch in Neubrandenburg wurde 1795 die Schließung 
aller Winkelſchulen geboten, aber i. J. 1796 waren noch ſechzehn 
Winkelſchulen daſelbſt vorhanden. Die Stadtſchule zu Neubran⸗ 
denburg hatte einen Rector, Conrector, Subrector, zwei Schul⸗ 
halter und einen franzoͤſiſchen Sprachmeiſter. Aber auch dieſe An⸗ 
ſtalt leiſtete nur wenig und von den niederen Schulen war ſchon 
darum uidt bas Geringſte au erwarten, weil eine Verordnung von 
1761, wonach alle Schulhalter geprüft und Die Untauglichen ent⸗ 
laßen werden ſollten, nicht befolgt ward. 

Um ſo eifriger wendete ſich darum die Landesregierung dem 
Schulweſen namentlich der Stadt Neu-Strelit au. Im Septem⸗ 
ber 1796 wurde bei der damals vereinigten Unterſchule daſelbſt 
ein Zeichnenlehrer angeſtellt. In demſelben Jahre beſtimmte der 
Herzog für den freien Unterricht der Kinder armer Eltern ein 
jâbrlihes Kigum von 150 Thaler. Im Jahre 1801 wurde Das 
bisberige Pageninftitut aufgeboben und der für daſſelbe Beftimmt 
gewefene Fonds ben Bürgerſchulen zugewendet. Kurz darauf wurde 
auch eine Maͤdchenſchule errichtet, in welcher die Kinder ſolcher 
Eltern, die denſelben eine beßere Erziehung au geben wuͤnſchten, 
von einem gebildeten Frauenzimmer im Verfertigen weiblicher Ar⸗ 
beiten und in der franzoͤſiſchen Sprache Unterricht erhielten. Auch 
wurde ein neues Schulhaus erbaut, das an die Stelle der ſeither 
gemieteten kleinen, dunklen und niedrigen Schulzimmer trat. Zum 
Bau deſſelben ſchenkte der Herzog außer den Baumaterialien die 
Summe von 5000 Thlr. Außerdem wurde im Herbſt des Jahres 
1801 durch den Paſtor Reinhold zu Woldegk mit Erlaubnis der 
Regierung eine „Bildungsanſtalt für Küſter und Schulmeiſter auf 
bem platten Lanbe” errichtet. Allein eine wirkliche Beferung bes 
Schulweſens wurde erft damals wabrnebmbar, al8 der i. J. 1802 
gum Mitgliebe der Sdulcommiffion ernannte Rangleirat v. Türk 
in ben Schulen des Lanbes feine Thätigleit au entfalten begann. 
Türk wufte, daß es ſich aunddft nur barum banbeln fonnte, bie 
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Gortfdritte, bie bas Unterrichtsweſen feit einer Reihe von De 
cennien außerhalb Mecklenburgs gemadt hatte, nun enblid aud in 
Medlenburg- Strelis heimiſch zu machen. Um Daber Das neuere 
Schulweſen unb die neuere Päbagogif fennen au lernen, durchreiſte 
Türk Deutſchland und einen Teil ber Schweiz. Nach feiner Rad 
kehr madte Türk felbft ben erften Verſuch, zwoͤlf Knaben von 4 
bis 6 Gabren, benen er täglich zwei Stunden widmete, in ben 
Glementen des Lefens, Schreibens und Beibnens nad Oliviers 
und Peſtalozzis Methode au unterrihten. Diefes war der Ans 
fang eines methodiſchen Volksſchulunterrichts in Mec— 
lenburg-Strelitz. Aber vorläufig war Türks Einfluß auf das 
Volksſchulweſen doch nur ein geringer. Schon die jammervolle 
aͤußere Lage der Schulmeiſter ſtellte derſelben faſt unüberwindliche 
Schwierigkeiten entgegen. Im Amt Mirow erhielt ein Schul⸗ 
meiſter ein jaͤhrliches Fixum von 3 bis 5 Thlr., etwas Brennholz 
und Getreideland und bas Schulgeld, welches ſich auf 4—7 Thlr. 
belaufen mochte. Im Amte Strelitz erhielten die meiſten außer 
freier Wohnung, Gerſte und etwas Breunholz ein Fixum von 3 
big 4 Thlr. oder ſtatt deſſen einige Scheffel Roggen und bas 
Schulgeld. 

Um ſo erfreulicher war es, daß ſich hin und wieder einzelne 
Gutsherren und Geiſtliche in aufopfernder Weiſe ihrer Schulen 
annahmen. So verbeßerte z. B. der Kammerrat von Oerzen zu 
Kotelen nicht nur Die Einkünfte ſeines Schulmeiſters betrachtlich, 
ſondern führte auch mit Hülfe des Ortspfarrers einen zweckmäßigen 
Unterricht und angemeßene Schulbücher in der Schule ein. — 
Der Pfarrer Rônig au Badreſoh erteilte der Jugend ſeines Dorfes 
im Winter zwei Stunden in ſeinem Hauſe Unterricht und machte 
auch den Verſuch, Sommerſchulen einzurichten, was jedoch nicht 
gelingen wollte. Nur in Voigtsdorf erhielt ſich die Sommerſchule 
ſeit 1804 im Gange. Das weſentlichſte Hindernis, welches ber 
Einrichtung der Sommerſchulen entgegenſtand, war die Bezalung 
des Schulgeldes für dieſelben. Auch der Beſuch der Winterſchulen 
wurde grade hierdurch beſonders beeintraͤchtigt, da das Landvolk in 
Mecklenburg noch weit weniger als anderswo den Wert eines 
Schulunterrichts zu begreifen vermochte. Um daher wenigſtens in 
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zwei Dôrfern des Landes dieſem Uebelftaude abgubelfen, febte der 
Prediger Aepinus ju Käbelich, der i. J. 1805 ftarb, in feinem 
Teſtamente ein Kapital von 1000 Thlr. aus, von deſſen Zinſen 
die eine Haͤlfte der Schulmeiſter zu Kaͤbelich, die andere aber der 
Schulmeiſter au Petersdorf (einem Filiale von Kaͤbelich) jäbrlih 
beziehen ſollte, um dafür die Kinder dieſer Orte im Winter, wie 
im Sommer unentgeltlich zu unterrichten. 

Um die Maſſe der faſt durchgängig ohne alles Bewuſtſein 
ihres Berufs dahin lebenden Schulmeiſter einigermaßen anzuregen, 
verbreitete Türf damals auf eigene Koſten ein Schriftchen unter 
dem Titel: „Ueber zweckmäßige Einrichtung Der ôffentlihen Schul⸗ 
und Unterrichtsanſtalten, als eines der wirkſamſten Beförderungs⸗ 
mittel einer weſentlichen Verbeßerung der niederen Volksclaſſen, 
mit vorzuͤglicher Ruͤckſicht auf Mecklenburg“. — Der Erloͤs vom 
Verkaufe dieſer Schrift ſollte den Landſchulen zu Gute kommen.“) 

Außerdem verfügte die Regierung eine Reihe von Reformen, 
durch welche ſie in das Ganze des Volksſchulweſens allmaͤhlich 
mehr Planmäßigkeit, Einheit und Ordnung au bringen ſuchte. Es 
wurde verfügt (27. Sptbr. 1800): „bei entſtehender Schulmeiſter⸗ 
vacanz in ben Domänen ſollten Die Beamten dem Konſiſtorium 
jedesmal zwei big drei von bem Prediger Des Orts mit guten 
Zeugniſſen verſehene Subjekte au dieſen Schulmeiſterdienſten zur 
Confirmation in Vorſchlag bringen“. Die Winterſchnle betreffend 
wurde angeordnet (3. Sptbr. 1801), die Schulen auf den Do: 
maͤnen ſollten von Michaelis bis Oſtern unausgeſetzt fortdauern; 
Eltern, welche ihre Kinder ohne Not zu Hauſe behielten, ſollten 
zu einer für die Amtsſchulkaſſe zu erhebenden doppelten Contri⸗ 
bution angehalten werden. In ben Domanialſchulen ſollte der 
Unterricht (nad Berorbnung vom 29. Mai 1805) auch waͤhrend 
des ©ommerbalbjabres in ben Frühſtunden von 6 — 8 Ubr ober 
wenigftens von 6 — 7 Uhr fortgefebt werden, und bie Beamten, 


*) Obige Radridten find faft fämmtlid den ,Beitrâgen zur neueren Be- 
féidte der Schule im Herzogtum Medlenburg-Streliÿ” entlebnt, welche fit in dem 
Vatriotiſchen Archive der Herzogtümer Medlenburg, B. VI, Gt. 1, ©. 1 — 35 
verfinden. 
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welche ebenfo wie die Prediger die Einführung biefer Frühſtunden 
mit ibrem gangen Einfluß unterftügen folten, murben angetviefen, 
Die Domanial:Ginmobner zur Entribtung des billigen Shulgelbes 
für biefelben angubalten. An denjenigen Domanialorten, in wels 
ben noch feine Schulhäuſer vorhanden wären, follte (nach Ber: 
ordnung vom 29. Mai 1805) die Kammer dieſelben erbauen laßen, 
es ſei denn, daß der abgehende Schulmeiſter Hauseigentümer ſei 
und ein Erbe deſſelben „ſeiner Verdienſte wegen“ zum Schul⸗ 
meiſter ernannt werde und zugleich in ben Beſitz des Hauſes ſeines 
Vorgängers komme. 

Inzwiſchen hatte Paſtor Reinhold in ſeinem Seminar, — 
welches ein eigentliches Knabenſeminar war, — eine Anzal von 
Jünglingen herangebildet, mit denen die zur Erledigung kommenden 
Lehrerſtellen beſetzt werden konnten, weshalb die Verordnung vom 
27. Sptbr. 1800 durch Verordnung vom 16. Decbr. 1808 aufs 
gehoben wurde. In Zukunft ſollte Das Konſiſtorium taugliche 
Subjekte zur Beſetzung der Domaniallehrerſtellen lediglich aus den 
Seminariſten erwählen. Indeſſen wurde ſpäterhin nôtig erachtet, 
bent Seminar ſelbſt eine völlig neue Einrichtung zu geben. Schon 
im Sommer 1807 war daſſelbe von Woldegk nach Neu⸗Strelizß 
verlegt und mit der daſigen Stadtſchule in Verbindung gebracht 
worden. Im Dechr. 1817 wurde bekannt gemacht, daß die Auf 
nahme neuer Zöglinge in tas Seminar wegen beabſichtigter Ver⸗ 
aͤnderung und Verbeßerung deſſelben einſtweilen ſiſtirt ſei. Die 
hiermit angekündigte Reorganiſation des Seminars erfolgte zu 
Michaelis 1819. Das bisherige Seminar zu Neu⸗Strelitz wurde 
nemlich aufgelöſt und ſtatt deſſelben ward eine neue Anſtalt zu 
Mirow eingerichtet. Zufolge einer Kundmachung vom 24. April 
1819 ſollten in dieſelbe nur Knaben von 11 — 12 Jahren aufge⸗ 
nommen werden. Die Eltern der Aufzunehmenden muſten ſich an⸗ 
heiſchig machen, in dem Falle, daß ihre Kinder dem Schullehrer⸗ 
berufe untreu würden oder cine Anſtellung außerhalb der Domänen 
annähmen, das auf ſie Verwandte nach einem billigen Anſchlage 
zu erſetzen. Indeſſen wurde bei der Aufnahme ein Probeviertel⸗ 
jahr geſtattet, nach deſſen Ablauf der Zoͤgling die Anſtalt wieder 
verlaßen konnte, ohne daß die Eltern für dieſe Probezeit eine Ver⸗ 
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gütung au galen verpflibtet waren. Allen Prebigern des Lanbes 
wurde aufgegeben, auf biejenigen Rnaben ibrer Gemeinden, melde 
Talent für ben Lebrerberuf beurkundeten, au adten unb über bie- 
fetben an das Konſiſtorium au berichten. 

Bei allen Diefen Anorbnungen batte bie Lanbesregierung nur 
Die Sdulen, welche unter lanbesberrlidem Batronat ftanben, im 
Auge; auf die Sdulen ber ritterfhaftliden und ſtädtiſchen Guͤter 
batte biefelbe gar feine Rüdfidt genommen. . Grft feit 1821 griff 
Die Regierung aud in biefe ein, indem die in Medlenburgs 
Schwerin unter Dem 21. Juli 1821 yubliirte „Patentverordnung au 
berbeberter Ginrihtung des Landſchulweſens in ben vitter: unb 
landſchaftlichen Gütern” unter dem 23. Juli 1821 aud in Med- 
lenburg: Strelih eingeführt wurde. Die natürlide Folge biervon 
war, daß, da nun auch bie vitter: und landſchaftlichen Patrone auf 
Acquirirung ordentlich vorgebildeter Lehrer Bedacht nehmen muſten, 
neben Dem für das Intereſſe der Domänen geſtifteten Seminar zu 
Mirow andere Bildungsanſtalten dieſer Art eingerichtet werden 
muſten. Daher erwirkten ſich einige Pfarrer, namentlich der Paſtor 
Reinhold zu Woldegk (i. J. 1821) und der Paſtor Dulitz zu 
Triepkendorf (i. J. 1824) von bem Konſiſtorium die Erlaubnis, 
Präparandenſchulen zur Ausbildung von Lehrern nach den in der 
Verordnung vom 23. Juli 1821 enthaltenen Beſtimmungen ein⸗ 
richten au duͤrfen. Indeſſen zeigte es fit alsbald, daß dieſe Pri⸗ 
vatanſtalten nicht genügten. Durch Publizirung eines Regulativs 
vom 2. Mai 1822, betr. die Errichtung eines mit dem Seminar 
zu verbindenden Penſionats, gab daher die Staatsregierung den 
Beſuch des Seminars zu Mirow auch für ſolche Knaben frei, 
welche ſich für den Schuldienſt auf ritterſchaftlichen oder ſtaͤdtiſchen 
Doͤrfern beſtimmt hatten. Bemerkt wurde in dem Regulativ, daß 
in der Regel nur Knaben von nicht unter zehn bis zwoͤlf Jahren 
als Penſionaͤre aufgenommen werden koͤnnten. — Durch Regle⸗ 
ment vom 26. Juli 1826 wurde Das Seminar inſofern neu einge- 
richtet, als es mit den beiden zu Mirow beſtehenden Schulen, der 
Rector- und Küſterſchule, in den genaueſten Zuſammenhang ge⸗ 
bracht wurde. Es war dieſes der erſte Anfang einer neuen Re⸗ 
form des Mecklenburg⸗Strelitziſchen Volksſchulweſens, welche noch 
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in Demfelben Sabre volliogen werden follte, inbem bie Lanbesres 
gierung unter bem 28. Oct. 1826 bie erfte vollſtaͤndige „Schul⸗ 
ordnung für bie Domänen des Herzogtums Strelit” 
verkündigte. Diefelbe enthielt folgenbe Beftimmungen : 

$. 1. „In fämmtliden Sdulen in ben Domänen fol im 
Winter ſowol al8 im Sommer regelmäßig Schule gehalten werben. 
Die Winterſchule Beginnt am Montag nad Der gefeblihen 
Herbſtumzugszeit und wird zu Oſtern, und zwar am Sonnabenb 
vor der ſtillen Woche geſchloßen. Die Sommerſchule nimmt 
am Dinstag nach Oſtern ihren Anfang und dauert bis zum Sonn⸗ 
abend vor der Herbſtumzugszeit. Im Herbſt und im Frühjahr 
eines jeden Jahres wird von den Kanzeln reſp. der Anfang der 
Winter- und der Sommerſchule bekannt gemacht. 

$. 2. Die Winterſchule dauert taͤglich Vormittags von 
9—12 Uhr, Nachmittags von 1—4 Uhr. Die Sommerſchnle wird 
taglid Bormittags von 7—9 Uhr gebalten. — An ben Nachmit⸗ 
tagen des Mittiwod und Sonnabend faͤllt der Sbulunterridt aus, 
ſowie an Sonntagen und an Feſt- und Geiertagen feine Schule 
gebalten wird. Auch bleibt waͤhrend ber Porn: und Geuernbte 
aufammen vier Wochen und wâbrenb ber Rartoffelerndte vieraebn 
Tage bindurd Die Sommerfhule geſchloßen. 

$. 3. Ale Kinder vom zurückgelegten febften Lebensjahre 
an finb fhulfäbig und deren Eltern, Pflegeeltern, Bormünber ober 
Dienftherren verpflichtet, von biefem Scitpunft an big aur Con⸗ 
firmation aum regelmäbigen Befude ber inter: und Som⸗ 
merfdule anzuhalten, bei Vermeidung der unten feftgefebten Strafen. 
Die Confirmation beenbigt nur für diejenigen Rinber 
den Schulbeſuch, welche in der Schule binlänglid vor: 
bereitet finb, ben Religionsunterridt des Predigers binlänglié 
zu verfteben und fit felbft bavon Rebe und Antwort qu geben. 
Weder haͤusliche Arbeit, Hüten des Viebes, Warten ber Kinder à. 
noch Dienſtverhaͤltniſſe ſollen ſchulfäähige Knaben und Madchen 
vom ordentlichen Beſuche der Schule entbinden, und nur beſchei⸗ 
nigte Krankheit oder zu ſchlechte Wege und zu ſchlechtes Wetter 
ſind in der Regel für diejenigen, welche von andern Ortſchaften 
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ber zur Schule geben müben, als gültige Entſchuldigungsgründe 
wegen Berjäumung der Schule anzuſehen. — : 

$. 4 Als Regel gilt, daß Kinder Die Schule des Orts, 
wo ſie ſich aufhalten, beſuchen, und wenn daſelbſt keine Schule 
iſt, in die Schule des Orts gehen, wohin ihre Eltern, Pflegeeltern 
oder Dienſtherren, bei denen ſie ſich aufhalten, eingepfarrt ſind. 
Ausnahmen davon finden nur ſtatt, a) wenn die Kinder eine öf— 
fentliche Stadtſchule beſuchen; b) wenn ihnen ein beſonderer Haus⸗ 
lehrer gehalten wird oder der Prediger ſie unterrichtet; c) wenn 
beſonderer Verhaͤltniſſe wegen das Beſuchen einer anderen Land⸗ 
ſchule gewuͤnſcht wird, in welchem Falle aber der Ortsprediger 
damit einverſtanden Jein und das Amt die Erlaubnis dazu ertei⸗ 
len muß. 
| $. 5. In jebem Orte, wo eine Sdule ift, fol ein S Yu ts 
vorſtand angeordnet werden, Beftebend aus bem Prediger unb 
wenigſtens zweien auf Vorſchlag des Prebigers von dem Amte ju 
ernennenden Gemeinbemitgliebern, Deren Grnennung von der Rangel 
befannt gemacht mirb. Dieſer Sbulvorftand bat bas Befte der 
Schule auf alle Weiſe au befürbern, auf die Befolgung der Sbul- 
ordnung au balten und bie Pflihten, welche biefelbe ibm auflegt, 
ſelbſt gewißenhaft und treu qu beobadten, beſonders aber auf 
Regelmäbigfeit des Schulbeſuchs au waden. Bu biefem Ende ift 
ein genaues Verzeichnis ber fdulfäbigen Kinder von ibm anaufers 
tigen und folhes bem ©dulmeifter beim jebeSmaligen Anfange 
der inter: und Sommerſchule au übergeben. Aud bat der Schul⸗ 
vorſtand Die Redbnung über bie Schulkaſſe au fübren, welde 
durch freimillige Beiträge und durch Die etwa zu erlegenben Straf⸗ 
gelber au bilben iſt. 

$. 6. Verſäumnis der Schule obne gültige Entſchuldigung 
ſoll allemal gerügt werden, und zwar, wenn bic Schuld bie Rinder 
trifft unb wieberbolte Ermahnungen nidt gefrubtet baben, durch 
angemefene fôrperlihe Büdtigung berfelben. Trifft die Schuld 
aber bie Eltern, Pflegeeltern, Bormünber oder Dienftherren, ſo 
fol ber Schulvorſtand befugt und verpflidtet fein, felbige vorzuladen 
und zur Verantwortung au aieben, im Wiederholungsfalle aber mit 
einer Geldſtrafe von adt Schillingen bis zu einem Thaler nad 
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eignem Ermeßen far jeben Tag ber Schulverſaͤumnis Der Rinber 
au belegen. Dieſe Strafe fol erforberlihen Falls burd Hülfe 
des Amtes beigetrieben und zur Schulkaſſe berechnet werben. Die 
jenigen, welche die bewirkte Geldſtrafe nicht erlegen koͤnnen, ſind 
mit verhältnismäßiger Gefängnisftrafe au belegen. 

Der Schulmeiſter ift verpflihtet, ein genaues Regiſter über 
den Schulbeſuch fämmtliher fdulfäbiger Kinder au fübren und 
darin jebe Verſaͤumnis des Schulbeſuchs, mit Angabe der vorge 
bradten Entſchuldigungsgründe, qu bemerfen, bas Regifter felbft 
aber am Œnbe einer jeben Woche Dem Schulvorſtande vorgulegen. 
Letzterem ftebt bie Beurtcilung der Giltigfeit der angefübrten Ent⸗ 
ſchuldigungsgründe qu, in ftreitigen Fällen aber bem Amte. Immer 
ſind die Eltern, Pflegeeltern, Vormünder oder Dienſtherren der 
Kinder verbunden, das Ausbleiben derſelben aus der Schule und 
den Entſchuldigungsgrund an bem Tage, wo die Verſaäumnis ſtatt⸗ 
finbet, dem Schulmeiſter anzuzeigen. 

$. 7. Die naͤchſte Auffiht über die Schulen und die Sul: 
meifter ibrer Parodie baben die Prediger. So wie ibr Beruf fie 
fon im Allgemeinen verpflidtet, Dag Gebdeiben der Sdule zu 
befürbern, jo wird einem jeden Prebiger nod befonbers zur Pflicht 
gemadt, als erftes Mitglied des Schulvorſtandes monatlit we 
nigftens einmal jebe Schule in Der Parochie au befuchen, um ben 
Zuſtand der Schule, bie Befolguug der Schulordnung, die Fort: 
fdritte der Rinder, Die Methode und Den Gifer der Schulmeifter 
au beobadten, nad Ablauf eines jeben balben Jahres aber über 
Alles ausfübrlid und gewißenhaft sum Großherzogl. Gonfiftorio 
au berichten. 

Lie Pflicht Der Beamten ift e8, aud ibre Gürforge auf 
ſämmtliche Schulen im Amtsbezirke zu erftreden, biefelben môglidft 
oft au bejuchen, auf Die Befolgung der Schulordnung au wachen, 
den Schulvorſtand und bie Shulmeifter, fo oft es uôtig, obrigs 
feitlid qu unterſtützen, fid eine môglibft genaue Kenntnis von 
dem Zuſtande ſämmtlicher Sdulen im Hmte zu verſchaffen unb 
jaͤhrlich wenigſtens einmal darüber ausfuüͤhrlich und überſichtlich zur 
Großherzogl. Landesregierung zu berichten. 

F. 8. Das Schulzimmer muß ſtets reinlich gehalten, im 
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Winter angemeßen gebeist, im Sommer haͤufig gelüftet werden, 
Gbrigens aber geräumig genug fein, bamit alle Kinder barin Platz 
finben und, obne fig einanber gu hindern, an tem Unterridte Teil 
nebmen fônnen. Die Familie des Sdulmeifters darf nidt barin 
wobnen und muß Ales, was ben Raum beengen oder bie Luft 
verderben fôunte, daraus fern gebalten werben. 

$. 9. Der Sdulmeifter mu fit eines driftliden, anftän: 
bigen Lebenswandels befleißigen und burd treue Pflichterfüllung 
und ein liebevolles, aber ernſtes Betragen in und außer der Schule 
die Achtung der Gemeinde überbaupt und der Kinder insbeſondere 
ſich au erwerben ſuchen. 

Waͤhrend der Schulſtunden muß ec ſich eifrig und ausſchließ⸗ 
lich mit der Aufſicht über die Kinder und mit bem Unterrichte be— 
ſchaͤftigen und ſich einen ruhigen und klaren Vortrag zu eigen 
machen. 

Von ſelbſt verſteht es ſich, daß er waͤhrend des Unterrichts 
ordentlich bekleidet ſein muß, auch nicht Tabak dabei rauchen oder 
ſonſt etwas Störendes vornehmen darf. Auch muß er ſich genau 
nach bem vorgeſchriebenen, im Schulzimmer aufgehaͤngten Lebr- 
plane richten, Strafe aber und inſonderheit koͤrperliche Büdtigung, 
die uͤberall nur mäÿig auzuwenden, erſt dann eintreten laßen, 
wenn wiederholte Ermahnungen und Zurechtweiſungen vergeblich 
waren. Niemals aber ſollen Kinder bloß darum, weil fie, bei ge: 
ringeren Naturanfagen, etwa ſchwerer oder langſamer als andere 
begreifen, geſtraft, wie denn auch ſolche Kinder, die von ſchwacher 
Geſundheit find, mit augemeßener Schonung und Nachſicht Be 
handelt werden müßen. Endlich muß der Schulmeiſter folgſam 
und willig den Rat und die Weiſungen, welche der Schulvorſtand, 
der Prediger oder der Beamte ibm erteilen môdten, annehmen 
und befolgen und ſich treu und unausgeſetzt für ſeinen wichtigen 
Beruf immer mehr auszubilden ſuchen. 

S. 10. Die Gegenſtände des Unterrichts, ben Lehrplan, die 
Methode und die Hilfsmittel wird bas Großherzogl. Conſiſtorium 
naͤher beſtimmen und dieſerhalb die Schulmeiſter durch die Herrn 
Prediger anweiſen laßen, damit in den verſchiedenen Schulen 
uebereinſtimmung und moͤglichſt gleichmaͤßige Bildung erreicht werde. 
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Im Allgemeinen wird bierber feftgefebt, daß ber Unterridt fit 
erfireden jo auf 1) Religion, 2) Lefeu, 3) Schoön⸗ und Ribtigs 
Schreiben, 4) Rednen, beſonders Ropfrebnen, 5) Verſtandesübung 
und Auswenbiglernen, 6) Sefang. 

$. 11. Sofern die Anzal ber Rinder und die Verſchieden⸗ 
beit ibres Alters e8, nad der Beſtimmung des betreffendben Pre 
bigers, uôtig madjen, ſoll Der Unterrit in zweien Abteilungen ers 
teilt werden, aud fol e8, wenn ber Prebiger e8 genebmigt, ge 
flattet fein, Die fleineren Schulkinder eine Stunbe früber als bie 
âltern aus der Schule au entlapen. 

$. 12. Am Schluße der Winter- und Sommerfdule fofl 
eine oͤffentliche Prüfung der Kinder, in Gegenwart des Schulvor⸗ 
ſtandes und der Eltern, ſtattfinden. Diejenigen Kinder, welche 
ſich dabei auszeichnen, auch ſonſt ſich als fleißig und folgſam er⸗ 
wieſen haben, ſollen irgend ein nützliches Buch, welches aus der 
Schulkaſſe anzuſchaffen iſt, zu ihrer Aufmunterung erhalten. 

$. 13. Hinſichtlich des Schulgeldes wird feſtgeſetzt: 

1) Das Schulgeld wird kuͤnftig nicht mehr woͤchentlich, ſon⸗ 
dern vierteljährlich bezalt und muß bem dazu beauftragten Mit 
gliede des Schulvorſtandes am Ende eines jeden Vierteljahrs in 
bas Haus gebracht und behändigt werden, bei Vermeidung des 
amtlichen Zwanges auf des Saͤumigen Koſten, ſobald der Berech⸗ 
ner dem betreffenden Amte die Reſtantenliſte einreicht. Von dem 
Berechner erhält dann der Schulmeiſter das Schulgeld, ſo wie es 
eingegangen iſt. 

2) Der Schulmeiſter muß ein genaues Verzeichnis fiber das 
empfangene Schulgeld führen und ſolches auf Erfordern dem Schul⸗ 
vorſtande, auch dem Amte vorlegen. 

3) Der bisherige Unterſchied zwiſchen Freien und Unterthaͤ⸗ 
nigen hoͤrt, auch hinſichtlich des Schulgeldes, gänzlich auf, berge: 
ſtalt, daß die Landbewohner derſelben Claſſe und deſſelben Betriebs 
auch ein gleiches Schulgeld für ihre Kinder erlegen. 

4) Kinder, deren Eltern Armengeld erbalten, von allen oͤf⸗ 
fentlichen Abgaben befreit ſind oder einen obrigkeitlichen Armuts⸗ 
ſchein vorweiſen, desgleichen arme Waiſen müßen in der Regel 
unentgeltlich von bem Schulmeiſter unterrichtet werden. Ob für 
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ſolche Kinder bas Schulgeld aus der Amts⸗Armenkaſſe bezalt wer⸗ 
den ſoll, haͤngt von der Beſtimmung des Amtes, nach der Lage 
des Schulmeiſters, ab. 

5) Das Ausbleiben der Kinder aus der Schule befreit von 
der Bezalung des ganzen vierteljaͤhrlichen Schulgeldes nur dann, 
wenn wegen gültiger, beſcheinigter Entſchuldigungsgrunde das ein⸗ 
zzelne Kind die Schule bas ganze Vierteljahr hindurch verſäumen 
muſte. 

6) Duͤrftige Eltern, welche gleichzeitig mehrere Kinder in die 
Schule ſchicken, ſind nur zur Zalung von zwei Dritteilen für ein 
jedes Kind verbunden. 

7) An Schulgeld wird bezalt: 

À. für die Winterſchule vierteljaͤhrlich für jedes Kind: 
a) von Predigern, Paͤchtern und ſonſtigen Honoratioren 32 Bt. 


b) von Freiſchulzen, Müllern und Bauern . . 24 -: 
c) von Rrügern, Schmieden, Planteurs, Handwerkern, 
Oolländern und Schaͤfern . 16 - 
d) von Stadthaltern, Haͤckern, Deputatiften, Hirten, Nacht⸗ 
waͤchtern, Tageloͤhnern. . 12 - 
B. für die Sommerſchule vierteljährlich fi jedet Kind: 
a) von den oben sub a Genannten . . 24 fi. 
b) von ben sub b Genannten . . . 16 - 
c) von ben sub © Genannten ; . . 12 : 
d) von ben sub d Genannten : . 6 - 


Wer in vorftebendber Glaffification eiwa nicht ausdrůcklich 
aufgeführt iſt, bezalt das Schulgeld nach der Claſſe, welche das 
Amt für ihn beſtimmt. 

F. 14. An den Orten, wo es hergebracht iſt, zalen die 
Eltern für jedes Kind au Weihnachten mit dem Schulgelde annoch 
4 Gdillinge Holzgeld, wovon aber diejenigen frei ſind, welche bas 
Schulholz anfahren. 

F. 15. Hinſichtlich der Dienſteinkünfte der Schulmeiſter, 
eines Anteils an der Weide, der Feuerung, Befreiung von Ab⸗ 
gaben und Dienſten, inſofern ſolche ſtattfinden, der Gaͤrten und 
Worde, ſowie des Lein⸗ und Kartoffellandes, verbleibt es, Bis au 
naͤherer desfallſiger Beſtimmung und Feſtſetzung, Bei Dem miherngen 

Devve, Deltejqulwcten, & 
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Befite; e8 fol jebod auf Verbeperung derjenigen Schulmeiſter⸗ 
ftellen, deren Inhaber einer folchen bebürftig find unb fid einer 
Berüdfibtigung dieſerhalb würdig erweiſen, Bebadt genommen 
werben. Bu dieſem Ende babeu bie Beamten jowol, als bie Pre- 
biger in ibren reſp. zur Großherzogl. LanbeSregierung und gum 
Großherzogl. Gonfiftorio zu erftattenben Beridten aud von ber 
Lage, ben bäuslihen Berbältniffen unb bem Betragen der Schul⸗ 
meifter, fowie von ibren Ginfünften unt Gebungen Angeige zu machen.“ 

Die Verkündigung dieſer Schulordnung ift als der Anfang 
der gejammten neueren Volksſchulverbeßerung in Mecklenburg⸗ 
Strelitz anzuſehen. Die Regierung erlieB daber eine große Reihe 
Berorbnungen, welche den Zweck batteu, die Tendenz ber Sdul: 
orbuung mebr und mehr gu erreiden. Eine Berorbnung vom 
28. October 1826 (welche aljo gleidacitig mit ber Schulordnung 
publigirt wurde,) vegelte das Dienſtverhaͤltnis der fhulpflitigen 
Jugend auf ben Domänen, und eine zweite Verordnung von dem⸗ 
felben Tage verfngte Die Dotirung der Schulſtellen und bie neue 
Ginridtung der Sdulbäufer. Demnach war als Norm für bie 
Dotirung einer Sdulneifterftele auf dem Lande, wenn der Sduls 
meifter fein Handwerk betrieb, in Bufunft angunebmen: 1) freie 
Wohnung nebft einen Garten von minbeftens 100 D Ruten; 
2) Rartoffel: und Lein-Land, 100—200 D Ruten; 3) Weidefrei⸗ 
beit für eine Kuh und ein Haupt-Jung-Vieh, für zwei Schweine, 
zwei Oânfe mit Bugudt und fo viel Heu und Strob, als zur 
Durbwinterung Des Rindviehs erforberlid ift; 4) Gontributions: 
freibeit, aud Befreiung von Nachtwachen und Gemeinbebienften, 
Rotfälle ausgenommen; 5) 8 — 10 Faden Brennbola, oder für 
einen Teil deſſelben verhaͤltnismäßig Torf; 6) 24 Scheffel Roggen 
und 12 Scheffel Gerfte; 7) 10—20 Tbir. pr. Gour. Gehalt außer 
den Schulgelde. 

„Treibt der Schulmeiſter ein Handwerk, fo Fällt der Gehalt 
ganz oder gum Teil weg; iſt er zugleich ſtüſter, ſo wird ibm, was 
er in dieſer Qualitaͤt bereits an Einkünften hat, die Accidenzien 
ausgenommen, an- und abgerechnet, ſowie auch, wenn er eine 
Wörde oder anderes Land und Wieſen bat oder für die Weide 
entſchaͤdigt iſt, ſolches reſp. an Korn, Heu und Stroh abgezogen 
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werden ſoll.“ Die Regierung ging von bem Oebanfen aus, daß 
es im Ganzen beßer fei, wenn ,bie Sdulmeifter nur fo viel Lanb, 
als obne Anſpannung beſtellt werden kann, befigen, weil fie ba- 
durch nidt allein unabbängiger vou eingelnen Gemeinbemitgliebern 
werden, fondern au, wenn fie, ftatt des Landes, Rorn unb Gutter 
für ibr Vieh erbalten, eine mebr geliherte Subfiftens haben. Der 
Flachs⸗, Seiden⸗, Tabaks⸗, Rümmel-, Krapp⸗, Carden⸗, fiberbaupt 
der Gartenbau, ſowie die Baum: und Bienenzucht werden, außer 
den haäuslichen Verrichtungen, die zweckmaͤßigſte und eintraͤglichſte 
Nebenbeſchaͤftigung des Schulmeiſters abgeben“. In der Regel 
ſollten in jeder Schule nicht mehr als 60, höchſtens 70 Kinder 
zuſammen ſein. Auch ſollte es nur ausnahmsweiſe geduldet wer⸗ 
den, daß das Schulhaus dem Schulmeiſter eigentümlich angehoͤre. 
Uebrigens wurde ausdrücklich bemerkt, daß die Dotationen der 
Schulmeiſterſtellen nur zur Zeit und nicht für immer feſtgeſtellt 
würden. Denn bei neuen Verpachtungen Der einzelnen Domânen 
ſollte auf die Unterhaltung der Schulmeiſterſtellen ganz beſonders 
Rückſicht genommen werden, indem dieſelben in den letztgedachten 
Faͤllen ſpaͤterhin den Gemeinden zugewieſen werden ſollten. 

Die Koſten für Bücher und ſonſtige Hilfsmittel des Unter⸗ 
richts für Lehrer und dürftige Schüler betreffend, wurde durch 
Verordnung vom 20. Auguſt 1827 verfügt, „daß dieſe Koſten zu⸗ 
nächſt aus den reſp. Schulkaſſen zu beſtreiten ſind, jedoch nur in 
dem Maße, daß dazu jedesmal vorher eine ſpecielle Genehmigung 
eingeholt werden muß. Haben die Schulkaſſen keinen ausreichen⸗ 
den Fonds zur Beſtreitung dieſer Koſten, ſo hat das betreffende 
Kirchen⸗Aerarium ſolche au übertragen; ſollte aber auch das be- 
treffende Kirchen⸗Aerarium dazu in einzelnen Faͤllen nicht aus⸗ 
reichen, fo bat der Schulvorſtand, nach gebôriger Darlegung des 
Erforderniſſes und beigebrachter Beſcheinigung der Unvermôgenbeit 
der Schulkaſſe und des Kirchen-Aerariums, an das competente 
Domänenamt fit au wenden, welches dann eventuell für die Bes 
richtigung der fraglichen Koſten ſorgen wird“. In demſelben Jahre 
wurden durch Verordnung vom 13. December 1837 alle auf den 
Domaͤnen befindlichen Freiſchulen aufgelôft, mit Ausuahme der zu 
Alt⸗Kaͤbelich und au Petersdorf, in Gemaͤßheit des Aepinusſchen 
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Legats für Kinder von Tagelôbnern, Haͤckern und Girten, bes 
ftebenden Freiſchulen, ba bie reſp. Schulmeiſter bafelbft burd bie 
alljäbrlid einem jeben von ibnen in Folge des Legats gezalt wers 
benben 25 Thlr. Gold auslänglich remunerirt werben. Auch bie 
Freiſchule au Klein-Nemerow war ausgenommen. Zugleich wurbe 
Beftimmt, ,baB bas Schulgeld für Waiſen und für Rinber gam 
büvftiger Gltern von Den reſp. Doménendmtern aus Den Wmté: 
Armenfaffen gezalt und auf feinen Gal Die Bumutung an bie 
Schulmeiſter aur Grteilung freien Unterrichts zu febr ausgebebnt 
werden fol, bamit einer etwa au befuͤrchtenden Zuruͤckſetzung ber 
Freifhüler von Seiten der Shbulmeifter vorgebeugt werde, übrigens 
aber aud die Bulagegelder, welche einige Schulmeiſter für unents 
geltlid erteilten Unterricht bisber erbalten baben, benfelben bei 
der Aufbebung der Freiſchulen al8 ein Teil ihres Dienfteinfommens 
fo lange belaßen werden follen, Bis dieſe Schulſtellen vorſchrifts⸗ 
maͤßig dotirt ſein werden.” 

Die Domanialſchulordnung war bisher auf ben Oütern des 
fogenannten Kabinetsamts, wo bie meiften Rinder zu uneuts 
geltlidem Unterriht bercdtigt mwaren und wo auferbem no 
mancherlei andere eigentümliche Verhaͤltniſſe beftanben, not nidt 
zur Ginfübrung gefommen. Erſt am 18. Februar 1828 wurbe bie 
Ginfübrung der Schulordnung in Dem Cabinetsamt verfügt, jebod 
mit der bejonberen Beftimmung: „daß bas bisberige Gerfommen, 
nad welchem ſaͤmmtliche fhulfäbige Kinder in ben Hohenzieritzer, 
Weisdiner Oütern und in den Prillwitzer Gütern, mit afleiniger 
Ausnahme ber Kinder von Handwerkern unb folben Ginwobnern 
der Prillwitzer Oüter, Die benfelben gleid au achten finb, ganz 
freien Schulunterricht zu genieben haben, aud fernerbin als gültig 
und normirend angunebimen ift, Dagegen aber das in ber Schul⸗ 
ordnung feftgefebte Schulgeld nur al8 Strafe für Verſaͤumnis der 
Schule erlegt und refp. wabrgenommen werben fol“. Aber Jabre 
lang bemübte fi Die Regierung umſonſt, in bem GabinetSamt 
einen ordnungsmaͤßigen Schulbeſuch berauftellen. Sn einer Bers 
ordnung vom 18. Mai 1840 erflärte die Regierung felbft: mit 
einer, hoͤchſtens zwei rübmliden Ausnahmen intereffiren ſich ble 
Paͤchter und Schulvorſtaͤnde nicht, wie es ibre unerlaͤßliche Pflicht 
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waͤre, für, fonbern fträfliher Weife fait gegen die Schulen und 
deren regelmäbigen Beſuch, indem fie, anftatt ben ausdrücklichen 
Vorſchriften der Schulordnung qu geleben und bie Gltern bder 
fOulfäbigen Kinder burd Grmabnung und Strenge zu vermôgeu, 
bie Kinder regelmäbig zur Schule au fbiden, es bulben und wol 
gar begünitigen, daß ſolche bie Rinber zurückbehalten und waͤhrend 
der Schulzeit anderweitig gebrauchen, wol aud geringibäbig von 
bem Nutzen des Schulbeſuchs ſprechen und enblih bie vorgefhrie- 
benen Rügen bei vorgefommener Nadläbigfeit und Ungehorſam 
unterlaben.” Die Regieruug fchérfte e8 baber ben Pâchtern ein: 
„es ift Die Pflicht der Paͤchter, ſich ſelbſt für die Shule und deren 
regelmaͤßigen Beſuch zu intereſſiren, ihren Untergebenen Achtung 
und Teilnahme dafür beizubringen und ohne triftigen Grund keine 
Verſäumniſſe au geſtatten. Demnach haben fie förderſamſt ſaͤmmt⸗ 
lichen Eltern qu erôffnen, daß hinfort jede unentſchuldigte Ber- 
féumnis ernſtlich die ordnungsmäßige Strafe zur Folge haben 
werde, alſo Züchtigung der Kinder oder Geld- und Gefaͤngnis⸗ 
ſtrafe Der Eltern, und daß jede Verſäumnis als unentſchuldigt be— 
trachtet werde, die nicht ſchriftlich mit Angabe des Grundes von 
Seiten des Pächters oder ſonſtigen Schulvorſtandes beſcheinigt 
und ſolcher Schein dem Schulmeiſter überbracht ſei. Dieſe Er⸗ 
öffnung haben die Pächter von Zeit au” Zeit, jedesmal aber beim 
Beginn der Sommerſchule, wie der Winterſchule den Leuten, welche 
ſchulfaͤhige Kinder haben, zu wiederholen.“ Zugleich wurde den 
Paͤchtern aufgegeben: „1) bei Aufnahme von Leuten, die bisher die 
freie Schule für ihre Kinder nicht hatten, ihnen anzukündigen, daß 
fie bas in der Schulordnung beſtimmte Schulgeld, wie die Do- 
mauialeinmobner ihrer Claſſe künftig au zalen haben und dazu an⸗ 
halten werden würden; 2) daß diejenigen Eltern, deren Kinder 
gum zweiten Male im Schuljahre ohne beſcheinigte Entſchuldigung 
aus der Schule blieben, außer der verordnungsmaͤßigen Strafe 
auch durch Entziehung der freien Schule beſtraft werden ſollen.“ 

Was von da an bis zum Jahre 1848 zur Hebung des 
Volksſchulweſens angeordnet wurde, iſt von geringerer Bedeutung. 
Bu erwaͤhnen iſt nur, daß die Regierung die Bildung eines Ge⸗ 
ſangvereins der Mecklenburg-Strelitziſchen Volks— 
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fhullebrer (beffen Statuten unter bem 11. Juli 1842 bBeftätigt 
wurden,) unterftübte. 

Die Etatuten des Bereins find folgenbe: 

„F. 1. Der GOefaugverein der Medlenburg : Strelibifhen 
Volksſchullehrer ftellt fi bie Aufgabe, eine tüchtige mufifalifhe 
Ausbildung feiner Mitglicber au ergielen und fegensreid auf Kirche, 
Sdule und Haus einzuwirken. — $. 2. Der Verein ftebt unter 
dem Schutze und ber Aufſicht des Großherzoglichen Gonfiftorii. — 
F. 3. Zum Mereine gebôren pfibtmäbig alle Domanial : Lanbs 
fhullebrer nebft ben im Großherzoglichen Dienfte ftebenben ſtädti⸗ 
ſchen Glementarlebrern, ben bereits abgegangenen, aber nod nicht 
angeftelten Seminariften unb ben Sôgligen des Seminars au Mi 
row, Jedoch ift aud ben nidt in Großherzoglichen Dienften 
ftebenben Lebretn in ben Städten und auf bem Laube der Beitritt 
aum Berein geftattet. — K. 4 Den Berein leitet ein Borftanb, 
der aus einem Dirigenten und drei Gebülfen beffelben zuſammen⸗ 
geſetzt iſt. $. 5. Der Dirigent bat bie oberfte eitung aller 
Angelegenbeiten des Vereins, und ift e8 beſonders feine Obltegens 
beit, Die anzuſchaffenden Mufifalien, Ort und Beit der Zuſammen⸗ 
füufte und der auszuführenden Mufifftüde su beſtimmen, fowie 
aud Die Proben ju leiten, Bei ber Aufführung au birigiren, ble 
Aufnabme neuer Mitglieber au Beftâtigen und überbaupt für baë 
Wol Les Vereins nach Kräften au forgen. — $. 6. Der erfte 
Gebülfe ſoll die neu aufzunehmenden Mitglieber prüfen, ben Di 
rigenten in allen Gefhäften thâtig unterftüben und in Abweſenheit 
deſſelben feine fämmtliden Sunctionen übernebmen. — $. 7. Der 
zweite Oebülfe bat die ökonomiſchen Angelegenbeiten des Vereins 
au beſorgen, als: die Rechnung über Einnahme und Ausgabe ju 
fuͤhren, die eingehenden Gelder in Empfang zu nehmen und die 
Rechnungen zu bezalen. — F. 8. Der dritte Gehülfe Bat bas 
Abſchreiben und Courſiren der Muſikalien zu beſorgen, ben Mufſi⸗ 
kalienvorrat, ſowie die muſikaliſch theoretiſchen Schriften des Ver⸗ 
eins in Ordnung zu halten und den Curſus der letzteren zu be⸗ 
ſtimmen und zu beaufſichtigen. Auch hat er in Abweſenheit des 
zweiten Gcbülfen deſſen fämintlihe Geſchaͤfte au verſehen. — 
8. 9. Die Mitglieder des Vorſtandes haben alle Angelegenheiten 
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bes Vereins gemeinſchaftlich zu Beraten, foie dem Grobbergogs 
lien Gonfiftorio am Schluße eines jeben Gejangfeftes einen Bes 
richt fiber baffelbe nebft bem Rechnungsabſchluße und bem Ver⸗ 
zeichniſſe der auweſenden Bereinsmitglieber, ſowie über ben Buftanb 
des Vereins eingureiden. — $. 10. Falls ein Mitglieb des Vor⸗ 
flanbes ſein Amt nieberlegen will, fo bat e8 biefes ein Bierteljabr 
vorber angugeigen, und e8 wird burd Gtimmenmebrheit ein Nach⸗ 
folger erwaͤhlt. Nur mer drei Jahre binburd ein thâtiges, eifriges 
Mitglieb des Vereins gewefen ift, kann Anfprud auf die Wahl 
zum Mitgliebe des Borftanbes maden. — 8. 11. Die Mitgiieber 
des Vereins verfammeln ſich jäbrlid einmal, und zwar um Pfingften, 
zur Feier eines Gefangfeftes, an weldem grôbere Muſikſtücke zur 
Aufführung gebradt werden; und wird bas Naͤhere darüber ſpaͤ— 
teſtens vierzehn Tage vorher durch die Landes-Intelligenzblaͤtter 
publizirt. Der wirklichen Aufführung gehen ſtets zwei Probetage 
voran. — . 12. Die bei dieſen Aufführungen vorkommenden 
Solopartieen ſollen nur von wirklichen oder Ehrenmitgliedern des 
Vereins geſungen werden. — $. 13. Bu Vorübungen für dieſe 
Geſangfeſte ſind acht Uebungszirkel augeordnet, deren jedem ein 
Gborfübrer vorſteht. — 8. 14. Dieſe Uebungszirkel treten mos 
natlich nur einmal zuſammen und hat der Chorführer ſich mit den 
Mitgliedern über Ort und Zeit zu vereinigen. — 8. 15. Der 
Gborfübrer übernimmt die Leitung der Uebungen und Bat nach 
Kräften dahin zu ſtreben, daß er auf Verlangen des Dirigenten 
eine beſtimmte Piece mit ſeinem Chor ſingen kaun. — $. 16. Jedes 
Witglied iſt gehalten, ſowol an ben Uebungszirkeln, als auch an 
ben Geſangfeſten regelmäͤßig Teil au nehmen, und darnach zu 
ſtreben, daß weder hinſichtlich ſeines Fleißes noch ſeines übrigen 
Verhaltens etwas zu rügen iſt. — 8. 17. Bu den Geſangfeſten 
haben ſich die Mitglieder am Abende vor bem erſten Probetage zu 
verſammeln. Das Ausbleiben von ben Gefangfeftübungen kann 
nur durch dringende Amtsgeſchaͤfte, ſowie durch Krankheit des Mit⸗ 
gliedes und ſeiner Familie entſchuldigt werden. Doch muß ſolches 
vorher ſchriftlich der Direction angezeigt werden. — $. 18. Wenn 
ein nicht im Großherzoglichen Dienſte ſtehendes Mitglied dreimal 
hintereinander ohne gültige Eutſchuldigung bei ben Geſaugfeſten 
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feblt, jo wird es von ber Lifte des Vereins geftriden und von 
feinem Ausſchluße benachrichtigt. $. 19. Jedem Birtel werden 
Die nôtigen Mufifalien auf höchſtens vier Wochen augeftellt, und 
bat der Gborfübrer bafür au forgen, daß dieſelben zur feſtgeſetzten 
Beit weiter befôrbert werden. — $. 20. Die Rotenfenbungen 
werden ſtets von bem britten Gebülfen franco an bie Gborfübrer 
gemadt, und ift baber jebes Mitglieb gebalten, dieſelben frei an 
feinen Nachfolger su überſenden, fowie aud alle Zurückſendungen 
von Noten frei ober burd fidere Oelegenbeit gefheben müben. 
Doch ſollen ben Chorführern die Ausgaben in Bereinsangelegens 
beiten erftattet wevben. — Wer biefen Anorbnungen nidt Golge 
leiftet, bat der Uebertretung entiprehenbe Abzüge von feinen Be⸗ 
köſtigungsgeldern au gemârtigen. — 8. 21. Wer die umlaufenden 
Noten Befhäbigt, verloren geben laͤſt, nidt nad Vorſchrift der 
Curende beforgt oder nicht aur feftgelebten Beit aurüdliefert, wird 
um Den Wert derſelben beftraft. Daffelbe bat Der au gewartigen, 
welcher Sachen Des Vereins obne Borwifen des britten Gebñifen 
mituimmt ober benupt. — $. 22. Mer früber aufgefñbrte Muſil⸗ 
ſtücke nicht beſitzt, wendet ſich zur rechten Beit an Den Ghorfübrer, 
der ſie alsdann vom dritten Gehülfen bezieht. — $. 23. Jedes 
Mitglied erhaͤlt für die Dauer der Geſangfeſtübungen freie Zeh⸗ 
rung und hat ſich dieſerhalb bei ſeiner Ankunft beim Kaſſenberechner 
um Speiſemarken zu bemühen. Dieſe Marken ſind den Anwei⸗ 
ſungen gemäß zu benutzen und wird jeder Misbrauch mit denſelben 
um Den doppelten Wert der Marke beſtraft. — 6. 24. Das 
Recht auf freie Bekoͤſtigung verliert Jeder, der 1) nicht wenigſtens 
am Abende des erſten Probetages eingetroffen iſt (es ſei denn, er 
babe ſich nach $. 17 genügend entſchuldigt,) und 2) nicht ſämmt⸗ 
liche für das zu feiernde Geſangfeſt vorgeſchriebene Muſikſtücke 
vorzeigen kann. Die bei einem Geſangfeſte erſt neu aufgenomme⸗ 
nen Mitglieder haben für die Dauer deſſelben noch keine Anſprüche 
auf freie Koſt zu machen. — $.25. Die Aufnahme in den Verein 
kann qu jeder Zeit ſtattfinden und haͤngt dieſelbe nach vorausge⸗ 
gangener Prüfung vom Dirigenten ab. — F. 26. Jedes Mitglied 
erhaͤlt bei ſeiner Aufnahme eine mit dem Vereinsſtempel bezeichnete 
blaue Schleife, welche bei jedem Geſangfeſte zu tragen iſt. Wer 
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dieſelbe vergift ober verliert, bat fit fofort für den Preis von 
4 Schillingen eine neue an der Kaſſe au Iôfen. — $. 27. Die 
Gbrenmitglieber des Vereins erbalten mit Gold bebrudte blaue 
Schleifen. — $. 28. Bu Ebrenmitgliebern Des Vereins koͤnnen 
nur ſolche gewaͤhlt werden, welche benjelben fräftig foͤrdern unb 
thâtig unterſtuͤtzen.“ 

In demſelben Jabre wurde aud eine Bibliothel des Sul: 
lebrervereins in der Neu⸗Strelitzer Synode erridtet. Das Regus 
latib berfelben ift uuter bem 21. Decbr. 1842 publiairt worden. 
Vier Jahre fpâter wurde von ben Schullehrern des Landes aud 
ein Sterbekaſſenverein conftituirt. 

Rad bem Jahre 1848 ſuchte bie LanbeSregierung bas be: 
flebenbe Unterrichtsweſen nad verfhiebenen Seiten bin ju er: 
weitern. Seit 1854 wurden SMleinfinder s Bewabranftalten und 
Strick- und Naͤhſchulen bier und da eingeridtet. Unter ben we: 
nigen Wolthaͤtern der Medienburgifhen Volksſchulen ift ber am 
3. April 1837 werftorbene Staat8minifter v. Derben qu nennen, 
welder ein Capital ausfebte, beffen Sinfen im Belauf von 500 Thlr. 
Gold jäbrlid zur Unterſtützung von zwei Volksſchullehrerwitwen 
verwendet und zwar zu gleichen Haͤlften unter dieſelben verteilt 
werden ſollten. | 

In dem Seminar zu Mirow, weldes i. J. 1829 unter 
die Oberauffidt des Conſiſtoriums geftelt mworben war, wurbe 
ebenfalls mancherlei geänbert. Vor Allem fab man ein, baf bas 
Rnabenalter für bas Seminar nichts tauge. Daber wurbe durch 
ein Gonfiftorialrefcript vom 15. Febr. 1838 verfügt: In ber Regel 
jollten alle Drei Sabre etwa ſechs Bôglinge, und gwar vom 14. 
bis gum vollendeten 16. Lebensjabr in bas Seminar aufgenommen 
werden. Die Geſammtzal der Bôglinge wurbe vorläufig auf 16, 
die Dauer Des Unterrichts ber Gingelnen auf 5 Sabre feftgelebt. 
Jeder neu aufjunebmenbe Sôgling ſollte Finftig für feine Rleibung, 
mit Ausnahme der von der Anſtalt frei qu verabreidenben Leib- 
wäfde, fowie der Shreibmaterialien und Schulbücher, ſelbſt forgen. 
Die Bal der Penſionäre im Seminar wurde auf gebn, das au 
zalende jébrlihe Roftgelb wurbe für biejenigen, welche aufer der 
Rleibung und Waͤſche alles Uebrige für Bezalung aus ber Anſtalt 
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erbielten, (wie früber) auf 57 Rthlr., und für biejenigen, welde 
im Seminar nur Frühſtück, Heizung, Waͤſche und Schreibma⸗ 
terialien befamen, auf 25 Rtblr. feftgeftellt. Die wolbabenderen 
Penflondre wurden außerdem verpflidtet, bei ihrem Gintritt in 
das ©eminar 5 — 10 Rthlr. zum Beſten der Bibliothef des Sec 
minars qu erfegen. — Im Yabre 1842 wurde Das Softgeld für 
Die zehn Beufionäre auf 30 Rthlr. à Perſon ermäbigt, und i. J. 
1845 erbielten Die Beftimmungen über bie Aufnahme ins Seminar 
einige Mobificationen. 


2) Das Fürftentum Rabeburg.*) 


Aud in Dem Fürſtentum Rabchurg, welhes etwa 600 febr 
wolhabende Bauernfamilien mit freiem Gigentum umfait, wurde 
an Die Ginribtung von Volksſchulen auf bem Lande erft ſehr fpât, 
nemlid unter der Regierung des Herzogs Adolph Friedrich IV. 
(1752 — 1794) ernſtlich gedacht. Schon vorher waren allerdings 
hier und da ſogen. Dorfſchulen dageweſen, die von Bierfiedlern, 
Brantweinſchänkern, Hirten und Tagelöhnersfrauen gehalten wur⸗ 
den; aber von einer wirklichen Schuleinrichtung war keine 
Rede. Nachdem indeſſen dieſelbe im Herzogtum erfolgt war, muſte 
in gleicher Weiſe auch an das Fürſtentum gedacht werden. Aber 
zunächſt wurde dabei, was die Landſchulen betrifft, nur an die 
Herſtellung geordneter Winterſchulen gedacht. Dieſes geſchah, 
nachdem Der Superinutendent Maſch von 19.—30. Mai 1767 in 
laudeSberrlihem Auftrag alle Siren und Schulen des Lanbes 
genau vifitirt batte, burd ein unter Dem 9. October 1769 publi 
aittes „Keglement für Die Landſchulen im Fürſtentum 
Rabeburg” uud durch Grridtung einer Schulkaſſe, welde 
aus Den Ginfünften aller pia corpora des Fürſtentums gebilbet 
war. Eingangs des Shulreglements wirb als Die Beftimmung 
der Volksſchule bezeichnet, daß unter „den Unterthanen das 
Chriſtentum beſtmöglichſt befördert werde, zumalen 





*) Hauptquelle: G. M. C. Maſch, Vaſtor au Demern, Geſeße, Verord⸗ 
nungen und Verfügungen, welche für das Fürſtentum Raßeburg erlaßen ſind. 
(Schönberg. 1851.) 
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gute Gbriften allegeit glůckliche und gute Untertbanen finb”. AIS 
Schulbücher „werden verordnet fr Die fleinen Rinber die Hib el, 
femer Der recipirte Katechismus nebft dem Geſangbuche, 
das fleine Gvangeltenbud, die Bibel und allenfalls Hüb⸗ 
ners biblif he Hiſtorien“. Unter ben Sdularbeiten werden 
die allgemeinen und Die befondern von einanber unterfdieben. In 
Betreff der erfteren enthält bas Reglement folgende Beftinmung : 
„Täglich wird ſowol Vormittags als Nachmittags 1) der Aufang 
mit dem Singen gemacht, wo ein Geſang oder einige Verſe aus 
einem Liede mit den Kindern angeſtimmt wird; darauf folgt 2) des 
Morgens ein Morgengebet nebſt einigen kurzen Gebeten oder 
Verſen aus Liedern, welche die Kinder durch bas öftere Wieder⸗ 
holen auswendig lernen; 3) wird ein Hauptſtück aus bem Rate: 
chismus Lutberi bergefagt und bernad felbiges nach Anleitung bes 
zergliederten Katechismus, der in ben Haänden der Schulmeiſter ift, 
durchgefragt; 4) biernädft wird denen, bie bereits lefen koͤnnen, 
etwas vorgegeben, entiveber ein Rapitel oder einige Sprüche aus 
der Bibel ober Die Auslegung des Ratehismi. Unterdeſſen 5) be⸗ 
ſchäftigt ber Schulmeiſter fit mit ben Rleineren, bie erftlid bie 
Budftaben kennen lernen, geigt fie ihnen erftlid eingeln und nimmt 
hernach Drei ober vier Kinder gufammen vor fib, und indem er 
den einen Die Buchſtaben zeigt, müfben Die anberu, fo vor ibm 
fteben, eben den Budftaben angeigen; 6) bei dem Buchſtabiren, 
al8 weldes der Grund eines fertigen Lefens iſt und auf welches 
die Schulmeiſter fürnehmlich au feben baben, taf e8 bie Rinber 
richtig lernen, laͤßet der Shulmeifter wieber vier Bis ſechs Kinder 
zugleich vor fig treten, ba bas eine laut berbuftabirt, bie andern 
aber jeden Buchſtaben und Wort leife nachſprechen und folherge- 
ſtalt in bem Buchſtabiren beſtaͤndig geüͤbt werden; — 7) danaäͤchſt 
wendet er ſich wieder zu den groͤßeren Kindern und laͤßet ſelbige 
entweder herleſen oder aufſagen, was ihnen zu lernen vorgegeben 
iſt, wobei jederzeit darauf zu ſehen, daß die Kleineren angewoͤhnt 
werden, auf das zu merken und leiſe nachzubeten, was die Groͤßeren 
herleſen oder herſagen. — Des Nachmittags wird es ebenſo ge⸗ 
halten, doch daß anſtatt des zergliederten Katechismi die kleinen 
Fragen für Kinder gebraucht und anbei die Schulmeiſter erinnert 
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werben, Die Kinder nidt damit au quâlen, daß fie ſolche ibnen 
gum Auswendiglernen an Die Sand geben, indem e8 befannt ift, 
daß auch Die fleinen Kinder fothane Fragen viel leichter lernen, 
wenn fie ibnen vorgebetet werden unb fie felbige nachſprechen 
müßen.“ 

„Bei dem Ausgange aus der Schule wird Vormittags ein 
Vers geſungen, Nachmittags ein Abendgebet gethan und alsbann . 
ein Vers geſungen.“ 

„Zu den außerordentlichen Schularbeiten gehort 
das Schreiben und Rechnen. Wie es nun einesteils auf 
das Gutbefinden der Eltern ankommt, ob ihre Kinder dieſes 
lernen ſollen, andern Teils auch mauche Schulmeiſter beides zu 
lehren nicht im Stande ſein môgen, fo fol doch geſorgt werden, 
daß in jeder Schule, wo ein Schulmeiſter ſchreiben kann, ihm gute 
Vorſchriften geſchafft werden; da er dann zuerſt den Kindern die 
Buchſtaben mit einem Bleiſtift abzeichnet und ſie hernach von ihnen 
mit der Feder nachziehen läſt.“ — Als Vergütung für den Schreib⸗ 
und Rechnenunterricht bat jedes Kind wöchentlich 1 ÿl. zu zalen. 

Die Schulpflichtigkeit der Kinder betreffend wird verordnet, 
„daß in einem Dorfe, wo eine Schule iſt, ein Kind, ſobald es 
ins ſechſte Jahr getreten, und wo keine Schule iſt, ſoudern das 
Kind über Feld gehen muß, ſobald es das ſiebente Jahr erreicht, 
zur Schule gehalten werden ſoll, und ſoll hiermit bis ins vier⸗ 
zehnte Jahr fortgefahren werden.“ — „Die eigentliche Schulzeit 
ſoll ſein vom 1. October bis den letzten April.“ Indeſſen iſt es 
allerdings die Pflicht der Eltern, ihre Kinder auch im Sommer 
zur Schule zu ſchicken, „und ſoll kein Schulmeiſter, der ein Hand⸗ 
werk hat, bei deſſen Abwartung er doch in ſeinem Hauſe ſein muß, 
ſich weigern, dergleichen Kinder auch des Sommers anzunehmen; 
doch wird bem Schutmeiſter, wenn ſein Handwerk von der Art iſt, 
daß es bei dem Schulhalten mit abgewartet werden kann, ver⸗ 
ſtattet, daß er des Sommers, wenn die Anzal der Kinder nur 
ſchwach iſt, auch während der Schulzeit ſein Handwerk, als das 
Schneiderhandwerk iſt, treibe.“ — Ein jedes Kind, was zur Schule 
geht, zalt dem Schulmeiſter für die Zeit von Michaelis bis Oſtern. 
Für jüngere Geſchwiſter der Schüler wird weniger bezalt. Das 





— 381 — 


gegen foll ber Ausfall, der fit für biefe Ginnabmen des Sul 
meifters aus Schulverſaͤumniſſen und aus notorifher Armut der 
Rinder ergiebt, von ber Schulkaſſe gebedt werden. | 

Diefe Sdulorbnung war die Grunblage, auf welcher die 
Mufribtung eines geordbneten Schulweſens im Fürſtentum Rabes 
burg einftiweilen verfudt wurde. Uber bie Schwierigkeiten, welche 
der Vollziehung der Schulordnung entaegenftanben, waren fo gro, 
daß es Die LanbdeSregierung faum verfuden fonnte, bDiefelbe mit 
Energie au betreiben. Erſt i. J. 1825 that Dbiejelbe ernftlihe 
Schritte, um wirklich au erreichen, was fon durch Publiirung 
des Reglements von 1769 augeftrebt war. Unter bem 28. Octos 
ber 1825 wurde nemlid eine Berorbnung verfüunbigt, welde für 
alle Pfarreien des Landes eine geeignete Gombination. ber Schulen 
in Der Weiſe vorſchrieb, daß mebrere Ortſchaften ibre gemeinfame 
Schule in Ginem (in der Verordnung bezeichneten) Orte erbielten. 
Daneben foliten jebod die Sdulen in ben Allodialgütern bes 
Fürſtentums in herkömmlicher Weiſe fortgebalten werden. Zu⸗ 
gleich wurden aus den Einkünften des Aerars der Ratzeburger 
Domkirche 800 Rthlr. zu Schulzwecken angewieſen. Die Haͤlfte 
dieſer Summe ſollte einſtweilen für Freiſchüler der acht Armen⸗ 
diſtriete des Landes beſtimmt ſein; die andere Haͤlfte ſollte, ſo 
lange ſich nicht aus derſelben ein Mittel zur Verbeßerung der 
Laudſchullehrerſtellen ergeben haben werde, zunaͤchſt au Schulhaus⸗ 
bauten verwendet werden. Außerdem wurde in der Verordnung 
vom 28. October 1825 in Betreff der Sommerſchule verfügt, daß 
dieſelbe, die Erndtezeit ausgenommen, an ſolchen Orten, wo die 
Schullehrer nicht täglich Schule halten können, einſtweilen nur an 
zweien Tagen in der Woche, jedesmal zwei oder drei 
Stunden lang gehalten, daß aber zur Confirmation nur ſolche 
Kinder zugelaßen werden ſollten, welche die Sommerſchule in den 
letzten zwei oder drei Jahren regelmaͤßig beſucht haͤtten. 

Wichtiger jedoch als dieſe Anordnungen war die Einführung 
einer ganz neuen „Schulordnung für die Landſchulen im Fürſten⸗ 
tum Ratzeburg“, welche unter dem 15. Maͤrz 1834 publizirt wurde 
und mit bem 1. Mai 1834 ing Leben treten ſollte. Diefe Sul: 
ordnung ftimmte mit der für bie Domänen des Herzogtums Stre⸗ 
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lis aufgeftellten Schulordnung vom 28. Octbr. 1826 faft wèrtlié 
überein. Nur eingelne Beſtimmungen Derjelben waren erweitert. 
Indem nun durch die neue Schulordnung alle das Landſchulweſen 
des Fürſtentums betreffenden bisher erlaßenen allgemeinen und be⸗ 
ſonderen Verordnungen für aufgehoben erklärt wurden, erhielt ſo⸗ 
mit bas geſammte Ratzeburger Volksſchulweſen eine den im Her⸗ 
gogtum Strelitz beſtehenden Ginridtungen conforme Organifation. 
Ginige Sabre fpâter (1836) wurde aud gang nad Analogie der 
im Herzogtum Strelitz beſtehenden Peufionseinridtung für Küſter⸗ 
und Schullehrerwitwen für Penſionirung der Küſter- und Schul⸗ 
lehrerwitwen des Fürſtentums geſorgt. Im folgenden Jahre 1837 
wurde fobaun die Stadtſchule zu Schönberg neu organiſirt, und 
zehn Jahre ſpäter (8. Febr. 1847) wurde dieſelbe als Real⸗ und 
Buͤrgerſchule abermals neu eingerichtet. Allein alle dieſe Ginrids 
tungen konnten doch nur gum geringſten Teile wahrhaft wirkſam 
gemacht werden. Als man i. J. 1834 verſuchte, die neue Schul⸗ 
ordnung ins Leben treten ju laßen, äußerten alsbald ganze Ge 
meinden ihren Unwillen darüber, daß die Armut unter ihnen noch 
zunehmen müſte, wenn fie alle ihre ſchulfähigen Kinder täglich zur 
Schule ſchicken ſollten, weshalb es die Conſiſtorial-Commiſſion zu 
Ratzeburg durch eine Verfügung vom 24. Februar 1835 bem Gr: 
mefen des Schulvorſtandes in jeber Parodie (bd. b. des Pfarrers 
und der ibn gur Seite ſtehenden eingelnen Schulvorſteher feiner 
Gemeinde) anbeimgeben mufte, ,über bie Relevang Der Bebins 
derungen an Schulbeſuchen gang Den Umftänben nad au beftimmen 
und ebenfo über die Dauer ter Schulſtunden nameutlid wäbrend 
des Sommers Bellimmungen, ſelbſt in einer die gefebliche 
Vorſchrift abänbernben Weiſe, ju treffen“ () 

Es kann daher nicht auffallen, daß das Volksſchulweſen in 
Ratzeburg von den Fortſchritten, die daſſelbe in neuerer Zeit an⸗ 
derswo gemacht hat, nur ſehr wenig wahrnehmen laͤſt. Nach einem 
Bericht vom Jahre 1846*) ſtehen den Laudſchulen im Fürſtentum 
Ratzeburg uugefäbr 50 Lehrer vor; darunter find 5 zugleich Küſter 
und nur die Stellen dieſer Küſter und etwa eben ſo viele andere 


°) „Lübecker Buürgerfreund”, 1846, S. 70 ff. — 102 ff. 
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Lebrerftellen finb fo ausgeftattet, daß Der Lebrer bavon leben fann. 
Die übrigen 40 mübeu fit höchſt kümmerlich, mebrenteils durch 
ein Handwerk, Tagelÿbnerarbeit in Der Grnbte(!) durchhelfen, 
denn ibre Schulſtelle bringt ibnen, Ales zu Gelde gerechnet, ge- 
Wwôbulit nur gegen 40 Tblr. ein. Die eingelnen Dorfihaften 
baben es allerbing8 an Anweiſung von Schulland (Laubfoppel) 
nidt feblen laßen; auberbem find dieſelben durch Beſtellung biefes 
Schullandes und Gewäbrung Der Weide für eine Kuh ben Lebrern 
qu Hülfe gefommeu, und Die Lebrer könnten aus ibrer Landkoppel, 
Die in Der Regel 12 Scheffel Ausſaat eutbält, Len grôften Nutzen 
ziehen, wenn dieſe unmittelbar inter ibr Haus oder bod möglichſt 
nabe ans Dorf gelegt wäre. Alsdann würbe nidt nur Die Stall- 
fütterung einiger Rübe, fondbern aud Die Aulegung von Baum⸗ 
fdulen, von Maulbeerbeden zur Seidengudt und der Anbau au: 
derer eintraͤglicher Pflangen môglid gemorben fein. Leider find 
jedoch die Schulkoppeln fait durchweg ang aäußerſte Ende der Feld— 
mark gelegt und mitunter 1/, Meile vom Schulhanſe entfernt. 
Dadurch iſt der Lehrer auf ben gewöhnlichen Kornbau beſchraͤnkt, 
muß Die Gefalligkeit der Hauswirte für die ganz gewöhnliche Acker⸗ 
beſtellung in Anſpruch nehmen und bleibt dadurch und durch ſein 
geringes Einkommen in fortwäbrender Abhängigkeit von den übrigen 
Dorfbewohnern. 

Wie die äußere Lage, ſo iſt auch der Bildungsſtand faſt aller 
Landſchullehrer ein überaus beklagenswerter. Von einer ſemina⸗ 
riſtiſchen Vorbereitung derſelben iſt keine Rede. Für Ratzeburg iſt 
es noch immer Regel, daß, wer heute noch Schuſter oder Schnei⸗ 
der, Tageloöhner oder Knecht geweſen iſt, morgen Schulmeiſter 
werden kann, wenn der Geiſt ihn treibt, d. h. wenn die Bauern 
ihm wolwollen, und es mit ſeinem Handwerk nicht mehr recht fort 
will, und er ſich ſonſt einige Fuüͤrſprache verſchaffen kann. Daher 
mag man ſich auch nicht wundern, wenn ein folder Lehrer, voll⸗ 
kommen die Schwierigkeiten einſehend, die mit dem Leſen eines 
ungewohnlich langen Wortes verbunden ſind, ſeine Schüler damit 
bedroht, „er ſage ihnen das Wort nicht und wenn ſie auch bis 
morgen früh daran leſen müſten“, und ein Anderer auf die Frage, 
was der Landpfleger Pilatus für ein Mann geweſen ſei, ant⸗ 
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wortete, ,fo eine Art Lanbreiter”. — „Es ift bierin aud geringe 
Hoffnung zum Beßerwerden, denn faft Alle, die gerade in ben 
lebten Sabren gewäblt finb, ſcheinen ju Allem eber als au Lebrern 
berufen au fein. Bas bilft e8, daß ſolchen Leuten, die nidt ein 
mal ben einfachften Brief verftänblih auffeben, ja nidt einmal 
hochdeutſch und am wenigften richtig ſprechen koͤnnen, in ber Sul 
ordnung vorgeſchrieben ift, was fie alles lehren ſollen! 


Druck von Joh. Aug. Koch in Marburg. 
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Vorwort. 


Mit dem vorliegenden fünften Bande iſt meine Darſtellung 
der Geſchichte des deutſchen Volksſchulweſens abgeſchloßen. Da ich 
mir es zur Aufgabe machte, in dieſen Schlußband namentlich die 
neuere Geſtaltung des Volksſchulweſens einzelner Laͤnder, ſowie 
auch die Geſchichte des Schulweſens norddeutſcher Stäbte, beſon⸗ 
ders eingehend darzuſtellen, ſo iſt derſelbe an Umfang ſtaͤrker ge⸗ 
worden als die früheren. Leider muſte ich daher einzelne deutſche 
Territorien (aber doch nur wenige) ganz unberübrt laßen und 
muſte ebenſo auf ben Abdruck der Nachtraͤge, welche id zu den 
vier erſten Bänden geſammelt hatte, verzichten. 

Meine Arbeit leidet an einer Ungleichartigkeit, welche indeſſen 
aus der Sache ſelbſt zu erklaͤren iſt. Haͤtte ich die Geſchichte des 
Volksſchulweſens aller deutſchen Lande und aller einzelnen Teile 
derſelben (Stadt- und Dorfſchulen, Seminarien, Waiſenhaͤuſer, 
Armenſchulen ꝛ⁊c.) mit derſelben Vollſtaͤndigkeit darſtellen wollen 
und können, ſo würde ein Werk enſtanden ſein, das eine nur ſehr 
geringe Verbreitung haͤtte erhalten köͤnnen. Daher muſte id mich 
darauf beſchränken, in ben erſten Baͤnden des Werkes vorzugsweiſe die 
ältere Geſchichte des Volksſchulweſens einzelner Lande zu beleuchten 
und konnte erſt in ben beiden letzten Baͤnden meine Darſtellung bis 
zur Gegenwart fortführen. Ohnehin nôtigte mich die Maſſenhaf⸗ 
tigkeit des Stoffes qu thunlichſter Beſchraͤnkung, weshalb id nur 
diejenigen Erſcheinungen vollſtaͤndiger vorzuführen ſuchte, welche 
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ſich als darafteriftifé ober muftergültig erwiefen. ft barum aud 
nicht Die Geſchichte des Volksſchulweſens jedes eingelnen Landes und 
jeder einzelnen Stadt vollſtändig mitgeteilt, fo. iſt doch wenigſtens 
— was allein meine Abſicht ſein konnte — bas Ganze des deut—⸗ 
ſchen Volksſchulweſens in den Einzeldarſtellungen, ſoweit es inner⸗ 
halb ſo enger Grenzen möglich war, thunlichſt beleuchtet. 

Gang beſondere Freude gewäbrte mir das Studium der Ge⸗ 
ſchichte des Volksſchulweſens in dem Herzogtum Anhalt-⸗Deſſau⸗ 
Köthen. Denn ich überzeugte mich, daß dieſes Land, deſſen glor— 
reiches Fürſtenhaus ſeit den Tagen der erſten Herolde der neueren 
Paͤdagogik (Ratich, Baſedow) zu den hervorragendſten Patronen 
deutſcher Volksbildung gehört, zu deu eigentlichen Vororten und 
Heerden deutſcher Volkskuſtur zu zälen iſt, indem es wenige Länder 
giebt, worin alle Beſtrebungen, welche die Hebung der Volksſchule 
zum Ziele haben, mit ſo fürſtlicher Munifizenz unterſtützt ſind, wo 
die Volksſchule auch factiſch dem Ideale der Geſetzgebung ſo nahe 
geführt iſt und wo ſich der Stand der Volksſchullehrer überhaupt 
einer fo gerechten Würdigung und reichen Hoffnung erfreut, als 
Diefes in Dem glücklichen Herzogtum Anhalt-Deſſau-Koͤthen, ins⸗ 
beſondere ſeit dem Regierungsantritt Sr. Hoheit des gegenwärtig 
regierenden Herzogs der Fall iſt. | | 

Meinen wärmſten Danf ſage id alleu bDeujenigen Herrn, 
Wwelde mir Die Vollendung bdiefer mühſamen Arbeit durch Zuſen⸗ 
dung von Materialien und in anderer Weiſe erleichtert oder über⸗ 
baupt ermoͤglicht haben. Mit wahrer Aufopferung bin id von 
Herrn Dr. Adolph Meier au Lübeck, ſowie von Herrn Seminar— 
director Albrecht zu Köthen, Herrn Collaborator Lützelberger zu 
Altenburg, Herrn Schulrat Weidemann zu Meiningen und vielen 
andern Freunden der Wißenſchaft, unterſtützt worden. 

Die Unvollkommenheit meiner Arbeit kann Niemandem ſo 
klar vorliegen, als mir ſelbſt. Schon als ich ſie begann, leuchtete 
es mir ein, daß id) nur etwas ſehr Mangelhaftes mürbe liefern 
können. Aber es genügt mir doch, denen, welche das hehre Amt 
der Volkserziehung verwalten, hier einen Levitendienſt geleiſtet und 
diejenige Seite des dentſchen Culturlebens einigermaßen beleuchtet 
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au baben, melde Der Stol der beutfden Ration und 
die fiderfte Bürgſchaft ibrer Zukunft und ibrer welt 
geſchichtlichen Miffion in ber Bufunft ift. 


Marburg, im April 1860. 


Dr. Heiurich Heppe, 


Profeſſor der Theologie. 
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Das Herzogtum Sadien-Meiningen. 


Dis Herzogtum Sachſen-Meiningen-Hildburghauſen⸗Saalfeld 
beſteht aus dem Herzogtum Meiningen und dem durch die gothaiſche 
Erbſchaft i. J. 1826 zugefallenen Fürſtentum Saalfeld, einem Teil 
des Herzogtums Hildburghauſen, dem Amt Kranichfeld, dem Amt 
Kamburg nebſt einem Teile des Amtes Eiſenberg (welches letztere 
mit Kamburg Die Grafſchaft Kamburg bildet,), dem Amt Themar 
und einigen anderen Parzellen, gegen welche die Kammergüter Kah⸗ 
lenberg und Gauerſtädt abgetreten ſind. Das Herzogtum nmfaft 
alſo altſächſiſche und hennebergiſche Landesteile. Bu den letzteren 
gehören insbeſondere das Herzogtum Meiningen und das Amt 
Themar, welche Bezirke nach dem Tode des letzten Fürſten von 
Henneberg i. J. 1583 dem Herzog Friedrich Wilhelm zu Alten⸗ 
burg zufielen. Aber auch die übrigen Teile des Henneberger Landes 
(welches bis 1661 ungeteilt blieb,) kamen unter dieſelbe Herrſchaft. 
Erſt in dem genannten Jahre erfolgte die Teilung des Landes. 

Die erſten Anfänge eines Volksſchulweſens waren unter der 
Regierung des lebten Sürften von Senneberg, Georg Ernſt, ins 
Dafein gerufen. Indeſſen Fonnte natürlih nur Geringes geſchaffen 
werben. Um für neue Ginridtungen eine Baſis zu gewinnen, 
orbnete baber bie neue fädfijhe Regierung allgemeine fircenvifis 
tationen an. Die erfte wurbe i. J. 1614, Die gweite i. à 1621 

Deppe, Boilsiulvelez, 6. 
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gebalten.*) Im Mai, in Der Woche Trinitatis des lebtyenannten 
Jahres muften nemlid die ſämmtlichen Shullebrer über Lie ihnen 
obliegenben Labores. ſowie über die ibnen bafür merbenbe Bejols 
bung und Ginfommen Beriht erftatten. Die Pünktlichkeit der 
Ginfenbung ift au loben. Aus ben in Golge dieſer Auflage ein: 
gefanbten Beridten ergicbt fid) cin binlänglid klares Bild ber Da: 
maligen Volksſchule. Denn gumeilen bieten die Beridte redt an: 
ſchauliche Schilderungen, zunächſt von Der Amtswirkſamkeit Der 
Schullehrer, die ſich bald Ortsſchulmeiſter, bald Ludimoderatores. 
bald Paedotribae, bald Kirchen- und Schuldiener nennen. 

Ueber die geiſtige Eigentümlichkeit und Befaͤhigung der Lehrer, 
ſoweit ſie aus den Berichten erkannt werden kann, muß bemerkt 
werden, daß ſie faſt durchgehends einen beſcheidenen, zufriedenen, 
dienſtfertigen, gottesfürchtigen Sinn offenbaren und hie und da 
au friſchem Humor hinneigen. Sie ſchreiben mit wenigen Auë- 
nahmen klar und gewandt, nicht ohne Anlage zum guten Styl. 
Einige ſcheinen der lateiniſchen Sprache etwas kundig zu ſein. 
Auch befleißigen ſich die meiſten einer guten leſerlichen Handſchrift. 
Cyriacus von Neubrunn ſagt, daß er Gottlob das achtundvierzigſte 
Jahr des Ortes Diener ſei. 

Treten wir, von einem ſolchen Berichte geleitet, in eine der 
Schulen ein, um Den Schulmeiſter ſelbſt zunächſt über ſeine La- 
bores und Obliegenheiten zu vernehmen! Der Schulmeiſter Jo⸗ 
hanues Marſchall von Dermbach berichtet über ſein Schullocal: „Gs iſt 
an dieſem Orte beides, docentibus und auch discentibus, ein ſehr 
beſchwerlich und verdrießlich Schulleben, weil die Schulſtube zu 
klein und niedrig iſt, daß man leider die Schuljugend nicht alle, 
zumalen hiberno tempore, da ſich bei 70 oder 80 Knaben hier 
befinden, in einer Stube bei einander haben kann, und dann auch 
ein Schulmeiſter oder ein anderer ehrlicher Manu, der ein wenig 
procerioris staturae (hervorragender Leibesgroͤße) iſt, denn die 
Knaben, mit niebergebeugtem Körper und Kopf muß irrepiren und 
hineinkriechen.“ Erfreulicher ſieht es in der Schule zu Einhauſen 


) Der hier mitgeteilte Viſitationsbericht ift aus dem , Meininger Tageblatt” 
1852, Mr. 307 und 1803. Nr. 7 und 12 entlebnt, 
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aus, wo um den Schulmeiſter Johannes Thilo 20 Knaben und 
6 Maͤdchen verſammelt ſind. Die Labores, welche demſelben obliegen, 
find dreifacher Art: 1) in schola als Lehrer und Schulhalter, 2) in 
templo, und zwar a) al8. Vorleſer und Kirchenhalter, absente, 
und b) als Küſter, praesente pastore, 3) in der Gemeinde als 
Schreiber, Rechnungsführer, Factotum ⁊c. 


Nehmen wir das Einzelne naͤher vor. 
1) In schola, als Lehrer. 

Was zunaͤchſt die Schulzeit betrifft, jo mu Montag, Dins- 
tag, Donnerstag und Greitag tâglid 6 Stunden, Mittwod und 
Sonnabend 3 Stunben Schule gebalten werden; Vormittags im 
Herbſt und Winter vou 7—10, im Grübling von 6—9, Nachmittags 
immer von 12—3 in Der Schule zu laboriren. 

Diefe Beitbeftimmung gilt durch bas gange Genneberger Lanb, 
mit wenigen Ausnahmen, 3. B. in Juͤchſen und Neubrunn, Mitt- 
woch und Sonnabend Nachmittags 1 Stunde. In Gersgereuth 
waren nur 4 Stunden an den Tagen geſetzlich, die der Schul⸗ 
lehrer Caspar Günther aus eignem Antrieb auf 6 erbôbte, „weil 
es über 40 Kinder ſind geworden“. 


Von Albrechts meldet der Paedotriba Johannes Schleicher, 
daß für den Sonnabend nur 2 Stunbeu geſetzlich ſeien, wegen des 
Wochenmarkts in Suhla, da ein Schulmeiſter zu ſeinem Haushalt 
einzukaufen von Nöten. Setzt aber hinzu: „Ich beſuche ihn ſelten 
und halte faſt alle Wochen 3 Stunden Sonnabends Schule.“ 


Der Lectionsplan iſt ſehr einfach. Vorwaltend iſt die Re⸗ 
ligion, deren Unterricht im Auswendiglernen des Katechismus, der 
hauptſaͤchlichſten Bibelfpridhe, des Vaterunſers und anderer Ge⸗ 
bete, des Glaubens und der beſten Lieder aus dem Geſangbuch, 
die hie und Da der Pfarrer an Sonntag aufgiebt, beſteht. Außer— 
dem Leſen, Schreiben, Singen und an einigen Orten Uebung im 
Briefſtellen und Briefleſen, z. B. in Waldau und Wichtshauſen, 
auch im Latein, z. B. in Untermaßfeld, in Wallbach, Vachdorf 
und Belrieth. 

Das Rechnen wird nur in einer Schule, von Simon Dach 
qu Oberwind, als Unterrichtsgegenſtand angegeben. In Exdorf 

1° 
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werben bie Kinder aud ,in den Goutrapuncten unterridtet, Da fe 
alle Sonntag gefungen twerben”. 


Qn der Schule zu Cinbaufen finten wir dieſe Unterrichts⸗ 
gegenftänbe nun aud nad einem Stundenplan verteilt. Gr 
lautet, wie folgt: 


Morgens wirb alfo gebalten : 

Anfänglich müßen Rnaben und Mäbden ben Morgenfegen: 
nDie belle Sonne feucht jebt herfür“, item ein Stüd aus bem 
Katechismus Lutberi und nad tem Gebet ibre Lection aufjagen, 
jede Stunde einmal, und was fie geſchrieben, aufmweifen, und alfo 
mit bem Gebet, RatehiSmo und einem Bußpſalm jhliepen. (In 
Belrieth ſind dazu beſonders die Pſalmen 46, 91 oder 79 vor: 
geacidnet.) 

„Zu Mittag beten fie die 6 Hauptſtücke mit der Auslegung, 
Darauf wird gefungen ein Pſalm, ober Die gewoͤhnlichen Kirchen⸗ 
lieber Qutberi, und hernach die Lectiones, was ſie gelernt, wiederum 
aufgefagt. Wird ihnen aud ein Latein zu lernen vorgefchrieben 
und aufgegebeun, und wenu fie beimgeben wollen, beten fie wieder 
den Abendſegen: „Hinunter ift ber Sonnenfhein ꝛc.“, dann bie 
6 Qauptitüde, obne Auslegung, und thun mit einem Pſalm be 
ſchließen.“ 

Detailirter und complicirter iſt der Stunbenplan, den der 
Schullehrer Otto Schadt von Waitzdorf mitteilt. Er lautet ſo: 

„In den Frühſtunden der vier Hauptſchultage hat man erſt⸗ 
lich zu ſingen und au beten, alsdaun Morgenſegen. Auf Montag 
Das erſte Hauptſtück, Dinstag das andere, Mittwoch das dritte 
und alſo fort die ganze Woche. Item: die Gebetlein: „Die helle 
Sonne ꝛ⁊c.“, „Herre Gott ꝛc.“, „Wenn wir in höchſten Hôten àc.° 
Aus Dem Prophet Daniel im 9. Capitel, und iuſonderheit das 
ſonntägige gemeine Gebet. Aus tem Pſalterio alle Morgen 8, 
inſonderheit aber die Bußpſalmen. 


Nach vollbrachtem Gebet: 
Die Leſenden, Syllabirenden und Abe⸗Schützen werden abs 
gehört. Sie legen ihr Geſchriebenes vor und wird mit Vorſagung 
der Lection des Katechismi und Gebet geſchloßen. 
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Man hätte auch die Declinationes und Conjugationes vor: 
nehmen koͤnnen, ſo hat man den Winter lang mehr nicht als zwei 
Knaben gehabt, die Latein gelernt hätten. Iſt aber an denſelben 
kein Fleiß geſpart worden. 

Die Mercurii (Mittwoch) wird mit Laͤuten und Singen der 
Predigt beigewohnt. Nach verrichteter Predigt ſagen ſie den deut⸗ 
ſchen Katechismus auf, Seripta exhibent, und wird mit Geſang 
und Gebet geſchloßen. 

Die Saturni (Sonuabend) Orant orationem matutinam, 
(beten Das Fruͤhgebet), Catechismum recitant, Evangelium legunt 
(lefen das Gvangelinm), Scripta exhibent, und wird mit Gingen 
und Beten beſchloßen. 

Hora pomeridiana. Um 3 Uhr wird in die Vesper gelaͤutet, 
geſungen und die Fragſtücke aus dem Katechismus recitirt. 

Es muß auch ein Schulmeiſter die Sprüche, ſo auf die hei⸗ 
ligen Feſte gerichtet, mit den Knaben fleißig treiben und ihnen wol 
bekannt machen.“ 

Ueber Die von ibm beobachtete Methode laͤſt ſich Stephan 
Schmelz, Ludimoderator zu Schmiedefeld alſo vernehmen: „Die 
Kinder ſagen die Lection erſtlich auf einmal inwendig auf, hernach 
ein Stück auswendig, und wenn fie auswendig aufgeſagt haben, 
wiederum inwendig, fo viel mal, als es in 3 Stunden kann. Ni⸗ 
colaus Ritzmann von Utendorf ſagt den Kindern ein Stück dreimal 
vor, dann examinirt er.“ 

Ueber die entweder geſetzlich beſtimmten oder von ben Ges 
meinden willkürlich genommenen Ferien erfahren wir Folgendes: 
Ju Einhauſen, Obermaßfeld, Goldlauter, Kaltenlengsfeld ꝛc. wird 
nur 8/, Sabre hindurch, im Herbſt, Winter und Frühling, Schnule 
gehalten. Von Waldau berichtet Chriſtoffel Schaller (Verwandter 
des Superintendenten): „Ich habe Schule Sommer und Winter. 
Rur in deu Hundstagen haben die Knaben 14 Tage Hundsferien“. 
Qu Schmiedefeld ſind an den balben Geiertagen feine Shulen. 

Jacob Rôliner aus Wernshauſen melbet: ,Sommersgeit bat man 
wegen des Abſondernhütens gar Feine Schule“. In Neidhards⸗ 
hauſen wird von Martini bis Petri Schule gehalten. Von Unter⸗ 
fab berichtet Johann Scheidemandel: „Um Bartholomäus oder aufs 


— 6 — 


längft Midaelis laßen die Nachbarn auf vorgebente Grmabuung 
meines vorgefebten pastoris ibre Kinder in Die Schule geben, bis 
in Lengen, zwiſchen Oftern und Pfingſten“. Ju Peinersborf mufte 
der Schulmeiſter ,im ganzen Jahr Schule balten, wenn Die Rad: 
barn die Rinber fhideu, e8 feien Buben ober Maͤgdlein“. Des: 
gleiden in Dillſtadt. Bon Frauenbreitungen beridtet Gbriftoph 
Gobermann, daß Die Kinder bie Geu: und Schneidernte zu Mittag 
qu Haus Bebalten werden; jebod mit Pfarrers Wißen. Caspar 
Eckart von Solz klagt darüber, daß die Eltern ihre Kinder das 
Jahr !/Jahr und nicht viel darüber zur Schule ſchicken. 

Von Heyna heißt es (durch Johannes Wetzel): „Es hebt 
ſich die Schule an auf Bartholomäus in Herbſt. Es ſchicken aber 
die Eltern ihre Kinder erſtlich wenig in die Schule, bis um Mar: 
tini. Wenn dann der Winter dahergehet, kommen ſie, das meiſte 
klein Geſindlein, der Knaben manchmal 20, der Mädchen 6 — 8; 
und wenn das dritte Quartal angehet, um Oſtern, nehmen die 
Eltern, was fie gebrauchen können, und ein wenig warm wird, 
wieder heraus; aber die Kleinen laßen ſie hineingehen bis um Jo⸗ 
hanni.“ In Vachdorf kommen von 59 Kindern Sommerszeit gar 
wenig in die Schule; ebenſo in St. Kilian bei Panlus Walter, 
Ludimoderatore von 40. 

Von einem jäbrlihen Schnleramen iſt nur in Oolblauter 
die Rebe. Es wirb im Beifein tes Pfarrers und Der Heiligen⸗ 
meifter gebalten. In Schweikershauſen bleiben Die Knaben wéb: 
rend Der Ernte À Wochen zu Hauſe. 

IL Die Labores tes Schulmeiſters jener Beit: in templo 
(Siren: oder Rüfterbienft), und zwar a) als Vertreter des 
Geiftlihen (absente pastore). Als jolher muß er, nad Befehl 
der Generalbifitation von 1614, auf alle Sonn: und Gefttage, ſo 
oft Der Pfarrer nidt sugegen, ten Gottesbienft mit Singen und 
Lefen, bie und Da mit Ratechifiren befördern und verridten, — 
und auch die Wochenkirche abbalten, wenn fie der Geiſtliche nicht haͤlt. 

Die hauptſaͤchlichſten Bücher, die zum Vorleſen benutßt 
werden, ſind: Lutheri Hauspoſtill, Magiſter Chriſt. Fiſchers Aus⸗ 
legung, Veit Dietrichs Hauspoſtille, Poſtille von Habermann und 
Herrn Spangenbergs Poſtille. 
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Ferner hat der Schulmeiſter für Kranke zu bitten und in 
Erbenhauſen, wie Nic. Weikhardt meldet, einen Leichentext au leſen 
bei Kindern, ſo nicht zum Abendmal gegangen, und die Eltern den 
Herrn Magistrum nicht erſuchen wollen. Der Schulmeiſter au 
Wallbach muß, wenn zu Meiningen oder Waſungen Jahrmarkt 
gehalten, früb auch cine Predigt leſen; ebenſo au Mehmels, nach 
dem Bericht von Nicolaus Moͤller. Der Schulmeiſter von Roſa 
muß vou Zeit qu Zeit „zjum Helmers“ gehen und Evangelium 
ſammt Auslegung verleſen. 

b) Als Küſter muß der Lehrer praesente pastore quovis 
tempore promtus und paratus, d. h. dienſtlich und willig ſein, 
bem Pfarrer, wo er ſein bedarf, in Kirchen- und Amtsſachen, als 
bei Taufen, Leichen, Hochzeiten, Communion ⁊c. gebraͤuchliche Hand⸗ 
reichung zu thun, auch zu ſingen, beten und ſonſtige Ceremonien. 
Ebenſo wenn ſichs begiebt, daß Kranke inter privatos parietes 
(int Hauſe au communiciren wuͤnſchen. 

Namentlich muß er auch die Leichen vor den Haͤuſern mit 
abholen und mit Singen begleiten. 

Bon Hinternahe aus muß der Schulmeiſter bem Herrn Ma— 
giſter in die Stadt entgegengehen und dann wieder anheim beglei— 
ten. Auch müßen, wo eingepfarrte Orte oder Gôfe ſind, z. B. in 
Frauenbreitungen, Obermaßfeld bei bem Sonderhaus und Orim- 
mentbal, bie Shulmeifter, fo dort officialia ju expediren vorfalleu, 
bem Pfarrherrn ad latus (zur Seite) ſein. 

In Friebelbaujen ift Daniel Blum, p. t Ludimoderator 
und actuarius, das Orgelwerflein, und in Raltennorbheim Andreas 
Schreiber bas Poſitiv in der Rire aud mit zu ſchlagen ver: 
pflidtet, fowie Gboral: und Giguralgefänge qu fingen. 

item müßen Die Sebrer nidt nur, fo oft e8 vonnôten, gum 
@ottesbienft läuten, fonbern aud des Tages wenigſtens zweimal, 
in vielen Orten dreimal zum Gebet läuten, hie und ba „mit Bu: 
thun der Knaben“. Sie müßen Altar und Taufſtein zuſchicken zu 
der Adminiſtration der heiligen Sacramente, die Kirche rein halten, 
fie auf⸗ und zuſchließen und auf Soun: und Feiertagen zuweilen 
(namentlich in Kaltennordheim) chorum musicum regieren. In 
Waldau muß der Schullehrer die Feiertage in der Woche an⸗ 
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zeichnen, auch zu Privatcommunionen außer bem Dorfe mitgehen 
und ben Rock tragen.” — Allerdings ſchon mauche nicht pañjenbe, 
des Lehrers unwürbige Dienſtleiſtungen. Noch bäufiger aber 
kommen ſolche in der folgenden Rubrik vor. 


HIT. Ueber die Labores in Der Gemeinde erfahren wir 
Folgendes: 

„Der Schulmeiſter muß faſt überall, in Erbenhauſen in Be 
gleitung von Braut und Bräutigam, zur Hochzeit laden, auch 
Hochzeitbriefe ſchreiben, abdanken und vor bem obern Tiſch auf: 
warten. Dagegen genießt er und ſein Weib die Malzeit, wie 
andere Gaͤſte, weil die Hochzeit währet, mit.” 

Auch bei den ſogenannten großen Taufen, die an den meiſten 
Orten, im Amt Sand und in Kaltennordheim, im Wirtshaus ge 
halten werden, muß er von Sans zu Haus einladen, neben Dem 
Kindesvater aufwarten, Trank helfen auftragen, die Zeche rechnen 
und aufzeichnen und abdanken. Jeder Gaſt bekommt bei dieſen 
großen Taufen, die hie und da noch uͤblich, einen großen Semmel 
und eine Kanne Bier auf Rechnung des Kindesvaters, dann zecht 
er bei Tanz und Spiel auf ſeine Rechnung weiter. 

Item muß der Schullehrer die Heiligen- und Kirchenrechnung 
führen, ſowie die Heberegiſter ſchreiben. 

Ferner muß er faſt an allen Orten die Uhr 2—3 Mal des 
Tages richten, die Steine hinaufziehen, nach dem Sonnenlaufe 
ſtellen, auch wenn ſie des Nachts Poſto faßt, hinaufziehen und ihr 
belfen, mit einem Mort Tag und Nacht richtig machen. Nur Bar 
lentin Rirdner von Wölfershauſen Bberibtet: Reine Uhr bat ber 
Schulmeiſter ju ftellen, denn es bat feine bafelbft”. 


Bu ben reinen Gemeinbebienften gebôrt faft in allen Doͤrfern 
bas Läuten gur Bage und bie Berpflibtung, täglid (in Ober⸗ 
fat neben Dem Magmeifter) eine ober einige Stunden beim Wiegen 
des Mebles und des Kornes zugegen au fein, ,bamit Sebem im 
Mahlen Recht geſchehe“ und „damit Ales der Wagordnung gemäp”. 

„Alle Tage auf der Wage“, 
ſchreibt Laurentius Poppo von Lengfeld, 
„Führ' darum doch keine Klage“. 
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Qu Vachdorf heißt nod die mittlere Glode die Magglode, und an 
vielen Orten ftebt bas Waggeld nod in ben Defignationen. 

Gerner aber muften Die Sdulmeifter in anbern Gemeinde- 
angelegenbeiten ben Männern impulsu campanulae, bas Beiden 
zur Berjammlung geben. Dies Läuten nennt man im Amt Sand 
nod ,männern”, „es mânnert”. — Sn ifbbad mufte er not 
zur Jagd laͤuten; in Grauenbreitungen war bie Jagd befonbers 
ausgenommen, well dazu der Geribtsbiener oder Landknecht ent- 
bietet. Nur im Notfall, bei Wolfsjagden, mufte der Shulmeifter 
laͤuten. — 

Hie und Da fheint ber Shulmeifter ein wahres Factotum 
in der Gemeinbe gemefen au fein. David Weikhart von Reiden- 
baufen fagt: „Wo man ben Sdulmeifter braudt, wub ex auf: 
warten“; unb Peter Hartmann von Gfert8: „Was fonft bie Ge⸗ 
meinde au verridten, mub er fit unbeſchwert einftellen und ge: 
brauden laßen“. 

Vor Allem fungirt er als Gemeindeſchreiber und R eds 
nungsführer im ausgebebnteften Sinne, bie und Da aud als 
Ginnebmer. An mebreren Orten muß er für Die Herrſchaft den 
Bebut einnebmen, für ben Bfarrer bas Opfer colligiren. Go oft 
in Neidhardshauſen Wein abgelaben wird, muß der Sdulmeifter, 
moͤglichſt ohne Schule au verfäumen, benfelben ſchätzen mit Den 
Weinmeiſter und quattaliter bas Umgeld Berednen. Er mu 
Raufverfhreibungen in Wieſenthal anfertigen und in Dillſtaäͤdt 
jedem Nachbar mehr gratis, als ums Geld dienen. In Neubrunn 
muß er die herrſchaftlichen Frohnen beſtellen. In Neidhardshauſen 
Lehngeld, Erbzins, Einzugs- und Abſchiedsgeld, Kleindienſtgeld, 
Qund: und Windhetzers-Atzung für die Junker einnehmen helfen 
und berechnen. Auch muß er daſelbſt, wenn Diebſtal, Schlaͤgerei 
und andere Sachen, ſo ruchbar, ſich begeben, dieſe zu Papier 
bringen, rein abſchreiben und dem Centralpatersgericht vorlegen. 
An mehreren andern Orten muß er ebenfalls die Regiſter für Das 
Patersgericht ſchreiben. 

In Windsbach muß Michael Heinike Regiſter halten für Den 
Dorfmeiſter und für den Dielmeiſter, und Rechnung bei der 
Schneidemühle beſorgen. Sn Frauenwald muß Johannes Ziegler 


— 10 — 


die Zeichen, fo ber Zoͤllner an Die Fuhrleute herausgiebt, von ben- 
felben abforbern und quartaliter nach Schleuſingen liefern. Sn 
Viernau liegt e8 bem Melhior Jung 06, wenn die Gemeinde 
Mein fauft, benfelben eingujhreiben, desgleichen, wenn er ausge⸗ 
fdenft wird, su notiren, was er getrageu. 

In Bebrungen muf Per Schulmeiſter ein Pfoörtchen, das 
Stiegel genannt, zu gewiber Beit öffnen unb verſchließen. In 
Unterfab bat er Die Heiligen-Bienen, bie im Schulgaͤrtlein fteben, 
au warten unb au faben, fo fie ſchwaͤrmen. In Oberkatz mub er 
Alles fhreiben und rechnen, und bat bafür eine anbere Grgôb- 
libfeit, als jäbrlit 5 Gnaden für Papier. 

In Fraueubreitungen und Friebelbaufen werben bie Sul: 
meifter für Oerictsidreiber gebraucht bei Dem Peters⸗ und ypein: 
lien Oalsgeridt. Auch die in jüngfter Beit nod fo beliebten 
Tabellen tauchen ſchon vor 200 Sabren auf; der Shulmeifter Ric. 
Weikart qu Erbenbaujen muß folde für bas Gentralpetersgeridt 
au fertigen und, wo man ſein nur bebarf, aufwarten. Bei aller 
bicjer Laft vernebmen wir im Ganzen wenig Klagen. Nur fol: 
gende: Scheidemantel von Unterfag flagt über Den gefäbrliden 
böſen Sang und Stieg nad ber Uhr, mwegen bes Kirchthurms 
Baufälligkeit und À Leitern, Die man zu paſſiren. 

Marſchall von Dermbach beſchwert ſich über jeine Function 
alé Olodentäuter, uidt an ſich, fonbern meil er, was er nidt 
allein qu läuten vermôge, Burd aubere Leute propriis sumtibus 
(aus feinem Beutel) bejorgen laßen mübe. In deducendis fune- 
ribus (Bei Seienbegleitung) mübe, fagt er, waͤhrend er fingend 
dahinziehe, mit vier Gloden geläutet werden. Weil er nun ſolches 
nidt auf einmal verribten könne, fo müße er erft hinc inde rennen 
unD laufen, damit er Gtliche bekomme, Die una vice folheë vers 
richteten. 

Nic. Velrieth von Kaltenwaſtheim ſagt: „Andere Labores 
mehr, Die man taäglich Dem armen Schuldiener aufzulegen pflegt, 
ſind annoch zu melden. Der Schulmeiſter von Kaltennordheim 
klagt beſonders über die Kipperjahre, da man die Beſoldung mit 
gevinger neuer Mina abgeſtattet und bezalet, und obwol an ans 
deren Orten arme Schuldiener wegen des neuen Geldes eine 
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Ergoͤtzlichkeit geſehen, ſo iſt doch dieſes Ortes keines Hellers Wert 
erfolgt. 

Laurentius Lübener von Dingsleben endlich ſchließt ſeinen 
Bericht mit folgenden Worten: „Dannenhero, meine großmaͤchtigſten 
Herren, ſelbſt erachten, wie ſchmale Bißlein ich mit Weib und 
Kind mit guten Zaͤhnen habe eßen müßen, und wenn es nicht 
Gottes Segen ohne mein Handwerk wäre, müfte id wol mit bem 
Bettelſack durchs Dorf gehen.“ 

Dieſe Klagen waren bei Vielen, wie aus einem flüchtigen 
Blick auf die Beſoldungsverhaͤltniſſe erhellt, nicht unbegruͤndet. 

Laurentius Lübener von Dingsleben meldet: „Von einem 
jeglichen Schulkind habe ich im Vierteljahr 8 Pfennige. Iſt der 
coetus scholasticus nicht über 30. Jetzo im Sommer ſinds Acker⸗ 
ſtudenten und Gaͤnſehirten. Darnach von jedem Nachbarn 2 Metzen 
Korn. Steigt und faͤllt, wiewol es mehr faͤllt, denn daß es ſteigt; 
thut in einer Summa 41/, Malter. Item zwei Achtel von der 
Gemein.“ 

„Das Geld belangend, fo bat ein Schulmeiſter nicht mehr 
denn 4 fl. von Der Wage, in der Woche dreimal zu waͤgen; 1 fl. 
3 fr. von der Uhr au ſtellen, wiewol die Uhr auf dem Gemein- 
haus ſtehet, daß einer ſolch Geld mit Salva Reverentia vor ſich 
in die Schuhe zutritt und nicht genug bat. Item 3 Gr. 6 Pf. 
Schreibgebühr von der Heiligen-Rechnung; 8 Pf. jedes Quartal 
von wegen des Pfarrers ſeine Beſoldung helfen einnehmen.“ 

„Die Kindtaufen anlangend, ſo hat ein Schulmeiſter einen 
Laib Brod davon, und eine Perſon darauf zu gehen. Bisweilen 
giebt ein GOevatter einen Groſchen, manchmal gar nichts. Des⸗ 
gleichen von ben Sterbenden einen Laib Brod und 1 Gr. ober 2 
vor der Thuͤr. Die Armen koönnen nichts geben. Item ein Heder- 
lein auf dem Hundsweg. Wiewol es mich aber mehr koſtet, als 
es wert iſt. Darnach zwei Flecklein bei der Kirche liegend, thut 
1/2 Acker. Darnach ein Wieslein, bag nimmt ein Bauer, daß er 
mir bas Holz heimfaͤhrt. Holz bat er 4 Rlaftern, aber ein Sul- 
meifter muß es laßen bauen und beimfdaffen. Accidentia be- 
langenb, fo babe id im Jahr vier Œälle, erſtlich heißt mans 
Maärteus Birn, banad Neujahr, Faſtnachtsfleiſch, item grüne Gier. 
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Wenns bei mir ftâute, wollt id für dieſe A—31/, À. nel 
men. Man gicbt mir auch !/, Gola aus ber Oemein. Daffelbige 
muß id bezalen, daß e8 mit mebr geftebet, als es wert ift. Und 
Die andern Diener, als Schmied, Hirten, Florknecht, finb ſolches 
Holz befreit.“ „Sic stantibus rebus“, bittet er hochwürdiges Con⸗ 
ſiſtorium: „ſie wollten ſeine Armut auſehen und ſein gering Dienfts 
lein zu verbeßern gedacht ſein, das wird Gott mit reichem Segen 
anderweit geſtatten“ So ſtand es — und dieſe Beſoldung war 
nicht Die geringſte. In Reichenhauſen 8 fl. 14 gr. — Die beſten 
waren in Jüchſen, Kaltennordheim (der Schulmeiſter erhielt dort 
für das Orgelwerklein au ſchlagen allein 20 fl.), Breitungen und 
Schwalungen. — Gewoöhnlich ſind Die Deſignationen eingeteilt: 
1) nach ſtaͤndiger, 2) nach unſtaͤndiger Befolbnng, 3) nach Acci⸗ 
dentien. Oder auch practiſch, wie in Frauenbreitungen: 1) Korn, 
2) Brod, 3) Geld, 4) Feld, 5) Holz. Von letzterem bekommen 
Einige fo viel fie mögen und brauchen. Vom Brod ſagt Giner: 
„Iſt aber oftmalen mit Hafern vermiſcht“. 

Faſt alle Dienſtleiſtungen wurden einzeln bezalt. An man⸗ 
chen Orten jedoch kein Schulgeld. — Viele waren für ihr Vieh 
frei — und faſt uͤberall Neujahrsſinggelder, Faſtnachtsfleiſch und 
grüne Eier. In Kaltennordheim hatte der Schulmeiſter Treber 
unde! /« Eimer Friſchbier. In Uuterfab hatte er das Wachs von 
den Heiligen-Bienen. In den meiſten Orten die Nutzung des 
Kirchhofs. | 

Wo die Befolbung nur irgend leiblih, waren die Leute jus 
frieben und verguügt, oft aud mit MBenigem. „In Summa“, fo 
ſchließft der Sdulmeifter von Kaltenweſtheim, der 18 f. Geld, 
1 Malter 6 Maas Korn, 174 Laibe Brod, 4 Klaftern Holz, 214 
Acker Land, 1 Kraut- und Rübenſattel und 1 Fütterlein Heu Le 
ſignirt hat, — „in Summa, der Verdienſt iſt gering — doch ſei 
bem himmliſchen Vater Lob und Dank geſagt für die erzeigte Wol⸗ 
that, der wolle ferner Segen und Gedeihen verleihen bis ans 
Ende und nachmals auch in Ewigkeit Amen.“ 

Natürlich ergab ſich aus dieſen Relationen, daß das Sul: 
weſen gar ſehr der Verbeßerung bedurfte. 

Die Caſimirianiſche Kirchenordnung von 1626 bezeichnete 
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baber die Normen, nad welhen bie Volksſchulen almäblit aufs 
gebefert werden follten. Indeſſen batte man babei eigentlié nur 
Die Dorfidulen im Auge; in dieſen follten die Rüfter die Schüler 
fm Katechismus Luthers und in den Rirdengejängen ben, au 
taͤglich „die Lnaben lefen und fdreiben lehren“. Außerdem follten 
fe auch Maͤgdleinſchulen halten. In den Städten kamen uur 
Maͤdchenſchulen vor, welche als Volksſchulen betrachtet werden 
konnten; denn die Knabenſchulen waren lediglich lateiniſche Un⸗ 
terrichtsanſtalten. Bezuͤglich der Anſtellung der Küͤſter ſchrieb die 
Caſimirianiſche Kirchenordnung vor, daß die Custodes aus der Ge⸗— 
meinde mit Vorwißen des Erb⸗ und Lehnéherrn, auch des Pfarrers, 
gewaͤhlt, dem Conſiſtorium praͤſentirt und von demſelben examinirt 
und confirmirt werden ſollten. Vorlaͤufig indeſſen war und blieb 
die Publication der Kirchenordnung für das Volksſchulweſen durch⸗ 
aus erfolglos. Erſt als der dreißigjährige Krieg zu Ende war, 
konnte an eine Vollziehung derſelben gedacht werden, jedoch auch 
jetzt ohne weſentlichen Erfolg. Im J. 1661 wurde die Grafſchaft 
Henneberg geteilt; bas Herzogtum Meiningen kam für kurze Zeit 
an Sachſen-Altenburg. Nur Die Errichtung einer Schullehrer⸗ 
witwenkaſſe iſt aus dieſer Zeit zu erwaͤhnen. Schon mit dem 
Jahre 1672 kam dieſer Landesteil unter die Regierung des Her⸗ 
zogs Ernſt des Frommen von Gotha, deſſen treffliche Einrichtungen, 
insbeſondere der ſog. Schulmethodus, nun im Lande eingeführt 
wurden. Erſt von jetzt an begann daher eine wirkliche Pflege und 
Geſchichte des Volksſchulweſens. Unter der Regierung des Her⸗ 
zogs Bernhard, des dritten Sohnes Ernſts des Frommen, der i. 
J. 1681 das Specialhaus Sachſen⸗-Meiningen begründete, blieben 
natürlich die Erneſtiniſchen Schulgeſetze in voller Geltung. Ins⸗ 
beſondere wurde auch in Betreff der Beſetzung erledigter Schul⸗ 
meiſterſtellen die alte Beſtimmung feſtgehalten, daß nur ſolche 
Lehrer, welche vom Conſiſtorium geprüft wären, von demſelben 
angeſtellt werden koͤnnten. Leider konnte jedoch das Conſiſtorium 
ſeine Auforderungen an die Bewerber um Schulmeiſterſtellen nur 
ganz niedrig ſtellen, indem man gewôbnlid Handwerker, ehemalige 
Chorſchuͤler aus Den Staͤdten, Schreiber u. dgl. anſtellen muſte. 
Man nahm an, daß der „Schulmethodus“ jedem deutlich genug 
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jeige, wie er in ber Schule ju verfabren babe. Natürlich mufte 
aber bierbei bie ganze Erneſtiniſche Schuleinrichtung zur Form werden. 

Eine neue, glücklichere Periode der Volksſchule begann für 
das Meininger Land mit der Begründung des Seminars zu 
Meningen i. J. 1775 und für das Herzogtum Hildburghauſen 
einige Decennien fpâter, i. J. 1794, wo auch in Hildburg⸗ 
hauſen die Errichtung eines Seminars erfolgte.*) 

Die Maͤnner, welche zuerſt die Begründung eines Seminars 
für bas Herzogtum Meiningen in Vorſchlag brachten und danu 
zur Ausführung deſſelben allezeit bereitwillig die Hand boten, 
waren die beiden Brüder Volkhert, Johaun Georg Wilhelm, 
Oberhofprediger und Conſiſtorialrat, und Joh. Chriſtian, Rector 
am Lyceum. — Veranlaßt wurde aber ihr Vorſchlag durch die 
ihnen von der Freimaurerloge zu den drei Nelken kund gegebene 
Abſicht, tab die Geſellſchaft dem Lande, welches ihr 1774 Das 
Recht zu beſtehen verliehen hatte, einen Beweis der Dankbarkeit 
qu geben und zugleich nach bem Vorgange anderer Vogen der ihr 
inwohnenden Verpflichtung au unterziehen wünſchte „durch Stif— 
tung eines Denkmals der Menſchenliebe und der Wolthaͤtigkeit.“ 

Nachdem uun die Freimaurerloge ſich Den Volkhertiſchen 
Vorſchlag, der ja ganz ihrer Abſicht entſprach, angeeignet hatte, 
reichte ſie 1776 bei dem Herzog Karl und der Herzogin Charlotte 
Amalie, als Landesvormünderin, ein Geſuch ein um die Erlaubnis 
zur Begründung eines Schullehrerſeminars, und konnte es um ſo 
eher wagen, in demſelben mit beſtimmten, wenn auch „unmaßgeb⸗ 
lien“ Vorſchlägen hierfür hervorzutreten, da fie inzwiſchen durch 
Beiträge ihrer Mitglieder nicht allein die Mittel für die qu be 
gründende Auſtalt aufgebracht, ſoudern auch, bewogen durch die 
Schilderung, welche der Geh. Rat und Kauzler von Eyben vou 
den trefflichen Schulen in der Oberlauſitz machte, ſchon auf ihre 
Koſten den Candidaten der Theologie E. J. Walch dahin hatte 
reiſen laßen, damit er ſich durch eigene Anſchauung eines gehobenen 


— — 





) Neber die Geſchichte des Seminars zu Meiningen wird hier nach der 
trefflichen Schrift von A. Radefeld au Hildburghauſen „Beiträge zur Geſch. des 
Seminarweſens ꝛc. Abteil. l. Hildburghauſen, 1855“ berichtet. 
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Schulweſens Die für bie Leitung eines. Seminars nôtigen Rennts 
nifje verſchaffte. Denn biefe batte man ibm auf Volkherts Em⸗ 
pfeblung anguvertrauen gebadt, und fonnte fie ibm auch mit gutem 
Net anvertrauen, Da er nad feiner Rüdfebr aus der Laufit, wo 
er Die unter Des Cantors Frenzel Auffiht ftebenben unb zu bem 
Sräuleinftift Joachimſtein gebôrigen Schulen, befonbers bie in 
Grobrebmerit, grünblid batte kennen lernen, burd die erfolgreicde 
Unterweifjung mebrerer Rinber aus den bôberen Ständen die un- 
leugbaren Beweiſe feiner päbagogifhen Befäbigung ablegte. 

Rod waren Die mit ben Staatsbehörden angefnüpften Un⸗ 
terbandlungen nidt zum vollen Abſchluß gebieben, als ber Oeb. 
Rat und Rangler von Eyben, nachdem ingwifhen die von der Loge 
erbetene Anordnung einer Shulcommiffion*) bereits im Septem- 
ber 1776, ſowie bie Beſetzung berfelben mit den erbetenen Ber: 
trauenSmännern, unter deren fpecieller Aufſicht Die neue Hnftalt 
feben follte, erfolgt war, am 14. October burd eine feierlide 
Rede im Logenfaal und vor einer zalreichen Verſammlung die Gin- 
Wweibung des Schullehrerſeminars vollaog, augleib mit ber 
nod Tags zuvor von ber Loge au begrünben beſchloßenen Armen— 
ſchule. Hierbei wurde aber aud Der Ganbibat Grnft Julius 
Walch, welcher ben Titel eines Ratecheten erbalten und ſich vor: 
läufig mit bem Gebalt von bundert Reichsthaler au begnügen ver: 
ſprochen batte, als ber künftige Leiter und erfte Lebrer Der An⸗ 
ſtalt vorgeſtellt. 

Am 21. October begann ſchon der Unterridt in Der Armen⸗ 
ſchule, welche von der Loge begründet wurde, da es ſich als un⸗ 
abweisbares Bebürfnis und Haupterfordernis für die glücklichen 
Erfolge des Seminars herausgeſtellt hatte, daß man den in der 
Anftalt zu bildenden Lehrern die Gelegenheit biete, ſich auch prak—⸗ 
tiſch in der Kunſt des Unterrichts zu üben. — Obwol nun auch 


) Sie beſtand aus dem Geh. Nat E. v. Dürkheim, als Direct®r, dem’ 
Oberhofprediger Volkhert, den Geh. Regierungſrat v. Uttenhoven und dem Con⸗ 
fiſtorialrat Heim. AIS Secretär fungirte der H. Goth. Rat Walch. Rad deren 
Abgange gingen die Geſchäfte allmählich und factiſch 1823 auf das Confiftorium 
über, wo nad Heims Tod der Gencralfuperintendent Bierling das Seminarweſen 
beauffidtigte, bis es zuleßt der Oberconfiftoriairat Mofengeil übernabm. 
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von Mitte November an ben Sdulcanbibaten, ble fid gum Ein⸗ 
tritt in bas neue Seminar melbeten, von Walch täglid einige 
Stunden Unterridt erteilt unb ihnen vorbereitung8weife eine Be 
fanntfaft mit bem Rochow'ſchen Lefebud verfhafft wurde, fo 
fonuten die Stunben alle im Seminar erft am 9. Januar 1777 
beginnen. Denn erft am 31. December 1776 wurde Der von der 
Logengefellihait eingereidte Entwurf über die gange Einrichtung 
und Stellung des Seminars nad vorausgegangener Ueberarbeis 
tung und erfolgter Buftimmung von ber Schulcommiſſion als nor: 
mative Ordnung in Walchs Hände gelegt. Abgeſehen von bem 
Lebrplane batte fit burd biefe Orbnung bie Logengefellfhaft nidt 
nur für ſich gewiße Gingentumsredte an der Anſtalt gewabri, 
ſondern aud für Die in berfelben gebilbeten Lebrer al8 ein Recht 
Die beſtimmte Zuſicherung ausgewirft, daß fernerbin im Herzog⸗ 
tum Meinigen nur fie allein zu einer Anftelung im Sdulbienfte 
gelangen follten. 

Das neubegründete Inſtitut umfañte bemnad zwei Auftalteu, 
die ſich zu gegenſeitiger Förderung dienen ſollten, das Seminar, 
ais Die eigentliche Bildungsſtätte der künftigen Lehrer des Landes, 
und Lie Armenſchule der Loge, als deren vorläufiges Uebungsfeld. 
Die Aufnahme der jungen Leute, welche ſich dem Dienſte der 
Schule widmen wollten, war zunaächſt an die Beibringung eines 
Zeugnuiſſes über ihre Faähigkeiten und ihr ſittliches Verhalten, ſo⸗ 
danu an ben Nachweis des zurückgelegten 18. Lebensjahres ge 
fnüpft. Sie geſchah nach erfolgter Anmeldung bei der Schul⸗ 
commiſſion. 

Die von dieſer zum Beſuch des Seminars zugelaßenen Jüng⸗ 
linge zerfielen in zwei Abteilungen, da anfänglich, bis ihre Zal 
nach ben Bebüriniffen des Landes erhoͤht würde, nur acht derſel⸗ 
ben als Seminariſten galten, d. h. wenn befäbigt, als berechtigt 
in Die nächſt aufgehende Schulſtelle einzutreten. Die übrigen, 
welche Schulcandidaten genannt wurden, erhielten mit der Auf⸗ 
nahme ins Seminar nur die Erlaubnis zum Beſuch der Unter⸗ 
richtsſtunden und die Ausſicht beim Abgang der Seminariſten in 
in deren Stellen einzurücken. Beide muſten in der Stadt wohnen 
und ihren Aufenthalt aus eiguen Mitteln beſtreiten; aber die 
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Aermeren erbielten, wo dieſe nidt zureichten, bald Gelegeubeit, ibn 
durch Unterricht in ben einzelnen Familien ju gewinnen, oder ſonſt 
auch wol durch Uebernahme von Schreiber- und Bebientenftellen. 
Grade an ihnen erlebte aber das Seminar die gröſte Freude, fo 
daß ſich auch hier Luthers bekannte Ausſprüche, welche er im Rüd- 
blick auf Die Not ſeines armen Schülerlebens that, bewahrheiten 
ſollten, waͤhrend diejenigen, welche ihre Vorbildung für das Se- 
minar auf einer hoöheren Schulanſtalt erhalten hatten, au ſehr be- 
denklichen Urteilen über die Zweckmäßigkeit einer ſolcheu überhaupt 
Veranlaßung gaben. Man wollte bemerken, daß dieſe durch ihren 
Dünkel an einer fleißigen und ernſten Benutzung ihrer Seminarzeit 
gehindert würden. 

Der ganze Curſus des Seminars ſollte zuerſt auf 1, Jahre 
bei täglid À Lehrſtunden ausgedehnt, oder wenn man lieber will, 
beſchraͤnkt werden. Sehr bald wurden aber die 4 auf 6 Lehr⸗ 
ſtunden erhoͤht, und es machte ſich wol von ſelbſt, daß auch die 
ſpäter eingetretenen Schulcandidaten, wie die erſten Seminariſten 
mit dem Vorbereitungs-Aufenthalt zwei volle Jahre in der Anſtalt 
verblieben. — Es liegen noch zwei Relationen über den geſammten 
Unterricht und über die Lehrbücher, nach welchen derſelbe damals 
im Semiuar erteilt wurde, vor. Beide ſtimmen im Weſentlichen 
überein, ſind aber intereſſant, indem die Abweichungen in bem 
jüngeren beweiſen, wie man ſich Neueres und Beßeres anzueignen 
bemüht war. Die erſte Stelle in beiden Relationen nimmt, und 
das iſt wol ein leiſer Hinweis auf die in dem Seminar herrſchende 
Ridtung, Die Erklärung einiger Grundbegriffe der menſchlichen 
Erkenntniß ein, wobei ausdruͤcklich bemerkt wird, daß dieſer Unter⸗ 
richt auf dem Seminar dieſelbe Stelle einnehme, welche auf der 
Univerſität durch Logik und Metaphyſik vertreten ſei. Dieſem Un⸗ 
terricht lag anfangs Rochows erſte Nahrung für den geſunden 
Menſchenverſtand au Grunde, ſpäter deſſen Katechismus der ges 
ſunden Vernunft, mit Benutzung der Züricher Fragen an Kinder. 
Darauf folgten in der fpäteren Relation, waͤhrend in der erſteren 
Leſen, Schreiben und Rechnen den zweiten Platz einnahmen, die 
Gegenſtände, welche damals unter bem Namen gemeinnützliche 
Kenntniſſe zuſammengefaßt wurden und Die jetzt in Dem Vesrif 

Deppe, Bolloſchulweſen, 5. 
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„Weltkunde“ liegen. Der geographiſche Uuterridt begann mit 
ciner allgemeinen Ueberfidt Der Erde und Œuropa’s, ſchloß daran 
Deutſchland an und vermeilte beſonders eingebend dort bei Bas 
fäftina, bier bei der ebemaligen gefürfteten Grafſchaft Henneberg. 
Bu Grunde lag zuletzt dieſem Gegenſtand Seiler's allgemeines 
Leſebuch, und beſeitigt ſcheinen die früheren Lehrbücher, der 
Breslauer Verſuch einer Erdbeſchreibung, Die Büſchiugſche Vorbe⸗ 
reitung für dieſelbe, ſowie die Raff'ſche Geographie für Kinder. 
Die Naturgeſchichte wurde zufolge der ſpäteren Relation nach dem 
bekannten Werk von Baumann und nach Villaume's Geſchichte des 
Menſchen erteilt, ſo daß hiermit wol die Anthropologie verbunden 
erſcheint, ſowie auch die in der erſten Relation als beſondere 
Disciplin aufgeſtellte Pſychologie, für welchen Gegenſtand ein von 
Walch ſelbſt gearbeiteter Entwurf als Leitfaden diente, der unge 
fähr bas überſichtlich enthielt, was Campe's Seelenlehre fur Kinder 
und Villaume's Geſchichte des Menſchen an die Hand giebt. — 
Merkwürdig aber wird dieſer Gegenſtand nicht als eine Vorberei⸗ 
tung für Die Pädagogik betrachtet, ſondern für die Religion. In 
der Geſchichte hielt man einen aͤhnlichen Stufengang wie in der 
Geographie feſt und ließ auf einen allgemeinen Abriß der Wellt⸗ 
geſchichte die deutſche und ſächſiſche folgen. Für jene wurde der 
Stoff ans Seilers allgemeinem Leſebuch, für dieſe aus bem jäd: 
ſiſchen Patrioten entnommen. Die Kenutnis des Kalenders und 
Die Einteilung der Zeit wurde als eine beſondere Disciplin nach 
dem Berliner Leſebuch behandelt, ſowie auch die Landwirtſchaft 
als ein beſonderer Lehrgegenſtand erſcheint, doch beſchraͤnkt auf baë 
Weſentlichſte, wie in dem Seiler'ſchen allgemeinen Leſebuch, das 
hierfür mit Benutzung des Berliner landwirtſchaftlichen Leſebuchs 
gebraucht wurde. Verbunden mit einander werden hierauf Kalli⸗ 
graphie und Orthographie aufgeführt. Erſtere wurde nach beu 
Stüpſiſchen Vorſchriften gelehrt, und es galt dabei als Hauptauf⸗ 
gabe, Den Seminariſten den „ſächſiſchen Duktus“ angueignen. 
Vebtere umfaßte Alles, was man für Stylübungen als notwendig 
erachtete; beſonders hervorgehoben wird Diktiren, Abfaßen von 
Briefen und Anfertigung von andern Aufſätzen. — Für die Re 
ligion, die nun in Der ſpäteren Relation an die Reihe kommt und 
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ſo vielleicht als die Spitze des theoretiſchen Unterrichts gelten 
dürfte, wäbrenb fie in der äͤlteren die Spitze des geſammten Un: 
terrichts bildet, galten die einſchlagenden Seiler'ſchen Lehrbuͤcher, 
ſowie das Leben Jeſu und die bibliſchen Geſchichten von Federſen, 
Lange's Grundſaͤtze der Gluͤckſeligkeitslehre und der Landeskate— 
chismus. Bei der Darlegung der Methode, was von allen dieſen 
Kenntniſſen den Kindern und wie es ihnen gelehrt werden ſollte, 
waren Riſt's, Villaume's und Seiler's Anweiſungen maßgebend. 
Bei dem Leſen, das ſeine Stelle hier findet, weil es mehr als 
eine Fertigkeit betrachtet wurde, wird als Biel erſtrebt „die Be- 
fähigung der Seminariſten für einen guten Vortrag“, und es wer⸗ 
den als Mittel beſonders hervorgehoben „das Wiedergeben von 
Erzälungen und Auswendigherſagen mit Empfindung, oder in der 
Declamation“. Den Beſchluß in dieſer Aufzälung der im Seminar 
betriebenen Gegenſtaͤnde macht die Muſik, in welcher die Semi: 
nariſten theoretiſche und praktiſche Anweiſung empfingen für Singen 
und Orgelſpiel, Generalbaß und Leitung eines Chors. 

Man ſah aber keineswegs als Ziel und Aufgabe des Se— 
minars an, ſeine Zöglinge in ben vollen Beſitz des Lehrſtoffs au 
ſetzen, wie er in Den angefübrten Lehrbüchern geordnet und begrenzt 
vorlag; vielmebr wuſte man fi au bejcheibeu, daÿ man vor Allem 
ibnen eine überſichtliche Darftelung und teilweije Durdarbeitung 
der verfdiebenen Lehrgegenſtaͤnde ſchulde, damit fie zu weiterem 
Eindringen und felbftänbigem Durdarbeiten berjelben ſchon wäh— 
rend ber Seminarzeit und dann fpâter in der Praxis befaähigt 
würden. Zu dieſem Behuf gab man einmal den Schülern noch 
zu den angezogenen Lehrbüchern kurze Diktate oder ließ ſie ſelbſt 
Auszüge ang jenen anfertigen, wobei man beſonderes Gewicht 
darauf legte, daß, ſo viel als moͤglich, jeder Gegenſtand in einer 
Art Tabelle dargeſtellt wurde. Sodann begründete man zu ihrer 
weiteren Ausbildung und Unterſtützung des Privatfleißes auch eine 
Bibliothek, deren Anfang ein freigebiges Geſchenk des Herzogs 
Karl bildete und die bis zum Jahre 1827, vermehrt durch einen 
kleinen Beitrag der neu eintretenden Seminariſten, ſowie durch 
die Geſchenke der Abiturienten, auf 800 Bäande anwuchs. 

Qu der öffentlichen Meinung regten ſich jedoch beim Hinblick 
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auf tie bebeutenben Anforberungen und auf ben beſchränkten Lebr: 
curſus des Seminars allerlei Bweifel nber tie Môglibfeit und 
QO8barfeit der bem Seminar geftellten Aufgabe. Es ſchien qu viel 
unb zu vielerlei getrieben zu werden, um e8 in fo furger Beit bei 
aller Befdränfung au bewältigen, ſelbſt wenn man bie foördernde 
Kraft eines metbobifen Verfahrens zugeſtand. Um biefem Be 
denken qu begegnen, gab es kein beßeres Mittel, als die Ginrid: 
tung öffentlicher Prüfungen. Es fanden derſelben alljährlich nicht 
weniger als drei ſtatt, und das Publikum folgte denſelben mit 
großem Jutereſſe, von ben Leiſtungen der Seminariſten überzeugt 
und angezogen von der Methode, die man hier doch teilweiſe 
kennen lernte. Trotz des Vertrauens aber, welches man bald zu 
der neuen Methode faßte, und trotz der Fertigkeit, mit welcher 
Walch dieſelbe handhabte, ließ ſich dieſer doch zu keiner einſeitigen 
Ueberſchaͤtzung derſelben verleiten. Es blieb ibm immer die Haupt— 
bedingung eines gedeihlichen Unterrichts, wie er ſich ſelbſt darüber 
ausſpricht, der Fleiß des Schülers und die Perſönlichkeit des Leh⸗ 
rers, der ſich zwiſchen beiden geftaltenbe Verkehr und die barin 
gegebene beiderſeitige Anregung und Befriedigung. Außerdem iſt 
es ein Punkt, den er als Die bedeutſamſte Foörderung des Unter: 
richts hervorhob und betont haben wollte, daß nemlich mit Aus⸗ 
nahme des Religionsunterrichtes, der ſich durch den gangen Se 
minarcurſus hindurchzog und dem jede Morgenſtunde von 6—7 Uhr 
auf dem Plane vorbehalten war, allezeit nur ein Unterrichtsgegeu⸗ 
ſtand betrieben wurde, und ſo dieſem die ganze Kraft des Schülers 
zugewendet werden konnte. Es konnte dies eben um ſo leichter 
geſchehen, weil alle Lehrgegenſtände in Einer Hand lagen. Denn 
außer Walch, Dem der geſammte Unterricht in ben gemeinnützlichen 
Kenntniſſen zugeteilt war, erſchienen als Lehrer der Zeugwärter 
und ein Muſikus. Jener gab ben Uuterricht im Rechnen und in 
der Mathematik, dieſer in der Muſik. So konnte Walch forwaͤh⸗ 
rend bei verwandten Gegenſtänden durch Repetition das, was in 
dem einen gelehrt war, in dem andern wieder durchnehmen und 
nicht bloß das Eine und das Andere friſch im Gedächtnis erhalten, 
ſondern auch die Verwandtſchaft und den innern Zuſammenhang 
aller anſchauen und ahnen laßen. Für dieſe ſogenannten nüßlichen 
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Renntniffe erfdeint in Plan bie gmeite Stunde von 7—8 Uhr in 
den ſechs erften Modentagen angefebt; am Sonnabenb wurde bie- 
ſelbe Stunde zur Rüdgabe der augefertigten Aufſätze benupt. — 
Außerdem fonnte zuweilen am Mittwod eine Prüfung darüber 
angeftellt werben, wie die Aôglinge durch Privatlectüre, befonbers 
aus ben ibnen sum Leſen gegebenen ,Poten aus Tbüringen“ und 
aus „der allgemeinen beutfhen Zeitung“ ibr Wißen au bereichern 
ſtrebten. — Die praktiſche Ausbildung der Seminariſten ſollte zu⸗ 
naͤchſt durch ihre Beſchaͤftigung und Beteiligung an der Uebungs— 
ſchule erzielt werden. Sie muſten dieſelbe täglich von 10 — 11 
Uhr beſuchen und hier Dem Unterricht als Zuhörer Walchs an: 
wohnen oder ſelbſt unterrichtend eintreten, wozu jedoch in der Regel 
nur die aͤlteren Seminariſten, aber auch dieſe nur nach vorausge⸗ 
gangener Vorbereitung, verwendet wurden. Nach Ablauf dieſer 
Stunde ließ Walch, wenn der Unterricht von Seminariſten erteilt 
wurde, nach Entfernung der Kinder eine Kritik über die Leiſtungen 
der Unterrichtenden folgen, hörte die verſchiedenen Bemerkungen, 
welche ſich Die Zuhoͤrer gemacht batten, an, verbeßerte oder bes 
ſtaͤtigte ſie und faßte ſchließlich Alles in ſeinem Urteil zuſammen, 
welches zugleich als die Cenſur für die Leiſtungen dieſer Verſuche 
gelten konnte. 

Der Schreibunterricht wurde taͤglich von 2 — 3 Uhr Nach⸗ 
mittags erteilt, ſpäter von einem Kanzliſten, anfangs wol von 
Walch ſelbſt. Die muſikaliſchen Uebungen, von einem Hofmufikus 
geleitet, füllten die Abendſtunden von 7—8 Uhr aus.“) Außer⸗ 
dem ſollte an vier Tagen in der Woche eine gemeinſchaftliche Gr: 
bauung ſtattfinden, wodurch, abgeſehen von dem religiöſen Zweck, 
ebenſo wie durch die von Walch alle Sonntage mit den Kindern 
in der Uebungsſchule abgehaltenen Katechiſationen, den Seminariſten 
an Dem muſtergültigen Beiſpiele des Lehrers in lebendiger An— 
ſchauung gezeigt werden ſollte, wie der Religionsunterricht in 
praktiſcher und fruchtbringender Weiſe zu erteilen ſei. 

+) Seit 1788 gab der Kanzliſt Lange den Schreibunterricht und der Hof⸗ 
mufifug Raßmaunn die muffalifgen Stunden. 
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Dies war die urſprüngliche Ginribtung des Seminars, an 
der bis qu Walchs Ubgang von der Anftalt 1792 wenig geändert 
wurde. — In Bezug auf bie Sffentlihen Prüfungen der Semi 
natiften, Die abweidenb von ber urfprünglihen Beftimmung nur 
alle Halbjabre ftattfanben, trat mit 1780 (don eine Verorduung 
in Kraft, nad welcher bei jeber Prüfung aud zwei der abge 
gangenen und bereits im Œdulbienfte augeftellten Zöglinge ber 
Anſtalt au erfheinen batten, um durch Pie ihnen geftellten Auf⸗ 
gaben und Durd eine Ratehifation Den Beweis au geben, wie weit 
fie fi fortgebilbet bâtten. Es lag babei aber nidt bloß in der 
Abſicht, Der Ebulbebôrbe eine genaue Kenntnis von ben Faͤhig⸗ 
feiten und Leiftungen der Lebrer au ermôgliden, fonbern mebr nod 
Diefen eine Gelegenbeit ju bieten, um fi in innigem Zuſammen⸗ 
bang mit Der Anſtalt und Der von ibr ausgehenden Bilbung qu 
crbalten. Zur Befürberung mufifalifher Ausbildung erlaubte der 
Herzog Rarl nod ben Seminariften den Befnd Der Hofconcerte 
und geftattete aud ibre Mitiwirfung bei denſelben. — Auch naÿ 
Dem leider qu früh erfolgten Tobe dieſes Fürſten crfreute ſich bie 
Anſtalt unter Der landesväͤterlichen Fürſorge des Herzogs Georg 
mannigfacher Fördernng. Namentlich wurde nach Abgang der 
Logenknaben, deren Stellen nicht wieder beſetzt werden follten, 
weil die Unterhaltung derſelben zu viel koſtete, die Verbindung 
der Waiſenſchule mit bem Seminar angeordnet. Auch wurde 1791 
für die Exiſtenz der Zöglinge durch eine Verordnung des Herzogl. 
Conſiſtoriums geſorgt, indem man einigen Seminariſten Len Gins 
tritt in das mit dem Lyceum verbundene Singchor geſtatten muſte 
und fie nun auch an den pekuniaͤren Vorteilen deſſelben Teil 
haben ließ. 

Wenn man von der äußeren Einrichtung des Seminars und 
des Unterrichts in demſelben auf die damals in ihm herrſchende 
und auf die von ihm ausgehende Richtung der Schulen ſchließen 
müſte, dürfte man ſie wol als die Rochow'ſche bezeichnen. — Bei 
der Unſicherheit ſolcher Beobachtungen bietet ſich aber glücklicher 
Weiſe eine Beſtätigung dieſes Urteils in der von Walch 1778 
gearbeiteten Inſtruction dar, welche dem erſten von der Anſtalt 
entlaßenen und in tie Schulſtelle ju Witzelrode beförderten Zöoͤg⸗ 
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ling Trautvetter*) al8 Babemecum mitgegeben wurde, fpâter aber 
als allgemeine Suftruction für Die Lebrer des Landes im Drud 
erſchien, da fie iwegen ibrer durchweg praftifen Haltung Dem an- 
gebenben Lehrer allerdings grobe Hülfe su leiften im Stande war 
und ibn Dur ibre beftimmte Anweiſung für die Ginribtung ber 
Schule, Dur ben ſcharf abgegrenaten und geglieberten Stoff, 
burd die beifpiel8weife Bebanblung eingelner Materien vor man⸗ 
cherlei Misgriffen bebüten fonnte. 

Bufolge dieſer Snftruction ift nemlid in Der Richtung bes 
Seminars, wie febr fie au ben Stempel Rochow'ſcher Geiſtesart 
bat, dieſe doch nicht ſo fbarf und genau ausgeprägt geweſen, daß 
ſie nur als eine Kopie derſelben gelten durfte. Schon darum 
konnte dieſes nicht ſein, ba fie erſt allmaͤhlich in die Rochow'ſche 
Geiſtesrichtung ein-⸗ und überging. Deun anfäuglih war fie noch 
mehr durch die Anſchauungen beſtimmt, die Walch von den Schulen 
in der Oberlauſitz mitgebracht und zu einer Zeit gewonnen hatte, 
wo die Schulen Rochow's noch nicht zu einem tonangebenden Ein⸗ 
fluß gelangt waren. Außerdem mochte auch der Abt Felbiger auf 
die Richtung des Seminars beſtimmend eingewirkt haben; wenig- 
ſtens war der Schreibunterricht an deſſen Methode angeſchloßen. — 
Das erziehliche Moment wurde weit durch bas doctrinelle über— 
wogen. Es hatte in der Schule ſeinen Platz nur in der Religions— 
ſtunde und muſte in Seminar ſelbſt ſchon um deswegen noch mehr 
zurücktreten, ba daſſelbe kein Internat für die Schüler batte. **) 

Es handelte ſich in allen Lebrgegenftänden, auch im Religious⸗ 
unterrichte, aundŒft um „die Beibringung richtiger Begriffe“ und 
die „Mitteilung nuͤtzlicher Renntniffe”. — Die Methode betreffend, 
ging man von dem Grundſatz aus, daß Alles, was gelehrt würde, 


*) Trautvetter zeichnete ſich auch durch große Fertigkeit in der Katecheſe aus. 
Seine Katechiſationen über die zehn Gebote erſchienen mit eiuer Vorrede des Göt ˖ 
tinger Profeſſors Dr. Miller. Außerdem gab er noch ein Bändchen Katechiſationen 
über verſchiedene Gegenſtände heraus, Leipzig 1794. 

**) Das Local für das Seminar war anfangs in einem Vrivathauſe, in 
dem Siegel'ſchen Hauſe in der unteren Marftftrafe Rr. 166, fpâter in dem alten 
Æioftergebäude oder in dent Waiſenhauſe; zuletzt und Œrbauung des Berubardinums 
in dem alten Sdulgebäude binter der Rirde. 
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dem Schüler auf eine leidte unb angenebme Meife aw ver: 
mittelu ſei. Jenes follte geleiftet merben durch bie Vorführung 
concreter Lebensgeſtalten und Verhaͤltniſſe, waͤhrend bas aͤltere 
Verfahren ſich nicht ſcheute, mit Den abſtracteſten Lehren ten Un 
terricht zu beginnen; dieſes ſollte durch die praktiſche Verwertung 
der gewonnenen Renntniffe und durch die Luſt der Schuüͤler an der 
eignen That erreicht werden, während die âltere Schule Bei feh—⸗ 
lender Luſt ſich des Stockes bediente. Damit aber beides gelinge, 
das Lernen dem Schüler leicht und angenehm gemacht werde, drang 
man auf Die katechetiſche Form des Unterrichts, weshalb die Ras 
techeſe fortan im Seminarunterricht den erſten Platz einnahm. 
Walch war ja eben als Katechet angeſtellt! — Doch war die Ka⸗ 
techeſe noch keineswegs zu der regelrechten, ſtrengen Form gelangt, 
in welcher fie fpâter ausgebilbet iwarb. Vielmehr mochte ſich die⸗ 
ſelbe oft nur auf die Anwendung der Frage beſchraͤnken, und wie 
es aus der beiſpielsweiſen Behandlung einzelner Stücke in jener 
Inſtruction Walchs hervorgeht, in einem Ja oder Nein die gange 
Beteiligung beſtehen, die man dem Sdüler im Unterricht anmutete. 

Damit aber die Hebung der Volksſchule, welche man mit 
der Begründung des Seminars beabſichtigte, raſch erreicht und die 
im Seminar ausgepraͤgte Richtung in die Schulen des Landes ein⸗ 
gebürgert würde, ſuchte man in den entfernten Teilen des Landes, 
die damals nicht allein durch die Unwegſamkeit der Straßen, ſon⸗ 
dern noch durch fremdes zwiſchenliegendes Gebiet von dem Central⸗ 
punkt des Landes getrenut waren, in bem Sonneberger und Neu⸗ 
bâufer Amte ein ähnliches Bildungs-Inſtitut zu begründen. Auf 
Anregen des Adjunctus Muſäus begab ſich daher der Candidat 
der Theologie Joh. Georg Michel nach Sonneberg, um allwoͤchent⸗ 
lich an zwei Tagen mit den Lehrern einen Unterrichtscurſus zu 
eröffnen. Und durch dieſe wenigen Stunden, ſowie durch gelegent⸗ 
liche Anregungen und Mitteilungen bat Michel bis au ſeiner Ver⸗ 
ſetzung nach Schwallungen 1782 die Sache der Volksſchule eifrig 
und einſichtspoll gefördert. Weniger glücklich war bei gleichem 
Bemuͤhen ſein Nachfolger, der Candidat Müller. Es war indeſſen 
wol nicht des Mannes Schuld, daß ſeine Bemühungen geringeren 
Erfolg hatten, als es vielmehr mit dem Rufe zuſammenhing, 
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welden bas Seminar in Meiningen genoB, daß man im Ober- 
lanbe, wie in Salzungen, mo Der Ganbibat Schwerdt eine gleiche 
Anftalt begrünbet hatte, Diefen Verſuch mieber aufgab unb Die 
fungen Leute in beiden Lanbesteilen lieber nad Meiningen felbft 
au bringen fudte. 

Freudig konnte baber Walch, als er die Leitung Der Anftalt 
einem jüngeren Manne übergab, auf bie Vergangenbeit zurück— 
blifen und befennen, daß er e8 nie bereue, trob aller Bertäd- 
tigungen Der Anſtalt und trob aller Verdrießlichkeiten für feine 
Perſon an bem Unternehmen, das er zu foͤrdern berufen mar, feft- 
gebalten au baben. — Er giebt am Schluße eines Verzeichniſſes 
bon feinen Schülern einen kurzen Rechenſchaftsbericht über feine 
Wirkſamkeit. Mad dieſem baben in ſechszehn Jahren feiner Mirt: 
famteit 123 Schüler Die Anſtalt befudt. 9 derſelben waren in- 
awifhen fon verftorben. Mon ben übrigen 114 ftanben 47 wirk— 
lid fon im Sdultienft. 32 batten fi bereits für andere Be- 
rufsarten entſchieden, und Die andern warteten teils nod auf eine 
Anſtellung, teils beſuchten ſie noch das Seminar. Ihre Vorbe—⸗ 
reitung hatten von allen Schuͤlern 15 auf bem Lyceum in Mei— 
ningen oder auf Gymnaſien erworben, und 3 von dieſen gelangten 
ſpater noch zum Beſuch der Univerſität. Ausländer beſuchten 12 
Die Anſtalt, 3 aus Nürnberg, 1 aus Speier, 1 aus Ingelfingen 
und 7 aus den nahegelegenen reichsritterlichen Ortſchaften gebürtig. 

Nicht eine neue Richtung kam in das Seminar, als Keyßner 
ſtatt Walch deſſen Leitung übernahm, ſondern nur cine neue Per⸗ 
ſoͤnlichkeit. Denn Keyßner hatte ſchon in ſeinem frühern Wirkungs— 
kreis in Sonneberg nach den Rochow'ſchen Grundſätzen unterrichtet 
und bulbigte denſelben mit großem Enthuſiasmus, ſeitdem er ſich 
in Rekahn durch die Anſchauung des dortigen Schulweſens von 
ihrem Werte überzeugt hatte. — Der Lehrplan, welcher unter 
Keyßner befolgt wurde, batte daher im Ganzen noch dieſelbe Ein— 
richtung, wie früher. Nur der Unterricht in der Mathematik und 
Mechanik, für welche früher kein Raum war (außer vielleicht in 
den Stunden des Zeugwaͤrters Heß,) erſcheint unter ben Gegen— 
ſtaͤnden, die Keyßner lehrte. Auch die Lehrbücher blieben noch 
ziemlich dieſelben, nur wurden die noͤtigſten Kenntniſſe des Kalenders 
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und Der bürgerlichen Verhältniſſe fpâter nad Dem von Revfiner 
bearbeiteten Meininger Schulbuch gelebrt, ſowie Für die ſächſiſche 
Gefdidte bereits Die vor Walch erſchienenen Werke gebraudt 
wurden. — Haben bicfe wenigen Abweichungen ibren Grund, wie 
offenbar vorliegt, in Dem Fortſchritt des pädagogiſchen Wißens 
und Strebens, fo möchte vielleicht au einer anderen Einrichtung 
des Religionsunterrichtes die Urſache in der Perſönlichkeit Keyßners 
zu ſuchen ſein. Denn war in Walch verſtändige, nüchterne, wol 
oft etwas proſaiſche Auffaßung der Dinge die vorwiegende Eigen⸗ 
tümlichkeit ſeines Weſens, fo charakteriſirte ſich ſeyßner mehr durch 
eine gewiße gemütliche Weltanſchauung. Walch war fort und fort in 
Bewegung geſetzt durch den Trieb zu organiſiren und an dem in 
der Zeit Vorhandenen die Forderungen der kritiſchen Vernunft zu 
vollziehen. Keyßner gehörte dagegen mehr zu den Naturen, die 
ſich mit ungemeiner Treue in Dem einmal gemäblten und ihnen 
vorgezeichneten Kreiſe ihres Berufes einleben und dann ſich mit 
der Erfüllung deſſelben durch ihre Thâtigfeit genfigen. Es galt 
ibm nicht weniger wie Walch für eine Hauptſache, die Verſtandes⸗ 
Entwicklung der Schüler au fördern, ihnen einen reichen Schaß 
von Kenntniſſen anzueignen, ihr praktiſches Talent zu einer ſichern 
Wirkſamkeit in der Schule ju entwickeln, allein er brachte als 
eigentümliche Gabe cine das Gemüt anſprechende Wärme und eine 
wolwollende Hingabe an den Schüler hinzu, wodurch cer ihn für 
die Aufgaben ſeines Berufes au begeiſtern verſtand. Man füblte 
ſich nicht bloß angeregt in ſeinen Stunden durch ein reiches und 
gründliches Wißen, durch eine reiche und vielſeitige Erfahrung und 
durch einen geſchickten Takt in ſeiner Behandlung der Gegenſtände, 
man füblte ſich auch angezogen durch ſein einfaches und ſchlichtes 
Weſen, durch ſeine freundliche und milde Sinnesweiſe. 

Die oben berührte Aenderung in dem Religionsunterrichte 
beſtand aber darin, daß die vorherrſchend doctrinelle Behandlung 
deſſelben, wie fie früber in der an Seilers Lehrbuch angeſchloßenen 
Behandlung der Glaubens- und Sittenlehre ausgeprägt war, einem 
engeren Anſchließen des geſammten Unterrichts an die Lectüre der 
Schrift wich. Fuͤr dieſe begegneten wir in dem früheren Plane 
keiner beſonderen Lehrſtunde. Denn es war, was als dahin ein⸗ 
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ſchlagendes Griabmittel gelten follte, in Die müdentliben Gr- 
bauungsſtunden verwiefen, ja wol aud uod in die Leſeübungen. 
Jetzt dagegen wurde die Beſchäftigung mit ber Schrift und deren 
Kenntnis bie Hauptſache des Religionsunterrichts. 

Grwägt man übrigens, daß neben der Schulbibel von Ser- 
renuer®), bie bibliſche Geſchichte und die Religionsgefhidte über: 
baupt nad Henke gelebrt wurbe, fo bebarf es wol feiner weitern 
Bezeichnung für die religiöſe Richtung, die burd bas Seminar 
ſtattfand. 

Die mit Dem Aufang dieſes Jahrhunderts auftauchenden Rich⸗ 
tungen in der Pädagogik blieben indeſſen keineswegs ohne Einfluß 
und Rückwirkung auf das Seminar. Nur läßt ſich bei dem Mangel 
ſchriftlicher Belege dafür weniger ſicher bemeßen, wie weit dieſelben 
einen weſentlichen Faktor für die Bildung der Seminariſten ab: 
gaben. — Unbekannt blieben dieſelben z. B. mit Peſtalozzi nicht. 
Es beweiſt dies nicht bloß, daß in einzelnen Schulen ſchon nach 
Peſtalozzi unterrichtet wurde““), ſondern auch das für die Unter—⸗ 
weiſung der Schulen in der Methodik gebrauchte Werk Riemanns 
(Beſchreibung von der Rochow'ſchen Lehrart in den Volksſchulen) 
enthält, nicht bloß, wie auf bem Titel angedeutet iſt, ſchon eine 
beſtaͤndige Hinweiſung auf die Grundſaͤtze Peſtalozzi's. Mol möchte 
aber auch nicht zu leugnen ſein, daß man ſich zu einer conſequenten 
Durchführung des Peſtalozzi'ſchen Grundſatzes Der Anſchauung nicht 
entſchloß und fo ſich aber ben von ba aus ergebenden Umgeſtal⸗ 
tungen im Seminarweſen länger entzog, als ratſam war. Denn 
nachdem die allgemeine Stimme ſich für die Methode Peſtalozzi's 
entſchieden hatte und von der Einführung derſelben überſchweng⸗ 
liche Reſultate erwartete, ja von der bloßen Anwendung derſelben 
in einer Schule bas Urteil über ihre Leiſtungsfähigkeit abhaͤngig 
machte, mochte eine Umgeſtaltung des Seminars für notwendig 


*) Sn der ſpäteren Zeit wurde dieſer Unterricht an die bekannten Dinter: 
ſchen Schriften angeſchloßen. | 

**) Der Kantor Rier, der Mufiflebrer am Seminar mar, bat feit dem Be. 
fanntmwerden der SBeftaloaaifhen Methode in feiner Schule den beften Gebrauch 
davon gemadt. Auch fübrte ein anderer Lebrer, eine ſonſt febr bekannte Perfôn. 
lidfeit, den Ramen „Peſtalozzi“. 
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erfheinen. Allein e8 lag, was aber ferner Stehenden leicht ent: 
geben fonute, Die Aufforberung nod in manden anbern, vorañgs 
id in ben äußern Ginribtungen des Seminars. — Die Rer: 
hältniſſe der Uebungsſchnle zu dem Seminar maren anbere gewor⸗ 
ben. Nach Dem Aufhoͤren der Logenknaben hatte man, ta Walch 
1780 Waiſenpfarrer wurde, die Waiſenſchule mit derſelben ver: 
bunden, ſpäter jedoch auch dieſen Verband gelöſt, da man ſich 
1788 entſchloß, die Waiſen auf bem Lanbe und in Familien unter 
zubringen, und nun cine neue Schule errichtete, welde von ben 
Rinbern der Oofbebienten beſucht wurbe, Sofibule, big man 1799, 
um aud ben Stadtſchulen Die Rorteile der neuen Methode au gute 
fommen au laben, das Seminar mit ben untern Klaſſen berfelben, 
fowie mit der neu eingeridteten Armenſchule in Verbindung brachte. 
Während man nun Die Tertia in ber Etabtidule dazu veriwenbete, 
um fie in zwei wöchentlichen Stunden, bie Keyßner bielt, Muſter⸗ 
proben Der Katecheſe mit anbôren zu laßen, benubte man in Quarta 
und Quinta Lie Seminariften als Gülfslebrer. ES gaben in dieſen 
beiben Klaſſen drei Seminariften täglich brei Unterrichtsſtunden. 
Der Unterricht in der Armenſchule blieb ſo zwei Seminariſten ganz 
überlaßen. — Allein auf die Länge erwies ſich dieſes nicht für 
ratſam, und es blieb nun die Armenſchule als eigentliche Palaͤſtra 
für das Seminar. Denn es galt hier nicht bloß mit der Un— 
wißenheit einen Kampf, ſondern mit tem ganzen Elend der Armut.“) 

Im Seminar ſelbſt ward es allmählich zur Gewohnheit, daß 
der Eintritt in die Anſtalt zu jeder Zeit geſtattet war; wozu man 
ſich herbeiließ, weil das Seminar auch vielfach als Vorbildungs⸗ 
anſtalt für andere Berufsarten benutzt wurde und weil man von 
der Anſicht ausging, daß uach bem Abgang dieſer, ſowie nach der 
Abweiſung der weniger befähigten Zöglinge immer die tüchtigſten 


*, Die Lehrerſtelle an der Armeuſchule wurde meiſt dur ältere, bereitt 
abgegangene Zöglinge der Anſtalt verwaltet, die unter Keyßkners Aufficht unter. 
richteten. Von ihnen wurden auch wol am Seminar einzelne Gegenſtände gegeben 
So erſcheint nach Lange's Abgaug bis 1810 der Armenſchullehrer Gunkel alt 
Schreiblehrer am Seminar. Eine Jeit lang gab Kaiſer, der jetzige Schullehrer m 
in Obermaßfeld, dieſen Unterricht. Zuletzt mar J. Chr. Will als Echreiblehrer 
angeſtellt. 
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dem eigentlien Sdulbienft verbleiben môdten. Was aber obne 
Gefabr geſchehen founte, fo lange man zwiſchen Seminariften und 
Sdulcanbibaten unterfdieb und lebtere uur als Gospitanten Be- 
trachtet wurben, Das muſte nad Wegfall jenes Unterjhiebes ein 
lâftiges Hemmnis fur Die Wirkſamkeit des Lebrers und für bas 
Fortſchreiten der Schüler werden. 

Nach Außen bin ermies fid Das Seminar vom erften Sabre 
feines Beftebens an als ein Quel, deſſen Waßer befruchtend und 
belebend alle Œeile des Unterrichtsweſens im Lande burbftrômten, 
aumal ba nod vor dem Ablaufe des Jahrhunderts bie Landesre⸗ 
gierung eine Reibe von Anordnungen traf, melde bie Wirkſamkeit 
des Seminars frâftigft unterftübten. Insbeſondere wurde anges 
ordnet, daß im Alt-Meiningijhen kein Lebrer mehr angeftellt wer- 
ben follte, Der unit auf bem Seminar au feinem Berufe vorbes 
veitet worden ſei; und bei ben jaͤhrlichen ôffentliben Prüfungen 
des Seminars ſollten jedesmal zwei Lehrer, die früher hier aug: 
gebildet waren, wieder auftreten und öffentlich katechiſiren. Und 
zwar wurden jetzt zur Erledigung gekommene Lehrerſtellen in der 
Weiſe beſetzt, daß die dem Seminar vorgeſetzte Schulcommiſſion 
dem Conſiſtorium drei Candidaten empfahl, von denen daſſelbe einen 
nach vorgängiger Prüfung auftellte. — — Im Zuſammenhauge mit 
dieſen Einrichtungen wurde auf dem Lande eine ganze Reihe neuer 
Lehrerſtellen ins Leben gerufen. In den Walddorfern nemlich 
waren allmäblid Nebenſchulen entſtanden, wo in der Regel die 
unfähigſten Schulmeiſter, von den Gemeinden auf einen Winter 
gedungen, Unterricht erteilten. Schon i. J. 1767 hatte das Con— 
fiſtorium dieſes verboten; aber erſt jebt fonnte das Verbot des 
Conſiſtoriums wirklich vollzogen werden, indem man an Stelle dieſer 
Nebenſchulen ſog. Präzeptorate errichtete. Die Inhaber derſelben, 
die Präzeptoren, bezogen alljährlich eine Beſoldung von 60 — 70 fl., 
und wurden in der Gemeinde von Haus zu Haus geſpeiſt, oder, 
wie der techniſche Ausdruck lautete, hatten den „Wandeltiſch“ in 
der Gemeinde. Sie hatten noch nicht die vollen Rechte eines or⸗ 
dentlichen Schullehrers, hatten keinen Teil an der Lehrerwitwenkaſſe 
und konnten gleich proviſoriſch angeſtellten Lehrern ohne gericht— 
liches Verfahren, auf bem Disciplinarwege von ihren Stellen ent—⸗ 
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fernt werden. Natürlider Weiſe fonnten fie fit aud nidt vers 
beiraten. — Zur Beauffibtigung der Lanbibullebrer wurbe ein 
Landſchulen⸗-Inſpector beſtellt. 

Um durch die Lehrer auch das materielle Wolſein der 
Landgemeinden fördern zu helfen, kaufte Herzog Georg einen in 
der Naähe Der Stadt Meiningen gelegenen ſchönen Berggarten, 
ſchenkte denſelben dem Seminar zur Anlegung einer Obſtbaum⸗ 
ſchule, und befahl (1793), daß der Unterricht in der Landwirt⸗ 
ſchaft unter die ordentlichen Unterrichtsgegenſtände des Seminars 
aufgenommen würde. 

Gleichzeitig mit den Landſchulen wurden aber auch die Stabt- 
ſchulen vollſtändig neu organiſirt. In Den Städten des Herzog⸗ 
tums beſtanden Knaben- und Toͤchterſchulen; jene nannte man la⸗ 
teiniſche, dieſe deutſche Schulen. Jene lateiniſchen Schulen ent: 
ſprachen aber dem Bedürfniſſe der gewerbtreibenden Ständen in 
keiner Weiſe. Sie waren halb Bürger-, halb Gelehrtenſchulen. 
Das muſte anders werden. Zunächſt begann man daher i. J. 
1797 die Stadtſchule zu Meiningen, die mit bem daſigen 
academiſchen Lyceum in genauem Zuſammenhauge ſtand, zu refor⸗ 
miren. Dieſelbe wurde nemlich vom Lyceum getrennt und in eine 
eigentliche Buͤrgerſchule verwandelt, an welcher auch ein beſonderer 
Zeichnenlehrer Anſtellung erhielt. Zufolge des Stundenplanes, 
welcher in der Anſtalt eingeführt ward, ſollten in derſelben insbe⸗ 
ſondere Naturlehre und Naturgeſchichte, die Aufangsgründe der 
Mathematik, der Geographie und ber vaterlänbifhen Geſchichte, 
Seelen- und Geſundheitslehre, Technologie, die Verfertigung vers 
ſchiedenartiger ſchriftlicher Aufſätze ꝛc. gelehrt werden. Seit 1799, 
in welchem Jahre die mit dem Seminar verbunden geweſene Gofs 
ſchule einging, wurde die Virgerſchule mit dent Seminar in innern 
Zuſammeuhang gebracht. 
| Son vorber batte Das übel gewäblte Lofal der Töchter⸗ 
ſchule qu Meiningen, bie Paufñligfeit des Oebäubes ſelbſt 
und bag mübfelige Amt des an derſelben angeftellten eingigen Lebs 
rers die Aufmerkſamkeit aller Freunde des Volfsjhulwefens auf 
ſich gezogen. Der Magiſtrat der Stadt kaufte daher für die 
Töchterſchule ein geräumiges, in der Mitte der Stadt gelegenes 
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Haus an und beftellte für ben LUinterridt im Syinnen, Nähen und 
Gtriden eine eigne Lebrerin, welche in Der Auftalt jo Lange fungirte, 
bis es zur Einrichtung einer von der Maͤdchenſchule abgeſonderten 
Induſtrie⸗ und Arbeitsſchule kam. 

Im J. 1800 wurde in Meiningen auch eine Sonntags⸗ 
ſchule errichtet, in welcher Handwerkslehrlinge und andere junge 
Leute im Zeichnen, Schreiben, Rechnen ꝛc. unentgeldlich unterrichtet 
wurden. — In demſelben Jahre erfolgte auch die Umwandlung 
der lateiniſchen Schule zu Roͤmhild in eine Buͤrgerſchule. Das⸗ 
ſelbe geſchah zwei Jahre ſpaͤter mit der Stadtſchule zu Salzungen, 
nachdem der Fonds derſelben ſchon vorher aus dem Spital St. 
Johannis einen Zuſchuß von 7075 fl. erhalten hatte. 

Die Erteilung des Unterrichts betreffend war allerdings der 
Schulmethodus, den man i. J. 1750 nochmals gedruckt hatte, 
abgeſchafft; allein man geſtattete Den Lehrern jetzt freieren Spiel—⸗ 
raum, und dieſe achteten vorzugsweiſe auf die im Seminar ge— 
braͤuchliche Methode. Die ſtrebſameren Lehrer eigneten ſich thun— 
lichſt Rochow's Lehrweiſe an, namentlich ba der Rochow'ſche Rin- 
derfreund in eigentümlicher Bearbeitung für die Meininger Volks⸗ 
ſchulen gedruckt und in ben Mittelklaſſen neben dem Katechismus 
eingeführt wurde. Am Schluße des achtzehnten Jahrhunderts fand 
in den Oberklaſſen ein von Keyßner verfaßter „Leitfaden zum Un⸗ 
terricht in den gemeinnützigen Kenutniſſen“ neben der Bibel als 
Leſebuch Eingang. 

Im Herzogtum Hildburghauſen, wo i. J. 1794 nach 
ben Muſter des Meininger Seminars gleichfalls ein Seminar ge: 
ſtiftet wurde, (wobei hauptſächlich Generalſuperintendent Geußler 
und Waiſenpfarrer Müller thâtig waren,) gewann die Schulreform 
einſtweilen noch nicht ben Aufſchwung, wie im Alt⸗Meiningenſchen. 
Um weiteſten zurück blieb jedoch bas Schulweſen in Saalfeld. 
Das daſelbſt gegen das Ende des Jahrhunderts errichtete und mit 
dem Lyceum in Saalfeld verbundene Seminar entbehrte jeder or⸗ 
ganiſchen Einrichtung und war ſehr mangelhaft ausgeſtattet. Daher 
blieb das Landſchulweſen hier noch lange Zeit im traurigſten Bu: 
ſtand. Noch in den erſten Jahrzehnten des neuen Jahrhunderts 
konnte man im Saalfeldiſchen Landſchullehrer ſehen, welche waͤhrend 
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des Sommers auf Per Chauſſee ober bei einem Bauern arbeiteten 
und nur für Lie Mintergeit bon ben Gemeinden gum Shulbalten 
gebungen wurben. 

Aber wie durch eineu Zauberſchlag änterten fit plötzlich die 
Zuſtände der Volksſchule im Hildburghäuſer Lande, als der hoch⸗ 
verdiente Nonne als Reformator deſſelben auftrat. 

Carl Ludwig Nonne?), geboren zu Hildburghauſen am 
6. December 1785, hatte in früher Jugend auf der Uuiverfität 
Jena Theologie und Philologie ſtudirt und mar mit der Würde 
eines Doctors in die Vaterſtadt zurückgekehrt, wo man ſeine außer⸗ 
ordentlichen Talente alsbald erkannte. Da geſchah es i. J. 1808, 
daß er, zum Educationsrat ernannt, an der Spitze der Abgeord⸗ 
neten aller Stände und aller Beamten bei einem Feſtaufzuge als 
Genius im Flügelkleide die nach einer ſchweren Krankheit aus der 
Ferne heimkehrende Herzogin Charlotte zu begrüßen hatte. An 
dieſem feſtlichen Begrüßungstage entſchied ſich die erſte Hauptrich⸗ 
tung ſeines Lebensweges. Gr erzält darüber ſelbſt: „Mitten in 
dem Feſtjubel, in dem hellen Feſtſaale trat eine hohe, ernſte Frau 
aus dem fernen Oſten Europas, die auf einer Reiſe bei Peſtalozzi 
verweilt hatte, zu mir und redete mich ernſt und freundlich unter 
Dem Rechte der Maskenfreiheit alſo an: „„Was du heute vor: 
ſtellſt, das könnteſt und ſollteſt du werden, der Genius des Vo 
terlandes. Nur durch beßere Bildung kommt Rettung und Heil; 
werde Peſtalozzs Jünger.““ Und er ward es. Der Funke fiel 
zuͤndend in das offne, empfängliche Gemüt des jungen Mannes. 
Er folgte der Mahnung, lehnte einen ehrenvollen Ruf, den er an 
Cie Univerſität Jena erhalten hatte, ab, trat i. J. 1808, kaum 
23 Jahre alt, in die oberſte Kirchen- und Schulbehoͤrde des Lan⸗ 
des mit Dem Titel eines Schulrates ein und wurde vom Herzog 
Friedrich beauftragt, zu Peſtalozzi in der Schweiz zu gehen, um 
deſſen Methode qu ſtudiren und dieſelbe in Hildburghauſen in Une 
wendung zu bringen. 


*) Ueber Nonne's Leben und Wirkſamkeit wird hier nach den beiden Re- 
krologen berichtet, welche über denſelben in der „Dorfzeitung“. 1854, Mr. 154 
und im Meininger Sageblatt vom 19, Juli 1854 erfhienen find. 
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Nonne reiſte zunächſt nach Stuttgart, wo er den Miniſter 
des Cultus in ſeinem Zimmer mit zwanzig Kindern taͤglich peſta⸗ 
lozziſfiren hoͤrte, und ging ſodann nach Heilbronn au Zeller, von 
dem er für Das Aeußere Der Schuleinrichtung und für bas Me— 
chaniſche Des Unterribtes viel gemann. Son ba eiïlte er uad 
Iferten au Bater Beftalogsi, bei dem er im Maͤrz 1809 anfam. 
MIS Der jugendliche Schulrat bei bem alten Meiſter eingefübrt 
wurde, fab in Diefer vermunbert an und äußerte: „Ihr Sachſen 
mu ein frudtbares Land fein, daß bort bie Schulraͤte fo früh 
zeitigen“. — „Sie follen erft in Sbrer Sonne reifen“, erwiderte 
Nonne. Dieſer eignete ſich Peſtalozzi's Didaktik bald an, ſtudirte 
die Schuleinrichtungen, welche derſelbe ins Leben gerufen hatte, 
auf das Genaueſte und kehrte, nachdem er noch einige Zeit in 
Hofwyl bei Fellenberg, in Aarau bei Pfeifer und in Bürid bei 
Nägeli vermeilt batte, mit reiden Grfabrungen ausgerüftet in bie 
Heimat aurüd. 

Diet ging e8 nun raſch ans Bert. Sdon vor feiner Reife 
batte er ein Unterrihtéinftitut für Snaben und Maͤdchen Der ge- 
bilbeten Staͤnde gegrünbet; fein treuer Oebülfe an demſelben war 
der wadere Lehrer Knopf (fpâter in Schweikershauſen angeftellt). 
An dieſer Shule wurde nun mit Peſtalozzi's Methode aunädft 
die Probe gemacht. Ales, was er in Iferten gejeben unb gebôrt 
batte, wurde in mebreren Klaſſen verfudt und genbt, Baleulebre, 
Formen unb Größenlehre, Sprach- und Gefanglebre, neue Weiſen 
des Lefenlernens, des Schreibens, Zeichnens, Turnens 1. Indeſſen 
war das neue Inſtitut doch der erſte Keim des neuen Lebens, das 
Nonne in die Schulen des Hildburghäuſer Landes brachte. Auf 
ſeinen Betrieb wurden i. J. 1810 alle Lehrer und Schulamtscan⸗ 
didaten des Landes qu einem am 4. Maͤrz eroͤffneten ſog. außer⸗ 
ordentlichen Curſus nach Hildburghauſen einberufen. Im Herbſt 
deſſelben Jahres folgte ein zweiter außerordentlicher Curſus nach. 
Da ſaßen nun dreißig-⸗, ja fünfzig- und ſechszigjaͤhrige Maänner — 
unter ihnen auch Geiſtliche — au ben Füßen des fünfundzwanzig— 
jährigen Schulrates. Viele Lehrer mochten mit Unwillen gekommen 
ſein, manche ſchienen verfnôdert in ihrem Schlendrian und einer 
neuen Bildung unzugaͤnglich. Aber ſchon in den erſten Tagen riß 
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die Liebenswürdigkeit und die feurige Begeiſterung des jungen 
Schulrats Alle hin. Die alten Herren machten ſich zuerſt mit 
Laden, bald aber mit eifrigem Ernſt ans Elementiren und Law 
tiren, ans Leſen und an die deutſche Sprachlehre, an ben ns 
ſchauungsunterricht und an die Zalenlehre. Bis ſpaät in die Nacht 
hinein übten ſich manchmal ergraute Männer in den Aufgaben des 
verzweifelten Kopfrechnens und in dem „Mund — weit“ und 
„Mund — rund“, wie es damals zur neuen Methode gebôrte. 
Nonne war in ſteter Bewegung; er fachte in Allen ein friſches, 
reges Leben an; er vereinigte ſie jeden Abend zu heiterer Unter⸗ 
haltung, zu Geſang und Muſik und erweckte in Allen das Bewuſt⸗ 
ſein von der hohen Bebeutung ihres gemeinſamen Berufes. Rod 
nach vielen Jahren haben greiſe Männer unter der Sorge und 
Not ihres Daſeins ſich gern des „außerordentlichen Curſus“ er: 
innert, als der ſchoͤnſten Zeit ihres Lebens. 

Die erſte Bedingung eines gedeihlichen Unterrichtsweſens war 
ſomit gewonnen, und die Reorganiſation der Schulen ſelbſt konnte 
nun begonnen werden. Ehe zwei Monate vergingen, waren alle 
Schulen und Schulſtuben des Herzogtums neu eingerichtet und mit 
Subſellien und bem uôtigen Apparate verſehen. In den naͤchſt⸗ 
folgenden Jahren war Nonne damit beſchäftigt, die Saat, welche 
er ausgeſtreut hatte, zu hegen und zu pflegen. Auf einem Miet—⸗ 
klepper ritt der kleine Schulrat, Sturm und Wetter nicht ſcheuend, 
von Schule zu Schule im ganzen Land umher, examinirte, lehrte, 
beßerte, weckte, organiſirte. Es iſt bezeichnend für die Unmittel⸗ 
barkeit ſeines Wirkens, daß die ganze neue Organiſation ohne 
einen gedruckten Lehrplan, faſt ohne Inſtruction und Reſcripte ges 
ſchah, und daß ſich die neue Lehrart, von dem Munde des Meiſters 
ausgegangen, nur durch Tradition im ganzen Lande fortpflanzte. 

So war Nonne's Wirkſamkeit bis zum Jahre 1819 faſt 
ausſchließlich dem Unterrichtsweſen zugewendet. In dieſem Jahre 
wurde der junge Schulrat auch noch Hofprediger (nachdem er ein 
Jahr früher die treffliche „Dorfzeitung“, bas erſte Volksblatt, bas 
einen ganz neuen Zweig der Literatur hervorrief, begruͤndet hatte). 
Indeſſen behielt er ſeine ihm bei der oberſten Behoͤrde der Kirchen⸗ 
und Schulſachen übertragenen Oejdäfte, ſowie die Direction des 
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Seminars unb Die fpecielle Aufſicht über bie Shulen bei. Das 
früber von ibm begrünbdete Snftitut bôrte als Privatanſtalt auf, 
indem es in eine offentlide Anſtalt umgewandelt murbe, bderen 
Direction jebod Nonne bebielt. Diefelbe beftaub von ba an aus 
Drei abgefonberten Schulen: 1) Die Elementarſchule, in welcher 
Knaben unb Mädchen in der Negel bis zum ameiten Jahre ver- 
blieben, 2) die Knabenſchule, au8 welder die Knaben, die fi 
bem acabemifen Stubium widmen wollten, in bie zweite oder 
britte Klaſſe Der Oelebrtenjhule übergingen, und 3) die T5 de 
terſchule. 

Inzwiſchen war in Meiningen i. J. 1817 zur bleibenden Er⸗ 
innerung' an Die damalige Jubelfeier der Reformation eine durch⸗ 
gehende Verbeßerung der Schullehrerbeſoldungen augeordnet wor⸗ 
den. Die Unterſtützung gering dotirter Lehrerſtellen im Herzogtum 
Meiningen datirt daher von jener Zeit. — Einige Jahre fpâter 
(8. October 1822) wurden für alle Meiningiſchen Schulen beſon⸗ 
dere Sdulvorftände unter Der Leitung des Ortsgeiftlihen und mit 
der Bezeichnung „Schulaufſicht“ eingefübrt und (unter Dem 15. Juni 
1823) ward ein neuer Schulplan publicirt. 

Mad Dem Grlôjhen des Hauſes Gotha (11. Febr. 1825) 
wurden die Gothaiſchen Lande geteilt. Herzog Friedrich, Dem bei 
der Erbverteilung Altenburg zugefallen war, ſchied im folgenden 
Sabre von ſeinem angeſtammten Lande mit der ausdrücklichen Gr: 
klaͤrung, „daß er unter Allem, was wäbrenb feiner Regierung in 
dem Herzogtum Gilbburgbaufen geluugen fei, bas, was mit Gottes 
Oülfe für Rirhen und Schulen geſchehen ſei, als bas Pefte ans 
febe”. Hildburghauſen wurde nun mit Meiningen vereinigt. Der 
jugeubdlide Gergog vou Meiningen Bernhard Erich Freund er- 
fannte das Bebürfnis einer Gentralifation des Schulregiments und 
würdigte Die außerordentlichen @rfolge, bie Nonne erzielt batte. 
Das Seminar zu Meiningen, bas unter Reybners Leitung zur 
ſchoͤnſten SBlüñte gefommen war, fomie Das Seminar zu Gaal- 
felb wurden baber aufgehoben; im Juni 1826 (nachdem Reybner 
mit voler Anerkennung feiner Berbienfte feine Entlaßung erbalten 
batte,) wanderten die Zöglinge des Meininger Seminars mit ibren 
beiben Lehrern nad Hildburghauſen, wo fle in bas von Nonne 
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Dirigirte Seminar eintraten. Außerdem wurbe Nonne mit ber Or⸗ 
ganifation und Leitung des geſammten Schulweſens der neu jus 
ſammengeſetzten Landesteile beauftragt, und, als das Conſiſtorium 
zu Meiningen mit dem zu Hildburghauſen vereinigt war, als erſter 
geiſtlicher Rat mit dem Titel eines Conſiſtorialrates an die Spibe 
des Kirchenweſens des ganzen Herzogtums geſtellt. 

In dieſer Zeit entfaltete ſich das organiſatoriſche Talent und 
die Arbeitskraft Nonne's in bewundernswerteſter Weiſe. In Hild⸗ 
burghauſen wurde ein großes Gebäude zur Aufnahme des Ge 
ſammt-Seminars und des Inſtituts hergerichtet. Noch ehe der 
Bau vollendet war, im Herbſt 1827, berief Nonne die Praͤceptoren 
und Schulamtscandidaten der neuen Landesteile, Die nod keine 
vollſtändige Seminarbildung erhalten hatten, mit ten Bôglingen 
des früheren Meininger Seminars zu einem außerordentlichen 
Curſus zuſammen. Mehr als hundert Schüler fanden ſich ein, 
und das friſche, rührige Arbeiten begann wieder, wie in jeneu erſten 
außerordentlichen Curſen. Als die notwendigen Bauten vollendet 
waren, kam das Seminar mit enwa ſechszig Bôglingen in regel⸗ 
maâgigen Gang. Ueber dem Wohnzimmer Nonne's arbeitete und 
lärmte das Inſtitut mit mehr als hundert Schülern und Schü— 
lerinnen; er kannte jedes Kind, nahm an jedem Teil; er entwarf 
die Lections- und Stundenpläne, überwachte alle Stunden, hielt 
jeden Sonnabend Conferenz und Ceuſur. Im Sintergebäute wohn⸗ 
ten die Seminariſten. Er ſelbſt ſah in allen Zellen nach; oft 
ſtand er ſchon früh Morgens um 5 Uhr in ben Schlaffälen, und 
manchmal ging er noch Nachts un 2 over 3 Uhr auf die Zellen, 
in denen er Licht ſah, oder aus denen er noch die Violine oder 
bas Clavier eines einſam Wachenden hörte. 

Nonne's organiſatoriſcher Geiſt ergriff bald das geſammte 
Schulweſen des Landes, das eben erſt aus Beſtandteilen von vier 
verſchiedenen Herzogtümern (Meiningen, Hildburghauſen, Coburg 
und Gotha) zuſammengeſetzt worden war. Von allen Schulen 
forderte Nonne eine ausführliche Berichterſtattung über ihren äußern 
und innern Zuſtand ein. Aber ehe noch alle dieſe Berichte einge⸗ 
gangen waren, befand ſich Nonne ſchon auf Inſpectionsreiſen im 
Thüringer Wald und weit fort in der Camburger Ebene. Er 
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erſchien meiſtens raſch und unerwartet. Mancher Lehrer fand, 
wenn er früh Morgens nach 6 Ubr in ſeine Schulſtube kam, {bon 
ein ernſt lächelndes Männchen mit den Kindern beſchäftigt und 
muſte in ihm den gefürchteten Schulrat aus Hildburghauſen kennen 
lernen. Aber Nonne fand in den Schulen, die er ſah, der Mängel 
gar viele vor. Sollte dieſen abgeholfen werden, ſo muſten nicht 
bloß vom Staate, ſondern auch von den Gemeinden neue Opfer 
und von den Lehrern neue Anſtrengungen gefordert werden. Dieſe 
Forderungen kamen Vielen ſehr nuwillkommen, und als nun gar 
noch die Lautirmethode und neben der Bibel ein Leſebuch einge— 
führt werden ſollte, munkelte man in ben Thüringer Walddörfern: 
„Der Nunn' will die Lutherſche Lehr' abſchaffen“. Aber überall, 
wo Nonne ſelbſt erſchien, gewann er durch ſeine Liebenswuͤrdigkeit 
alle Herzen, oder warf er im Sturm und Drang alle Hinderniſſe 
nieder. Meiſtens traf er die neuen Einrichtungen an Ort und 
Stelle ſelbſt. Er ließ die Gemeinde zuſammenkommen: Niemand 
verſtand es, wie er, Die Maſſen au bearbeiten und für einen nenen 
Getanfen qu gewinnen. Da wurbe in rafdem Anlaufe von ber 
einen Gemeinde eine neue Abgabe auf Bier oder Brantwein er: 
rungen, von der andern eine Gemeindewieſe für die Sdule ober 
Die Mittel au einem neuen Schulhauſe, Die Berpflibtung, die Kin— 
der aud wäbrenb des Sommers zur Schule zu fdiden, und bie 
Suftimmung zur Ginfübrung von Sdulverfäumnisftrafen. — Gin 
neuer Lebrplan griff nun in ben Sdulen aller Lanbesteile Platz; 
in den Städten murben die Bürgerfdulen reorganifirt unD mit 
neuen Klaſſen vermebrt, auf bem Lanbe wurden neue Shulbäufer 
errichtet, bie Praͤceptorate, dieſe Mietbienftftellen für arme Lebrer, 
wurben in fefte Sdulftellen vermanbdelt, die Wandeltiſche (feit 
1827) mebr und mebr abgeftellt, Die Lebrgebalte môglidft ver- 
beßert, Lehrerconferenzen ins Leben gerufen 2. Dabei war es 
freilid für Nonne ein grofer Gewinu, daß er in Meiningen jes 
derzeit bie angelcgentlidfte Unterſtützung fand, inbem es fi ber 
Oberconfiftorialrat Mofengeil zu Meiningen zur Aufgabe madte, 
Nonne's Borfbläge bei dem Herzog, deſſen gangeë Bertrauen er 
Befag, in bas gebôrige Lidt au ftellen unb zu empfeblen. 
Indeſſen batte bod aud biefe grobartige, umfaßende Wirk⸗ 
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fammfeit Nonne's ibre Beit. Im Jahre 1836 trat berfelbe von 
der Direction des Seminars aurüd, inbem Das Semitar jebt einen 
eignen Director erbielt, und zwei Sabre fpâter wurbe aud für das 
gefammte (bôbere unb niebere) Schulweſen des Landes ein befon: 
derer Referent im Gonfiftorium als Sdulrat angeftelit. Die Be 
feitigung Nonne's batte verfbiebene Grünte: Einmal war bic auf 
ibm ruhende Laft der Arbeit in der That au groß; fobann aber 
batte fit Nonne manderlet Willkürlichkeiten und eine Hildburg— 
bâufer Parteiſtellung erlaubt, Die ibm die Gemüter der At: Meis 
ninger entfrembete. ein Gbarafter erfubr in ôffentlihen Blaͤttern 
Angriffe, gegen welche Mofengeil, der ibn na Oben Bin vertrat, 
ſchließlich nicht mehr vorgehen mochte. Auch ftarb berfelbe bald 
(1839). Hierzu kam, daß Nonne nicht Philologe genug war, um 
eine gründliche Reform Der Gymnaſien, die nicht länger mehr auf⸗ 
geſchoben werden durfte, einleiten zu können. Ueberhaupt war es 
ibm, ba er fortwaͤhrend von praktiſcher Arbeit in Anſpruch genom⸗ 
men war, nicht möoͤglich geweſen, bem Fortſchritt der Wißenſchaft 
au folgen, ſelbſt die fpâtere Entwicklung, welche das Volksſchul⸗ 
weſen in Preußen genommen hatte, blieb ihm unbekannt, oder er 
konnte ſich wenigſtens nicht entſchließen, ernſtlich auf ſie einzugehen. 
Er ſtarb am 17. Juli 1854. 

An das Seminar wurde i. J. 1836 der Rector Kern von 
Jüterbogk als Director berufen, der, ein Schüler v. Türckes und 
ein entſchiedener Anhänger Dieſterwegs, kurz vorher durch eine 
Schrift „über Die Bürgerſchule“ als Schriftſteller bekannt gewor⸗ 
den war. Kern reorganiſirte das Seminar nach Dieſterwegſchen 
Vorſchriften und preußiſchen Muſtern, führte aber gleichzeitig einen 
oft ins Pedantiſche gehenden Formalismus und Schematismus ein. 
Bezuͤglich der Methodik ſchloß er ſich ebenfalls ganz an Dieſterweg 
an, ohne jedoch die dieſem eigentümliche Friſche zu beſitzen, und 
den fertigen Formen, welche er adoptirte, rechtes Leben einhauchen 
zu können. In religiöſer Beziehung huldigte er bem landläufigen 
Rationalismus damaliger Zeit. So kam es, daß das Seminar 
bald qu Ausſtellungen Anlaß gab und daß Nonne's frühere Wirk⸗ 
ſamkeit, in der allerdings weniger Ordnung und Regel, aber mehr 
Geiſt und Leben geherrſcht hatte, vou gar Vielen zurüͤckgewünſcht 
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wurde. Indeſſen muß es als ein Berbienft Kerns anerfannt wer- 
den, daß er Die Seminariften an Budt und Orbnung und an 
anhaltende Arbeit gewoͤhnte und daß er fie in einem zwar be- 
fdränften, aber wol durchdachten Penſum fertig madte. Gr gab 
aug Veranlaßung, daß mebrere tüdtige Seminarlebrer an bie 
Auftalt berufen wurden, welche ibn nidt bloß unterftübten, fon: 
Dern in vielen Stüden ergänzten. Kern trat Kranklichkeits balber 
i. J. 1852 vom Seminar zurück und ftarb bald nadber. Als 
Radfolger deſſelben wurde der Pfarrer und Seminarlebrer 
Schlaikier aus Segeberg in Holſtein berufen. Schlaikier hat 
das Gute der Kernſchen Einrichtungen zu würbigen und au er⸗ 
halten gewuſt, dabei aber zugleich mehr geiſtiges Leben und reli⸗ 
gidie Vertiefung au bringen geſucht. 

Das Seminar zaͤlt durchſchnittlich 48 Zöglinge. Der Curſus 
iſt Dreijäbrig. Der Eintritt der Zöglinge ins Seminar erfolgt mit 
Dem ſiebzehnten Lebensjahre derſelben. Mit dem Seminar ver: 
bunden ſind 1) eine Präparandenanſtalt, die indeſſen weniger 
benutzt wird, da die meiſten Seminariſten ihre Vorbereitung zur 
Aufnahme ins Seminar bei Schullehrern, Geiſtlichen und in den 
Realſchulen des Landes erhalten; 2) eine Seminarübungs— 
ſchule mit zwei Klaſſen und einem Hauptlehrer, unter deſſen un⸗ 
mittelbarer Leitung die aͤlteren Seminariſten unterrichten; 3) eine 
Taubſtummenanſtalt mit 20—24 Schülern von 7—15 Jahren 
und mit einem beſonderen Lehrer, der su ſeiner Unterſtützung und 
qu ihrer eignen Uebung die Seminariften an ber erften Klaſſe Der 
Anſtalt beſchaͤftigt. Die Errichtung einer gleibfals mit bem Ses 
minar ju verbindenden Blindenanſtalt wird eben jebt betrieben. 

Der jâbrlihe Bebarf an Schulamtscandidaten für die Volts: 
ſchulen des Landes ift 14—15. Obwol eingelne Seminariften im 
Auslande (wo fie als Gauslebrer ſehr geſucht werben,) Anftelung 
finden, fo ift bod gegenwärtig nod fein Mangel an Schulamts⸗ 
canbibaten. Die Sal ber Lebrerftellen beträgt an 400, bie ber 
eingelnen Sdulen 280. 

Als Referent Fur Schulſachen wurde bei bem Goufiftorium 
auerft Riebling, vorber Director des Gymnaſiums in Hildburg⸗ 
baufen, (jebt Director des Joachimsthaler Gymnaſiums in Berlin,) 
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mit bem Prädicat eines Schulrates angeſtellt. Seine Hauptthäͤ⸗ 
tigkeit bezüͤglich des Volksſchulweſens erſtreckte ſich auf die Gin: 
richtung des Seminars und der damit verbundenen Nebenanſtalten, 
Vermehrung der Volksſchullehrerſtellen durch Teilung der allzu 
ausgedehnten Schulbezirke und durch zweckmäßige Erweiterung und 
Umgeſtaltung der Parochial- und beſonders der Stadtſchulen, von 
denen bis dahin nur wenig den allmählich geſteigerten Anfor⸗ 
beruugen entſprachen. — Seit 1844 trat an Kießlings Stele als 
Schulrat Peter (früher Director des Gymnaſiums qu Meiningen, 
jetzt Rector der Schulpforta) ein. Derſelbe ſetzte die Organiſation 
der Schulen fort, führte zweckmäßige deutſche Leſebücher in den 
Schulgebrauch ein (Thüringiſches Leſebuch von Peter, Thüringiſcher 
Kinderfreund von Kühner), regelte Cie Lehrerconferenzen, wirkte 
auf Erhöhung der Lehrerbeſoldungen ꝛc. Eine Veranderung trat 
um dieſe Zeit im Schulregiment inſofern ein, als i. J. 1848 das 
Goufiftorium von Hildburghauſen nach Meiningen verlegt und mit 
bem Herzogl. Staatsminiſterium als beſondere Abteilung deſſelben 
„für Kirchen- und Schulſachen“, Bei welcher dem Schnlrat als 
ordentlichem Mitgliede dieſer Abteilung das Referat in Schulſachen 
quftebt, vereinigt wurbe. — Mad Peters Abgange i. J. 1858 
wurbe Die Stelle tes Schulrates Dem Rector der Realſchule ju 
Gaalfelb, Weidemann, übertragen. Terfelbe fhritt auf ber von 
feinen Vorgängern geebneten Bahn rüftig und mit Umfidt fert. 
Die Lebrergebalte wurten in ben Jahren 1856 und 1859 toeitet 
erhöht und das Penſionsweſen Der Lehrerwitwen wurbe geordnet; 
für den Religiongunterriht wurden neue Lehrbücher (Luthers kleiner 
Katechismus mit Erläuterungen und Bibelſprüchen ꝛc. von Weide 
mann, Spruchbuch von Ackermann) in allen Schulen eingeführt; 
Cie Taubſtummenanſtalt wurde erweitert, das Inſtitut der Fort⸗ 
bildungsſchulen auf feſtere Grundlagen geſtellt und über alle Teile 
des Herzogtums ausgedehnt, und vorzüglich wurde auch dahin ge⸗ 
wirkt, daß die Geiſtlichen und die Lehrer, welche ſeit 1848 an 
vielen Orten in Oppoſition zu einander gekommen waren, wieder 
mehr Hand in Hand gingen, was, bis auf wenige Ausnahmen, 
glücklich erreicht worden iſt und ſich insbeſondere auf den fei: zwei 
Jahren eingeführten gemeinſchaftlichen Couferenzen Der Geiftigen 
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und Der Lebrer, Deren in jeber Didcefe jaͤhrlich mebrere gebalten 
werden, erkennen laͤßt. 

Noch iſt im Meininger Schulweſen Vieles im Werden und 
noch iſt namentlich die Sconomifdhe Lage der Lehrer nicht an allen 
Orten eine beſriedigende; es herrſcht aber im Ganzen ein reges 
Leben, und der kleine Staat hat in dieſem Teile ſeiner inneren 
Verwaltung ſchon Manches erreicht, was anderwaͤrts noch fehlt, 
und braucht einen Vergleich ſeiner Volksſchulen mit den Schulen 
faſt keines anderen Landes zu ſcheuen. 


Lan 


Neben ben oͤffentlichen Volksſchulen beſtehen im Lande nod 
folgente Ynftalten, deren Lebraiel im Ganzen ebeufalls bas ber 
Volksſchule ift: 1) bas Hundſche Waiſenhaus in Schweina, 
jebt für at Rinber; 2) die Induſtrieſchule in Hildburghauſen 
für vermabrlofte ober Der Verwahrloſung ausgefebte Rinder. In 
neuerer Zeit beſuchen die Kinder der Induſtrieſchule au bie Bür⸗ 
gerſchule zu Hildburghauſen, wohnen aber in dem der Anſtalt ge⸗ 
bôrigen Gebäude beiſammen. 

In Betreff der allgemeinen Waiſenanſtalt des Landes iſt zu 
bemerken, daß dieſelbe keine beſondere Schule hat, indem ſie ihre 
Pfleglinge in einzelnen Familien unterbringt und die öͤffentlichen 
Volksſchulen beſuchen laäßt. 

3) Kleinkinderſchulen in allen größeren Städten und 
hier und da auch auf dem Lande. 

4) Privatinſtitute für die Kinder der höheren Stände. 
Dieſelben kommen nur in ben Städten Meiningen und Hildburg— 
hauſen und in kleinerem Maßſtabe in einigen Fabrikorten, wie 
Schweina und Neuhaus vor. Im Allgemeinen wird die Buͤrger⸗ 
ſchule von allen Klaſſen der ſtaͤdtiſchen Bevoͤlkerung benutzt. 

Die landesherrliche Obebehoörde für Das geſammte Schul—⸗ 
weſen des Herzogtums iſt „die Abteilung des H. Staats- 
miniſteriums für Kirchen- und Schulſachen“, bei welcher 
ein „Schulrat“ als Referent für die Schulangelegenheiten ange⸗ 
ſtellt iſt. Unter der Aufſicht und Leitung dieſer Oberbehoörde be⸗ 
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ftchen in ben eingelnen Bezirken für die Rirdens und Schulſachen 
zwei einauber coorbdinirte Unterbehörden: 1) die Kirchen⸗- unb 
Shulendmter für bte äußeren Augelegenbeiten, 2) die Epho— 
vieen für bas Innere des Schulweſens. Die Kirchen- und Sul 
ämter werben acbilbet burd ben Ephorus ber Didcefe und ben 
betreffenden Verwaltungsbeamten. Tie Oefhäftsleitung ftebt 
dem weltlihen Beamten su, Per Rang wird nad Dem Dienftalter 
beftimmt. — Sn ben ſieben grôgeren Städten (Meiningen, Sat 
qungen, Hildburghauſen, Gisfelb, Sonneberg, Saalfelb, Pößnech) 
befteben befondere ſtädtiſche Rirhen: und Edulenämter, 
gebildet durch den Ephorus und ten Magiftrat. In ben übrigen 
Städten iſt der Bürgermeifter ſtimmführendes brittes Mitglieb des 
Kirchen-⸗ und Schulenamtes in Bezug auf ôrtlide Angelegenheiten. 
Die Ephorie iſt die felbftänbdige Unterbehörde für Die rein in⸗ 
neren Angelegenheiten der Schule nach Maßgabe der proteftan⸗ 
tiſchen Kirchenordnungen und der Landesgeſetzgebung. Demge⸗ 
mäß hat der Ephorus 1) im Allgemeinen Lehrer und Schulen 
zu beaufſichtigen, die Schulen zu beſuchen, um ihren Zuſtand 
genau kennen zu lernen und auf ſie einzuwirken, die Lehker 
zu beraten, zu leiten, im lebendigen Verkehr mit denſelben zu 
ſtehen, Streitigkeiten, Irrungen, Beſchwerden, wenn dieß môg: 
lich iſt, in Oûte zu vermitteln, das Gedeihen der Schule zu 
fördern; 2) Gegenſtände, zu deren Erledigung tie Mitwirkung 
der weltlichen Debôrbe zweckdienlich erſcheint, beim Kirchen⸗ und 
Schulenamt zum Vortrag zu bringen, Verhandlungen einzuleiten 
oder Auskunft über tie obwaltenden Verhältniſſe au erteilen; 3) alle 
Angelegenheiten zu beſorgen, welche ſich auf das Methodiſche, den 
Lehrplan, auf Einführung der Lehrbücher, Anſchaffung des Lebr: 
apparats ꝛ⁊c. beziehen; 4) Urlaub bis auf acht Tage zu erteilen; 
5) bei Schulprüfungen oder Feierlichkeiten, die im Namen des 
Kirchen- und Schulenamts vorgenommen werden, das Weſentliche 
au beſorgen; 6) Aufſicht über die Schulamtscandidaten qu führen, 


“y Vgl. über das Folgende die „Ueberſicht über die im Herzogt. Sachſen 
Meiningen in Anſehung des Volkeſchulweſens erſchienenen Geſeße und Berord 
nungen von Dr. Schaubach. Meiningen, 1895". 
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jaͤhrlich bei Einſendung ibrer Arbeiten über fie au beridten; 7) auf 
die Vorbildung ber Seminarpräparanden zu ſehen; 8) bie Sul: 
lebrerconferengen au leiten, und aud, wo er nidt felbft Vorſtand 
Derfelben if, darüber jäbrlid zu berichten; 9) die Witwenkaſſen⸗ 
angelegenbeiten au beforgen, und 10) bie burd bie Ephorie er- 
gebenben Verfügungen Befannt ju maden, die Oberbehoͤrde über 
Den Suftanb des Schulweſens in Renntnis au erbalten, Beridte 
in allen Faͤllen, wo es vorgeſchrieben ift oder ſich fonft nôtig er- 
zeigt, au erftatten. 

Auf Dem Lande ift der Geiſtliche nad der Rirhenorbnung 
unD Der bierauf fit gründenden Oefebgebung der Localſchulvor⸗ 
ftand. In den Stäbten, mo Rectoren mit belonderer ibre Ver⸗ 
haͤltniſſe beſtimmenden Dienftinftruction angeftelit finb, liegt ben- 
felben Die unmittelbare Beauffibtiqung und Leitung der Schnle 0h. 

Die Bal der Bürgerſchulen, mit melden für die ärmere 
Bevôlferung fog. Volksſchulen verbunden find, ift gegenwärtig 2, 
(Meiningen und Salzungen), inbem in allen übrigen Städten Die 
Volksſchulen (worunter jebt alle Anftalten für ben elementaren 
Schulunterricht, fomol Dorfſchulen, wie ſtädtiſche Bürgerſchulen, 
im Gegenſatz au ben bôberen Lehranſtalten und den Fachſchulen, 
verftanden werden, und welche, inſoweit fie mit ftäbtifen Bürger— 
fdulen verbunben find, ridtiger Armenfdulen genannt werden 
follten,) Len cigentliden Bürgerſchulen einverleibt worden finb. — 
Die Sal der Lanbidulen ift feit 1847 von 259 auf 275 und bie 
Bal der Lebrer ift feit berfelben Seit von 373 auf 395 (102 
Stadt⸗ unb 293 Lanbfdullebrer) geftiegen. 

Der gefeblihe Minimalgebalt der Volksſchullehrer ift jebt 
(1859) : 

800 ff. in ben grôberen Städten (über 3000 Einw.) 
275 fl. in den fleineren Staͤdten unt in ben grôberen Rird- 
Dôrfern. 
225 fl. in ben fleineren Rirbbôrfern (mit weniger als 300 Gin: 
Wwobnern). 
200 fl. in ben Éleineren Dôrfern obne Kirche. 
Dabei bat jeber Lebrer aufer bem zur Heizung des Schullocals 
nôtigen Srennmaterial für fit 4 Klaftern Holz und auferbem 


À Malter Rorn au beanſpruchen. Auch fann die Schulbehoͤrde ba, 
wo bas Bedürfnis vorliegt, obige Beſoldungsſätze nod um 25 ff. 
erhoͤhen. — Die Aufbringung der often in allen Den Gällen, wo 
die urfpr'inglihe Lotation und Pas Bermôgen Der dazu Beftimmten 
Kaſſen nicht ausreicht, ift Sade der weltlichen Verwaltungsbehörde. 
Iſt die Gemeinde überbürdet, ſo tritt die Aushülfe des Staates 
aus den für das Schulweſen beſtimmten Mitteln des Hülfsfonds 
ein, aus welchem auch Remunerationen und beſondere Unterſtützungen 
in Notfällen beſtritten werden. Die Staatskaſſe giebt zur Auf— 
beßerung der Lehrerbeſoldungen jährlich 6500 ff. und 1000 fl. zu 
vorübergehenden Remunerationen und Unterſtützungen, wogu noch 
der Sins eines ans disponibeln Ueberſchüßen gebildeten Kapital⸗ 
ſtocks von 15,752 fl., jaͤhrlich in runder Summe 551 fl., kommt. 
Die Gnadenzeit einer Witwe nach dem Tode eines Lehrers iſt, 
abgeſehen von den Orten, wo beſonderes Herkommen beſteht, auf 
bem Lande acht Wochen, in ben Staͤdten ein Vierteljahr. Die 
Witwen erhalten außerdem drei Jahre lang das ſog. Witwenkorn, 
zu deſſen Lieferung ſich die Lehrer bei ihrem Dienſtantritt durch 
Namensunterſchrift zu verpflichten haben. 

Die Präceptorate ſind durch ein Geſetz vom 16. Auguſt 
1847 gänzlich aufgehoben, indem der Wandeltiſch mit einer Zalung 
von 91 fl. 30 fr. vergütet wird. Die Aufhebung der Praceptorate 
wurde geboten zunäachſt durch die große Zal derſelben, welche die 
Folge hatte, daß viele tüchtige junge Lehrer zehn und mehr Jahre 
als Praͤceptoren exiſtiren muſten; ſodann durch die Rückſicht auf 
die ſittlichen Gefahren, welche für die Präceptoren aus dem Zu⸗ 
ſammenleben mit den Bauernfamilien entſtanden, ſowie auf die 
mancherlei Conflicte, zu welchen ihre Beziehung zu den Familien 
Anlaß gab und die der Handhabung einer richtigen Schuldisciplin 
große Hinderniſſe in den Weg legte. Die öconomiſche Exiſtenz 
Der Praͤceptoren wurde hierdurch allerdings nicht gebeßert, ba fir 
91 fl. 30 kr. die frühere Beköſtigung in den meiſten Orten nicht 
beſchafft werden kann. Gegenwärtig beſteht nur noch ein einziges 
Praͤceptorat, welches neuerdings in dem Orte Friedrichshöhe, Amts 
Eisfeld, wieder errichtet worden iſt. Der Ort liegt auf der Höoͤhe 
des Thüringer Waldes, 5/4 Stunden von bem naͤchſten grôperen 
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Dorfe eutfernt und zält nur neun Familien, worunter jebod zwei 
ziemlich wolbabenbe Glasfabrifen-Beliter, welche die Berpflegung 
des Prüceptors fait ausſchließlich üͤbernommen und dadurch bie 
Ausnahme vom Geſetze ermôglidt baben. Uebrigens befitt jebt 
jede Schule, aud die Friedrichshoͤher, ein eignes Schulhaus, was 
vor fünf Jahren noch nicht der Fall war. 

Das Schuljahr läuft von Oſtern qu Oſtern. Die Schul⸗ 
pflichtigkeit läuft jetzt noch vom fünften Lebensjahre an und 
reicht bis gum vollendeten vierzehnten Lebensjahre für die Knaben 
in Den Städten, und bis zum vollendeten dreizehnten LebeuSjabre 
bei den Mädchen in den Städten und bei allen Kindern auf dem 
Lande. Indeſſen iſt es die Abſicht der Schulbehörde, ben Termin 
der Aufnahme auf das ſechſte Lebensjahr und den der Entlaßung 
für alle Kinder auf Das vierzehnte Lebensjahr zu verlegen. — 
Zur geeigneten Ueberwachung des Lehrers ſind dreierlei Viſitationen 
angeordnet, nemlich J. eine Frühlingsviſitation durch den 
Ortsgeiſtlichen am Schluße des Schuljahres, wobei die Confirmir⸗ 
ten entlaßen werden; II. die Viſitation im Sommer durch bas 
Kirchen- und Schulenamt oder durch den Ephorus. Einzuſenden 
ſind hierbei 1) die Probearbeiten der Kinder; 2) die Schultabelle; 
3) die Verſäumnistabelle; 4) der Lehrplan und die Nachricht über 
Das erreichte Biel, 5) Bitten, Wuͤnſche, Beſchwerden des Lehrers; 
6) Angabe über die Fortbildungsſchulen; IL die Viſitation 
durch ben Sdulrat. In den Staädten fallen öfters die beiden 
erſtgenannten Prüfungen zuſammen. 


XXXII. 
Das Herzogtum Sachſen ˖ Altenburg. 


In dem heutigen Herzogtum Sachſen⸗-Altenburg wurde durch 
die Reformation gunächft nur eine Umgeſtaltung des Schulweſens 
der Reſidenzſtadt hervorgerufen. Während des Mittelalters waren 
hier drei Schulen entſtanden, die Bergerſchule (schola in monte 
B. Virginis, schola Mariana, qu dem nahe gelegenen Auguſtiner⸗ 
Hofter auf bem Berge gebôrig, anfangs mit zwei Lebrern, einem 


— 46 — 


Rector ober Scholaſticus und einem Gantor, im fünfzehnten Jahr⸗ 
hundert mit Drei Lebrern, einem Rector, Succentor und Locatus 
oder Hülfslehrer), die Martinsſchule (auch Schloßſchule ge- 
nannt, an welcher ein Schulmeiſter und ein Kirchner unterrichteten,) 
und die Johannesſchule (zum deutſchen Ordenshauſe gebôrig).*) 
Dieſe Schulen waren indeſſen im Anfange des ſechszehuten Jahr— 
hunderts jämmtlid im allertraurigften Buftandbe. 

Allerdings errichteten Rat und Buͤrgerſchaft in ben Jahren 
1022 und 1624 ſtatt ber genannten Schulen zwei neue, nemlid 
die Bartholomäiſchule und Die Hicolaifdule, von benen 
Die lebtere, eine blofe @lementarfdule, einem „abgelebten“ Fran⸗ 
ziskanermönch übergeben wurde. **) Allein aud dieſe Anftalten 
leiſteten nicht mehr al8 Die früberen. Da begann Altenburg feit 
1525 ber Œchauplag ter Wirkſamkeit Georg Spalatins ju 
werden, und jebt erſt fonnte eine beßere, evangeliſche Schulein⸗ 
richtung ins Leben treten. Eine allgemeine Kirchenviſitation, welche 
i. J. 1528 in Altenburg vorgenommen wurde, bahnte hierzu den 
Weg. Nach Beendigung derſelben wurden die neuen Organiſationen 
ſofort begonnen. Die Bartholomäiſchule wurde qu einem Gym⸗ 
naſium, die Nicolaiſchule dagegen au einer Elementarſchule für 
Knaben und Mädchen eingerichtet, und i. J. 1529, nachdem bas 
Schulhaus auf dem Nicolaikirchhof verkauft war, in das leer ſtehende 
Franziskanerkloſter verlegt. Ebendahin wurde im folgenden Jahre 
auch die Bartholomäijiſchule verpflanzt, indem beide Schulen in der 
Weiſe au Einer Anſtalt verbunden wurden, daß dieſelbe teils Gym⸗ 
naſium, teils Bürgerknabenſchule war. Für die Mädchen wurde 
Die alte, bis dahin tem deutſchen Orden gehörig geweſene Johan⸗ 
nisſchule i. J. 1540 in cine Tochterſchule verwandelt, welche eine 
Schulmeiſterin zum Vorſtand erhielt. Im J. 1572 wurde das 
Schulhaus neu gebaut.?**) 

Des eigentlichen Volksſchulweſens in Stadt und Land nahm 


) Mol. Wagner, „Georg Spalatin und die Reformation der Kirchen und 
Schulen ju Altenburg“, S. 32 314. 

et) Ebendaſ. S. 94. 

+) Löbe, Beſchreibung und Geſch. der Reſidenzſtadt Altenburg (Altenb. 
1848) ©. 69 u. 76. 
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ſich (nadbem Ultenburg 1603 ein befouberes Fürſtentum mit eignen 
Oeraôgen geworden war,) auerft Herzog Friedrich Wilhelm IL 
(1639—1669) ernſtlich an. Unter der Regierung deſſelben wurde 
der Altenburgiſche Landeskatechismus — ein Auszug aus des Al⸗ 
tenburgiſchen Hofpredigers und Generalſuperintendenten Dr. Mar⸗ 
tin Caſelius (— 1656) »Praxis catecheticae oder „Lutheriſche 
Katechismusſchule“ — verôffentliht. In den uäditen Decennien 
wurde Derjelbe nod mannigfah ergänat. Es kamen hinzu Die 
Katechismusfragen“ des Ultenburger Superintenbenten Kaspar 
Meliffander (+ 1591), die „Frageſtücke“ des Weimariſchen Kate⸗ 
chismus (welche in Altenburg bis auf die neueſte Zeit bei hohen 
Feſtgottesdienſten von ben Schulkindern vor Dem Altare dialogiſch 
hergeſagt wurden,) und das „Spruchbuch“ des Altenburger Ge: 
neralſuperintendenten Heinrich Matthias vou Borfe (+ 17058). 
Der jo erweiterte Katechismus war und blieb bas Schulbuch, wo- 
nach die Schuljugend des ganzen Altenburger Landes unterrichtet 
wurde. Daneben wurde in ben Altenburgiſchen Schulen insbefou- 
dere das Pſalmbuch gebraucht. | 

Seit 1672, in welhem Sabre Das erfte Haus Sachſen⸗Al⸗ 
tenburg ausftarb, war Das Altenburger Land gum groben Teil an 
bas Haus Gotha gefommen, weshalb fid) bas Ultenburger Volts: 
ſchulweſen von Da an ber glüdliden Ginwirfung der Gothaiſchen 
Gulturtenbengen erfreute. Insbeſondere wurde in Altenburg i. J. 
1709 (was Ernſt der Fromme fon 1666 für bas Herzogtum 
Gotha gethan batte,) ein Lanbfirhen: und Shuleninfpector 
augeftellt, welcher die Schulen fleißig vifitiren, auf Die Lebrer per: 
ſoͤnlich einwirken und über bie Zuſtände der Bolfsfdulen an das 
Gonfiftorium beridten follte. Bu bemerfen ift auberdem, daß i. J. 
1705 das ,abelige Magbalenenftift" qu Altenburg zur Auf 
nabme unD Erziehung von Tôdtern abdeliger Familien lutherifher 
Goufeifion, inSbejondere vermwaifter Kinder, und gum Unterbalt 
einiger unverbeirateter abeliger Fraͤulein geftiftet wurde. Die Idee 
zur Gründung biefes Inſtituts ging aus von Geuriette Katharine 
v. Gersdorf, geb. v. Frieſen, welche mit ihrem Bruder, bem Ge⸗ 
heimeratspraͤſidenten Otto Heinrich v. Frieſen zu Dresden, und 
mit Sophie Eliſabeth v. Haugwitz, geb. v. Zahradeck, ſich ju jener 
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Stiftung vereinigte. Herzog driedrid IL fheufte ibnen dazu ein 
Haus nebft Garten, erteilte Dem gangen Grundſtück Steuer: und 
Erbzinsfreiheit und belebute es mit ben Erbgerichten. 

Die neuere Geſchichte des Altenburgiſchen Volksſchulweſens, 
oder wenigſtens eine beßere Vorgeſchichte deſſelben, nahm mit dem 
Jahre 1787 ihren Anfang. In dieſem Jahre wurde nemlich das 
Schullehrerſeminar zu Altenburg begründet. Schon ein 
Jahr früher war die Garniſonsſchule in der Neuſtadt nen eins 
gerichtet und dem die Schule eigentlich verſehenden Cantor ein 
zweiter Lehrer beigegeben worden. Knaben und Mädchen waren 
in derſelben vereinigt. Das Seminar war anfangs von 12 Ge 
minariſten beſucht. Der Unterricht wurde damals in der Pfarr⸗ 
wohnung auf dem Waiſenhaus, ſeit 1792 in einem Privathauſe in 
der Stadt erteilt. Seit 1795 erhielten 6 Seminariſten in der 
Auſtalt freie Wohnung, Heizung und Koſt. In demſelben Jahre 
wurde mit dem Seminar eine Seminariſtenſchule verbunden, 
worin Kinder beiderlei Geſchlechts von den älteren Seminariſten 
in den Unterrichtsgegenſtänden der Volksſchule unterrichtet wurden. 
Den Pfarrern wurde (unter bem 19. Januar 1787) in bem Stif⸗ 
tungsjahr des Seminars aufgegeben, ihre Schulen fleißig zu viſi⸗ 
tiren und wöchentlich einige Stunden in denſelben ſelbſt Unterricht 
zu erteilen. — Soweit es ging, ſuchte man damals nicht nur im 
Seminar, ſondern auch in ben Stadt- und Laudſchulen die Ein⸗ 
richtungen und die Methode Rochow's einzuführen, weshalb nicht 
nur Rochow's Schriften, ſondern auch Riemann's Beſchreibung der 
Rochow'ſchen Schuleinrichtungen vielfach verbreitet wurde. 

Indeſſen nahm die Reform der Volksſchulen ſelbſt erſt ſeit 
1802, — in welchem Sabre auch die durch Matthiä, Ramshorwat. 
jo bekannt gewordene Landesſchule (bas Friedrichsgymnaſium) neu 
organiſirt wurde, — ihren Anfang. Der verdiente Generalſuper⸗ 
inteudent Demme war es, der den Volksſchulen damals das erſte 
paͤdagogiſche Leben einzuhauchen verſtand. Seminarlehrer Hempel 
wirkte dabei insbeſondere durch Verbreitung der Sbecu Peſtalozzi's. 

Natürlich war jedoch zur Ausführung und Befeſtigung der 
Schulreform and Geld nötig. Daher wurde durch Patent vom 
18. April 1803 die Erhebung einer Schulſteuer zur Begründung 
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eines allgemeinen Schulfonds verordnet. Aus dieſem Sul: 
fonds ſollten alle zu gering dotirten Lehrerſtellen, gleichviel ob fie 
von Patronen oder von dem Conſiſtorium zu beſetzen waren, in 
einer Dem oͤrtlichen Bebürfnis und der Wuͤrdigkeit ihrer Inhaber 
entſprechenden Weiſe aufgebebert, und nôtigenfalls follte an grôbe: 
ren Schulen ein aweiter Lebrer oder ein Subftitut des Lehrers 
angeftellt werben. Die Grbebung des Schulgeldes wurde übrigens 
(burd Patent vom 23. Oct. 1807) ben Sdullebrern Bei 10 Rtbl. 
Strafe entzogen, indem Diefelbe nur durch befonbere Shulgelbein- 
nebmer gefeben ſollte. Zugleich wurde burd Patent vom 18. April 
1803 augeordnet, daß (in Rochow'ſcher Weiſe) jede Schule in 
zwei Rlaffen abgeteilt werden follte, damit es dem Lehrer 
moͤglich werde, ſich mit allen in der Schule anweſenden ESchuͤlern 
gleichzeitig au beſchäftigen. Allein dieſe Einrichtung fand auf bem 
Lande vielfachen Widerſpruch, weshalb das Conſiſtorium ſich ver 
anlaßt ſah, ſchon im folgenden Sabre „Erlaͤuterungen“ in 31 Pas 
ragraphen, welche in 5 Abſchnitten an verſchiedenen Sonntagen 
von den Kanzeln herab publizirt werden ſollten, zu erlaßen. In 
wahrhaft pädagogiſchem Geiſte ſuchte das Conſiſtorium hier bem 
gemeinen Verſtande die Notwendigkeit einer Teilung der Schulen 
klar zu machen. Insbeſondere wurde hervorgehoben: „Das er⸗ 
zwungene, ſtundenlange und darum unausbleiblich gedankenloſe 
Stillſitzen fleiner Rinder, wenn auch unverſtaͤndige Eltern ſehr viel 
darauf halten, iſt dennoch für Leib und Seele ſchädlich. Ohne 
Bewegung wird der Leib des Kindes ſteif und ohne Gedanken wird 
ſeine Seele düſter und blödſinnig. Kinder, welche an Jahren und 
Kenntniſſen etwas naͤher kommen, koͤnnen in zwei Stunden mebr 
gelehrt werden und lernen, als wenn ſie unter dem gemiſchten 
Haufen ſechs und mehr Stunden ſitzen.“ Nicht weniger Schwie⸗ 
rigkeiten zeigten ſich in den nächſtfolgenden Jahren, als es ſich 
darum handelte, (23. October 1807) eine allgemeine Schulpflich⸗ 
tigkeit vom zurückgelegten ſechſten Lebensjabre an zur Geltung zu 
bringen, und (9. Mai 1809) die Winkelſchulen unter öffentliche 
Controle zu bringen. 

Eine Verordnung, welche unter dem 15. Mai 1810 publizirt 
wurde, gab dem Seminar zu Altenburg eine ſorgfaͤltigere Reselung. 

Deppe, Volteſquiweſen, 5. 


des Sommers auf der Ghauffec ober bei einem Bauern arbeiteten 
und nur für die Winterzeit von Pen Gemeinden zum Shulbalten 
gedungen wurden. 

Aber wie durch einen Zauberſchlag änderten ſich plötzlich die 
Zuſtände der Volksſchule in Hildburghäuſer Lanbe, als der bods 
verdiente Nonne als Reformator deſſelben auftrat. 

Carl Ludwig Houne*), geboren zu Hildburghauſen am 
6. December 1785, hatte in früher Jugend auf der Univerſitaͤt 
Jena Theologie und Philologie ſtudirt und war mit der Würde 
eines Doctors in die Vaterſtadt zurückgekehrt, wo man ſeine außer⸗ 
ordentlichen Talente alsbald erkannte. Da geſchah es i. J. 1808, 
daß er, sum Educationsrat ernannt, an der Spitze der Abgeord: 
neten aller Stände und aller Beamten bei einem Feſtaufzuge als 
Genius im Flügelkleide Lie nach einer ſchweren Krankheit aus der 
Ferne heimkehrende Herzogin Charlotte au begrüßen hatte. An 
dieſem feſtlichen Begrüßungstage entſchied ſich die erſte Hauptrich—⸗ 
tung ſeines Lebensweges. Gr erzält darüber ſelbſt: „Mitten in 
dem Feſtjubel, in dem hellen Feſtſaale trat eine hohe, ernſte Frau 
aus dem fernen Oſten Europas, die auf einer Reiſe bei Peſtalozzi 
verweilt hatte, zu mir und redete mich ernſt und freundlich unter 
dem Rechte der Maskenfreiheit alſo an: „„Was du heute vor⸗ 
ſtellſt, das könnteſt und ſollteſt du werden, Der Genius des Vo 
terlandes. Nur durch beßere Bildung kommt Rettung und Heil; 
werde Peſtalozzi's Jünger.““ Und er ward es. Der Funke fiel 
zündend in das offne, empfängliche Gemüt des jungen Mannes. 
Er folgte der Mahnung, lehnte einen ehrenvollen Ruf, den er an 
die Univerſität Jena erhalten hatte, ab, trat i. J. 1808, kaum 
23 Jahre alt, in die oberſte Kirchen- und Schulbehörde des Lan⸗ 
des mit dem Titel eines Schulrates ein und wurde vom Herzog 
Friedrich beauftragt, zu Peſtalozzi in der Schweiz zu gehen, um 
deſſen Methode au ſtudiren und dieſelbe in Hildburghauſen in An⸗ 
wendung zu bringen. 


— — — — — 


*) Ueber Nonne's Leben und Wirkſamkeit wird hier nach den beiden Re⸗ 
krologen berichtet, welche über deuſelben in der „Dorfzeitung“, 1854, Mr. 194 
und im Meininger Tageblatt vom 19. Juli 1854 erſchienen ſind. 
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Nonne reiſte zunaͤchſt nad Stuttgart, wo er ben Miuifter 
»es Cultus in feinem Bimmer mit zwanzig Kindern täglid peſta⸗ 
oggifiren bôrte, und ging ſodann nad Heilbronn au Beller, von 
em er für das Ueubere der Shuleinribtung und für Das Me: 
banifde Des Unterrites viel gemann. Bon ba eïlte er nach 
Mferten ju Vater Peftaloggi, bei bem er im Maͤrz 1809 anfam. 
Als Der jugenblite Schulrat bei bem alten Meiſter eingefübrt 
vurbe, fab in biefer vermunbert an unb âufberte: „Ihr Sadfen 
nuß ein fruchtbares Land fein, daß bort die Sdulrâte fo früh 
ſeitigen“. — „Sie ſollen erft in Ihrer Sonne reifen“, ermibderte 
Ronne. Dieſer eignete ſich Peſtalozzi's Didaktik bald an, ſtudirte 
die Schuleinrichtungen, welche derſelbe ins Leben gerufen hatte, 
auf Das Genaueſte und kehrte, nachdem er noch einige Zeit in 
Hofwyl bei Fellenberg, in Aarau bei Pfeifer und in Zürich bei 
Nägeli verweilt hatte, mit reichen Erfahrungen ausgerüſtet in die 
Heimat zurück. 

Hier ging es nun raſch ans Werk. Schon vor ſeiner Reiſe 
hatte er ein Unterrichtsinſtitut für Knaben und Maͤdchen der ge: 
bildeten Stände gegründet; ſein treuer Gehülfe an demſelben war 
der wackere Lehrer Knopf (ſpaͤter in Schweikershauſen angeſtellt). 
An dieſer Schule wurde nun mit Peſtalozzi's Methode zunaͤchſt 
die Probe gemacht. Alles, was ex in Fferten geſehen und gehoͤrt 
hatte, wurde in mehreren Klaſſen verſucht und geübt, Zalenlehre, 
Formen und Größenlehre, Sprach- und Geſanglehre, neue Weiſen 
des Leſenlernens, des Schreibens, Zeichnens, Turnens ꝛc. Indeſſen 
war das neue Inſtitut doch der erſte Keim des neuen Lebens, das 
Ronne in die Schulen des Hildburghäuſer Landes brachte. Auf 
ſeinen Betrieb wurden i. J. 1810 alle Lehrer und Schulamtscan⸗ 
didaten des Landes qu einem ant 4. Maͤrz eröoͤffneten ſog. außer⸗ 
ordentlichen Curſus nach Hildburghauſen einberufen. Im Herbſt 
deſſelben Jahres folgte ein zweiter außerordentlicher Curſus nach. 
Da ſaßen nun dreißig-, ja fünfzig- und ſechszigjährige Männer — 
unter ihnen auch Geiſtliche — zu den Füßen des fünfundzwanzig—⸗ 
jaͤhrigen Schulrates. Miele Lehrer mochten mit Unwillen gekommen 
ſein, manche ſchienen verknoͤchert in ihrem Schlendrian und einer 
neuen Bildung unzugaͤnglich. Aber ſchon in ben erſten Tagen riß 

pe, Soltoſchulweſen, 6. 
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ſungen, oder des Abſchnitts, der geleſen werden ſoll, muß vor dem 
Anfang der Schulſtunden geſchehen ſein. — F. 12. Die Früh—⸗ 
ſtunden gebôren für die erſte Klaſſe, die ſpäteren Stunden für die 
zweite Klaſſe. Der Anfang der Lehrſtunden iſt von Oſtern bis 
Michaelis früh um 6 Uhr; in bem Monat October und vom 
1. Maͤrz bis Oftern um 7 Uhr; in den Monaten November, Le 
cember, Sanuar und Gebruar um 8 Ubr. In ſolchen Schulen, 
Wwobin Kinder aus entfernten Dôrfern fommen, fann im Somme 
der Anfang auch eine Stunde fpâter fein. Die Stunben der erften 
und gweiten Klaſſe dürfen niemals unmittelbar aufrinauber folgen, 
fondern e8 muß zwiſchen benfelben jedesmal eine Paufe von Œiner 
Stunde fein, teils zur Erholung des Lebrers, teils zur Lüftung 
der Schulſtube. — F. 13. Der Anfang und Schluß der Schul⸗ 
ſtunden erfolgt jedesmal mit kurzem Gebet und Geſang. — (F. 20. 
Der Schullehrer bat genaue Abſentenliſten au fübren.) — F. 22 
Vor der jedesmaligen Schulprüfung bat er cine Cenſurtabelle zu 
fertigen und darin die Fähigkeiten der Kinder, ihren Fleiß, ihre 
Fortſchritte in den verſchiedenen Unterrichtsfächern, ſowie ihr Be 
tragen ju bemerken. Dieſe Cenſurtabelle, ſowie einen Auszug aus 
bem ($. 19 vorgeſchriebenen) Schulregiſter über die in Der Schule 
befinbliden Rinber bat er bem Pfarrer zeitig qu übergeben.“ 
Inzwiſchen mar Das Haus OGotha i. 3. 1825 ausgeftorbeu. 
In dem gothaiſchen Erbteilungsvertrag wurde bem Herzog Fried⸗ 
rich au Hildburghauſen gegen Verzichtleiſtung auf ſein Bisberiges 
Land faſt das ganze Herzogtum Altenburg zugewieſen. Am 28. 
November 1826 zog derſelbe in ſeine neue Reſidenzſtadt Altenburz 
ein. Vier Jahre ſpaͤter begannen auch hier die Volksbewegungen 
hervorzutreten, denen allerlei Unzufriedenheit mit den beſtehenden 
Verhältniſſen und im Allgemeinen das Verlangen nach einer ſtän⸗ 
diſchen Verfaßung zu Grunde lag. Herzog Friedrich ließ daher 
mit Zurateziehung der zeitherigen Stände des Landes eine Ver⸗ 
faßungsurkunde ausarbeiten, welche als „Grundgeſetz für das Her⸗ 
zogtum Altenburg“ unter dem 20. April 1831 publicirt wurde. 
Dem Schulweſen des Landes wurde durch dieſes Statut die über⸗ 
lieferte Ordnung der Dinge garantirt. Dem Landesconfiſtorium 
wurde ($. 141) die Befugnis und Pflicht zuerkannt, die Schulen 
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des Landes au beauffidtigen und bafür au forgen, „daß fein Kind 
obne gebôrigen Unterridt im Morte Gottes und in nüblihen 
Renutniffen verbleibe”. Zugleich wurbe e8 ausgeſprochen ($. 156), 
daß wenn eine Rire oder Sdule nicht genug Einnahme Befite, 
um Die ibr obliegendben Ausgaben ju beftreiten, auvôrberft bie 
Rirdfart (Parodie) oder Schulgemeinde verpflidtet ſei, bas Geb- 
lende au ergänzen. Bei nadgemiefener Mittelofigfeit ber Kirch⸗ 
oder Schulgemeinde ſollte inbeffen in bringenben Faͤllen ber Staat 
(wo nôtig durch Bermittlung einer landſchaftlichen Berwiligung) 
Aushuͤlfe leiften. 

Der erfte Landtag des Herzogtums, welcher am 12. uni 
1832 erdffnet wurte und mit Unterbrehungen fit bis 1835 bins 
a0g, batte mancherlei neue Berorbnungen und Ginridtungen auch 
für bas Volksſchulweſen zur Golge. Um 1. October 1834 wurde 
die Aufnabme fämmtlider Schullehrer Des Landes in bie allges 
meine Bitmenfocietät mit einer Gefjammtbefolbungsfumme von 
27,900 Rtblr. publicirt, wobei bie Hccibentaleinnabme nur zu ?/4 
des wabren Durchſchnittsertrags berednet mar. Zugleich wurben 
durch einen in jene Summe mit eingefhlobenen Beſoldungszuſchuß 
von jabriid 1326 Rthlr. die geringiten Stellen ſoweit erhöht, daß 
fie den Witwen unb Waiſen minbdbeftens eine GabreSpeufion von 
25 Rthlr. fiberten. Um eine längere, bei ben Sdulftellen zwie⸗ 
fach nacteilige Vacanz bei eintretendben Todesfaͤllen ju vermeiden 
und Die Mitiwenfocietät für bas in ſolchen Faͤllen ibr gejeblid au 
fommenbe Befolbungsquartal au entſchaͤdigen, wurden letzterer nod 
jâbrlit 240 Rthlr. aus ber Staatsfaffe verwilligt, fo daß nun⸗ 
mebr eine Bicariatévermaltung burd benachbarte Schullehrer nicht 
mebr ausgefhrieben, fonbern Die erlebigte Stelle fofort Dur einen 
vom Gonfiftorinm zu ernennenden Seminariſten oder einen gecig- 
neten Seminaraëpiranten, ber aus Der Landesſchulkaſſe eine Res 
muneration erhaͤlt, interimiftif verwaltet und nad Ablauf ber ben 
Erben jufommenden Gnabengeit unverzüglich wieber befebt werden 
fann.*) 

Gin Geſetz vom 15. Juni 1835 bezweckte eine exactere Aus⸗ 


) Sol Airchengalerie des Dergogtume Sachſen ˖Altenburg, Heft L. ©. 7. 
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übung des Schulregiments, insbeſondere eine ſtrengere Beaufſich⸗ 
tigung der Schulen. General: und Specialviſitationen wurden ange 
ordnet und das Lanbfirhens und Schuleninſpectorat wurde ſorgfäl⸗ 
tiger inſtruirt. Der Schuleninſpector wurde angewieſen, die Schulen 
ohne Anmeldung ſeines Kommens fleißig zu beſuchen, die Amtsführung 
der Lehrer au überwachen, denſelben bic nôtigen Anweiſungen und 
Belebrungen au geben, bem Unterricht Der Lebrer beizuwohnen 
und darauf zu adten, baB die bei Len Generalvifitationen gerügten 
Mängel Der gefhebenen Anordnung gemaͤß abgeftellt würben. Bei 
den in jedem vierten Sabre vorgunebmenben Kirchenrechnungsab⸗ 
nabme bat Die Rirheninfpection eine Sypecialvifitation in fol 
geuber Weiſe au veranftaiteu: Rad Beenbigung des Gottesdienſtes 
begiebt fi Die Inſpection in die Sdule, der Ephorns nimmt 
Ginfiht von ten Sdulregiftern und Tabellen, von den Schreib⸗ 
beften ber Schulkinder und laͤßt ben Lebrer Prüfungen anftellen, 
worauf er mit einem Worte der Ermahnung ſchließt. Die In⸗ 
fpection vernimmt bierauf die Gemeinbevorfteber barñber, ob fie 
etwas das Gebeiben ter Kirchengemeinde Betreffendes anzuzeigen 
oder Münihe auszuſprechen babe. Auch bat die Inſpection kleinere 
Maͤngel in Kirchen⸗ und Schulſachen ſofort zu beſeitigen. — Die 
Generalviſitation wird im Namen des Landesherrn von den 
geiſtlichen Raͤten des Conſiſtoriums beſorgt, ſo daß in der Regel 
der Generalſuperintendent als Conſiſtorialrat die vier answärkigen 
Ephorieen, die beiden andern Conſiſtorialräte Die ſehr umfangreiche 
Ephorie Altenburg in allen einzelnen Pfarreien zu beſuchen hatken. 
Auch dieſe Viſitationen finden nach einem vierjaͤhrigen Turnus ſtatt, 
und zwar in folgender Meiſe: Vier Wochen vor dem Viſitations⸗ 
tag ſchickt der Commiſſar an den Lehrer, an den Pfarrer und an 
die Gemeindevorſteher gewiße Fragen, deren Veantwortung von 
den beiden erſteren binnen vierzehn Tagen eingeſandt werden muß, 
waͤhrend Die Gemeindevorſteher mündlich zu Protokoll vernommen 
werden. Bei der Viſitation ſelbſt werden nun zunaͤchſt die Schreib⸗ 
und RNechnenhefte der Schüler, Probearbeiten und Tabellen über 
dieſelben vorgelegt, worauf die Handlung mit Geſang und mit 
einem von dem Lehrer geſprochenen Gebete beginnt. Der Lehrer 
katechiſirt üͤber einen ihm vorher bezeichneten Gegenſtand und über: 
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reidt einen ſchriftlichen Entwurf feiner Ratehifation. Hierbei fol 
Der Lebrer insbeſondere feine Bibelfunde erkennen laßen. Had 
Entlaßung Der Schüler teilt ber Bifitator bem Lebrer mit, was er 
ibm über feine Schule au fagen bat, und begiebt ſich fobann in 
das Pfarrhaus aurnd, wo fit berfelbe mit ben Gemeinbevorftebern 
beſpricht und uamentlid auf Erweckung und Erhöhung des Qu: 
tereſſes an chriſtlicher Erziehung hinznweiſen ſucht. — Die Koſten 
der Viſitationen haben weder die Kirchenaͤrarien, noch die Schul⸗ 
kaſſen zu tragen, indem dieſelben aus der Oberſteuerkaſſe beſtritten 
werden. 

Die i. J. 1803 mittels einer Schulſteuer begruͤndete Schul⸗ 
kaſſe wurde i. J. 1836, nachdem dexen Ertrag in den letzten 
Jahren auf 5200 Rthlr. veranſchlagt war, auf ſtaͤndiſchen Antrag 
wieder aufgehoben, indem die Oberſteuerkaſſe die von der Schul⸗ 
kaſſe getragenen Auszalungen übernahm, durch welche im Laufe 
weniger Jahrzehnte in 15 Dörfern neue Schulſtellen mit neuen 
Schulhaͤuſern errichtet, in allen ſtaͤdtiſchen Bürgerſchulen die Bal 
der Schulklaſſen vermehrt und eine große Anzal ſog. Wander⸗ 
ſchulen (Präceptorate) in ordentliche Schulanſtalten verwandelt 
worden waren. 

Im folgenden Jahre 1837 wurde, nachdem bas Gymnaſium 
als Landesauſtalt anerkannt worden war, eine Trennung deſſelben 
von der Bürgerſchule beſchloßen, was um ſo noͤtiger war, als 
letztere fuͤr ihre immer zalreicher werdenden Schüler in Dem ihr 
angewieſenen Teil des Hauſes keinen ausreichenden Platz fand. 
Dem Gymnaſium wurde in dem dazu erkauften Braͤuningſchen und 
einem Teile des Bernhardiſchen Gartens ein neues Local gebaut, 
deſſen unterer Stock dem Seminar eingeräumt ward. Seit 1838 
wurde mit bem Seminar eine praktiſche Unterrichtsanſtalt für 
taubſtumme Kinder verbunden, nachdem ein in das Seminar 
neu eintretender Lehrer Dr. Bliedner ſich in den Taubſtummenin⸗ 
ſtituten zu Leipzig, Berlin und Weißenfels auf Staatskoſten zur 
Leitung dieſer Anſtalt vorbereitet hatte. Indeſſen beſtand dieſe 
Taubſtummenſchule kaum 20 Jahre; ſchon i. J. 1857 wurde die⸗ 
ſelbe wieder aufgehoben. Den beſten Fortgang hatte dagegen die 
mit dem Seminar verbundene Seminarſchule, welche in ihren 
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reicht einen ſchriftlichen Entwurf ſeiner Katechiſation. Hierbei ſoll 
der Lehrer insbeſondere ſeine Bibelkunde erkennen laßen. Nach 
Entlaßung der Schuͤler teilt der Viſitator dem Lehrer mit, was er 
ihm über ſeine Schule zu ſagen hat, und begiebt ſich ſodann in 
das Pfarrhaus zurück, wo ſich derſelbe mit den Gemeindevorſtehern 
beſpricht und namentlich auf Erweckung und Erhoöhung des In⸗ 
tereſſes an chriſtlicher Erziehung hinznweiſen ſucht. — Die Koſten 
der Viſitationen haben weder die Kirchenaͤrarien, noch die Schul⸗ 
kaſſen qu tragen, indem dieſelben aus der Oberſteuerkaſſe beſtritten 
werden. 

Die i. J. 1803 mittels einer Schulſteuer begründete Schul⸗ 
kaſſe wurde i. J. 1836, uachdem beren Ertrag in den letzten 
Jahren auf 5200 Rthlr. veranſchlagt war, auf ſtaͤndiſchen Autrag 
wieder aufgehoben, indem die Oberſteuerkaſſe die von der Schul⸗ 
kaſſe getragenen Auszalungen übernahm, durch welche im Laufe 
weniger Jahrzehnte in 15 Dörfern neue Schulſtellen mit neuen 
Schulhäuſern errichtet, in allen ſtaäͤdtiſchen Bürgerſchulen die Bal 
der Schulklaſſen vermehrt und eine große Anzal ſog. Wander⸗ 
ſchulen (Präceptorate) in ordentliche Schulanſtalten verwandelt 
worden waren. 

Im folgenden Jahre 1837 wurde, nachdem das Gymnaſium 
als Landesanſtalt anerkannt worden war, eine Treunung deſſelben 
von Der Bürgerſchule beſchloßen, was um ſo noötiger war, als 
letztere fuͤr ihre immer zalreicher werdenden Schüler in Dem ihr 
angewieſenen Teil des Hauſes keinen ausreichenden Platz fand. 
Dem Gymnaſium wurde in bem dazu erkauften Braͤuningſchen und 
einem Teile des Bernhardiſchen Gartens ein neues Local gebaut, 
deſſen unterer Stock dem Seminar eingerdumt ward. Seit 1838 
wurde mit Dem Seminar eine praktiſche Unterrichtsanſtalt für 
taubſtumme Kinder verbunden, nachdem ein in das Seminar 
neu eintretender Lehrer Dr. Bliedner ſich in den Taubſtummenin⸗ 
ſtituten zu Leipzig, Berlin und Weißenfels auf Staatskoſten zur 
Leitung dieſer Anſtalt vorbereitet hatte. Indeſſen beſtand dieſe 
Taubſtummenſchule kaum 20 Jahre; ſchon i. J. 1857 wurde die⸗ 
ſelbe wieder aufgehoben. Den beſten Fortgang hatte dagegen die 
mit dem Seminar verbundene Seminarſchule, welche in ihren 
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beiden Klaſſen aunâdft biejenigen Waiſenkinder beiberlei Geſchlechts 
umfaßt, die auf Koſten der eigentlichen i. J. 1671 begründeten 
Waiſenhausanſtalt erzogen und verpflegt werden. Gegenwaͤrtig 
wird die Anſtalt von etwa 109 Schülern und Schülerinnen be 
ſucht, indem die gebildeteren Buͤrger qu Altenburg ihre Kinder der⸗ 
ſelben vorzugsweiſe gern anvertrauen. 

Auch das Seminar ſelbſt erfreute ſich jederzeit einer unge⸗ 
ſtoͤrten, glücklichen Wirkſamkeit. Unter dem 3. April 1858 wurde 
für daſſelbe ein neues Regulativ aufgeſtellt. Zufolge deſſelben 
fungiren an dem Seminar vier Lehrer, von denen der erſte zugleich 
Director der Anſtalt iſt und als ſolcher dieſelbe nach Außen ver⸗ 
tritt und ihren Verkehr mit ben Behörden vermittelt. Der Di 
rector iſt au woͤchentlich 18, jeder andere Lehrer bis au woͤchentlich 
28 Unterrichtsſtunden verpflichtet. — Bedingung der Aufnahme iné 
Seminar iſt, daß der Aufzunehmende in der Regel nicht unter 17 
und nicht über 21 Jahre alt ſei. — Der Aufenthalt im Seminar: 
Triennium. — Simmtlihe Zoöglinge wohnen in Der Anſtalt, wo 
ſie faſt völlig frei ſtationirt ſind. — Die Unterrichtsgegenſtaͤnde 
ſind: Chriſtentum, Mutterſprache, Muſik, Rechnen, Schulkunde, 
Elemente der Raumlehre, Melt: und Naturkunde, Schoͤnſchreiben, 
Zeichnen, Gartenarbeit, Turnen. Aber durchweg muß ſich der Un⸗ 
terricht an die Hauptgrundlagen des Elementar-Volksunterrichts, 
nemlich an Bibel, Katechismus, Geſangbuch und Leſebuch anlehnen. 
Der Unterricht in der Schulkunde umfaßt die Elemente der Anthro⸗ 
pologie, Pſychologie und Paͤdagogik vom Standpuukte des Chri⸗ 
ſtentums, einen Abriß der Geſchichte des chriſtlichen Volksſchul⸗ 
weſens mit Den darauf bezüglichen biographiſchen Notizen und eine 
kurze Darſtellung der Geſetze für Kirche und Schule. — Saͤmme⸗ 
liche Zoͤglinge des Seminars ſind für ben Unterricht in drei Rlafien 
geteilt; dagegen iſt die mit dem Seminar verbundene Schule wie 
alle übrigen Elementar-Volksſchulen des Landes amediäffig. Die 
Seminarſchule iſt namentlich für das letzte Jahr der eigentliche 
Mittelpunkt des Seminarunterrichts, weshalb die Einrichtung ge⸗ 
troffen iſt, daß jeder Seminariſt der erſten Klaſſe in jebem Un 
terrichtsfache wenigſtens vier Wochen, unter Leitung und Teilnahme 
eines Seminarlehrers, darin beſchäftigt wird. 
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Die allgemeine Bewegung und Gaͤhrung, welbe i. J. 1848 
in Der geſammten deutſchen Lebrerwelt bervortrat und welche eine 
burd einen vollftänbigen Brud mit ber Vergangenbeit au bewir: 
fenbe Beßerung des Volksſchulweſens anfünbdigte, brad fit aud 
in bem YWitenburger Herzogtum fofort Bahn, namentlid als eine 
Commiſſion ber au Frankfurt tagenben Nationalverſammlung bas 
Intereſſe ber Volksſchule als ein allgemein deutſches Intereſſe im 
Sinne fener Zeit proclamirt hatte.“) Schon ſeit Jahrzehnten 
beſtand faſt in jeder Inſpection des Altenburger Landes ein Leh⸗ 
rerverein. Als daher die ſaͤchſiſche zweite allgemeine Lehrerver⸗ 
ſammlung zur Ausführung jener Proclamation die Gründung eines 
deutſchen Lehrerbundes beantragt hatte, traten jene Vereine ſofort 
(am 20. Sept. 1848) in Ronneburg zu einem Altenburgiſchen 


°) Der „Aufruf“ der Commiſſion war folgender: „Die Natioualverſamm⸗ 
Bat im ihrer 34. Sitzung für Unterrichtsweſen einen beſonderen Ausſchuß erwählt. 
In dieſem bat ſich lant gleichzeitigem Beſchluß der Nationalverſammlung eine ge- 
ſonderte Section, welcher die Unterzeichneten als Mitglieder angehören, für das 
Volksſchulweſen gebildet. Die Unterzeichneten verſchmähen es, die großen Mängel 
und Uebelſtände, an denen der ſeitherige Organismus des Volksſchulweſens gelitten 
Bat, mit vielen Worten auseinanderzuſetzen; denn fie wollen keine Krankengeſchichte 
ſchreiben. Dieſelben leben aber der feſten Ueberzeugung. daß die Muriel des na⸗ 
mentlichſten Uebels, von der der Boden des ſocialen und politiſchen Lebens über- 
wuchert iſt, in der verwahrloſten Volkserziehung au ſuchen ſei. Ein großes Ma- 
terial von betreffenden Münſchen, Klagen, Vorſtellungen, Anträgen, Petitionen liegt 
der Rationalverſammlung bereits vor, und liefert den Beweis, daß man vieler 
Orten das UNebel in ſeinem ganzen Umfange erkannt bat. Gin größeres Material 
möchte noch ju erwarten ſein; denn hier iſt ein Feld, auf dem ein Jeder, der ein 
Herz für die Kinder des Volks, ein Herz für Dentſchlands Zukunft bat, ftimmbhe. 
redtigt ift. Die Unterzeichneten eradten es nidt nur als ibre Pflicht, afle auf 
das Schul- und Erziehnngsweſen einfaufenden Sufdriften bercitwillig entaegenau- 
nebmeu, fondern fie werden aud ibre grôfte Œbre darein feben, auf die Berarbei. 
fung des ibnen jugebenden Stoffes ibre befte Beit und Kraft ju verwenden. Sie 
richten baber an das deutfhe Volk den Aufruf, afle feine Münfhe, mögen fie fi 
aun auf die geiftige Entwicklung oder auf die fôrperlide Ansbildung der Jugend, 
mögen fie das erfle Sindesalter bor feinem Gintritt in die Schule, oder môgen 
fe Sortbilbungéanftalten nad beendigtem Sdulbefud im Auge baben, — rüd- 
haltlos ibnen gugeben ju laßen. Zugleich erfudeu fie afle deutfen Sagesblätter, 
namentlid aud die Localblätter, durd Aufnahme biefes ibres Mufrufes ibnen zu 
Oülfe au kommen. Granff. a. M., d. 19. Zuli 1818. (Die Unterſchriften.)“ 
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Per Grfte, Der Dañelbft (feit 1829) bie Bebeutung dieſer Lehrme⸗ 
thobe abnte. Bald maren Sacotots Werke in den Ueberfepungen 
von Srieger au Bweibrüden und Braubad qu Gießen bin und 
Wieber int Lande gelefen, und bas Gounfiftorium fab ein, daß bie 
neue Dibaftif zu beachten fei. Lützelberger veifte baber in höherem 
Auftrage 1. J. 1834 nad Laufanne, um Die in ten Lochmannſchen 
Inſtitut Dafelbft eingeführte Jacototſche Metbobe und ibre Refuls 
tate Dur Autopſie fennen au lernen.*) Mad feiner Rückkehr 
arbeitete bDerfelbe feine uͤberaus lebrreite und widtige drift 
au8: „Reiſefrüchte, gefammelt auf Der Wanderung in eine Ga 
cototihule, in verſchiedenen ſüddeutſchen und ſuüdſchweizeriſchen 
Volksſchulen und Erziehungsanſtalten (Altenburg 1837)“, begann 
jedoch fon vor der Veroffentlichung derſelben ben Jacototismus 
unter Den angehenden Lehrern zu verbreiten. Die Zoͤglinge des 
Seminars zu Altenburg wurden nemlich von ihrem Directorium 
angewieſen, diejenigen Lehrſtunden Lützelbergers, in denen derſelbe 
entſchieden jacototiſiren konnte (was freilich in einer Klaſſe von 





*) Lützelberger erzält über dieſe Reiſe in ſeinen „Reiſefrüchten“ S. 19: 
„Der Wunſch, eine Jaeototſchule zu ſehen, erhob ſich in mir zur wahren Sechn⸗ 
ſucht. Ich dachte ernſtlich an deſſen Verfolgung, bereitete mich darauf vor unt 
ſann dabei zugleich mit darauf, mie ich auf meinem Iuge auch noch andere, vor 
teilhaft bekannte Qebr- und Graiebuugsanftalten, beſonders eine Graſerſche Schule 
berühren und längere oder kürzere Jeit beobachten könnte.“ 

„Unter den bia zum Jahre 1834 bekanut gewordenen Jacototjchulen 
glaubte id für meine Abſicht das Inſtitut des Herrn J. J. Lochmann, damalt 
Profeſſor der Mathematik am Collége qu Lauſanne, vorziehen zu müßen. Sd 
trat deabalb mit dieſem in Unterhandlung, und auf deſſen einladende Ausknuft 
ſuchte id) die Reiſe au ibm qu ermöglichen. Mein Vorhaben gewann die Sel 
nabme meines Fürſten und bon Staatswegen den an feiner Aueführung nôtige 
Vorfbub. Mit Confiftorial-Anftruction nud Empfehlung verfeben, welche erftere 
mir gugleid die Érftattung eines ausführlichen Verichts aur Pflicht madte, tri 
id in Quli 1834 meine Manderung an, eilte, unter der notiwendigften Weile in 
einigen ansgezeichneten Schulen, dem Orte meines Hauptzieles, Laufanne, zu. be 
obachtete bei einmonatlidem Aufenthalte in Maadtlande und ju Genf drei Wochen 
lang unauêgcefept den Sacototunterrit im Lochmannſchen Inſtitute, und kehrte 
befriedigt und nad dem ſchriftlichen Jeugniſſe des Profeffors Lochmann vollfommen 
mit dem Mefeu und der Weiſe des lniverfalunterridtes vertraut fomie bereidert 
an Œinfidt m das Treiben naber und feruer Schulen — uad Altenburg gurüd.” 
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ſeinem Verſcheiden, gemeinſchaftlich mit ſeiner Gemalin, der Her⸗ 
zogin Marie, vier Acker Landes von dem ihm privatim zugehoͤren⸗ 
den Rittergute Heukendorf bei Meufelwit, 21/, St. nordweſtlich 
von. Ultenburg. Die Geldſammlung, welhe veranftaltet war, 
Bradte 4600 Rthlr. ein. Das mit biefem Gelde erbaute und ein: 
geridtete Gaus, ,Georgen: und Marienbaus”, wurde au Oftern 
1855 erôffnet. Dem Sausbater ber Anftalt wurde in ber Perſon 
eines vormaligen Manbergefellen unlängft ein Gehülfe beigegeben. 
Bu Neujahr 1858 batte bie Anftalt 13 Pfleglinge, 9 Rnaben, 
4 Mädchen. 

Großer Fleiß iſt ſeit vielen Jahren in den Altenburgiſchen 
Volksſchulen auf die Methode des Unterrichtes verwandt worden. 
Seit 1822 galt möglichſte Bekanntſchaft mit Peſtalozzi's Geiſt und 
Praxis zu den Anforderungen, welche namentlich der energiſcheſte 
Päaädagog, den Altenburg je gehabt bat, der Seminardirector Dr. 
Groffe, an jeben angebenben Schulmann des Landes madte. 
Daneben trug Groſſe and Dinterifhe Pädagogik und Katechetik 
im Seminar vor. Gbenfo wurde auf Groffe 8 Betrieb im Seminar 
aud Stephani's Lautirmethobe geñbt und von bier aug in bie 
Sdulen des Landes gebracht. Im J. 1825 wurde ſodann (eben- 
falls auf Groſſe's Veranlaßung) durch das Conſiſtorium der ver⸗ 
dienſtvolle Rector Bergter au Altenburg (+ 1828) mit zwei da⸗ 
maligen Seminariſten (den jetzigen tüchtigen Toͤchterſchullehrern 
Sänger und Quaas) nach Weimar geſchickt, um die in bem Se⸗ 
minar und in anderen daſigen Schulen eingeführte Methode des 
Bell : Lancafterfhen wechſelſeitigen Unterrichts kennen au lernen. 
Die Abgeſandten rühmten nach ihrer Rückkehr insbeſondere von 
dem Hofcantor Hergt zu Weimar viel gewonnen zu baben; indeſſen 
wurde im Altenburgiſchen von der Bell⸗Lancaſterſchen Methode nur 
hin und wieder bei dem Lautirunterricht einiger Gebrauch gemacht. 
Denn einerſeits ſind die Schullocale im Lande nicht ſo groß und 
andrerſeits ſind die Schulen nicht ſo überfüllt, daß von dieſem 
Nothülfsmittel Gebrauch gemacht werden könnte oder müſte. Mit 
beſonderer Liebe wurde dagegen ſeit 1835 die analytiſch⸗-ſynthetiſche 
Methode Jacotots gepflegt. Der hier mit Auszeichnung zu nen⸗ 
nende Collaborator Bernhard Lübelberger au Altenburg war 


Note, big daß Das fo nad und nad erfannte Notenſyſtem ein 
verftanbenes Mittel geworden ift, burd deſſen Gebraud Neues 
gelernt werden kann. 

Man fommt nicht vom Budftabeu auf ben Laut, nicht vom 
Vaut auf bas Wort, vom Mort auf ben Sab, — jondern vom 
Sage und ſeinem Gebaufeninbalt auf Das Wort in jeinem Bus 
fammenbange mit den andern Woͤrtern des Sabes, von bem hoͤr⸗ 
baren Einzelwort auf fein fibtbares Bild, von Dem Laute auf den 
Buchſtaben, big daß aud bicjer aus bem Zuſammenhange beraus 
im Gingelnen fo lange angeſchaut oder nachgeabmt worben ift, daÿ 
der Schuͤler ibn kennt, ibn fpreden ober ſchreiben Eanu. 

Memorielles Auffhreiben und Beidnen alles Gelernten, wels 
ches au und für ſich aufgeſchrieben und gegeidnet werden fann, 
gilt als wefentlides Stück Der aualytiſch⸗-ſynthetiſchen Methode, 
und was einmal aus dem Bereiche des behandelten Bildungsma⸗ 
terials als Kenntnis haltbar geworden iſt, das wird immer wieder 
einer neuen Analyſe unterworfen, damit daraus in fortgeſetzter 
Uebung wieder neue Syntheſe und Erkenntnis hervorgehe. 

Mit dieſem Prinzipe des Erlernens alles Einzelnen aus dem 
Zuſammenhange mit dem nächſten Ganzen hängt auch bas der 
Centraliſation der Lernfächer und der Concentration der Lernkraͤfte 
zuſammen; und auch das hat in der Altenburgiſchen Volksſchule 
ziemlich allgemein anerkaunte Gültigkeit erlangt, weshalb die Fächer⸗ 
bezeichnungen auf den Stundenzetteln der meiſten Lehrer ſich ſehr 
vereinfacht haben. Man bekennt ſich zu der Wahrheit, daß die 
Lernſtoffe ſonſt geſchiedener Fächer möglichſt in Verbindung mit⸗ 
einander behandelt werden müßen, z. B. Geographie, Geſchichte, 
Naturbeſchreibung ꝛ)c. Eben darum darf auch bas Lern⸗ und 
Uebungsmaterial für andere Fächer, à. B. Sprachlehre, Schreiben, 
nicht willkürlich und als etwas Iſolirtes aufgegriffen, ſondern muß 
aus jenen Fächern und im Anſchluße an dieſelben gewählt werden, 
damit eins dem andern diene. 

Eine der weſentlichſten Seiten, welche die Anhänger der ana⸗ 
lytiſch-ſynthetiſchen Methode in derſelben hervortreten laßen, iſt die 
energiſche Einübung eines Lernſtückes in der Art, daß an das Ge 
lernte immer nur Weniges angefügt, daun mit dieſem ſofort wieder 
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repetirt unb fo lange geübt wixb, bis bas Gelernte und Eingeübte 
alé fideres Gigentum des Schülers angufeben if, wozu natürlid 
febr viel beiträgt, wenn von bem GOeleruten aud fofort in ber 
Weiſe Oebraud gemadt wird, daß der Schüler daſſelbe repro- 
ductions· oder imitationsweiſe ſelbſt producirt. Dieſe Energie iſt 
freilich nur in wenigen Schulen des Landes zu finden, womit teil⸗ 
weiſe die übergroße Schülerzal in ben Schulklaſſen, welche bem 
Lehrer disciplinariſch zu viel zu thun macht, als daß er dabei das 
erforderliche Maß von Aufmerkſamkeit und Geiftesfpanuung auf 
Lebritoif uub Methode energifd verwenden könnte, Schuld fein 
mag. Qu vielen Schulen bat fit bagegen der Lautirunterricht 
zum aualvtifh-fvntbetifhen Leſeunterricht herausgebildet. Qu vielen 
Privatſchulen, aud in ôffentlihen wird bierbei Das von Thomas 
u. A. berauSgegebene Lefe: und Schreibbüchlein „Lebensbilder L 
Lefe: und Shreibefibel für Glementarflaffen, nad der analytiſch⸗ 
ſynthetiſchen Leſemethode“ zu Grunde gelegt.*®) Aus ben zalreich 
erſchienenen Auflagen dieſes Büͤchleins (bereits iſt die ſiebente er⸗ 
ſchienen,) erhellt, daß der Gebrauch der Jacototſchen Methode bei 
dem Anfangsunterrichte in den Altenburgiſchen Schulen ein ziem⸗ 
lich verbreiteter iſt. Den Unterricht in der Mutterſprache er: 
teilen viele gêbilbete Lebrer im Altenburgiſchen in der Weiſe nach 
der Methode Jacatots, daß ſie nicht mehr von einzelnen Redeteilen 
ausgehen, um ſich mit denſelben zuſammenhangslos und verſtaͤnd⸗ 
nisſchwer qu befaßen, ſondern daß fie ben Satz und ſeine Glieder 
im Zuſammenhange vorhalten und daran die grammatikaliſchen 


*) Die Œinridtung und Beſtimmung des Büchleins iſt aus dem Vorworte 
der Oerausgeber ,an die Œltern“ zu erfebeu. Daffelbe lautet: 

„Das ift bas erſte Schulbuch, welches ihr den Rindern in die Hände gebt. 
ESorgt nun auch freilich bafür, daß gum regelmäbigen, tägliben Edulgebraude 
deflelben im Daufe ein tãgliches Ueben im Anſchauen, Lefeu und Sdreiben aus 
demfelben bingufomme. Zeigt den Kleinen Bild und Bort, und baltet fie an, 
beides mindeſtens die Môrter, nadaubilden. Sie werden dadurd nad und nad 
alle Buchſtaben kennen lernen, da ſämmtliche Laute und bdie einfadften Lautver. 
biudungen bereité in bdiefen 34 Grundwörtern enthalten find. Leſet ibnen die 
nachfolgenden lebungen, befonders die Bersden, mit fteten Dinmeifungen auf die 
eingelnen Grundwoörter, und fpâter die Geſchichten vor, und febet darauf, daß fie 
and Das Sorgelefene ridtig nadlefen und auf der Schiefertafel nachſchreiben.“ 


— 64 — 


Regeln, bie Umivanblung ber eingelnen Redeteile 2c. entwideln, 
jo ba fit aljo bie Grammatif gewißermaßen unter ber Haud des 
Schülers jelbft geftaltet. — — Für ben Unterridt in fremben ©pras 
eu wird die Yacototihe Metbote, mie es ſcheint, nur in Privat⸗ 
ſchulen angewendet. 


XXXIII. 


Die Herzogtümer Anhalt⸗ Deſſan und 
Anhalt⸗Köoͤthen. 


A. Das Herzogtum AnhaltDeſſau bis 1847. 


Der Begründer eines geordneten Volksſchulweſens im Für⸗ 
ſtentum Anhalt-Deſſau iſt der un ſein Land hochverdiente Füͤrſt 
Leopold Friedrich Franz (1758 — 1817), von ſeinem dank⸗ 
baren Volke insgemein der „Vater Franz“ genanut.“) Nachdem ſich 
der Fürſt auf ausgedehnten längeren Reiſen mit ben Fortſchritten 
der Cultur in Italien, Frankreich, Holland, England ⁊c. bekannt 
gemacht hatte, beſchloß derſelbe in ſeinem Lande vor Allem tüch⸗ 
tige Unterrichtsanſtalten zu ſchaffen. Denn mit dieſen fab es bas 
mals in Anhalt noch übeler aus, als in manchem anderen Lande. 
In Deſſau hielt man es für vollkommen hinreichend, daß die Kna⸗ 
ben, welche ſtudiren wollten, ihr Latein lernten, und für die Maͤd⸗ 
chen beſtand nur eine von einem alten Leinweber eingerichtete 
Schule, die eine „Höhle von Schmutz, Brantweindunſt und Un: 
geziefer“ war. Was man auf Dem Lande Schule nannte, war 
kaum dieſes Namens wert; denn die Dorfſchulmeiſter waren durch⸗ 
weg abgedankte Soldaten, entlaufene Bedienten oder unwißende 
Handwerker. 

Eben damals hatte nun Baſedow, der berühmteſte Unter⸗ 
richtskünſtler ſeiner Zeit, viel von ſich reden gemacht. Auf ihn 


*) Bei dem zunächſt Folgenden find die beiden Schriften benußt: ,Bater 
Franz 1708—16817. Ein Püdlein für Ut und Jung in Anbalt. Zur Erinnerung 
an den 20. October 1853." Leopold Friedrich Franz. Herzog und Fürſt au Un. 
balt. Œine Sedadtniefrift für die Anbalt. Jugend zut Feier des 10. Mug. 1840. 
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fiel baber bie Aufmerkſamkeit des Gürften, in Folge deſſen Baſe⸗ 
dom i. J. 1771 mit einem bebeutenden SabreSgebalt nad Defjau 
gerufen wurde. Drei Jabre fpâter ward bas Philanthropin da⸗ 
ſelbſt errichtet,“) welches nat kurzer Blütengeit fon i. J. 1792, 
zwei Jahre nach Baſedow's Tode, wieder einging. 

Glüdlider al8 mit bem Philantropin war der Gürft mit 
bem, was er aur Reorganijation ber eigentligen Volksſchule des 
Landes that. Diefelbe legte er in die Gand eines Prebigers 
Reueubdorf, ber von 1778 big 1781 gleibfalls als Lebrer am 
Philanthropin befhäftigt gewefen, aber Dann zur Uebernabme einer 
Brebigerftelle na Pommern abgegangen war und ben der Gürft 
1784 al8 Director fämmtlider Sdulen des Landes wieber nadÿ 
Defjau Berief. Ihm wurbe die Verwaltung des gefammten Un: 
terrichtsweſens, welde bisher vom Gonfiftorium ausgegangen war, 
fibertragen. Zunächſt ridtete nun Neuendorf die fogenannte nene 
Hauptſchule ein, welde am 3. October 1785 erôffnet wurde. 
Der Fürſt râumte ibr ben grofen, 1739 erbauten Palaſt bes 
Fürſten Morib ein, ein Schulgebaͤude, das feines Gleichen ſucht; 
eine Bücherſammlung u. ſ. w., gum Teil vom Philanthropin, wurde 
aum Ocbraud der Lebrer und Schüler angelegt. Die Bal ber 
Schüler, anfangs 210, ftieg Bbalb auf 300—400. Im folgenben 
Jahre (1786) wurde eine Toͤchterſchule gegründet und gleichfalls 
am 3. October eingeweibt, welde anfangs 111 Scülerinnen aâlte. 
Ihr wurde das Haus der bisherigen lateiniſchen Stadtſchule ein- 
geraͤumt. In demſelben Sabre wurde auch die lutheriſche Stabt: 
ſchule neu eingerichtet. 

Die Reform der Landſchulen wurde i. J. 1787 begonnen. 
Trefflich war dieſelbe durch Die Errichtung eines Landſchulleh—⸗— 
rer-Seminares au Wörlitz vorbereitet. Das Seminar war 
nemlich fon am 30. November 1779 in Woͤrlitz erdffnet worden. 
Die Anftalt batte fit anfang8 auf nur 9 Seminariften, 6 refor⸗ 
mirte unD 3 Llutberifhe, beſchraͤnkt, batte jedoch bald unter dem 
erften Snfpector Damm nod einer unbeftimmten Anzal von Prûs 
paranden (fpâterbin Gripectanten genannt) Aufnahme gewmäbrt. 


*) Siehe oben Bb. L. ©. 63—69. 
Deype, Beliiguiweien, 5. ð 
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Bei der Umgeftaltung Des Schulweſens i. 3. 1785 verlegte man 
das Seminar von Woͤrlitz nad Deſſau, um e8 mit der Haupt⸗ 
ſchule der letzteren Stadt in Verbindung zu ſetzen. Neuendorf 
übernahm die Leitung der Anſtalt. Die Seminariſten wohnten 
unter ſeiner Aufſicht in dem Hauptſchulgebaͤude, hatten, außer 
freiem Unterricht und der eben bezeichneten Wohnung, noch Haus⸗ 
gerät, Heizung und Koſt, und erhielten außerdem eine beſtimmte 
Kleidung und monatlich etwas Geld. Nach Neuendorfs Tode 
(1798) erhielt das Seminar unter deſſen Amtsnachfolger G. Ph. 
Funke eine neue Einrichtung, die teilweiſe jetzt noch beſteht. 
Spaͤterhin brachte Funke in Bezug auf das Seminar noch mehrere 
neue Einrichtungen in Vorſchlag, welche die Behoͤrde indeſſen nicht 
genehmigen mochte. Hierüber argerlich legte er ſein Amt nieder 
und ging nach Altona, um dort eine Erziehungsanſtalt für Toͤchter 
zu gründen. Er ſtarb indeſſen ſchon auf der Reiſe dorthin (in 
Hamburg) 1807. 

Die inzwiſchen enſtandenen Landſchulen unterſtützte der edle 
Fürſt Franz mit wahrhaft fürſtlicher Freigebigkeit, indem er nicht 
nur den ärmeren Schülern freien Unterricht und freie Bücher gab, 
ſondern auch in mehreren Gemeinden die Koſten des Unterrichts 
ſelbſt trug, Die Beſoldungen der Lehrer erhöhte und viele neue 
geſchmackvolle Schulhaͤuſer erbaute. 

Dabei war es ihm eine große Freude, dann und wann die 
Dorfſchulen zu beſuchen, dem Unterrichte aufmerkſam beizuwohnen, 
bei Lehrern und Schülern auf Anſtand, Ordnung und Reinlichkeit 
au halten und auf der Stelle zu loben oder au tabeln, juf 
wie's traf. 

Ein Gleiches geſchah auch häufig in den Stadtſchulen, wo 
er namentlich die öffentlichen Prüfungen mehrere Jahre hindurch 
regelmäfig beſuchte und wo ſein Erſcheinen und leutſeliges Be⸗ 
nehmen nur belebend und anregend für Lehrende uud Lernende wir⸗ 
ken konnte. 

Die Publicirung der nötigen Regulative, nach denen bas 
Schulweſen reformirt werden ſollte, erfolgte i. J. 1787. Zunächſt 
wurde allen Predigern unter dem 16. Juni 1787 eine „Schul⸗ 
ordnung, welche jaͤhrlich am erſten Sonntage nach Michaelis von 
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ben Kanzeln vorgelefen werden fol”, augefanbt. In berjelben 
wurbe verfünbet: „Alle Gltern ſind verpflitet, ibre fbulfäbigen 
Rinber unausgefebt in die Schule au fhiden. Diejenigen, fo dieſes 
unterlaßen, follen mit Gntribtung des boppelten Quartalſchulgeldes 
an ben ©dulmeifter, — unb in Weigerung Defjelben mit Execu⸗ 
tion beftraft merben.” Dabei wurben freilih bod gewiße Aus- 
nabmen geftattet. Indeſſen ſollen gum erſten Genuße des Abend⸗ 
males nur ſolche Kinder zugelaßen werden, „welche fertig leſen 
(es ſei denn, daß fie natürliche Unfaͤhigkeit dazu bâtten,) und die 
vornehmſten Lehren des Chriſtentums inne haben und 
15 Jahre alt ſind.“ Da es zuweilen vorkam, daß, insbeſondere 
lutheriſche Eltern, um ſich der Schulordnung zu entziehen, ihre 
Kinder in auswärtige, namentlich lutheriſche Schulen ſchickten, fo 
ſollte dieſes für die Zukunft ſtreng unterſagt ſein. — Gleichzeitig 
wurde (unter dem 16. Juni 1787) eine „Inſtruction für die 
Lehrer“ aufgeſtellt. Die Lehrer wurden darin angewieſen, in ihren 
Schulen als „Hauptſachen“ zu treiben: „Leſen, Singen, Rechnen, 
Schreiben, Orthographie, bibliſche Geſchichte, Chriſtentum und gute 
Sitten, zu welchen letztern auch gehört, daß Kinder ihren Leib, 
ihre Kleider und Bücher reinlich halten und ſich frühzeitig in allen 
Stücken einer guten Ordnung befleißigen“. AIS „Nebenſachen“ 
ſollte der Lehrer, wenn es Zeit und Umſtaͤnde erlaubten, etwas 
Geographie und Naturgeſchichte lehren“. Außerdem wurden die 
Lehrer angewieſen, ſich ihren (reformirten und lutheriſchen) Schü⸗ 
lern gegenüber aller confeſſionellen Parteilichkeit zu enthalten. 

Son einige Monate ſpäter (unter bem 18. October 1787) 
folgte Die eigentlihe Schulordnung nad. Der wefentlidfte Inhalt 
berjelben wurde Den Gemeinden fomol in ben woͤchentlichen Nach⸗ 
ridten, als aud Dur eine Befannimadung von ber Rangel berab 
mitgeteilt und ans Herz gelegt. Ju ibrem Hauptteile lautete Die 
fürftlide Berfünbigung, wie folgt : 

1) Gollen Die Rinder nicht eber, als in dem Alter von fünf 
Jahren in Die Schulen aufgenommen werden, bamit fie ben ln: 
terridt Des LebrerS verfteben koͤnnen, obne meber die grôberen 
Schulkinder au febr aufaubalten, noch burd bloßes Stillſitzen in 
ben Schulen Muͤßiggang au lernen. 

8 
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2) Die Anmelbung der Rinder zur Schule geſchieht entweder 
in der Oſter- oder Michaelis-⸗Woche, weil jedesmal mit der vollen 
Woche nach Oſtern das Sommerhalbjahr und mit der vollen Woche 
nach Michaelis das Winterhalbjahr ſeinen Anfang nehmen ſoll. 

3) Die ſämmtlichen Schulkinder werden in Rlaffen abgeteilt, 
damit der Lehrer jede Klaſſe derſelben deſto beßer überſehen und 
unterrichten kann. Die Klaſſe der Groͤßeren geht des Vormittagé 
von 8—11, und tie Klaſſe der Kleineren des Nachmittags von 
1 — 4 Ubr in bie Schule; jebod am Mittwoch und Sonnabend 
kommen jene nur von 8 — 10, und dieſe von 10 — 12 Uhr bes 
Bormittags. 

4) G8 fol in Zukunft überall, wie bisber bereits an vielen 
Orten gefheben ift, die Sommerſchule ebenjowol, al8 Die Winter⸗ 
fule gebalten merben, und zwar in ben Stadtſchulen nad der 
unter Nr. 3 erteilten Vorſchrift; auf bem Lande aber und in allen 
dorfmaͤßig eingeribteten Sdulen fol bie Sommerjbule für die 
Erwachſenen zwar ebenfalls gebalten mwerben, aber weil die Feld⸗ 
atheit ibre Hülfe nôtig madt, abgefürat und in einer Frühſtunde, 
damit die Gltern Oelegenbeit baben, fie wenigftens eine Stunbe 
täglich in die Schule au ſchicken und bdie übrige Beit sur Arbeit 
zu gebrauchen. Die Kleineren gehen im Sommer ebenfalls in den 
Vormittagsſtunden zur Schule. 

5) Da der geſammte Unterricht fo eingerichtet werden ſoll, 
wie er einem jeden Schulkinde nützlich und nötig iſt, ſo ſoll er 
auch überall in den öffentlichen Schulſtunden erteilt werden, ſo daß 
Die bisher üblichen Privatſtunden in der Schule gânalid aufhoͤren. 

6) Damit die Kinder dem Unterricht mit Nutzen beiwohnen 
können, fo muß ein jedes derſelben mit den unter Unſerer Geneh⸗ 
migung vorgeſchriebenen Lehrbüchern verſehen ſein. 

7) Da an dem jugendlichen Unterricht und der gehoͤrigen 
Abwartung deſſelben ſo viel gelegen iſt, ſo ſollen künftig keine 
Kinder weder von den Predigern in die Vorbereitung zur Conſir⸗ 
mation, noch von einem Meiſter zur Erlernung eines Handwerks 
angenommen werden, wofern ſie nicht bis zu dem vorgeſchriebenen 
Alter von 14 und 15 Jahren die Schule ordentlich beſucht haben 
und nach der neuen Schulordnung hinlaͤnglich unterrichtet finb, 
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Wworüber fie ein von ibrem Lehrer ausgefertigtes und von bem 
Prebiger beftätigtes Beugnis baben müßen. 

D) Gben fo wenig barf ein Schullehrer ein Kind au8 einer 
anbern Sdule annebmen, wenn es nidt von (einem vorigen Lebrer 
ein Seugnis feine8 Wolverhaltens und frieblihen Abganges auf: 
zuweiſen bat. 

9) Zur allgemeinen Beforderung eines nüblihen und vor: 
fbriftémäbigen Schulunterrichts ſollen an feinem Orte, unter mel: 
dem Vorwande e8 aud ſei, Nebenſchulen oder ſogenannte Winkel⸗ 
ſchulen ſolcher Perſonen geduldet werden, die nicht öffentlich zu 
einem Lehramt angeſtellt ſind. 

10) Nicht weniger endlich wird hierdurch alles Schulgehen 
nach auswaͤrtigen Orten, welches bisher auf dem Lande in einigen 
Grenzdörfern zu mancherlei Nachteil für die Jugend eingeſchlichen 
iſt, nachdrücklich unterſagt und es dagegen allen Eltern zur Pflicht 
gemacht, ihre Kinder in die für ſie beſtimmten Schulen zu ſchicken, 
damit fie eines gleichfoͤrmigen Unterrichts genießen. 

Mit dem 1. Januar des folgenden Jahres ſollte die neue 
Schulordnung überall in Kraft treten. Außer dieſem Regulativ 
ließ der Fuͤrſt eine Reihe anderer Verordnungen publiciren, durch 
welche dem Volksſchulweſen nach den verſchiedenſten Seiten hin 
aufgeholfen werden ſollte. Die Gehalte der Schullehrer wurden 
verbeßert, Das Neujahrſingen abgeſchafft und auf regelmäßigen 
Schulbeſuch, beſonders in ben Landſchulen, wurde nachdrücklichſt 
gedrungen. Die ſämmtlichen Landſchulen wurden in Inſpectionen 
geteilt (anfangs 5, dann 6, jetzt 7 und mit dem Zerbſtiſchen 9), 
deren Lehrer regelmaͤßige Verſammlungen (Conferenzen) unter Aufs 
ſicht des Inſpectors oder eines andern Predigers hielten. — Nach 
Neuendorfs frühzeitigem Tode i. J. 1798 wurde die Verwaltung 
der Schulen wiederum dem Conſiſtorium übertragen. 

Als i. J. 1797 die jüngere Zerbſter Linie des Hauſes An— 
balt: ausſtarb, wurde in denjenigen Landesteilen, welche mit An⸗ 
halt⸗Deſſau vereinigt wurden, die daſige Schulreform ſofort einges 
führt. Qu der Stadt Zerbſt waren nach der Reformation zwei 
Knabenſchulen errichtet worden, die zu St. Bartholomaͤi, welche 
von der Herrſchaft, und die zu St. Johannis, welche vom Rate 
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abbängig war. Sebterer tourbe das Barfüßerkloſter eingeräumt. 
Fürſt Wolfgang wollte beide vereinigen, allein erft 1582 fam Dies 
au Gtanbe, und Die neue Schule (anfang8 mit 10, bernad mit 
8 Rlafjen) wurbe mit großen Geierlihfeiten eingemeibt. Die Sdule 
mag in qutem Stande gemefen fein; Die vier oberften Lebrer was 
ren gefeblit grabuirte Perſonen. Rad Einführung der lutherifchen 
Lebre ridtete Fuͤrſt Johann 1644 aud Die ehemalige Bartholomäi 
ſchule wieber ein, und fo beſtanden beide Schulen bis 1803 neben 
einanber. — Auch Tôdterfhulen waren im 16. Jahrhundert ju 
Berbit erridtet worben. Indeſſen geſchah bis zum Ende des 18. 
Jahrhunderts zur Hebung des Zerbſtiſchen Schulweſens nidts 
Weſentliches. Erſt der Füuͤrſt Franz ließ daſſelbe nen erſtehen. 
Derſelbe grünbete:*) 

1) i. J. 1803 eine neue Hauptſchule (nach ihrem Stifter Frany 
ſchule genannt) mit 8 Klaſſen und 13 Lehrern; dazu wurden die 
Kloſtergebäude mit großen Koſten neu eingerichtet. Die Klaſſen 
befinden ſich in der einen Haͤlfte der ebemaligen Kloſterkirche. Mit 
der Schule wurde eine Penſionsanſtalt unter der beſondern Auf—⸗ 
ſicht zweier Inſpectoren verbunden, welche in verſchiedenen Jahren 
20 big gegen 40 Zoͤglinge, großenteils Auslänber, enthielt. Die 
Anſtalt felbft batte 1817 295, 1819 361, 1823 403 Schüler, ven 
benen gewöhnlich 70—90 bie vier oberen Klaſſen beſuchten. Sie 
befibt eine anfebulihe Bücherſammlung, welhe ibre eigenen, aber 
geringen Ginfünfte bat und aus den Büchern der Bartholomäi⸗ 
fivhe, Des Rathauſes und aug der Sammlung, welde ber ebe 
malige Sanaleidirector Schmidt 1766 bem @omnafium vermadt 
bat, Beftebt. 

2) Die Töchterſchule, 1806 geftiftet, batte bei ibrer Stifs 
tung 3 Lebrer, 2 Lebrerinnen und in 4 Klaſſen 100 Sülerinnen, 
deren Bal fon 1808 zu 170, 1830 aber zu 289 (barunter 38 
Auswaͤrtige) geftiegen war. Fünf Jahre früber entbielt bie Uns 
ftalt 300 Schülerinnen, wmorunter 52 AuSwärtige waren. Ueber⸗ 
baupt erfreute fit bdiefelbe im Auslande eines wolverbienten Rufes. 


. — — — 


+) Rad Lindner, Geſchichte und Beſchreibung des Landes Anhalt Deſſan. 
I833. 6. 354- 355. 
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Ueber den Zuſtand Der Schule geben bdie jäbrliten Schulſchriften 
des Directors Hausmann genauere Auskunft. 

3) Die Armenſchule. Schon im Jahre 1805 wurde einem 
Ganbibaten Der Unterricht armer Kinder aufgetragen. Außerdem 
war bei der Hauptſchule eine Freiklaſſe mit errichtet worden, welche 
ſpaͤter einging. Im Jahre 1817 wurde der Plan zu einer neuen 
Armenſchule entworfen, welchen Franz noch kurz vor ſeinem Da⸗ 
hinſcheiden beſtaͤtigte. Es wurde ein Schulgebaͤude mit zwei ge⸗ 
räumigen Lehrzimmern eingerichtet, den Kindern nicht nur der Un⸗ 
terricht, ſondern auch alle Lehrmittel unentgeldlich gegeben, den 
Maͤdchen auch Unterricht in weiblichen Arbeiten erteilt und ſtreng 
auf regelmaͤßigen Schulbeſuch geſehen. Die Schule wurde am 
1. Juni 1818 mit 84 Kindern erdffnet, bald wurde fie von 150 
beſucht, welche Bal nun nicht überfhritten werben ſoll. Schon 
1819 wurde ein Huͤlfslehrer angeſtellt. Die Anſtalt ſteht zunaͤchſt 
unter der Armencommiſſion. 

Auf den Dörfern des Landes wurde bis zum Anfang des 
19. Jahrhunderts nur während des Winters Schule gehalten. 
Das einzige Mittel, durch welches die Fortführung des Schulun⸗ 
terrichtes waͤhrend des Sommers einigermaßen moͤglich qu ſein 
ſchien, war die Einrichtung von Sonntagsſchulen, welche durch 
bas Conſiſtorium au Deſſau unter bem 7. April 1803 mit der 
nâberen Beftimmung verfügt wurde: 

„1) Sol ber Anfang und das Ende biejer Sonntagsſchulen 
mit einer ſchicklichen Ermahnung zum fleißigen Beſuch derſelben 
von den Kanzeln bekannt gemacht und den Schulinſpectoren in 
ihren Inſpectionen die Beſtimmung, ob fie vor oder nach been— 
digtem Gottesdienſt zu halten, überlaßen werden. 

2) Der Unterricht in dieſer Schule in Religionsübung, Leſen, 
Schreiben und Abfingung eines erbaulichen Liedes zum Anfang 
und am Ende beſtehen und jedesmal zwei Stunden dauern. 

3) Die nemliche im $. 1 wegen mutwilliger Schulverſaͤum⸗ 
nis feſtgeſetzte Strafe auch hierbei um fo mehr ſtattfinden, als jener 
Vorwand einer andern Abhaltung au Sonntage wegfält." 

Inzwiſchen waren auch mit dem Seminar zu Deſſau 
Veränderungen vorgenommen worden, welche durch ben allmäbs 
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lien Fortſchritt der Sdulreform geboten waren. Die uriprüngs 
lide Ginridtung des Seminars, nad welder in demſelben immer 
nur 9 Sôglinge gebilbet werden follten, ſtand zu ber grofen Zal 
der zur Grlebigung fommenben oder neu erridteten Lebrerftellen 
in feinem Berbältnis. Daber geftattete man e8, daß ber Unter 
ribtécurfus des Seminars auch von folden Schulamtsaſpiranten 
beſucht wurde, welche nicht im Seminargebaͤude, ſondern in der 
Stadt wohnten, wofüͤr dieſelben durch Lieferungen des nôtigen 
Brennholzes und fpâterbin mit Geld unterſtützt wurden. Aber mit 
jedem Jahre wuchs das Bedürfnis der ſeminariſtiſch gebildeten 
Lehrer, insbeſondere ſeitdem der Zerbſtiſche Anteil des Herzogtums 
Anhalt-Deſſau mit Lehrern aus dem Deſſauer Seminar verſorgt 
werden muſte. Daher ward die Zal der Alumnen auf 30 feſt⸗ 
geſetzt, welche, mit vollſtändiger Aufhebung des früheren Convicts 
ſämmtlich zerſtreut in der Stadt wohnten. Für die Aufnahme in 
das Seminar wurde die Bebingung geſtellt, daß der Aſpirant von 
ſeinem zwoͤlften Lebensjahre an das Deſſauer oder das Zerbſter 
Gymnaſium beſucht und ben Lehrcurſus deſſelben in allen Unter⸗ 
richtsfaͤchern mit Ausnahme des Unterrichts im Griechiſchen und 
Hebraͤiſchen durchgemacht haben mufte. Waͤhrend des Beſuches 
des Gymnaſiums ſtand Der Aſpirant unter der Gontrole des Se 
minardirectors, Dem er vierteljaͤhrlich Zeugniſſe über ſeinen Fleiß, 
ſeine Fortſchritte und ſein Betragen einzureichen hatte. Auf Grund 
dieſer Zeugniſſe ſchlug der Director bei vorkommender Erledigung 
von Seminariſtenſtellen ben Conſiſtorium die tüchtigſten zur Auf— 
nahme in das Seminar vor, nachdem er ſie noch einem mündlichen 
und ſchriftlichen Ekamen unterworfen hatte. Der Aufzunehmende, 
der zugleich Mitglied des Singchores ſein mufte, durfte nicht an 
körperlichen Gebrechen leiden und ſollte nicht unter 16 und nicht 
über 20 Jahre alt ſein. Sobald nun das Conſiſtorium die Auf 
nahme beſtätigt hatte, fand die Verpflichtung auf die Seminarge⸗ 
ſetze) ſtatt. In Betreff derſelben iſt Folgendes hervorzuheben: 


») Dieſelben find unter dem Titel „Geſetze für das Schullehrerſeminor zu 
Deſſau“ i. J. 1827 mit einem Vorworte des Seminarinſpectors Elſe veröffentlicht 
worden. 
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Daß jebes Mitglieb des Seminars regelmägig bie Unter- 
ridtéftunden Der Anſtalt beſuchen und Das Borgetragene auf ges 
wißenhafte Weiſe su benuben ſuchen mufte, verftebt fi von ſelbſt. 
Außerdem waren ſaͤmmtliche Mitglieder verpflibtet, an den gym: 
naftifden Uebungen, an der Gingafabemie, an bem Gborgejang 
und andern Muſikſtunden Teil au nebmen, fowie ben Unterribts: 
ſtunden des Directors der erſten Klaſſe ber Volksſchule, wo fie 
ſelbſt praftifhe Uebungen anauftellen hatten, beizuwohnen und ben 
Kirchengeſang alljonntäglih leiten au belfen. Auch muften bie 
füngeren Seminariften bei eingelnen Uebungen ber dlteren in Der 
Volksſchule gegenmärtig fein. Alle Bôglinge des Seminars ges 
noßen eine monatlihe Geldunterſtützung: bie wirklichen Semina⸗ 
riſten, deren es regelmaͤßig 10 waren, bezogen monatlich 3 Thlr. 
Seminargehalt und 6 Gr. Chorgeld; die Chorpraͤfecten unter ihnen 
erhielten außerdem noch 1 Thlr. 4 Gr.; die Exſpectanten 1 Thlr. 
bis 1 Thlr. 16 Gr. Außerdem bezogen die Seminariſten für jede 
in der Volksſchule zu erteilende Unterrichtsſtunde 2 Gr. Honorar. 
Diejenigen Exſpectanten, welche in den Schreibſtunden als Ge⸗ 
bülfen fungirten, bekamen für jede Stunde 1 Gr. 6 Pf. Honorar 
und waren außerdem der Militaͤrpflichtigkeit überhoben. 

Der auf drei Jahre berechnete Lehrplan des Seminars ſchrieb 
Folgendes vor: 

1) Religion (Seminardirector). Einleitung in die Bibel 
(verbunden mit dem Leſen und Erklaͤren der wichtigſten Bibel⸗ 
ſtellen), hiſtoriſche und geographiſche Vorkenntniſſe zum Verſtehen 
der Bibel, Religionsgeſchichte, Katechetik und Methodik des Re— 
ligionsunterrichts, Anweiſung zur katechetiſchen Behandlung des 
Landeskatechismus. | 

2) Deutfdhe Sprade (Seminarbdirector). Anweiſung zur 
Ginridtung der Lectüre und gum Vorlefen und Herfagen, mit 
praftifen Uebungen, Spradlebre, Anweifung zur Anfertigung ver: 
ſchiedenartiger ſchriftlicher Aufſätze; Lefen und Grflären voraügliher 
Stellen aus deutſchen Klaſſikern; katechetiſche Erlaͤuterung einzelner 
Abſchnitte aus ben Lehrbüchern der Elementarklaſſen des Gym⸗ 
naſiums und der verſchiedenen Klaſſen der Landſchulen, allmonat⸗ 
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lie Anfertigung eines ſchriftlichen Aufſatzes, beffen Thema meiftens 
irgend einem der bebanbelten Unterridtsfäder entnommen warb. 

3) Rednen (Lebrer des Gymnaſiums), Natur des Balens 
fuftems; matbematifhe Erklärung der vier Spezies; Lebre von bem 
gewibnliden und ben Decimalbrüchen; Lebre von Den entgegens 
gefebten Grüben, verbunben mit der Buchſtabenrechnung; Lebre von 
den Gombinationen und Potengen und Anwendung der vier Spezies 
auf Diefelben; Auseinanderſetzung des binomiſchen Lehrſatzes; Lebre 
von Den zuſammengeſetzten Berbältuiffen unb Anwendung berfelben 
auf Die Rettenregel; Zins- und Rabattrebnung; Götz'ſche Regd; 
Lebre von aritbmetifhen und geometrifen Proportionen und von 
den Logarithmen; Anwendung auf bie aufammengelebte Sing und 
Discontorechnung; Unterridt in ber algebraifhen Auflöſungskunſt 
und Loͤſung algebraifher Anfgaben; Lôfung einfaher Gleichungen 
und der Gleichungen des zweiten und britten @rabes. 

4) Pädagogik (Seminarbdirector): Allgemeine Ginleitung; 
Erforderniſſe, Rflidten und Arbeiten bes Erziehers und Lebrers; 
phyſiſche Erziehung; intellectuelle, moralifhe und religioſe Griie 
hung; allgemeine Grunbfâbe des Unterrichts; Anwelfung zum erſten 
Unterridt; Methodik Des Leſens, Schreibens, Rechnens; Metbobif 
des Unterrichts in Der deutſchen Sprade und in Stylübungen; 
allgemeine Betradtung der Schulen; Landſchulen; Elementarklaſſen 
der Bürgerſchulen; Sonntagsſchulen; Singhôre; Seminare; Ant 
und Pflibten des Landſchullehrers. 

Was bier theovetifh gelebrt morben ift, üben bie Semine 
tiften in der Vorſchule des Gymnaſiums praftifh aus. 

5) Bermifhter Unterridt (Seminarbdirector). Populaͤte 
Philoſophie, d. b. Pſychologie, Logif und praftifhe Philoſophie; 
tabellarifhe Mieberbolung ber Schulwißenſchaften, ber Geſchichte, 
Geographie, Naturgefhicdte, Phyſik, Technologie; anbaltifde Ge 
fbidte, Geographie, Verfaßung, Geſetze; ber Ralenber, aftronomifé 
und biftorifh betrachtet. 

6) Schreibunterricht (Sdreiblebrer des Gymnafiumé). 

7) Muſikaliſcher Unterridt: Theorie; Jnfirumentalus 
terriht auf Rlavier, Orael unb Geige; Geſang. — 8) Zeich nen 
unterridgt (Hofmaler). — 9) Gymnaſtik. 
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Rad Abſolvirung blefer Studien in einem breljäbrigen Gur: 
fus war fbrigens jeber Seminariſt verpflibtet, nod jo lange im 
Seminar qu verbleiben und an Den Urbeiten und Uebungen in 
demſelben Teil au nebmen, bis ibm eine Lebreritelle übertragen 
ward. — 

Die erfte Induſtrieſchule entftanb in Defjau i. J. 1803. 
Damals wurde nemlid bafelbft eine Erwerbsſchule angelegt, 
worin namentlih Flachs gefponnen ward, wogu zwei Jahre fpâter 
noch eine zweite aͤhnliche Anſtalt kam, in welcher Baumwolle geſponnen 
wurde. Letztere wurde i. J. 1810 unter dem Namen Luiſenin⸗ 
ſtitut (nach dem Namen der Gründerin, der Herzogin Luiſe) neu 
eingerichtet. Seit 1823, in welchem Jahre die erſte Anſtalt mit 
dieſem Inſtitut vereinigt wurde, waren an demſelben zwei ordent⸗ 
liche Lehrer, zwei Hülfslehrer (Seminariſten), zwei Lehrerinnen 
und drei Spinnmeiſter thaͤtig. 

Mit den eigentlichen Unterrichtsanſtalten zu Deſſau wurden 
in Den naͤchſtfolgenden Jahrzehnten mancherlei Veraͤnderungen vor: 
genommen. Die Hauptſchule wurde 1819 in drei Teile ge⸗ 
teilt, fo daß dieſelbe eine Gelehrtenſchule in 5 Klafſen, eine 
Bürgerſchule in 3 Klaſſen und eine Vorſchule umfaßte. Die 
Bürgerſchule, welche anfangs einen beſonderen Director hatte, wurde 
ſpaͤterhin von Dem Director der Gelehrtenſchule geleitet, waͤhrend 
die Direction der Vorſchule dem Seminar-Inſpector übertragen 
wurde. — Die 7 Klaſſen der Tochterſchule wurden in 5 Klaſſen 
umgewanbelt, an benen 3 Lebrer, ein Seminarift als Gülfslebrer 
unD eine Sebrerin untervidteten. — Die (fonft lutheriſche) St. 
Johannisſchule, welhe früber aus einer Gantor: und einer 
Küſterſchule beftand, wurde i. J. 1828 burd eine britte Klaſſe er: 
weitert, Die Unterrichtégegenftände waren Die an Der Bürger: 
ſchule; Den ReligionSunterridt erteilten bie Beiten Prediger ber 
St. Sobannisfirhe. Außerdem beſtanden nod einige andere Uns 
terribtéanftalten, insbefondere Die St. Georgenſchule. 

Gine neue Umgeftaltung wurde mit allen biefen Sdulen im 
Sabre 1837 vorgenommen. Zufolge eines Gonfiftorial-Refcriptes 
vom 22. Gebr. 1837 wurde nemlid bie Hauptſchule in Der Weiſe 
reorganiſirt, daß fie aus einer Vorſchule mit 4 Klaſſen und aus 
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einem Gymnaſium mit 7 Rlafjen beftanb. Die Vorſchule wurde 
der Direction des Seminarinfpectors unterftellt. Auberdbem wurde 
Die biSberige Knaben⸗ und Maͤdchenſchule der St. Johanniskirche 
au einer nieberen Knabenſchule und bie bisberige Knaben— 
und Mäbhenfdule au St. Georg au einer nieberen MAbdens 
ſchule eingeridtet. Die bisberige Armenfhule wurde gleichaeitig 
in der Weiſe getreunt, daß bie Knaben⸗-Armenſchule eine für fi 
beftebenbe Hbteilung der St. Jobaunisidule, die Roͤßlerſche Grei 
ſchule für Mädchen eine für ſich beſtehende Abteiluug ber St. 
Georgenfhule bildete. In ber uieberen Fnabenfhule und in ber 
nieberen Mädchenſchule wurden Sdüler und Schülerinnen in 5 
Klaſſen in Lefen, Schreiben, Religion, Rechnen, deutſcher Sprache, 
verbunden mit Anleitung zum richtigen mündlichen und ſchriftlichen 
Ausdruck in derſelben und zur Abfaßung von Aufſätzen, in Ge: 
ſchichte, Geographie und Naturgeſchichte und im Singen unter⸗ 
richtet. In der St. Georgenſchule wurde außerdem noch Unter⸗ 
richt in Den weiblichen Arbeiten erteilt. Für die beiden Armew 
ſchulen blieb es, wie bisher, in einem Unterrichte in zwei Klaſſen 
nach dem bisherigen Lehrplane. 

Das Schulgeld war 

für die 5. Klaſſe auf 2 Gr. 6 Pf. monatlich, 

⸗2⸗4. und 3. Klaſſe auf À Gr. ⸗ 

5 5 2 =: 1.⸗ s À : 6 Pf. monatlich 
beftimmt, und hatte auberbem jedes Kind jäbrlib 3 Or. zur Hei⸗ 
qung und jebes freibente Kind monatlid 3 Pf. zur Tinte ju 
entridten. 

Inzwiſchen batte die Landesregierung aud eine vollftänbige 
Reorganijation ber eigentliden Landſchulen eingeleitet. Die Gr 
fabrung batte nemlid gelebrt, daß Die Gonfiftorial : Berorbnung 
vom 7. April 1803, nad welcher während des Sommerhalbjahrs, 
um ben Schulunterricht mwenigftens einigermaben burd dieſe Zeit 
bin fortaufübren, Sonntagsſchulen angeordnet werden follten, wenig 
oder nichts gefrutet batte. Denn die Sonntagsſchulen wurden 
faft eben jo wenig befucbt, als bie Sommerſchulen. Notwendig 
mufte bier mit ftrengeren Borfriften und Maßnahmen bem In 
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tereffe Der Schulen und Des Landes ju Gülfe gefommen werden. 
Im Jahre 1833 publicite baber tie Lanbesregierung folgenben 


Lehrplan 
für die 
Land— und niederen Stadtſchulen 
des 


Herzogtums Anhalt⸗Deſſan. 
Winterſchule. 


IL Fehrſtunden. 
À. Für Schulen von zwei Klaſſen. 
a) Klaſſe J. Oberklaſſe. 


J— ne Dontag. tenftag. Mitwoch dr Freitag. ar 
L | | Gemeins | Herjagen 

| Bibel: | Bibel: | Landes: | Lanbes- | nüpige | des 

81 lefen. | lejen. katechis⸗katechis⸗ Rennts |uëwen; 


RS) | (RT) | mus. | mué. niffe. | Digges 
(Lefebud.) | lernten. 


— — | mnt || — — — 

















aus —— — — 





























Recht⸗ 

422652e Deutſhe jérei Ropf: | Tafel- 
19) Lden. | Gprad-] fun 

Jehr. n Lo | reden. rechnen. 
— JAuffãße.) 
| Schrei⸗ | Sri | | Sérei Sérei: ; 
j° ben. | ben. ben. ben, ! 


| Ï !, 
EL +1 li C] 
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Montag. 


| 1. Abteilung. 


3—4 
Jahr. 


Bibliſche Etzã · 


b) Ælaffe IL unterkiaſſe. 
Cleberall. mo die Veſchaffenhelt der Séüler es erfordert, müfen mehr als gmei Wbteilungen in biefer Alaffe tait finden ) 





Dinstag. 


1. Abteilung. 





Mittwoch. 


1. Abt 





ng. 


Durdilefen, GrtL. 








Donnerétag. 





Freitag. 














Sonnabend. 


— — — ——— 
1. Abteilung. 1. Abteilung. 


1. Abteilung. 
berſagen des Aus · 























des Musrvenbigau. ; 
ges, Leſen. M 5 men s Sefen. Lefen. |" —* 
2. Abteilung. 2. Abteilung. ñ — — 2. Abtellung. 2. Héteilung. 2. Abteilung. 
Séreibien. Schreiben. Ertlärung Schreiben Schreiben. derſagen des 
des Todenfpruds.| | Sprudé. 
1 
1. Abteilung. 1. Abteilung. 1. Abteilung. 1. Abteilung. 1. Abteilung. 1. Abteilung. 
Kopfrechnen Tafeltechnen. ha Abſchreiben. Sopfrednen. Tafeltechnen 9 Singen. 
2. Abteilung. 2. Abteilung. 2. Abteilung. 2. Abteilung. | 2. Abteilung. | 2. Abteilung. 
Kautiren und Sefen MRautiren amd Sefen! Megnen.  léautiren und Sefen.Rautiren und teen. entlaÿen.) 
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1. Abteilung. 
Sdreiben. 


2. Abteil 
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(Dent: und Spred 


äbungen. 


1. Abteilung. 
Edreiben. | 


2. Abteilung. 
Rednen. 
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B. 4ür Sbulen von drei Miaffen 
8) Rlaffe J. Oberklaſſe. 























































































































Bet | [ = 
EE É |Montag. Dinétag Ait Pen] Breitag. —20 
0 
—— —— — 
| Gemein-| Gerjagen 
Bibel: | Bibel- | Landes | Lanbes- | nügige |” des 
8) lefen. | lejen. katechis- | fatecbig-| Sennt- Auswen⸗ 
| | @ mus. mus. | niffe. | bigge- 
4 | | | (Befebucb.) | lernten. 
Say) | Redt- 
| Sdrei: Schrei⸗ ſchrei Gopf: | Tafel 
9 bung. Gingen. 
|| ben. ben. bregeln ant rednen. || rednen. 
| Auffäpe. 
b) Klaſſe IL  Mittelflaffe. 
eit | 5 | S 
EX H Montag. Dinstag. Mittwoch — Freitag. 5 — 
Bibliſche | 
10] Graû: | Lejen. | Singen.| Leſen. | Vefen. Qexiagen 
lungen. à 
3 
Sa … | Screi- 
11 Schrei⸗ ben. Kopf⸗Tafel⸗ 
ben. [LA rednen, | reduen. 
| féreiben.) || | 
c) Klaſſe LIL Unterklaſſe. 
RE R #8 Donners Sonn⸗ 
Re [EL entr Dinétag. FDrittisod] tag. Breitag. | Gbenb. 
| Dent: | £ | Dent: | é 
und || und Ë 
1 Sprech⸗ Sprech⸗ 11 Spyrꝛech⸗ Rechnen. 11 ë 
2 | |übungen|übungen| (0) |fbungen 
Jar | | 
Lautiren | Lautiren | Lautiren| Lautiren| 
2, und | und | und und 
| Leſen. Leſen. Leſen. Leſen. 
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Sommerſchule. 


L Cehrſtunden. 
A. £ür Squlen von zwei Rlafſen. 
a) Klaſſe J. Oberklaſſe. 





























1 — 
À | Montag|Dinétag. Mittwoch. pe Greitag. | Sonnabent. 
+ ? Dre. Derjagen 
Bibel⸗ Bible, Vanbes, | Landes: | nügige bes 
6 pes jéidte | fatebiemus. bottgu· Fe Auswendig⸗ 
| ‘| " lépefebut gelernten. 
| 
| Sérei | — | ete —— 
| Soret | Sorel! ſchreibung. Ropf: | Æafcle ‘ 
T| en. , ben, | jte We rechnen. rechnen. Singen. 
\ vuffäpe.) 
b) Klaſſe IL Unterklaſſe. 
 TDonneréd 
Moutag. Dinstag. Mittwoch. Donn ré Freitag. Sonnabend. 
— — g 











— —— 

JL Abtei⸗ 1 Abtei⸗ 1. Abteilung/h Abtei⸗ 1. Wéteil}. Sbteilung, 
lung. | Durhleſen Gr + OT Qung. À Gerfagen dei 

À gibtifge À lung. tiüren veseus) lung. | ge. | duémentigge 
s Enaiungen, Leſen. | mendigguler. See. |, YWbteil  lernten. 

2. Wéteï? Mbtei, ste 2. Métei ne lo. Abteilung 
Drug, | mg. [2 Bteilungl lung. IMednen aufl Derfageu dei 
Spruds. 


sa | Série, een el Screiben. | ver Tafel. 
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a a at 2 Bat 
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B. für Schulen von drei &laffen 
a) Klaſſe L Oberklaſſe. 









.Sonnabend. 











Herſagen 
des 


katechis⸗ Auswen⸗ 






mus. digge⸗ 
— — lernten. 
Recht⸗ 
Schrei— ſchrei⸗ 
“ben. | ben. bung. Singen. 
| Regeln und 
Auffüpe. 








8* 
Montag. Dinstag. Mittwoch. Nr Greitag. | Sonnabenb. 
| 
Herſagen 
Schrei⸗ des 
8| Cejen. | Ab ben Rechnen. Auswendig⸗ 
| ſchreiben.) | gelerunten. 
c) laffe LIL Unterklaſſe. 
î Montag. Dinstag. sRitog | gilitag. Sonnabend. 
Lautiren Lautiren Lau iren | Echrei⸗ Herſagen 
9 und und hd ben, ADN. Auswendig— 
Leſen.  Lejen. Lefen. | gelernten. 





Heppe, Bolléféulweien, 5. 6 
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Bibliſche Erzaälungen— 











Stoff und Methode. 





1) Die jüngeren Schüler der Unterklaſſe haben noch keinen eigent: 
lichen Peligionsunterricht. Nur gelegentlich iſt ihnen in ben 
Denkübungs-, beſonders aber in den Spruchſtunden das Nötige 
über Gott, den Schöpfer, Erhalter und Regierer der Welt, den 
liebevodeu Vater Der Menjchen x., kurz mitzuteilen und ihr 
Herz mit kindlicher Ehrfurcht, Liebe und Dankbarkeit gegen Goit 
au erfüllen. Auch die erſten Begriffe von recht uu. unrecht, 
gut und bêje ꝛc., ſind ihnen in dieſen Vehrſtunden beizubringen. 

2) Bibliſche Erzälungen ſollen auf der erſten Stufe tes Religions⸗ 
unterrichts und alſo in der Mitteiklaſſe, bei Schulen aber, die 
aus zwei Klaſſen beſtehen, in Der erſten Abteilung der Uniers 
kiaſſe vorgetraßgen werden, um daran Die religiöſcn und ſittlichen 
Grundbegriffe zu entwickeln. 

3) Der Inhait der bebliſchen Schriften iſt hierbei init gehöriger 
Auswaähl qu benntzen. 

4) Die Cejdidte wird vom Lehrer vorerzaͤlt oder von ben Shi 
lern aug Der Bibel geleſen, dann abgefragt und zuletzt vou ben 
Schülern im Zuſammenhange wiedererzelt. 

5) Ter Lehrer leitet darzus ohne nuitidufige Grôrterung des 
Schwierigen in der Erzälung diejenige Glaubenswahrheit oder 
Pflichtenlehre her, auf welche vie Grañlung hinweiſct. 

6) Dieſe Lehre wird in einem kurzen Satze mit beſtimmten Wor—⸗ 
ten ben Kindern vor: und von dieſen nachgeſprochen, vom Lehrer 
an die Schultafel geſchrieben, von den Schülern zu Hauſe auj: 
geſchrieben und auswendig gelernt. 

7) Dieſem Lehrſatze kann jedesmal ein bibliſcher Kernſpruch gleis 
chen oder ähnlichen Inhalts beigegeben werden, welcher eben⸗ 
falls auswendig zu lernen iſt. 





— — — — — 
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gegenſtände. 





Bibel. 
Stoff und Methode. 








1) Im Winterhalbjahre wird in der Oberklaſſe aus dem N. T., 
im Sommerhalbjahre aus bem A. T. geleſen. 


2) Aus dem N. T. werden zuerſt die hiſtoriſchen Bücher, beſon 
ders die Gvangelien des Matthaͤus und Johannes und die Apo⸗ 
ſtelgeſchicte, geieſen; aus den Cvangelien Marci und Lucä nur 
die Stellen, die etwas im Mattihäus nicht Erzältes enthalten. 
Bon ben apoſtoliſchen Briefen zuerſt der Brief Jacobi, daunn der 
erſte Brief Petri, hierauf der erſte Brief Ichannis und endlich 
ausgewaͤhlte Stellen aus ben übrigen Brieſen. 


3) Auch aus Dem A. T. zuerſt die hiſtoriſchen Bücher; dann Die 
wichtigſten Pialmen, Einiges aus ben Sprüchen Salomo's; von 
deu Propheten nur Jeremia und Einzelnes aus Jeſaia; von 
den Apocryphen nur Sirach. 


4) Es wird mit ſorgfaältiger Auswahl geleſen. Alle anſtößigen, 
oder füt Die Faßungskraft der Schüler zu ſchweren, oder für 
Glaubens- und Sittenlehre nicht ergiebigen Abſchnitte werden 
überſchlagen. Geleſen werden ſollen, wenn die Zeit ausreicht, 
alle in der Dinterſchen Schullehrerbibel mit A. bezeichneten Ab⸗ 
ſchnitte. 


5) Der Lehrer läßt den vorzunehmenden Abſchnitt von den Shü- 
lern zwei- oder mebrmals lejen, bringt beim gmweiten oder dritten 
Leſen Das zum Verſtäudniſſe beffelben Nötige bei und leitet 
ban fatechetifd aus bem gelefenen Abſchnitte Diejenige Glau- 
bens⸗ oder Sittenlebre ab, au welder das Oelefene Beranlaÿung 

iebt. Bei jeber Bibellection ift alfo ein boppelter Zweck vom 
ebrer im Auge au bebalten: 1) bas Verſtehen des Oelejenen 
und 2) die Benubung oder Anwendung deſſelben. 


Anmerfung. Etwa monatlid einmal ift in der erften Stunde des Montags 
eine Wiederholung der Sonntagspredigt vom Lebrer mit den Schülern 
der Oberflaffe anguftellen. Gr febe bierbei bauptfadlid darauf, daß die 
Rinder Tezt, Thema und die Dauptteile der Predigt bebalten, laße fid 
den Sauptinbalt der Predigt kurz angeben und wende das MBiederbolte, 
fo viel es ſich thun läßt, auf die Rinder an. | 

6° 
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Bibliſche Geſchichte. 
Stoff und Methode. 


1) Sn Sommerhalbjahre iſt in einer Religionsſtunde der Ober—⸗ 
klaſſe wochentlich bibliſche Geſchichte au treiben. 

2) Unter bibliſcher Geſchichte wird eine zuſammenhängende Erzä—⸗ 
lung der wichtigſten in Der Bibel ergâlten Begebenheiten ver: 
ſtanden. 


3) Hierbei iſt nicht die Anwendung auf Gers und Leben Der Schü— 
ler, ſondern das Behalten des Geſchichtlichen die Hauptſache. 


4) Der Lehrer erzaͤlt nach Anleitung eines zweckmaͤßigen Lehrbuchs 
den Schülern vor und fragt dann bas Vorerzaͤlte ab. (Beßer 
waͤre noch, wenn die Schuüͤler einen kurzen Leitfaden der Bibli 
ſchen Geſchichte in Haͤnden bâtten.) 


5) Haben die Schuͤler bas Wichtigſte aus der bibliſchen Geſchichte 
bintânglid inne, fo ſoll ihnen der Lehrer eine kurze Ueberſicht 
des Wißenswürdigſten aus der chriſtlichen Religion und Kirche 
geben. Hierbei hat er vorzüglich bei dem Wichtigſten aus der 
Reformationsgeſchichte zu verweilen. 


— — — — — 


Anmerkung 4. In der Religionsſtunde findet kein Certiren ftatt. Körperliche 
Züchtigungen oder andere Schulſtrafen dürfen in derſelben durchaus nicht 
volljogen werden. 
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Landeskatechisſsmus. 
Stoff und Methode. 








1) Im Winterhalbjahre iſt in der Oberklaſſe wenigſtens der erſte 
Hauptteil des Katechismus, welcher die chriſtliche Glaubenslehre 
enthaͤlt, durchzunehmen; im Sommerhalbjahre der zweite, die 
chriſtliche Pflichtenlehre enthaltende, Hauptteil. 


2) Jeden durchzunehmenden Lehrſatz (Paragraph) des Katechiſsmus 
nebſt Den dazu gebôrigen Beweisſprüchen laͤßt der Lehrer von 
den Schülern zwei- oder mehrmals vorleſen, zergliedert dann 
fragend den geleſenen Lehrſatz und fügt hierauf in katechetiſcher 
Unterredung Die etwa nötigen Grläuterungen kurz hinzu. Gin 
gleiches Verfahren beobachtet er bei den Beweisſprüchen, und 
läßt ſich bierbei von den Schülern zuletzt vorzüglich auf die 
Fragen eine beſtimmte Antwort geben: Was ſoll der Spruch 
beweiſen? Beweiſet er's wirklich? Mit welchen Worten beweiſet 
er es? 


3) Die bibliſchen Beweisſtellen müßen von den Schülern woͤrtlich 
auswendig gelernt und zu ſeiner Zeit den Schülern abgehoͤrt 
werden. Auch die kuüͤrzeren Lehrſätze (Paragraphen) des Rate: 
chismus können von den Schülern auswendig gelernt werden. 


4) Der beim Durchnehmen des Landeskatechismus vom Lehrer zu 
erreichende Zweck iſt: daß das im Katechismus Gelehrte von 
ſeinen Schülern verſtanden, behalten und angewendet werde. 


5) Weitlaͤufige oder allzu ausführliche Erlaͤuterungen der Lehr⸗ 
ſätze ſind zu dieſem Zwecke nicht nötig. Der Lehrer vermeide 
fie alſo. 


Anmerkung 2. Der Unterricht in der Obertlaffe beginnt und ſchließt täglid 
mit Oefang und Gebet Nur des Sonnabends fällt jener weg. — And 
in der Mittel. und Unterklaſſe wird der Unterridt täglid mit einem fur: 
gen Oebete angefangen und beflofen. 
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Lef en. 
Etoff und Metbode. 


1) Borübungen. a. Nachſprechen kurzer, vom Lebrer verge 
fprochener Œûbe. b. Ausſcheiden der darin enthaltenen Woörter. 
c. Teilung der Woͤrter in ihre Sylben. d. Teilung der Sylben 
in ihre Laute. 


2) ſtenntnis Der Laute und ihrer Zeichen (Buchſtaben); ſ. die 
Vorrede zur erſten Fibel. 

3) Lautiren, Syllabiren, Leſen erſt einſilbiger Woͤrter, dann kurzer 
Sätze, die ſolche Wörter enthalten. 

4) Die Schüler leſen einzeln, wortweiſe, bankweiſe, im Chor nach 
dem Takte. 

5) In jeder Schule müßen Behufs des erſten Leſeunterrichts 
Buchſtabir- und Leſetafeln (Wandfibeln) vorhanden ſein, z. B. 
die von Stephani, oder von Graßmann, Müller, Wendt ꝛc. 

6) Lehrer, welche der Lautirmethode nicht recht kundig oder mächtig 


ſind, erteilen den erſten Leſeunterricht nach der verbeßerten Buch— 
ſtabirmethode. 








— — — ⸗ 


7) Beim weitern Unterricht im Leſen iſt nicht bloß darauf zu ſehen, 
daß die Schüler richtig, ſondern auch mit gehöriger Beobach— 
tung der Satzzeichen, mit richtiger Betonung und mit Ausdrudk 
leſen. 


8) Der Lehrer lieſt deshalb das aufzugebende und in der nächſten 
Stunde von den Schülern zu leſende Stück jedesmal langſam 
ver und erflatt Das Nötige kurz. 


9) Aus der Mittelklaſſe und aus der Unterklaſſe kann in der Regel 
kein Schüler in die Oberklaſſe verſetzt werden, der nicht die er⸗ 
forderliche Fertigkeit im richtigen und einige Uebung im aus—⸗ 
drucksvollen Leſen erlangt bat. 
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Schreiben. 
Stoff und Methode. 








— — 


1) Der Unterricht im Schreiben findet in allen Klaſſen ſtatt. 

2) Er beginnt mit dem Eintritt des Kindes in die Schule und 
fans zweckmäßig mit bem Lefeunterrihte in Verbindung gefebt 
werden. 

3) Die Kinder bebienen fit fo lange, bis fle alle Buchſtaben gut 
genug ſchreiben gelernt baben, der Séiefertafeln. J 

4) Die Schieferſtifte müßen hinlaäͤnglich lang ſein und fo gehalten 
werden, wie die Feder beim Schreiben. 

5) Die Haltung des Stifts, die Lage der Tafel und die ganze 
Haltung des Köpers beim Schreiben iſt vom Lehrer den Schü⸗— 
lern zu zeigen. 

6) Auf der Schiefertafel werden vier gleichlaufende Linien einge⸗ 
ritzt, von denen die beiden mittleren, welche enger zuſammen⸗ 
ſtehen, die Höhe der Grundſtriche bezeichnen, die beiden anderen, 
oben und unten von dieſen weiter abſtehenden, aber die Höhe 
Der Ober: und Unterſtriche der Buchſtaben angeben. 

7) Der Unterricht beginnt mit Vorübungen zum Schreiben; zuerſt 
mit Nachbilden des Punkts, zweier, dreier, mehrerer Punkte 
Punkte neben einander, über einander, unter einander ⁊c., dann 
verſchiedenartiger Linien 2c. 

8) Hierauf folgen die kleinen deutſchen Buchſtaben, erſt einzeln, 
dann in Verbindung, die Ziffern, die großen Buchſtaben, erſt 
einzeln, dann in Verbindung mit kleinen; Sylben, Woörter, Sätze. 

9) Die lateiniſche Schrift wird erſt gelehrt, wenn in der deutſchen 
eine ziemliche Fertigkeit erlangt iſt. 

10) Die Entſtehung der Punkte, Linien, Buchſtaben, Ziffern, 
welche die Schüler nachbilden ſollen, wird vom Lehrer an der 
ſchwarzen Wandtafel ſorgfältig gezeigt, damit die Schüler Die 
Form des Nachzubildenden in allen ihren Beſtandteilen deutlich 
anſchauen und richtig auffaßen. 

11) Liniirte Schreibebücher find überall, fo weit es angeht, cins 
zuführen, dürfen jedoch von den Schülern, die eine ziemliche 
Fertigkeit im Schreiben erlangt haben, nicht mehr gebraucht werden. 

12) Die Verbeßerung des Geſchriebenen findet täglid bei einer 
beftimmten Anzal von Schülern ftatt. 

13) Paßende Borfchriften müßen für jede Abteilung der Schreibe⸗ 
ſchüler in gebôriger Stufenfolge und in binlänglider Anzal vor- 
banben fein. Sie bürjen uur Verſtändliches und den Schülern 
Nublihes enthalten. 
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Rechtſchreibung 
Stoff und Methode. 








— 





1) Die Lehre von der Rechtſchreibung wird mit einiger Ausführ 
lichkeit nur in der Oberklaſſe getrieben. 

2) Als Vorübung dazu kann in der Mittelklaſſe und in der erſten 
Abteilung der zweiten Klaſſe bas im Lehrplan angezeigte Ab: 
ſchreiben aus Dem Leſebuche oder von der Schultafel Bbenuêt 
werden. Das Abgeſchriebene iſt vom Lehrer durchzuſehen und 
zu verbeßern, wobei die erſten und leichteſten Regeln der Recht⸗ 
ſchreibung eingepraͤgt werden. 

3) Ausführlicher, doch im Verhältnis der darauf zu verwendenden 
Zeit nicht allzu ausführlich, werden in der Oberklaſſe die beſon⸗ 
deren Regeln der Rechtſreibelehre in Beziehung a auf die Recht⸗ 
ſchreibung Der Buchſtaben, b. der Sylben, c. der Worter und 
d der Saͤtze (Satzzeichenlehre) gelehrt. 

4) Die Regeln müßen nach und nach erlernt, ſogleich augewandt 
und in ihrer Anwendung geübt werden. — Sie dürfen nicht zu 
zalreich ſein. 

5) Der Lehrer giebt die Regel mit kurzen und beſtimmten Worten, 
ſpricht ſie mehrmals deutlich vor, läßt fie von den Kindern nac— 
ſprechen und ſchreibt ſie dann an die Tafel. Zur Erläuterung 
derſelben werden Beiſpiele, welche die Schüler aufſuchen helfen 

müßen, an die Tafel geſchrieben. Die Schüler ſchreiben bic 
Regel nebſt einigen Beiſpielen auf und bringen Worter oder 
Sätze, in denen die gegebene Regel befolgt iſt, ſchriftlich. 

6) Die zur Rechtſchreibung beſtimmte Lehrſtunde wird bisweilen 
zu Dictirübungen benutzt. 

7) Mit dem Unterrichte in der Rechtſchreibung iſt ein kurzer Un— 
terricht in der Sprachlehre zu verbinden, wenn fuͤr letztern nicht 
eine beſondere Stunde feſtgeſetzt iſt. 


8) Der Unterricht in der deutſchen Sprache beſchraͤnkt ſich à auf 
allmaͤhliches Kennenlehren der Redeteile (Woͤrterklaſſen), auf 
das Noͤtigſte b. von der Bildung der Woͤrter, c. von ben ver: 
ſchiedenen Biegungen der Wörter, d. von der Verbindung der 
Wörter ju Sätzen und der Sätze au Verioden. 


— 89 — 


EU 
und Aufiäate. 





Gtoff und Metbode. 





1) Die Anweiſung zur Abfaßung fleiner Aufſätze ift in berfelben 
Lebrftunbe, Die für ben Unterridt in ber Rechtſchreibung feft: 
gefebt ift, au geben. 

2) Der Lebrer geht bierbei vom Leibteften aus; l4ft alfo à B. 
a. bon Den Schülern Dinge auffhreiben, bie fie an einem be- 
ftimmten Orte bemerken; b. bie Gigenfhañften finnliher Dinge 
friftlih angeben (Eigenſchaftswörter); c. Hauptwoͤrter mit 
paſſenden Eigenſchaftswörtern zuſammenſtellen; d. nadte Sätze 
bilden; e. ausgelaßene Wörter in gegebenen Sätzen hinzufügen; 
f. gegebene Sätze umſtellen (durch Verſetzung der Wörter); 
g. gegebene Sätze in Die Frage-, Wunſch- oder Befehlform und 

dieſe in Die Ausſageform verwandeln; h. einfache Saͤtze erwei⸗ 
tern; i. mehrere Sätze au einem Satzgefüge verbinden; k. auf: 
gegebene Fragen beantworten; J. vorgeleſene kurze Erzälungen 
aus dem Gedächtniſſe aufſchreiben; m. kurze Beſchreibungen bes 
kannter Gegenſtände liefern; n. kleine Briefe, mit Antworten 
auf gegebene Briefe beginnend, verfertigen, und lehrt endlich 
o. die gewöhnlichſten Geſchäftsaufſätze, als: Rechnungen (Haus— 
und Arbeitsrechnungen), Quittungen, Zeugniſſe, Anzeigen ꝛc. 
abfaßen. 

3) Die Verbeßerung der Aufſaätze beſteht zuerſt bloß im Unter⸗ 
ſtreichen des Fehlerhaften, welches die Schüler dann bei der 
Abſchrift ſelbſt verbeßern. 

4) Bei der Rückgabe ſind die verbeßerten ſchriftlichen Arbeiten im 
Einzelnen, ſo viel die Zeit erlaubt, durchzugehen, wobei Jeder 
auf die von ihm gemachten Fehler aufmerkſam zu machen iſt. 





— — 


Denk- und Sprechübungen. 





Stoff und Methode. 


— —t —— — — — — — — — — — —— — 


1) Beſondere Denk- und Sprechübungen ſind vorzüglich mit den 
Schuͤlern der Unterklaſſe vorzunehmen. 


2) Zweck dieſer Uebungen iſt, die Denkkraft der Kinder zu wecken 
und zu bilden, die Kinder an deutliches, richtiges und zuſam 
menhängendes Sprechen überhaupt, ſowie insbeſondere an ein 
richtiges, deutliches und zuſammenhängendes Ausſprechen des 
Selbſtgedachten zu gewöhnen. 





3) Dieſe Uebungen müßen, wie überhaupt jeder Lehrgegenſtand, 
in einer vom Leichtern zum Schwerern fortſchreitenden Stufen⸗ 
folge betrieben werden. 


4) Dieſe Stufenfolge iſt etwa folgende: a. Betrachtung und Be 
nennung ſinnlicher Gegenſtände, erſt gegenwärtiger, dann abs 
weſender; b. Betrachtung und Benennung der einzelnen Teile 
und Merkmale ſinnlicher Gegenſtände, ihrer Geſtalt, Zal, Lage 
und Eigenſchaften; c. Unterredung über Urſpruug, Gebrauch, 
Nutzen und Schaden der Dinge; d. Vergleichen und Unterſchei—⸗ 
den; e. erſte Begriffe von Urſache und Wirkung, Mittel und 
Zweck ꝛc.; f. Grlâuterung oft vorfommenber, allgemeiner Be: 
griffe, 3. B. notwendig, zufällig, möglich, unmôglid, wabr, 
falſch ꝛc.; g. Unterſcheidung fittlidjer Gegeuftânbe und Ausbrüde, 
a D. recht, unredt, erlaubt, unerlaubt, gut, boͤſe, Tugend, 
Vafter, tugenbbaft, lafterbaft ꝛc.; h. Uebung des Urteilg über 
die Mabrheit vorgelegter Sätze, 1 nb zwar zuerſt folder Säße, 
welde Urteile über finnlihe Gegenftâute, und dann folcer, 
welche Urteile über fittlite Gegenſtände ausbriden. 


5) Auf der erften Stufe dieſer Uebungen ift eine Zeit lang die 
Lebrform des Vorſprechens anzuwenden; weiterbin bie Fatede: 
tiſche mit fteter Berückſichtigung des Alters unD der Fübigfeiten. 
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Gebibtinisübunaen. — 
Muémenbiglernen und $erfagen.) 
Gtoff und Methode. 


1) In jeber Klaſſe finden beſondere Gebädtnisübungen ftatt. 


2) Der Lebrer giebt au biefem Zwecke wöchentlich Etwas gum 
Auswendiglernen auf und laͤßt e8 am Schluße der Bode ber- 

ſagen. 

3) Den Schülern der Unter⸗ und Mittelklaſſe wird woͤchentlich ein 
kürzerer oder laͤngerer Spruch aus der Fibel oder aus Dem 
Leſebuche, welches ſie brauchen, zum Auswendiglernen aufgegeben. 


4) Den Schülern der unterſten Abteilung lieſt der Lehrer dieſen 
Spruch zuerſt langſam vor, erklärt ibn dann katechetiſch, ſagt 
ibn nach einzelnen Teilen vor und läßt ibn nachſprechen, was 
alle Tage wiederholt wird, bis die Schüler ihn zuletzt nach dem 
Takte mit Beachtung des richtigen und guten Sprechens einzeln 
und zuſammen ohne Beihülfe des Lehrers ſagen können. 


5) Für die Schüler der erſten Abteilung der Unterklaſſe und für 
die Schüler der Mittelklaſſe wird ein längerer Wochenſpruch 
zum Auswendiglernen aufgegeben. Der Lehrer lieſt ihn vor, 
erklaͤrt ibn katechetiſch, laͤßt ihn von einigen Schülern leſen und 
von allen zur beſtimmten Zeit herſagen, einzeln, bankweiſe, im 
Chor. 

6) Auch die Schüler der Oberklaſſe erhalten außer dem, was ſie 
aus bem Landeskatechismus auswendig zu lernen haben, woöcheut⸗ 
lich noch eine beſondere Aufgabe zum Auswendiglernen. Sie 
beſteht in einzelnen Liederverſen oder ganzen, allmählich aug 
wendig zu lernenden Liedern aus dem Geſangbuche oder aus 
dem Leſebuche. Ter Lehrer lieſt die auswendig au lernenden 
Verſe vor, erklärt ſie katechetiſch, läßt ſie von den Schülern 
nachleſen und zu ſeiner Zeit von jedem Einzelnen herſagen. 


7) Regeln des Verfahrens bei dieſen Uebungen ſind: a. Es darf 
nichts zum Auswendiglernen aufgegeben werden, was nicht vor⸗ 
her erklärt worden iſt; b. nichts die Faßungskraft der Kinder 
Ueberſteigendes; c. nicht zu viel auf einmal; d. das Aufgegebene 
muß woͤrtlich behalten werden; e. beim Herſagen iſt kein Eilen 
und Plappern, kein Verſchlucken einzelner Sylbem und Worter, 
kein Singen zu dulden, ſondern auf langſames und richtiges 
Sprechen, auf richtige Betonung und auf Beobachtung der Satzz⸗ 
zeichen mit Strenge zu halten, auch nicht voreilig einzuhelfen. 





— — ——— — — —— ——— — — —— 





Kopfrechnen. 





Stoff und Methode. 

1) Das Rechnen beginnt mit dem Eintritte des Kindes in die 
Schule, in beſonders dazu beſtimmten Stunden. 

2) Kopfrechnen und Tafelrechnen (Denkrechnen u. Zifferrechnen) ſind 
fo miteinander in Verbindung zu ſetzen, daß auf jeder Stufe dieſes 
Unterrichts jenes das Vorhergehende, dieſes das Nachfolgende iſt. 

3) Der Lehrer fübrt die Schüler der unterſten Abteilung zuerſt 
auf die Vorſtellung ter Einheit, indem er Dinge aufſuchen läßt, 
die im Schulzimmer nur einmal da ſind. 

4) Dann läßt er zur Einheit immer noch eine Einheit hinzufuͤgen und 
ſo allmaͤhlich die erſte Zalenklaſſe, Eins bis Zehn (Zig), bilden. 

5) Hierbei bedient er ſich anfangs ſinnlicher Hülfsmittel, à. B 
der Ginger, der Striche oder Punkte an der ſchwarzen Wand⸗ 
tafel, oder der Peſtalozzi'ſchen Einheitstabelle. 

6) Vor⸗ und Rückwaäaͤrtszaͤlen big Zehn. 

7) Hierauf werden zehn Einer als ein Zig betrachtet und alle 
Uebungen, die mit der Einheit vorgenommen wurden, mit dem 
Zig vorgenommen. Zehn Zig — Hundert (zweite Balentaffe). 

8) Vor- und Rückwaͤrtszälen bis Qunbert mit 1. 2. 3. 4. 5.; 
chen fo Eins und Eins, Eins von Cins. 

9) Aufgaben mit Riennigen, Groſchen, Thalern. 


10) Weiteres Zaͤlen mit Hunderten und Tauſenden bis zur Million 
aan ebenſo, mie bei ben Uebungen mit ten Zigs, auch Jalen mit 6. 
7. 8. 9. 10, vor- u. vüdwarté, wirb in ber erſten Abteilung Lex 2ten 
Klaſſe und bei Schulen vou drei Klaſſen in der Mittelflaffe erlernt. 

11) Hier auch Pie weiteren Uebungen des Eins und Eins, Eins 
von Eins — kleines Einmaleins — doch nicht bloß mechaniſch. 

12) Aufgaben mit Lothen, Pion. Gentnern, Metzen, Scheffeln, Wispeln. 

13) Anwendung des Einmaleins auf Zehner, Hunderte, Tau- 
ſende ꝛc. — Eins in Eins; großes Einmaleins. 

14) Aufgaben aller Art mit den verſchiedenen Münzen, Maßen, 
Gewichten und ihren Teilen, mit Einern, Zigs, Qunberten 1. 


15) In der Oberklaſſe Anwendung des Eins in Eins, Aufgaben 
von allerlei Art, beſonders mit Bruͤchen, aus der Regel de tri 
mit gangen und gebrochenen Salen. 

16) Das Herausgebrachte wird von ben Schülern nidt gleid laut 
gefagt, fonbern jeber beutet durch ein Zeichen an, daß er fertig 
ſei. — Wenn alle oder Die meiften fertig finb, wirb das Exempel 

von einem und dem andern Schüler vorgerechnet, wobei der Lehrer 
immer auf bas kuüͤrzere und leichtere Verfahren aufmerkſam macht. 








Tafe (rednen. 
Stoff und Methode, 


1) Biffernfenntnis. Die Biffer wirb vom Lebrer an die Wand⸗ 
tafel gefhrieben und benannt. Bemerkt wird, daß bie Biffern 
bloß Beiden für die Zalen (nidt bie Zalen felbft) finb. 

2) Rad gchôriger Anſchauung der angefhrichenen Biffer fuden fie 
Die Kinder auf ibren Schiefertafeln richtig und beutlid nachzu⸗ 
bilden, fobalb fie im Schreiben fo weit gefommen finb. 

3) Die Rinber lernen übrigens auf der unterften Stufe biejes 
Unterrichts, alfo in ber Dritten Klaſſe und in der gmeiten Ab⸗ 
teilung der zweiten Klaſſe, die Bifferu nur big Hundert lefen 
und gweiftellige Bifferreiben (Giner und Big) aufammengälen ; 
ET fie auswendig, was in ber erften ibel ©. 62 und 
63 ftebt. 





TT, 


#) In der erften Ubtcilung der ameiten Klaſſe und in der Mittel- 
flaffe wird das Leſen und Schreiben der Biffern von Hundert 
big qu einer Million und von da weiter fortſchreitend gelerut. 

5) Es werben Additions- und Subtractiong-Crempel mit benann: 
ten und uubenannten Zalen gerehnet und aufgegeben. 

6) Multiplications: und Diviſions-Exempel mit benannten und 
unbenannten Balen. 


SES Sn 7 — 


7) In der Oberklaſſe Bruchrechnung, Lefen und Schreiben der 
Brüde, Verwandlung ganger Balen in Brüche, Verwandlung 
unächter Brüche in Ganze, gleidnamige und ungleidnamige 
Brüche au unterfheiden, Bergrôberung und Berfleinerung ge- 
gebener Brüde, Oleibnamigmaden derſelben; dann AHbbition, 
Subtraction, Multiplication und Divijion der Brüche; das 
LReichtere aus der Lebre von den Verhaͤltniſſen und Proportio- 
nen; Megeldetri mit gangen Zalen, mit Brüchen; Regel 
Quinque, Rettenregel 2c. 

8) Die Auſaͤtze laͤßt der Lebrer von den Schülern felbft machen, 
nadbem er ibnen vorber bie nôtige Auleitung dazu gegeben bat. 

9) Bei der Durchſicht der Exempel madt er Die Schuͤler auf die 
gemachten Fehler aufmerkſam und laäßt fie von ibnen felbft verbeßern. 

10) Bei feinen Aufgaben in beiden Arten des Rechnens nebme er 
môglibft Rückſicht auf die jebigen und künftigen Lebensverhaͤlt⸗ 
niffe Der Schuͤler. 
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Gemeinnützige Fenutniffe. 


Stoff und Metbobde. 


— — 


1) Dem Unterridt in Len ſogenannten gemeinnützigen Kenntniſſen 
kann in der Volksſchule nur wenig Beit gewidmet werden, es 
ift Daber aud nur das Wichtigſte davon mitzuteilen. 

2) G8 gehört dahin: a das Wichtigſte aus der Geographie, iué 
beſondere des Vaterlandes, cu8 der Naturbeſchreibung und Res 
tuclehre; b. das Noͤtigſte von der körperlichen und geiſtigen 
Natur Les Menſchen, verbunden mit den wichtigſten Lehren zur 
Erhaltung oder Wiedetherſtellung der Geſundheit ꝛc.; c. Finiges 
vou der Zeitrechaung und ver Kalender; d. bas Wichtigſte aus 
der Geſchichte, ädeſonders aus der des Vaterlandes (Auhalts — 
Deutſchlands), aus der Reformationsgeſchichte; e. Geſetze, Gin 
richtung und Verfaßung des Vaterlandes. 


3) Das Wichtigſte von tem Allen muß das Leſebuch enthalter, 
namentlich dasjenige, welches in der Oberklaſſe gebraucht wird. 


4) Auch das Leſebuch der Mittelliaſſe und das der erſten Abtei⸗ 
lung der zweiten Klaſſe ſollte Einiges hiervon enthalten, alb 
Vorbereitung auf die ausführlicheren Belebrungen des Leſebuchs 
für die Oberklaſſe. 


5) In eigenen dazu beſtimmten Stunden wird in der Oberklaſſe 
der Unterricht in gemeinnützigen Kenntniſſen nach Anleitung des 
Leſebuchs erteilt. Der Lehrer läßt leſen, erklaͤrt, fragt ab, ſeßt 
das Nötige hinzu und wiederholt am Ende der Lehrſtunde aud 
eines größern Abſchnitts. 


6) Auch die Denk- und Sprechübungen, ſowie die Vorſchriften 
und ſchriftlichen Aufſätze können zur Mitteilung gemeinnütziger 
Kenutniſſe benutzt werden. Nur nicht die Religionsſtunden. 


— — —— — —* 





— 











Anmerkung. Ju bemerken iſt noch, daß überall, wo zwei Schullehrer ange: 
ſtellt ſind, es ſei in den Städten oder auf dem Lande, der eine Lehrer 
die Knaben, der andere die Mädchen an unterrichten bat. In ben 
Stadtſchulen aber, welche drei Vebrer haben, unterrichtet der erſte die 





æ 


— 95 — 





Singen. 





Stoff und Methode. 


1) Der erſte Unterricht im Singen wird ben Schülern der Mit- 
telklaſſe und denen der erſten Abteilung der zweiten Rlaffe erteilt. 


2) Hier lernen die Kinder erſt einzelne Tône in verſchiedenem 
Seitmaß, dann kürzere und längere Tonreihen vermittelft Der 
Vokale, Sylben und Woͤrter, hierauf kurze leichte Sätze und 
endlich ganz leichte Lieder nach Zifſern einſtimmig ſingen. 


— — — — — 


3) In der Oberklaſſe wird der weitere Unterricht im Singen 
ebenfalls nach Ziffern erteilt. 


A) Der Lehrer bat mir ben Schülern dieſer Klaſſe vorzuͤglich die 
Kirchenmelodieen — und unter dieſen beſonders die noch unbe- 
kannten neuen — fleißig einzuüben, dieſelben aber einſtimmig 
fingen qu laßen. 


5) Die übrigen au erlernenden Geſangſtücke — Lieder von ernſtem 
und fröhlichem Subalt — können zweiſtimmig geſungen werden. 
Sie ſind vom Lehrer mit Sorgfalt auszuwählen. Es darf nichts 
Unedles und Geſchmackloſes geſungen werden. 


6) Zum Tonangeben und Einhelfen bedient ſich der Lehrer am 
beſten einer Violine. 

7) Beim Singen ſelbſt laͤßt er die Rinber, wenn es ohne au große 
Störung angeht, ſtehen.“ — — 


erſte und zweite Knabenklaſſe, der zweite die erſte und zweite Mädchen⸗ 
klaſſe, der dritte die Knaben und dritte Mädchenklaſſe. Wo dieſe Œin- 
richtung uicht ſchon beſteht, da ift fie ungeſäumt einzuführen. 
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Bur Grläuterung dieſes Lehrplans wurden außerdem am 
16. März 1833 folgende Beſtimmungen, namentlich den Beſuch 
der Sommerſchulen, die Aufhebung der Sonntagsſchulen, die all⸗ 
gemeine Einführung eines Schulgeldes u. ſ. w. betreffend, publicitt: 

„1) Der Beſuch der Sommerſchulen wird geſetzlich verfügt. 

2) Sie beginnen mit bem Montage nach der Oſterwoche 
und dauern, mit Ausnahme der Erndteferien, hinſichtlich deren es 
bei der Beſtimmung Der obigen Conſiſtorial-Verordnung, 8. 2, ſein 
Verbleiben behält, bis zum letzten Tage des Monats October. 

3) Die erſte Klaſſe wird Morgens von 6 big 8, die zweite 
Klaſſe Vormittags von 8 bis 10, und wenn ein Lehrer noch eine 
dritte Klaſſe hat, dieſe von 10 bis 12 Uhr Mittags unterrichtet. 

4) Sn den Städten bleibt es bei den bisherigen Schulſtun⸗ 
den Des Vor⸗ und Nachmittags. 

5) Die wöchentlichen Schulverſäumniſſe im Sommer werden 
mit 2 Groſchen, Die täglihen mit 6 Pfennigen für jeben Tag 
beſtraft. 

6) Jeder Lehrer bat über die vorkommenden Schulverſaͤum— 
niſſe eine genaue Liſte ju führen und letztere monatlich dem Pfarrer 
zur Durchſicht und vorgeſchriebenen Erkundigung vorzulegen. 

Nachdem ſolches geſchehen und die Liſte von dem Pfarrer 
als richtig bezeugt worden iſt, hat der Lehrer die Strafgelder ein⸗ 
zuziehen und, weun er ſolche nicht in Güte von den Eltern er: 
langen kann, zunächſt den Richter im Orte, und wenn auch dieſes 
nicht fruchtet, alsdann die betreffende Gerichts-Obrigkeit um deren 
Beitreibung zu erſuchen, nach erfolgter Zalung aber ſolche ihrer 
Beſtimmung gemäß zu berechnen und zu verwenden. 

1) Freilaßung von ben Unterrichtsſtunden in einzelnen Fällen 
iſt bloß der Pfarrer zu erteilen befugt. 

8) Die Sonntagsſchulen hoͤren künftig in der Regel auf; 
jedoch wird es den Schulinſpectoren und Pfarrern überlaßen, nach 
amtlichem Ermeßen zu beſtimmen, wo etwa deren Beibehaltung 
durch beſondere Umſtände geboten werde. 

9) Wenn ſich Schulkinder im Sommer auswaͤrts vermieten, 
ſollen ſie wenigſtens an einem Tage in jeder Woche die Schule 
ihres Wohnorts beſuchen und nur daun zur Confirmation ange⸗ 
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nommen werden, menn fie dieſes burd einen Schein von ibrem 
Lebrer nadweifen koͤnnen. 

10) Es wird allgemein ein Schulgeld eingefübrt. 

11) Jedes Rind ber erften Klaſſe ſoll jäbrlid 1 Thlr., der 
ameiten und britten Klaſſe 16 Or. jährlich begalen. 

12) Wo bisher bôbere Sätze des Schulgeldes ftattgefunben 
baben, bleibt e8 einſtweilen, bis bei künftigen Stellbejebungen es 
zulaͤßig erſcheint, bas Sdulgelb auf ben allgemeinen Satz berab- 
zuſetzen, bei der bisberigen Einrichtung. 

13) Diejenigen Gemeinben, melde ibre Sdulbäufer aus 
eignen Mitteln in baulichem Stanbe zu erbalten verpflidhtet finb, 
galen nur die Haͤlfte des obigen Sdulgelbes. : 

14) Bo bisber au8 der Kirchen⸗ oder Gemeindekaſſe Shul: 
gélb gezalt worben ift, bôren dieſe Balungen fünftig auf. 

15) In den Lanbftäbten erbeben bie Bürgermeifter und auf 
Den Dôrfern bie Gemeinde- Ridter das Schulgeld und erbalten 
6 Pf. vom Thaler Einnehmer⸗-Gebühren. 

16) Unſere Juſtizämter, in Gemeinſchaft mit ben Dorfrich⸗ 
tern, beziehungsweiſe die Stadträte, in Gemeinſchaft mit ben Vor⸗ 
ſtehern, und die Ortspfarrer ſetzen Friſtſtellen feſt, und die Juſtiz⸗ 
ämter, beziehungsweiſe Stadträte, berichten ohne allen Aufenthalt 
an Unſer Conſiſtorium über die Bal der Freiſchüler in jeder Schule 
und in jeder Klaſſe der einzelnen Schulen. 

17) Die ſäumigen Schulgeldszaler ſollen, auf Anzeige der 
Einnehmer, von ben Juſtizämtern und betreffenden Stadtraͤten zur 
Zalung angehalten werden. 

18) Den Schullehrern wird übrigens zur Pflicht gemacht, 
fit ſowol hinſichtlich der Sommer-, als auch der Winterſchule 
genau nach dem gebrudten neuen Lehrplane au richten; die Orts⸗ 
pfarrer und Schulinſpectoren aber haben darauf zu ſehen und zu 
halten, daß ſolches geſchehe. 

19) In Anſehung der Winterſchulen verbleibt es uͤbrigens 
bei der beſtehnden Einrichtung.“ — 

Nach dieſen Normen ſuchte man nun den Volksſchulen im 
Lande aufzuhelfen. In der Hauptſtadt des Landes wurde indeſſen 
einige Jahre ſpaͤter die Organiſation einer Toͤchterſchule no⸗ eignem 

Heppe, Bollsſchulweſen, 8. 
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Plane für nôtig gefunden. Zufolge der „Schulordnung für bie 
Töchterſchule au Defjau” von 1841 war biefelbe beftimmt, „Deſſau's 
Töchtern aus Den bôberen und mittieren Ständen eine genügende 
geiftige und fittlid religiöſe Bildung, fowie eine ausreichende %er: 
tigfeit in weiblichen Arbeiten zu geben”. Die Anftait umfaßte 
6 Klaſſen. „Die brei Unterflafjen febrten die Anfangsgründe 
der notwendigſten Gertigfeiten und Renntuifje, als: Leſen, Sdreis 
ben, Rednen, Gedächtnis⸗ und Deukübungen, gemeinnübige Kennt⸗ 
nifle (aud die Glemente der Bibelfunde und Religion), beutfde 
Sprache und weibliche Arbeiten; lebtere von ber fünften Klaſſe 
auf. Die brei Oberklaſſen fübrten alle bieje Gertigfeiten und 
Keuntniſſe weiter und fügten denſelben die bôberen, für bas weibs 
lie Geſchlecht geeigneten Lehrgegenſtaͤnde hinzu, al8: Religion 
und Bibelkenntnis, Erdbeſchreibung, Naturgeſchichte und Natur⸗ 
lehre, Geſchichte, Religionsgeſchichte, Mythologie und Literatur 
(bloß in Klaſſe J.), Singen, Zeichnen und franzoͤſiſche Sprache.“ 
Dieſer Unterricht wurde unter der Leitung eines Directors von 
acht Lehrern (worunter der Director) und zwei Lehrerinnen erteilt. 
Auch war mit der Schule eine Anſtalt für den Unterricht in gym⸗ 
naſtiſchen Uebungen verbunden. 

Neue Organiſationen erfolgten im Herzogtum Anhalt-Deſſan 
erſt, nachdem daſſelbe i. J. 1847 mit dem Herzogtum Anhalt⸗Köthen 
vereinigt war. 


B. Das Herzogtum Anhalt⸗Köthen bis 1847. 


Su Köthen wurde ſchon in ſehr früher Zeit der Verſuch ge 
macht, ein methodiſches Unterrichtsweſen ins Leben zu rufen. Füͤrſt 
Ludwig (16003 — 1650), der jüngſte Sohn des Fürſten Joachin 
Ernſt, hatte i. J. 1619 den pädagogiſchen Reformator Ratich) 
bei ſich aufgenommen und mit ibm dieſen Verſuch gemacht. Da 


— — — — 


*) Die Elemente des Religionsunterrichtes gehörten alſo ju dem, was man 
gemeinnübige Kenntniſſe nannte! 

») Bal. „die Abhandlung Wolfgang Ratichins in Köthen“ in dem Pre. 
gramm des Pädagogiums ju Dalle von 1843. 
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Ratich von bem Grundſatz ausging, daß alle Bilbung des Men⸗ 
ſchen zunaͤchſt in ber Mutterfprade geſucht werden mübe und daß 
man Rünfte und Wißenſchaften aud in der Mutterſprache au leh⸗ 
ten babe, fo fonnte deſſen Methode für bie Volksſchulen von Be: 
beutung iwerben. Auch wenbdete fit berfelbe grabe Dem Volfs- 
fhulunterriht mit grobem Intereſſe au und fübrte ‘bier mancherlei 
Reuerungen ein. Gr gebraudte grobe Leſetafeln mit Buchſtaben⸗ 
täfelhen, verband ben Unterricht im Schreiben mit bem im Lefen 
und gab bas Syllabiren beim Lefenlernen gang auf. Son dem 
eingelnen Buchſtaben wollte er ben Schüler fofort zum gangen 
Borte fübren. Indeſſen fab fit der Fürſt in ber Grwartung, Die 
ex von Ratich (ber übrigens als eifriger Lutheraner von der res 
formirten Bebôlferung des Landes von vornberein mit Mistrauen 
angefeben worben war,) gebegt batte, getäuft. Gin Gutachten, 
weldes bem Fürſten über Die neue Metbobe unter bem 20. Oct. 
1619 erftattet wurde, fprad fi entihieben gegen biefelbe aus. 
Die Berfaber des Gutachtes boben insbefonbere bervor : 

„Soviel ben äuberliden Buftanb der neuen Lehrart unb an- 
geftelltes Schulweſen belangen thut, und wir (nad bem uns vor- 
fommen,) nidt erbaulid, fonbern in Betrabtung der bisber in 
ber thaͤtlichen Erfahrung in vielen Schulen febr gut und nützlich 
befundener Lebrarten, Dieje ben alten nidt zu vergleihen, foldes 
aud E. F. G. unb einem Jeden mit vernfinftigem Grunde vor Augen 
au ftellen wol thunlid erachten, ſo erinnern unb Beridten wir 
dies bevorfänglid : 

1) Die Grfabrung giebt, daß der Ratehismus und Mufif 
mit ben Schuͤlern qu wenig getrieben werden. 

2) ft bie gezweiete Form ber zehn Gebote im Lejebüchlein, 
infonberbeit wegen der Stümmlung aͤrgerlich. 

3) Zerfaͤllt über dieſer Lehrart und Schulweſen die Zucht 
und Sitten; geſtallt die Erfahrung gegeben, wie die Jugend hieran 
abgenommen, daß fie ihren praeceptoribus den Gehorſam, und 
ihnen, ſowol andern ehrlich- und vornehmen Perſonen alle Ehr⸗ 
bietung und Reſpect vielmehr entzogen haben, als man dabevor 
jemals beſorgen, vermuten und glauben koͤnnen, alſo auch, daß 
in der Kirchen der Cantor unterſchiedliche Mal das Geſaͤnge nicht 
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fübren, aud unter der Pretigt fein Stillſchweigen erbalten können,; 
welches (unſers Ermeßens) baber rübret, daß Die Snaben von 
ibren Präceptoren unmittelbaren und gegenmärtiger unverweilter 
Büdtigung egimiret, und andere dazu beftellt fein follen, bie doch 
dazu unit nôtig, auch nicht bequem fein, viel weniger demſelben 
jebe Beit, wie vonnôten, abwarten Éônnen oder wollen; ba foldes 
vorbin, alé Die Schüler vor einem Präceptor wie vor bem andern 
gleihe Furcht der Strafe alle Augenihlag tragen müben, durch 
fie, bic praeceptores felbft ungleid beßer und gebeiblicher verbütet 
worben. 

4) Bu foldem Unrat bilft nidt weuig, daß ber Grauidftum 
deu, fouberlid für bie fleinen Kinder, zu viel, dieſelben aud nidt 
zum Beften ausgeteilt find, daher denn rübret, daß die Schüler 
in und vor der Stadt bei Zeit dieſes Schulweſens mehr Frevel 
und Verdruß mit Einſteigen in die Gärten, Vogelſtellen, Stein⸗ 
werfen und Kartenſpielen anrichten, als vor in längerer Zeit nie 
mals erhört worden und nicht geſchehen können. 

5) Beſonders aber die Art zu lehren belangend, halten wir 
gar nicht ratſam, und die Syllabirung gar unterlaßen und von 
ſchlechter Kenntnis der Buchſtaben sum Leſen, als von einem Gr 
treme zum andern, ohne Mittel geſchritten, vornehmlich wenn bagu 
das Vorleſen nicht erſt gar genehmlich und verfolglich, ſondern 
anfangs in ſeiner Vollkommenheit getrieben wird. Sintemal nicht 
moͤglich als ein Schüler (ſonderlich ein Kind) davon zu weiterem 
Leſen als desjenigem, ſo ihm vorgeleſen worden, und zwar nicht 
aus erkenntlicher Wißenſchaft und Grunde, ſondern allein aus 
wendig, merkungs- und rahmsweiſe, doch auch langſamer (wie hier 
Die Erfahrung giebt) gelangen fônnen. Aber durch rechtmäßigen 
Gebrauch des rechtlichen Syllabirens, und anfangs gemählichen, 
nachmals aber je beßer und beßer vorleſen, lernt man alle Bud: 
ftaben in Acht haben und in eine redte Ausſprache zuſammen lefen, 
darum aud) allein dieſes Leſen, jenes aber billiger über einanber 
Zuſammenrappeln heifen möchte. Das gerftüdelte Buchſtabiren 
und Leſung der Syllaben balten mir bei voriger Lebrart von einem 
gleichmäßigen Nutzbrauch, und nicht vor ein Syllabiren unb Lefen, 
ſondern vor ein Zerſtückeln und Trennen, darum eben fo verwerſlich 
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als bie Berwerfung. Was wir allbier von Lebrung des Lefens 
balten, Das verfteben und meinen wir aud aufs Schreiben, alfo 
daß durchs redtmäbige Syllabiren und Ausſprechen aud bas 
Rechtſchreiben (oder Orthographie) gelebrt, fonft daſſelbe gaͤnzlich 
berfeblet werbe, wie wir mit Gxempeln vorſtellen fünnen, daß 
Berfonen mit gar wenigem oder gar beinabe Feinem redten Puch: 
flabiren Das Leſen doch gar langſam gelernet baben, aemobnten 
Drud und Textus fertig (bod ehendts aud etwas vitiose) fonften 
aber gar vitiose leſen unb vitiosissime jdreiben. Solchem Mangel 
ift in mütterlicher gewohnter Sprach durch eine fondere Grammatik 
bei gemeinen Haufen zu remediren nicht anders, als nach Nicode⸗ 
mitiſcher Art wiederum von Neuem reden lernen, das man vorhin 
kann. Der Gebrauch der Buchſtaben aber iſt in üblicher mütter⸗ 
licher Sprache (weil fie vorhin qu gemeinem Nötigen vollkommlich 
erkannt iſt,) allein außer Syllabiren und Angewoͤhnung einer guten 
Obacht und Fleißes im Leſen und Ausſprechen ohne fernere Praͤ⸗— 
zepte leichtlich zu faßen. Vor Diejenigen aber, die in des Reichs 
und deſſen hoher Stände Kanzleien ſind, laßen wir eine recht voll⸗ 
kommne richtige Grammatik mütterlicher Sprache nicht unbillig 
ihren Ruhm haben.“ — 

Ratich's Wirkſamkeit in Koͤthen hatte daher ſehr bald ein 
(für Ratich ſelbſt überaus trauriges) Ende. Aber das Intereſſe 
für Volkserziehung blieb im Lande; und früher als anderswo, 
ſchon i. J. 1694, wurde iu Anhalt-Köthen an das, was der Volks⸗ 
fbule und was ben Lebrern berfelben Not thue, gedacht. Schon 
i. J. 1692 wurde bafelbft ein „Schul⸗Witwen⸗Kaſten“ geftiftet, 
aus weldem bie Witwen und Waiſen aller Recioren und Sul: 
meifter des Landes Unterftüpung erbielten. Als dieſe Stiftung 
i. J. 1722 gum zweiten Male lanbesberrlih beftâtigt wurde, waren 
bereits in allen Pfarrdörfern des Landes Schulen vorbanben. 
Aus Der Stadt Koͤthen ſelbſt ward damals allerdings nur Gine 
Schule genannt, an welcher ein Rector, ein Conrector, ein Cantor, 
zwei Collegen und der Küſter der Pfarrkirche fungirten; indeſſen 
war doch ſchon i. J. 1694 eine lutheriſche Schule errichtet wor⸗ 
den, in welcher anfangs nur zehn, bald aber einige hundert Kinder 
Unterricht erhielten. Bei der dritten landesherrlichen Beftätigung 
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des Gdulwitwenfaftens i. J. 1737 waren in der Stadt Koͤthen 
bereits Drei Schulen vorbanben, von denen eine zur St. Jacobs⸗ 
Five, Die anbere (lutberijhe) zur St. Agnuskirche und britte au 
dem i. J. 1724 erôffneten Waiſenhauſe gebôrte, an benen 21 Lebrer 
wirkten. Außerdem waren im Lande 54 Lebrer vorbanben, bie 
bald Schulmeiſter, bald Rateheten genannt wurben. Im Vabre 
1739 wurde aud für bie Schulwitwen des gefammten Kürftens 
tums Unbalt-Rôthen eine Todtenkaſſe errichtet, ans welcher bie 
Dinterbliebenen ,jebes im Lande verfterbenben Schullehrers“ ,,bie 
au einem ebrliden Begraͤbnis nôtigen often ihres verftorbenen 
Vaters hernehmen“ follten. 

Auch an die Heranbildung künftiger Volksſchullehrer wurde, 
ſoweit man es damals konnte, ſchon ernſtlich gedacht, indem man 
Die mit Dem Waiſenhauſe verbundene Schule als eine Pflanzſtelle 
derſelben anſah. Unter ben Waiſenſchülern, Die damals in einem 
Hauſe zuſammen wohnten und von zwei Lehrern unterrichtet wur⸗ 
den, waͤhlte man die beſten aus, ſchickte ſie nach ihrer Confirmation 
in Die reformirte Stadtſchule und ließ fie dieſelbe fo lange beſu⸗ 
en, bis fie als Lehrer angeſtellt wurden. Dabei wurden fie bis 
au ihrer Anſtellung in allen Stüden aus der Waiſenkaſſe unter 
halten; fie erhielten die für Waiſenkinder beſtimmten Kleidungs⸗ 
ſtuͤcke, wohnten im Waiſenhauſe und aßen am Waiſentiſche. Im 
deſſen {ab der edle Fürſt Karl Georg Leberecht, der i. J. 1755 
zur Regierung kam, doch ein, daß die Heranbildung der künftigen 
Volksſchullehrer in anderer Weiſe eingerichtet werden muſte. Da 
wurde das Augenmerk des Fürſten auf den um das Schulweſen 
tes Landes hochverdienten nachherigen Pfarrer (vorher Schulin⸗ 
ſpector) Schettler gerichtet. Der Fürſt ließ ſich daher von dem⸗ 
ſelben einen Plan zur Errichtung eines Schullehrerſeminars vor⸗ 
legen, der indeſſen zu koſtſpielig gefunden wurde. Um daher 
wenigſtens Einiges au erreichen, ſtellte Schettler hierauf ben An—⸗ 
trag, daß fuͤr die ſechs die Stadtſchule beſuchenden Waiſenknaben, 
mit welchen immer die Katechetenſtellen auf Dem Lande Bejet 
worden waren, eine Stube außerhalb des Waiſenhauſes gemietet 
werden möchte, wo er ſie in dem, was in einer Schule nicht ge⸗ 
trieben wurde, ihnen aber als künftigen Schullehrern unentbehrlich 
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War, au unterweiſen veriprad, Doc fo, daß fie Dabei ben Unterridt 
in der Stadtſchule no fort genisben follten. Diefes wurde (i. J. 
1784) bewilligt. Der Fürſt Faufte ein Dem Damaligen Waiſenhauſe 
(bemnadberigen Militärlagareth) gegenüberliegendes Haus, in welchem 
die sum Lehrfach beftimmten Sdüler des Waiſenhauſes Aufnabme 
fanben. Indeſſen wurde bie Verbinbung des Seminars mit bem 
Waiſenhauſe durchaus aufredt erbalten, inbem bie nunmebrigen 
Geminariften noch Kleidung und Nahrung aus demſelben erbielten. 
Auch Der übrige dconomifhe Teil der Seminarverwaltung fiel mit 
der Oeconomie des Waiſenhauſes gufammen, fo daß fit in ben 
äußeren Berbältniffen ber Seminariften nur der Wohnort aͤnderte. 
Ganz anders wurde dagegen ber Unterriht ber Seminariften ein- 
gerichtet. Derſelbe umfaßte nemlid Religionslehre (wöchentlich 
6 St.), Bibelerklaͤrung (4 St.), bibliſche Geſchichte (2 St.), 
deutſche Sprache (2 St.), Stylübung (2 St.), Naturgeſchichte 
(2 St.), Geographie (2 St.), Geſchichte (2 Et.), Katechetik (2 
St.), Rechnen (2 St.), Schreiben (2 St.), Clavierſpiel (2 St.), 
Biolinfpielen (2 St.). Im Orgelſpiel wurde kein Unterricht er⸗ 
teilt, wahrſcheinlich weil es an einer Orgel fehlte. Zur Ertei⸗ 
lung dieſes Unterrichtes waren natürlich mehrere Lehrer noͤtig. 
Daher wurden auf Schettlers Antrag nicht nur zwei Candidaten 
des Predigeramtes (die keinen beſondern Titel führten), ſondern 
auch ein Muſik-, Schreib-⸗ und Rechnenlehrer angeſtellt. Die Bal 
der Seminariſten war damals 10. Dieſelben waren insbeſondere 
verpflichtet, ihre freie Zeit hauptſaͤchlich zur Anfertigung von Ka⸗ 
techiſationen au verwenden, nach welchen ofters in Gegenwart aller 
Lehrer und Seminariſten mit den Schülern des Waiſenhauſes ka⸗ 
techiſirt wurde. 

Wollte Jemand, der nicht in das Waiſenhaus aufgenommen 
war, in das Seminar eintreten, ſo meldete ſich derſelbe bei dem 
Superintendenten, Der ibn ohne vorgaͤngige Prüfung in die Un: 
ſtalt recipiren konnte. — Die Seminariſten wie die Exſpectanten 
muſten bei dem Singen der damals beſtehenden reformirten Cur⸗ 
rende mitwirken, hatten indeſſen an dem dadurch erworbenen Gelde 
(welches der Praͤfectus Der Currende, der zugleich zweiter Semi⸗ 
narlehrer war, empfing,) keinen Anteil. Zuweilen geſchah es, daß 
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Mitglieder der Gurrenbe als Lebrer angeftellt wurben, obne daß 
fie bas Seminar beſucht batten. 

Dieſe Ginribtung des Seminars beſtand bis 1802, wo jus 
fällig beide Seminarlebrer von der Anſtalt ausſchieden, um Pre: 
digerftellen angunebmen. Bon Diefer Beit an erbielten Seminas 
tiften und Gxripectanten ibren Unterridt wieber in der reformirten 
Schule, wo fit freilid der eigentlide Seminarunterriht, bie Mus 
fifftunben abgerechtnet, wôdentlid auf zwei Stunden beſchraͤnkte. 
Die Seminariſten hatten von jetzt an nur einen Inſpector, welcher 
über ihr Thun und Treiben Aufſicht führte, fie wöcheutlich drei 
Stunden in der Katechetik unterrichtete und ihnen ſeminariſtiſche 
Arbeiten aufgab, wobei wiederum öfteres Anfertigen von Katechi⸗ 
ſationen die Hauptſache war. Dieſer Zuſtand waͤhrte indeſſen nicht 
lange; denn waͤhrend der Kriegsjahre 1812—1815 ſtanden ſämmt⸗ 
liche Köthener Seminariſten mit Ausnahme von zweien unter den 
Fahnen. 

Aus dieſer Anſtalt gingen alſo nur reformirte Lehrer hervor. 
Lutheriſche Lehrerſtellen (für welche man eigentliche Seminariſten 
gar nicht batte,) wurden mit ben Angehörigen des damals in 
Köthen beſtehenden lutheriſchen Singchores beſetzt, der. meiſtens 
aus Fremden beſtand. Dieſe Choriſten wohnten, ſobald ſie zum 
Lehrfache auserſehen waren, in einem dazu gemieteten (und darum 
öfters verlegten) Locale zuſammen. Un bem Unterricht der refor⸗ 
mirten Seminariſten nahmen ſie keinen Teil, indem ſie vielmehr 
die lutheriſche Schule beſuchten. Ihre Zal ſtieg nie uͤber ſechs. 

Seit dem Beginne des neuen Jahrhunderts war die Auf: 
merkſamkeit der Landesregierung auf die Stadtſchule zu Kothen 
gerichtet, welche i. J. 1802 nach dem Plane des Rectors Vetter⸗ 
[ein umgeſtaltet und erweitert wurde. 

Der neue Lehrplan der Schule, („Plan und Ordnung der 
Stadtſchule zu Köthen“), welcher i. J. 1804 von Vetterlein auf 
landesherrlichen Befehl in zweiter Auflage verôffentlibt wurde, 
enthält in den erſten Paragraphen insbeſondere folgende, die neue 
Einrichtung der Schule betreffende Beſtimmungen: ,,1) Die re— 
formirte Stadtſchule zu Köthen iſt zugleich Bürger— 
und Gelehrtenſchule, d. h. ſowol die künftigen Handwerker, 
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Pünftler, Oekonomen, Raufleute, als die fünftigen Oelebrten follen 
bier Die Bilbung und Borbereitung erbelten, deren fie als Men: 
fden, Bürger und Diener des Staats bebfrfen, injofern 
dieß Durd Unterridt in bem Knaben⸗ und Jünglingsalter bewirtt 
werden fann. — 2) Die Bürger: und bie Oelebrtenfhule ift nicht 
mebr Durd Rlaffen, ſondern burd Lectionen von einanbder getrennt, 
unD es iſt Die Ginridtung getroffen, a) daß bie Rinber aller 
Stände, alfo and bie, welche au Handthierungen beftimmt find, — 
an Dem für fie nüblihen Unuterriht Œeil nebmen können, obne 
durch das, was für fie nicht gebôrt, unnôtiger Weiſe beläftigt au 
werden; b) daß wolbabendere Gltern, Die ibre Soͤhne weber ju 
Den gemeinen Gewerben, nod zu ben gelebrten Staͤnden beftim- 
men, und ibnen aleiwol eine feinere Bilbung au geben wünſchen, 
bier Gelegenbeit finden, fie in ben Kenntniſſen und Geſchicklich⸗ 
feiten unterridten au laßen, Die man in unferen Beiten von jebem 
geBilbeten Manne zu ermarten pflegt, unb d) daß Die, welche ftu- 
diren wollen, außerdem in Befonbern Lectionen burd Die gelebrten 
Sypraden auf die Stubien ibrer befonderen Ständbe vorbereitet 
werden.” — Die Mnftalt war alfo ein Realgymnafium gemorben, 
bei deſſen Einrichtung man barauf Rüdfibt genommen batte, ba 
e8 (wie es in . 3 Les Schulplans heißt,) ,in Den mittleren 
Ständen qu unfern Seiten in allen guten Staaten eine grobe 
Anzal von Menſchen giebt, die zur Borbereituug auf ibre GOes 
fhäfte — eines volftänbigeren und grünblideren Unterrichts in 
der Jugend bedürfen“. Der philauthropinifhe Zweck ber Anftalt 
wat (8. 9) ,fein anberer, al8 gute Menfhen, wolgelittete Pürger 
und gejhidte Stant8biener burd ben Unterridt Bilben zu belfen.” 
Indem bdaber die Schule ein eigentlih religidjes und kirchliches 
Intereſſe gar nidt batte, mar Die Bezeichnung berfelben als einer 
reformirten ©tabtidule durchaus bebeutung8los. In $. 6 bes 
Schulplans hieß e8 ausbrüdlih: „Obgleich die Sdule eine refor- 
mirte beibt, fo ift e8 Deunod aud allen anbern Religionsgenoßen 
obne Ausnahme erlaubt, ibre Kinder in biefelbe au ſchicken. Was 
ben Reltgionnnterridt betrifft, ber bei uns von aller In— 
toleranz entfernt ift uud wöchentlich in gmei beftimmten 
Stunben gegeben wirb, fo können lutheriſche, jüdiſche nund an- 
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dere Eltern, wenn fie Bebenfen tragen, ibre Rinber unterbef wo 
anders beſchäftigen.“ — Der Ginribtung Les Stunbenplans folle 
jebergeit folgenbe ,tabellarifde Ucberjidt der Lectionen 
Der Stadtſchule ju Köthen au Orunbe gelegt werden: 


Tabellariſche Ueberfiht der Lettionen 


Sexta. Quinta. Quarta. Tertia. 
Ti Bo DE Gclang —— 


mit Gedãcht· Mo Di. Leteiniſche Mo. Di. Lateiniſche 
| 














D uisübungen. É 
| Sprade. " Sprache. 
Î Mi. Po. Kalli- Mi. Do. Lefeubungen, Mi. Do. Botalmufil. 
Le | « graphie. a 
‘ Gr. So. Leje: ar. So. Botalmufit. Le Go. Leſeübungen. 
1 | übungen. 
| ‘Mo. So. Crtho- Mo. So. Orthograph. D TE So. T'eutfhe Etui. 
‘ graphiſche Ue, Uebungen. | übungen. 
(op bungen. Di. Die erſten Begriffe Di. DeutibeBrammatit 
Di Mi. Nalli' der deutſchen Gram Mi. Die Schulbibel mit 
D , = graphie minatik. .  Spraderläuterunges. 
. Do. %r. Leſe-Mi. Die Schulbibel. Do. Gr. Leſen eines 
— — übumgen. “Po. Sr. Ke Kalligraphie. deutſchen Buches. 
lo. Di. Mit di J 
; Sleinerm Leimo. Di. Reli- Me. Di. Religion und Mo. Di. Religion md 
=" fenlernen, mit dionu.Moral Moral. : oral. 
— 5 ben Grübernmmi. Do. Lefe. Mi. Do. Raturgeſchichte.Mi. Do. Naturgeſchichte 
L | Schreiben. übungen. Ir. So. Erſte Reuntuis ÿr. a. Mathem. Be 
7 Mi. Do. Lefenl. gr. So Verſtan- des menſchl Körpers graphie. 
Br. So. Berftan- desübungen. u. Geſundheitslehre. So. b. Gefundbeitslepe 
| desübungen : — 
_ | Mi So. An 0. scie fat. Gran. Mo. — GR bejon? 
7 | .fangégründe  Mati Di. Mi. Do. Gr. Ge 
J ; d . lateiniſchen Di nn Fo. ge bd, didens lat. Chrefton. 
= | Sprache. co. Qt é Leſebu u. Craëmus Geſp. 
1 lus So. Lot. Czercitia. So. Lat. Czercitia 
— wo. Di: Geogr Mo. Di. Geogr. bon. Mo. Di . Geograpbi, 
van Ynbalt. Dentſchland. Miederi befond. Topographie 
Fe ! | Summartle' holung der fumma- u. Produktenkunde. 
à | . berf. d. Erde. riſchen Ueberfidt. ‘Do. Gr. Geſch nach Ge- 
"| fe. Gr. Leje. Do. Gr. Gefhichte, nach! lettis Lehrbuche. vor: 
Ë übungen.  ‘ Galettié Elementarb. nehmlich politiſche 
— jo. Di. Lejent. Mo. Di. Do It. No Di Do. ÿr. Nec! 
TP Fr. Vorůb. y Rechen; died nen: die 4 Specice Ro. Di. Do. Gr. Red: 
| Rednen und’ Specicsinun. in benannten 3alen' nen: ũbrige u. féme- 
Gedäãchtnisub., ben. Jalen. u.bdiceinf. Regeldetri] FETE tRedimungsartes. 
£ 7 — Kalligraphiſche oder Extraftunden für Schuler mebrerer 
a! Klaſſen zugleich: 
T4 4 Mo. Mi. Do. Fr. 11—12: te talligrapbife Rlaffe. 
z | j Mo. Di Do Fr. 1—5: zweite kalligraphiſche Rloffe. 
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der Stadtſchule zu Köthen. 1804. 


— — gun 7 —77 
| Gecunda. | Rlein:Prima. Groß⸗Prima. 


— — — — 
Mo. Di Ciceros Philosophica. 
a ie 5 . Latein. “aie ti, Do. Fr. So. Die Elemente der theoretifhen 
I + Gr. So. que und praktiſchen Philoſophie, abwedfelnd mit 
der philoſophiſchen Lektüre in deutſcher oder 








bereitungétiaffe. 1 framôfiféer Sprade. 
7 fo, 60. Go. Deutfhe Gtyl.! J 
| übungen. Mo. Go. Deutſche Stylübungen. 


œ Ti Deutite Grammatit. Di. Rbetorit und BPoetit. 
Mi. Declamationsübungen Mi. Deflamationsübungen. 
7 Do. Sr. Deutſches Di- (Do. ÿr. Deutſches Didterftudium. 
terſtudium. 
o. Di. Angewandte 


| TT he. 
jo. Di. Romb. mit Se Matbematit.  Œrfte 


wo. Di. Religion und! kunda. 

© 1 Moral. lai. Do. Reine Math. n. Le" a. —— — 
J mi Do. Raturgefidte. : demonft. Lebrart. Biveite| flunden. 
Br. a. Naturlebre. , math. Klafſe. Go. Raturichre u. 


7 éo. b. Geſundheitslehre. Fr Go. Romb. mit Ge Br: 


l funda oder Slein-Frima. Phpſitol. Erdbeſchrei 








bung. 
Mo. Latein. Gr. beſonders Wo. MS mit Setunda. Mo. Prâäparationéftde. 
Z .. d. Gvntar. |? Di. Mi. Do. Ft. Livius Di. Mi. Do. Gr. Ciceros 
| Di. Mi. Do. Fr. Gedickens und Ovids Metamor Reden. Virgil und 
= ! lat. Chreſt. Curtiusen il phofeu. 4 Doras. 
— Terenz. So. Komb. mit Sefunda@o. Lateinijÿe Styl⸗ 
So . Lateiniſche Exercitia. oder Groß ˖ Prima. übungen. 








> Es egeehe mie Mo. Di. Statiſtik, abwechſelnd mit Technologie. 
= | g ——— wer PDo. Fr. Alte Geſchichte; Altertümer und Literatur 
0 n der Griechen und Römer. 


Î 7 Fr. Geſch. n. Galettiai — 
—RH Sebrb. mit Ginfidt * 1) So. im Sommer Ausübende Mef- 


— AKulturgeſch. 
— ie Griechiſche Grammatit. Mo. Romb. mit Klein⸗ 
Mo. Grichifhe Grammatit| Prima. 


— —— — — — 








7 Si Do. Fr. Gedickens grie- 
ue chiſches Leſebuch und di Do. Fr. Xenophon. ſOi. Do. Fr. Homer u. 
Lucian. Plato. 
as Mo. Do. von 11—12 
571 Di. Gr. von 11—12 und 
| | Mi. Go. Franzöofiſch. 323 | u. 4—5 Franzöfſiſch. 
27 | | 2 5 dranzoͤfiſch. Mi. Go. —* 


Zur Erteilung des Unterrichtes war natürlich eine große An⸗ 
zal Lehrer (darunter auch die beiden Lehrer und einige tüchtigere 
Zoͤglinge des Seminars) nôtig. Uebrigens war kein Lehrer an 
eine beſtimmte Klaſſe gebunden; vielmehr wurde jeder gleichzeitig 
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in berfhiebenen Klaſſen befäftigt. Œbenfowenig war (was als 
Gigentümlidfeit dieſer Œdulorganifation au beachten iſt,) ein 
Schüler auf längere Beit in eine eingige Klaſſe veriwiefen, ſondern 
($. 35) ,er fann und fol nad ber Berfhiebenbeit feiner Fort⸗ 
fhritte in verfhiebenen Disciplinen zugleich in verſchiedenen @laffen 
fiten, um in einer jeten ſtufenweiſe vom Leidten sum Schweren 
aufaufteigen. Die eingelnen Schüler werden alfo naë 
Lectionen, ber ganze Cötus aber bennod nad 7 allgemeinen 
Klaſſen abgeteilt. Eine ſolche Klaſſe iſt bei uns der Inbe— 
griff Der Lectionen, Die in einem beſtimmten Lehrzim— 
mer gegeben werden.“ 

Die Seminariſten beſuchten ben groͤſten Teil der Linterridté 
ftuuben Der Schule. Eine Gonfiftorialverfügung ſchrieb ibnen ver: 
ni) Alle Lectionen in ben unteren Slafjen von Sexta bis Se 
cunba, ausgenommen bie lateinifdjen Lectionen in allen unb bi 
griedife unb mathematiſche in der zweiten Klaſſe. 2) Son bem 
Vectionen in Groß- unb Klein-Prima ift ibnen angemefien: der 
Religionsunterridt, Die geographiſche und technologiſche Lection 
und die Declamationgübungen. +) Die franôfifhen Stunben zu 
befuchen ift nur denjenigen Œeminariften erlaubt, die in anbern 
Qectionen bereits in Secunda ſitzen und die bei guten Anlagen 
aud Fleiß genug befiten, um nicht beforgen au laßen, daß fie burd 
dieſes Sprachſtudium in ber einem Vanbihullebrer nôtigen Aus—⸗ 
bilbung fônnten aufychalten merben.” — Dieſer Anordnung waren 
aud Die Gurrenben unterworfen, welhe Seminariften ju werden 
wünjchten. | 

Inzwiſchen waren in ben Ginribtungen des Lanbes ma 
erlei Veränberungen eingetreten. Ter Fürſt Auguft Gbriftion 
Friedrich war 1807 Dem Rheinbunde beigetreten, batte ben 9er 
zogstitel angenommen und feit 1811 Die Lanbesregierung gang auf 
franzöſiſche Weiſe organiſirt. Anch in Dem Siren: und Sul 
regiment war vielerlei verändert worden. Gin neues Gonkf: 
ſtorium wurde gebildet, Die Schuldirection von demſelben getrennt 
und mancherlei Verordnungen wurden erlaßen, welche dem Schul⸗ 
weſen wirklich nützlich waren. In einem Ausſchreiben vom 19. Sep⸗ 
tember 1811 verfügte die Schuldirection, welcher die Leitung des 
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gefammten Unterrihtémejeus anvertraut war, in Betreff ber Wie⸗ 
derbeſetzung erlebigter Sdullebrerftellen : | 
Jeder Schulamtscandidat, der fid um eine Lebrerftelle be: 
werbe, follte burd eine aus fadverftänbigen Mitgliedern des Gon- 
fiftoriums beftebende Gommiffion gebôrig geprüft werden, und zwar 
ſollte dieſe Prüfung in der Unfertigung von Probejdriften, in der 
Abbaltung der Probelection und in einem münbliden Examen be: 
ſtehen. Auch mit [bon angeftellten Lebrern follte, wenn fie um 
eine Befoͤrderung nachſuchen würben, eine ſolche Prüfung angeftellt 
werben. Sugleid wurbe verfügt, daß für dieſe Prüfungen in An- 
betradt ber Dotation der geringen Lebrerftellen feine Gebübr er: 
boben werden ſollte. Um die âubere Stellung der Lebrer au beben, 
wurde unter Dem 2. December 1811 verfügt, daß bas in mebreren 
Doͤrfern, wo Kirchen lutheriſcher Confeſſion waͤren, übliche foge- 
nannte Feierabendläuten, ſowie das an den drei großen Feſttagen 
herkömmliche Nachtläuten und Das Trauerläuten bei hohen Tobes- 
fâllen, welches die Lehrer qu beſorgen hatten, abgeſchafft ſein ſollte. 
Auch ſollten die Kirchencollecten nicht von ben Lehrern, ſondern 
von den Kirchenvorſtehern oder Kirchenvätern erhoben werden. 
Herzog Auguſt Chriſtian Friedrich ſtarb i. J. 1812. Auf 
ibn folgte ſein noch minberjäbriger Sohn Ludwig Auguſt Carl 
Friedrich Emil. Die vormundſchaftliche Regierung, welche zunächſt 
eintrat, ſorgte alsbald für gänzliche Beſeitigung der franzöſiſchen 
Inſtitutionen. Natürlich wurde von der neuen Staatsreform auch 
das Schulweſen berührt. Es wurden Kirchenviſitationen eingeſetzt, 
d. h. Commiſſionen des Conſiſtoriums, welche im Altkoͤthenſchen 
aus dem Superintendenten und Juſtizbeamten jeden Amts, und 
im Neukoͤthenſchen aus dem geiſtlichen Inſpector zu Roslau und 
dem Juſtizbeamten daſelbſt beſtanden und unter der Oberaufſicht 
des Conſiſtoriums die Specialaufſicht über die Kirchen und Schulen 
ihres Amtsbezirks führten. Insbeſondere aber wurde jetzt mit den 
Schulen der Stadt Köthen eine gründliche Reform vorgenommen. 
Schon i. J. 1811 hatte Vetterlein als Rector der Stadtſchule zu 
Köthen von dem Herzog Auguſt den Auftrag erhalten, einen Plan 
zur Verbindung und Verbeßerung der Stadtſchulen zu entwerfen. 
Der eingereichte Plan war auch genehmigt worden, aber nach dem 
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Tode des Herzogs verzog fit die Ausführung befjelben bis zun 
Jahre 1815, wo nach bem Vetterleinſchen, hier und da mobifé 
citten Plan brei Lebranftalten eingeridtet wurben, nemlid eine 
Hauptſchule, eine Töchterſchule unD eine Armenſchule. 
Beide proteftautilde Bekenntniſſe wurden in Denfels 
ben vereinigt. 

Die Hauptſchule follte zugleich Bürger- und Gelehrtenſchule 
ſein. Nach bem au ihrer Eröffnung i. J. 1815 publicirten Pros 
gramm ging ihre Einrichtung dahin, ,1) daß Knaben, welche zu 
einer Der ſogenannten bürgerlichen Profeſſionen beflimmt ſind, die 
Kenntniſſe erlernen und ſich die Geſchicklichkeit erwerben, die in 
einem ſolchen Stande und im gemeinen bürgerlichen Verkehr ge 
meinnützig ſind; 2) daß die, welche ſtudiren wollen, durch Real⸗ 
und Sprachkenntniſſe auf die Studien eines gelehrten Standes 
vorbereitet werden; und 3) daß wolhabendere Eltern, die ihre 
Sôbne weder au den gemeinen Gewerben, noch au den gelehrten 
Ständen beſtimmen, und ihnen gleichwol eine feinere Bildung ga 
geben wuͤnſchen, hier Gelegenheit finden, ſie in ben Kenntniſſen 
und Geſchicklichkeiten unterrichten zu laßen, die man in unſern 
Zeiten von jedem gebildeten Manne zu erwarten pflegt.“ Die 
Lehrauſtalt umfaßte hiernach zwei Schulen: eine Elementar— 
oder niedere Bürgerſchule und eine Bildungs⸗- oder höhere 
Bürger- und Gelehrtenſchule. Die Elementarſchule be 
ſtand aus allgemeinen oder ſog. Stubenklaſſen, d. h. die Schüler 
waren hier, mit geringen Ausnahmen, in allen Lectionen in ihren 
vehrzimmer beiſammen. Dieſer Klaſſen- oder Shülerorbnunges 
waren es vier, nämlich Quarta, Quinta, Sexta und Septima. 
Zum Local dienten der Hauptſchule die beiden Gebäude, worin bis 
dahin Die reformirte Knaben- und Toͤchterſchule ihren Sitz ge 
habt hatte. 

Die Töchterſchule wurde durch Vereinigung der bisherigen 
ſogenannten Maͤdchenklaſſen der reformirten und lutheriſchen Schule 
mit der Töchterſchule für die gebildeten Stände hergeſtellt.“) — 


*) Bal. „Plan und Ordnung der vereinten Töchterſchule ju Köthen“ vom 
1. Juli 181. 
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bre Beftimmung war, ,ben Kindern weibliden Geſchlechts obne 
Unterſchied der Gonfeffion in allen ibnen in ibrem fünftigen Stanbe 
unD Wirkungskreiſe unentbebrligen Kenntniſſen und Kunſtfertig⸗ 
feiten einen moͤglichſt vollftändigen und zweckmaͤßigen Unterridt qu 
gewaͤhren.“ Alſo ber Beruf der „Hausfrau, Gattin und Mutter” 
war Der Gefibtépunft, nad welchem Die Schule eingerichtet und 
der Unterricht erteilt wmarb. Die Schule umfafte amei Hauptab⸗ 
teilungen, von benen die untere aus drei Glementarflaffen beftanb. 
Hier wurden ,nidt nur alle Glementar-, ſondern aud biejenigen 
Benntnifje gelebrt, melde einem Maͤdchen qu feinem fünftigen Fort- 
fommen, in welchem Stande e8 aud fünftig leben môge, nidt 
feblen dürfen.“ In ben beiben Klaſſen ber oberen Hbteilung wurde 
außerdem aud auf bdiejenigen Kenntniſſe Rüdfiht genommen, welche 
einem Frauenzimmer, bas einft auf feinere Bilbung Anſprüche 
machen will unb nad bem Stand ibrer Eltern machen fann, eigen 
ſein müßen.“ Die Schule gerfiel alfo in fünf allgemeine oder 
Stubentlafjen, in denen die Schülererinnen in allen Lectionen, — 
Die franaüfife in ben beiben oberen auSgenommen, — beijammen 
waren. Mad ber Bal der Klaſſen batte die Anftalt mit Einſchluß 
des Director fünf ftebenbe ober Klaſſenlehrer, einen Sülfslebrer 
und vier Lebrerinnen, von benen eine Die frangôfifhe Sprache 
lebrte. Hierzu fam noch als Oülfélebrer in ben unteren Klaſſen 
ein Seminarift, Der dafür von ber Grteilung des Unterribtes in 
der Armenſchule befreit war. 

Der Lectionsplan war folgendber: 1) In Kl. V. begann der 
Unterricht, welcher zunaͤchſt Buchſtabenkenntnis und Buchſtabiren, 
ſowol aus dem Buche als aus dem Kopfe, umfaßte. Erſte Ver⸗ 
fuche im Zuſammenſetzen Der Sylben, im Leſen. Ferner Zalen⸗ 
kenntnis, Zälen. Anfangsgründe des Schreibens, Gedaächtnis⸗ 
übungen. Auch die erſten Verſuche im Stricken. — 2) Kl. IV. 
Die Schülerinnen wurden fleißig im Leſen, Schreiben und Rechnen 
(Species mit unbenannten und benannten Zalen) geübt. Daneben 
fleißiges Kopfrechnen. Erſter Anfang des Religionsunterrichtes, 
Fortſetzung der Verſtandes⸗ und Gedachtnisübungen und Katechis⸗ 
musfragen, insbeſondere mit religioͤſen Begriffen, erklaͤrten Bibel⸗ 


ſprüchen, Lieberverjen. Einübung der leicteften Rirhenmelobieex. 
Fortſetzung der Uebung im Stricken. — 3) Kl. W. Gortifehusg 
der Uebung im Leſen, im Rechnen (bis zur Regelbetri, baupt{éd 
lit aber im Kopfrechnen, ſowie der Berftanbes: und Gedächtnis 
übungen. Neben bem Schonſchreiben aud ber erfte Unterridt in 
der Orthographie und Naturgefhidte, in Natur⸗ und Gefunbhrité 
lebre, Grbbefhreibung und Geſchichte. Religionsunterricht, Leſen 
und Erklaͤren biblifher Abfdnitte. Die Uebung des Gtrident 
ward vollenbet und bie des Nähens und Waäſchezeichnens begonnen. 
In dieſer wie in der vorigen Klaſſe ward jede erſte Tagesſtunde 
mit Choralgeſang begonnen. — 4) fil. IL wurde vou ben Schuͤ⸗ 
lerinnen beſucht, welche des eigentlichen Elementarunterrichts nicht 
mehr bedurften. Die eigentliche Beſtimmung dieſer Klaſſe war die, 
daß ſie zum Beſuch der Kl. J. vorbereiten ſollte; daher wurde hier 
in der Religion, im richtigen und ausdrucksvollen Leſen, im ſchriſt⸗ 
lien Gedankenausdruck (aud im Aufſetzen von Quittungen, Pris 
fen), im Seidnen und in ber frangôfijhen Sprade, im Stides 
und im Singen Der ſchwereren Rirenmelodieen (mit Fortiebung 
des übrigen Unterrichts ber SI. III.) Unterriht erteilt. — % 
SI. J. fam no Unterridt in der Tednologie und in feineres 
weibliden Sanbarbeiten hinzu. — Die Berteiluug der Unterridté 
gegenftanbe auf Die Unterrichtsſtunden in ben eingelnen Rlaffen æ 
bellt au8 folgender ,Ueberfiht ber Lectionen in ber Tôdgs 
ter) ue“: 
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Ucberfidt der Rectionen in der Tochterſchule. 
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Die Lebrftunden wurden tâglit im Sommer und Winter 
Bormittag8 von 8—11 Ubr erteilt, und Nachmittags im Somme 
von 2—5 Ubr, im Winter von 1—4 Ubr gebalten. Jede Klaſſe 
batte fomit (ba nur ber Nadmittag des Sonnabends frei war,) 
wôéchentlid 33 Unterridtsftunben, In L betrug bas Sdulgelb 
vierteljäfrlit 2 Thlr. 12 Gr., unb für Diejenigen, welche and 
am franzoͤſiſchen Unterriht Teil nabmen, 3 Thlr., in Kl. V. vie 
teljäbrlit nur 8 Gr., und für Diejenigen, welde den Etriditus 
ben beiwohnten, 10 Gr. | 

Die Beauffibtigung der Sdule war vom Conſiſtorium dem 
Œuperintenbenten übertragen. Außerdem batte das Gonfiftorium 
eine beftändige Gommiffion ernaunt, welche mit bem Director de 
Anſtalt vierteljäbrlid Gonferengen balten ſollte, worin biefer über 
ben Zuſtand ber Schule, über vorgefommene Beränberungen ir 
berfelben, über die Befolgung der Schulgeſetze von Seiten be 
Lebrer und ber Schüler, über die Befolgung Les vorgeſchriebenc 
Lebrplans Bericht au erftatten und zur Befeitigung bemerfter Maͤngel 
Antrâge au ftellen batte. 

Für die Armenſchule war folgender Lectionsplan (as 
22. October 1813) aufgeftellt: 

„a) Religion und Moral, verbunben mit Uebungen im geif 
liten Geſange. In den beiden unterften Rlaffen werden bie Klei⸗ 
neren durch Grflärung der Morte, welde die Begriffe der mors 
lifen Religion bezeichnen, aud burd Berftandbes: und Gebädtnik 
übungen auf den katechetiſchen Religiongunterridt in Den erſtes 
Klaſſen vorbereitet. Die Gebädtnisübungen in allen Rlafjen be 
fteben im Auswendiglernen von Kernſprüchen und Lieberverien, die 
jedoch vorher kürzlich erflärt fiub. 

Lehrbücher: Spruchbuch in Verbindung mit den Liederverſen zu 

chriſtlichen Religion und Tugendlehre (von Dyk). Leipz. 1802. 

À Gr. — Schnell, Katechismus. Für die Kinder lutheriſcher 

Eltern find demſelben die ſechs Hauptſtücke des lutheriſche 

Katechismus, für bic Kinder reformirter Eltern die fünf Oauph 

ſtücke der Confeſſion ihrer Kirche beigefügt. — Die Bibel. 

b) Buchſtabiren und Leſen. Die Lehrer laßen Die Kinder 
nicht nur einzeln und niemals zuſammen buchſtabiren und leſen, 





fondern balten aud barauf, daß fie die Buchſtaben und Morte 
genau und beutlid ausſprechen, fit feinen fingenben oder einfôr- 
migen on angewôbnen, bie Unterſcheidungszeichen nicht über 
feben 2e. 

In Den beiden erften Glaffen wird mit bem Leſen aud ein 
Befragen über das Gelejene oder eine kurze Wiederholung des⸗ 
felben aus bem Gedaͤchtnis verbunben. 

Lehrbücher (für die gmeite Rnabens und Maͤdchenklafſe): Seiler, 
allgemeines Lefebud für ben Bürger und Landmann. 
c) Schoͤn⸗ und Rechtſchreiben. Jenes in alleu, bdiefes nur 
in Der erften Rnaben: und Maͤdchenklaſſe. 

Beim Schoͤnſchreiben wird barauf geſehen, daß bie Rinber 
in Der fogenannten Gurrent:, allenfalls aud Gangleifrift, unb in 
Der Folge aud in der Schrift mit lateinifden Budftaben eine 
deutliche und lejerlibe Hand ſchreiben lernen. Gin Lehrer ift 
Schreibmeiſter für die ganze Anſtalt, damit die Kinder eine feſte, 
ſichere und gleichförmige Gand bekommen. In den beiden erſten 
Klaſſen kann unter ſeiner Aufſicht von denen, die im Schoͤnſchreiben 
ſchon einige Fertigkeit haben, auch zuweilen etwas abgeſchrieben 
werden, wozu in jeder Klaſſe ein auf Pappe gezogenes Exemplar 
von Junkers Handbuch gemeinnütziger Kenntniſſe befindlich iſt. 

Beim Rechtſchreiben werden beſondere Briefe, wie ſie am 
haͤufigſften im gemeinen Leben vorkommen, Rechnungen, Quits 
tungen ꝛc. dictirt und dabei die Regeln der Rechtſchreibung an 
richtigen oder fehlerhaften Beiſpielen gezeigt. 

d) Rechnen im Kopfe und auf der Tafel. In den beiden 
unterſten Klaſſen lernen die Kinder die Zalen kennen, ausſprechen, 
ſchreiben; lernen das Einmaleins auswendig und leichte Aufgaben 
im Kopfe loͤſen, auch die vier Species in unbenannten Zalen üben. 
In den beiden obern Klaſſen die Species in benannten Zalen, die 
Regeldetri und die Anfangsgründe der Bruchrechnung. 

Neben dieſen Uebungen auf der Rechnentafel wird ſtunden⸗ 
oder halbſtundenweiſe das Kopfrechnen getrieben. 

Hülfsmittel: Dinter, Rechnungsaufgaben — oder Junkers 

Exempeltafeln auf Pappe gezogen. 

g· 
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e) Ginige allgemeine Semntnifje von der Geographie uab 
Geſchichte, beſonders Der vaterlänbifhen, von der Naturgeſchichte 
unD Naturlehre, infofern baburd bem Uberglauben eutgegen ge 
atbeitet und ridtige Kenntniſſe ber Natur, ibrer Rréfte und Bir 
kungen befördert wird, werden in ben Beiben erften Klafſen mik 
geteilt. 

14. 

Im Striden und Naͤhen wird ben Maͤdchen von einer Leks 
rerin Anweiſung erteilt. Es follen hierzu, um Dem übrigen Us 
terridt nidt fo viel Stunbden qu entziehen, außer Montag, and 
Mittwod und Sonnabend Nadmittag von 1—3 Uhr au Oülfe ge 
nommen werben. Sinber, welche ſich bie zum Striden und Nähen 
nôtigen DMaterialien felbft mitbringen, bebalten bie daraus gefer: 
tigten Sachen als ibr Gigentum; müßen ibnen aber die Materialim 
gegeben werbeu, jo fällt der Gewinn vou ben daraus gefertigtes 
Sachen Dem Snftitut zu. 

15. 

Da e8 nidt qu eriwarten iſt, aud nicht geforbert iwerdes 
faun, daß bie zu biefen Lectionen erforderlihen Bücher von de 
armen Eltern felbft angeſchafft werden fôünnen, fo follen bie am 
eutbebrlidfien, nemlid bas Spruchbuch, das ABC-Bud und ber 
Schnellſche Katechismus den Rinbern, fobalb fie Gebraud daves 
machen können, gefenft werden; bie übrigen aber, nemlid bi 
Bibel, Geilers Lefebud und bas Köthenſche Geſangbuch in bis 
reidenber Anzal aus bem Fonds der Anſtalt angeſchafft, taͤglich 
in den Lehrſtunden den Kindern zum Gebrauch gereicht und nachher 
in verſchloßenen Schränken als Inventarienbücher aufbewahn 
werden. 

16. Anhang. 

Die Lehrgegenſtände in dieſer Anſtalt und die denſelben woͤ 
chentlich gewidmeten Stunden ſind folgende: 

L Qu der Knabenſchnle: 
a) Grfte Klaſſe. Religionsunterricht nad bem Rate: 
igmug  .  .  .  . Stunden 
Biblifhe Gejhidte . . 1 ⸗ 
Bibelerklaͤrung. . 1 ⸗ 
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Ropf: und Tafelrednen . 6 Stunben 

Schoͤuſchreiben 

Rechtſchreiben 

Geographie, verbunden mit der Ge— 
ſchichte 

Naturlehre und tar ui 

ejen . 
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b) Zweite Klaſſe. Verſtandes⸗ und Gedaͤchtnisuͤbungen 
Religionsunterricht 
Ropf- und Tafelrechnen 
Schoͤnſchreiben 
Buchſtabiren und Leſen 
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II. In der Maͤdchenſchule: 
a) Erſte Klaſſe. Religionsunterricht 
Bibliſche Geſchichte 
Bibelerklaͤrung 
Kopf⸗ und Tafelrechnen 
Schoͤnſchreiben 
Rechtſchreiben 
Qefen . 
Weibliche Arbeiten 
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b) Zweite Klaſſe. Verſtandes— und Gebädtnisübungen 3 
Religiongunterridt  . _.  . 3 

Ropf: und Tafelrechnen . . 6 

Schönſchreiben . . . . 6 

Buchſtabiren und Lefen . 6 

Meiblihe Hrbeiten . 6 . 

—30 Stndn.“ 

Den Unterribt, der gana unentgelblid erteilt wurde, beforgten 

ein Inſpector, zwei ordentliche Lebrer, eine Lebrerin und brei oder 
vier der faͤhigſten Seminariften. Fuͤr bdiejenigen Schuͤler, welche 
wäbrenb des Sommers bie Sdule nicht befudten, erteilten Die 
Lebrer an jebem Sonntage zwei Stuuben Unterridt. Spéterbin 
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wurben in biefer Armenſchule in 10 Klaſſen über 600 Rnaben unt 
Maäbhen unterridtet. 

Die beiben Singchöre, welche mit der reformirten und {m 
therijhen Schule verbunden waren, wurden ebenfalls in ber Weiſe 
mit einander vereinigt, daß aud Die 6 Seminariften und bie zwei 
Exſpectanten des Seminars zu demſelben gebôrten. Die Gefhäfte 
des Singchors beftanben a) in Dem Gefange in ber Gtabt, mb 
entlid in drei Umgâängen, Sonntags vou 12—2 Ubr, Mittwocht 
und Sonnabends von 10—12 ober 11—12 Ubr (in brei Wochen 
wird Die Stadt Ginmal durchgeſungen); b) in dem Gingen bei 
Begräbnifjen und aubern aufberorbentlihen Gelegenbeiten; und 
c) bem Dienft bei ben Rirdenmufifen. Die leptern Dirigirt ber 
Cantor der Rire, worin fie aufgefübrt werden. Tüchtigere Chor⸗ 
jänger hatten Die Ausſicht, Seminariſten und ſpäterhin Lehrer zu 
werden. 

Gleichzeitig wurde auch die Waiſenerziehung und das Schul⸗ 
lehrerſeminar neu eingerichtet, das alte Waiſenhaus wurde ge⸗ 
ſchloßen, die Waiſenkinder wurden in Familien sur Erziehung um 
tergebracht und die Waiſenſchule in eine Armenſchule verwandelt, 
in welcher auch andere Kinder armer Eltern freien Unterricht er⸗ 
hielten. Mit dieſer Armenſchule trat nun das Seminar bei ſeiner 
neuen Einrichtung in den engſten Zuſammenhang. Auch wurden 
jetzt lutheriſche Zöglinge in das Seminar aufgenommen, fo daß 
nur noch die Exſpectanten die Hauptſchule beſuchten, um fit fuͤr 
die zum Eintritt in das Seminar erforderliche Prüfung vorzube⸗ 
reiten. In dem Seminar wurden Die Zoͤglinge namentlid in der 
Katechetik und Pädagogik unterrichtet und im deutſchen Styl ge 
übt. Außerdem erteilten fie an Der Armenſchule Unterricht, inden 
jedem der Seminariſten eine Klaſſe zugewieſen war. 

Indeſſen hatten die Seminariſten bei der neuen Einrichtung 
in pecuniärer Hinſicht mancherlei verloren. Seit der Trennung 
des Seminars vom Waiſenhauſe war ihnen der freie Tiſch, die 
freie Kleidung und manches Andere entzogen worden, wofür man 
ihnen zur Entſchädigung nur ein kleines vierteljährliches Geſcheuk 
gab. Auch hatten nur die Seminariſten, welche vom Lande me 
ren, freie Wohnung, waͤhrend Die in Der Stadt einheimiſchen des 
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beſchränkten Raumes wegen bei ibren Gltern wohnen mufteu. Die 
Geminariften batten alfo jebt für ibre Bebürfniffe felbft au forgen. 
Daber war e8 angemeben, daß ibnen erlaubt wurde, taͤglich brei 
Stunden Privatunterricht zu erteilen und fit fo bas Nôtige au 
verdienen. — Nad bem Tode des (fatbolijh gewordenen) Herzogs 
Friedrich Ferdinand (1530) wurde bas von demſelben gegrünbete 
Kloſter der barmherzigen Brüder als Local der Armenſchule ein⸗ 
gerdumt, was, Da das Gebaͤude außerdem noch erweitert wurde, 
zur Folge hatte, daß nuu alle Zöglinge des Seminars in dem 
@ebäube deſſelben ihre Wohnungen erhielten. 

In dieſer Verfaßung blieb das Volksſchulweſen des Fürſten⸗ 
tums bis 1847, in welchem Jahre am 23. November mit dem 
Herzog Heinrich von Anhalt-Köthen die Auguſtäiſche Linie des 
Hauſes Anhalt erloſch, und zufolge der Hausvertraͤge der Herzog 
Leopold Friedrich zu Deſſau als Senior des Geſammthauſes bis 
zur Teilung des Herzogtums Anhalt-Köthen die Regierung des⸗ 
ſelben mit übernahm. 


C. Das Herzogtum Anhalt-Deſſau⸗Köothen ſeit 1848. 


Das Jahr 1848 führte auch für die Anhalter Volksſchule 
aͤhnliche Wirren, Irrungen und Gefahren herbei, wie für die 
deutſche Volksſchule überhaupt. Der Geiſt, der die Schule von 
der Kirche emancipiren und die Kirche nur als Religionsgeſellſchaft 
gelten laßen wollte, ſchien hier auch wirklich zum Siege zu ge— 
langen, indem unter dem 20. April 1850 für die Herzogtümer 
Anhalt-Deſſau und Anhalt-Köthen eine Schulordnung publicirt 
wurde, welche (auch in dem Guten, was ſie enthält,) dieſem Geiſte 
genau entſprach. Die weſentlichſten Beſtimmungen dieſer Sdul- 
ordnung ſind folgende: 

n$- 1. Alle oͤffentlichen Schulen ſind Staatsanſtalten. Der 
Schulpatronat wird hiermit aufgehoben. 

$. 2. Für ben Unterricht in ben niedern Staatsſchulen wird 
fein Schulgeld begalt. Taleutvolle Unbemittelte empfangen aud 
in ben höhern Staatsſchulen ben Unterridt unentgelblic. 

$. 3. Die Sduipflidtigéeit Der Rinder beginnt mit bem 
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vollenbeten ſechſten und enbet für Knaben mit dem gurüdgelegten 
fünfzehnten, für Mädchen mit Dem gurüdgelegten viergebnten Sabre. 

$. 4. Jeder Staatsbürger mub bei Gefängnisftrafe bis y 
adt Œagen oder entſprechender Gelbftrafe feine ſchulpflichtigen 
Ainber oder Pflegebefoblenen entweder in eine öffentliche Sdule 
fiden ober nachweiſen, daß er für einen genügenden Unterridt 
berfelben auf anbere Weiſe Gorge trage. 

$. 5. Unerlaubte Schulverſäumniſſe werden mit einer Geld⸗ 
buße von einem Silbergroſchen für jeben obne Grlaubnis verjäumtes 
Schultag und von vier Rfennigen für jebe eingelne Schulſtunde 
beftraft. Die Gtrafen werden vom Gemeindeverbande eingezogen. 

F. 8 Wer eine Privatihule ober Erziehungs- unb Unter: 
tidtéanftalt grünben will, bat bem Herzoglichen Gtaat8minifterims 
feine moraliſche, wibenfhaftlide und refp. techniſche Befaͤhigung 
bicrau nachzuweiſen. 

Lebrer, welche in derſelben angeftelt werden follen, finb ter 
felben Prüfung unterworfen, welche Die in Len Staatsdienſt tre 
tenben Lebrer beſtehen müßen. 

6. 13. In Dôrfern, deren Schuͤlerzal fortwaͤhrend 140 Koͤpfe 
überſteigt, ſind nach und nach zweite Lehrer anzuſtellen, wenn die 
Schülerzal nicht etwa durch Veränderung des mit benachbarten 
Dorfern beſtehenden Schulverbandes weſentlich gemindert werden Fans. 

$. 15. Jede Schule beſteht mindeſtens aug zwei Klafſſen. 

$. 17. Unterrichtsgegenſtaͤnde ſind: Bibliſche Geſchichte, Re⸗ 
ligion, Leſen, Schreiben, Denk- und Gedächtnisübungen, Rechnen, 
Rechtſchreibung, Mutterſprache, Geſchichte, Erdbeſchreibung, Kw 
turkunde und Geſang. 

6. 18. Die Stadtſchulen zerfallen in nieb ere und obere. 

$. 20. Sn der Regel fol keine Klaſſe, am wenigften bie 
erfte und letzte, über fiebaig Schulkinder haben. 

$. 22. Die Bal der Klaſſen wird durch die Schülerzal bedingt. 

$. 23. Auf je zwei Klaſſen fommt mindeſtens ein Lebrer. 

$. 24. Die Lebrgegenftänbe entfprehen im Allgemeinen benen 
der Landſchulen. 

Yu den Maädchenſchulen wird Unterricht im Stricken, Naͤhen 
und Zeichnen Der Leib⸗ und Bettwaͤſche erteilt. 
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$. 25. Obere Stadtſchulen beſtehen neben ben untern in 
den drei Hauptſtaͤdten und gerfallen ebenfalls in Rnaben: unb 
Maͤdchenſchulen. 

F. 26. Der Unterricht in ben beiden unterſten Klaſſen iſt 
balbtägig, in allen übrigen Rlaffen aber ganztaͤgig. 

$. 27. In der Regel ſoll keine Rlaffe über ſechzig Schüler baben. 

$. 30. Die Gegenftände des Unterrichts finb biejelben, wie 
in der untern Stadtſchule, werden aber umfangreider bebanbelt. 
Auferdem fommen in Der Rnabenfdule, welche hauptſaͤchlich bas 
Bebürfnis des Handwerker⸗ und niebern Gemerbeftandes Berüd: 
fichtigt, Formen⸗ und Groͤßenlehre, freies Sand: und Lineargeidnen 
als neue Sebrfäder hinzu. 

$. 31. In der Mäbhenjhule erftredt ſich der Unterridt 
in weibliden Handarbeiten aud auf Las feine Weißnaͤhen. 

6. 80. Den Nachgebliebenen ber Lebrer kommt basjenige 
au ftatten, mas . 25 des allgemeinen Staatsdienſtgeſetzes darüber 
beftimmt ift. 

6. 81. Jeder Land: uub untere Stadtſchullehrer erhaͤlt bei 
feiner befinitiven Anftelung ein Dienfteinfommen von minbeftens 
200 Thalern, ausſchließlich der Ginfünfte für kirchliche Dienfte, 
und fol dieſes Gehalt — big ju einem Maximum von 400 Tha⸗ 
lern fteigen. 

$. 83. Die Umgänge qu Reujabr unb Oſtern find abge- 
fhafft. Für die hieraus erwachſenden Berlufte werden bie Lebrer 
aus der Staatskaſſe entfhabigt, ſoweit dieſe Leiſtungen nicht die 
Ratur Der Reallaſten haben und ablösbar ſind. 

$. 84. Die definitive Regelung der ben Volksſchullehrern 
obliegenden Gantorens, Organiſten- und Cuſtodengeſchaͤfte bleibt 
einer künftigen Vereinbarung zwiſchen den Schullehrern und ben 
Religionsgeſellſchaften vorbehalten. Vorläufig werden die Lehrer 
entbunden vom Laͤuten, vom Reinigen der Kirche, vom Sturm⸗ 
laͤuten, von Beſorgung der Thurmuhr und ähnlichen Verrichtungen, 
welche der Mürde des Lehramtes zuwider ſind. Die Koſten für 
dieſe Geſchaͤfte hat künftig die Gemeinde zu beſtreiten. 

Die oberſte Leitung des ganzen Unterrichts⸗ und Erziehnngs⸗ 
weſens hat das Herzogliche Staatsminiſterium, in welchem die 
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innern und âufern Intereſſen aller Unterrichtsanſtalten durch einen 
Schulrat vertreten werden, welcher fit theoretifé und praftifd als 
Schulmann bewäbrt bat und bem ber Bortrag und die Bearbei⸗ 
tung aller Schulangelegenheiten obliegt. 

$. 91. Alle bôberen Unterribtsanftaiten, als ©Ovwmnafies, 
Schullehrerſeminare, Fachſchulen (Handelsſchulen) und bôberen 
Töchterſchulen werden vom Schulrat beaufſichtigt. 

$. 92. Zum Geſchäftskreiſe deſſelben gehören außer der af 
gemeinen Oberaufſicht über dieſe Unterrichtsanſtalten die beſondern 
Reviſionen derſelben, die Prüfung und Beſtätigung der Lectionés 
pläne, die Entſcheidung über Einführung der Lehrbücher und fox 
ſtiger Unterrichtsmittel, die Disciplinaraufſicht über die Lehrer, 
die Verpflichtung derſelben bei ihrer Anſtellung, die Ueberwachung 
der Abiturienten-Examina, die Leitung der wißenſchaftlichen Pré 
fungen der Schulamts-Candidaten und die Beaufſichtigung de 
praktiſchen Uebungen derſelben, die Etats-Rechnungen und andere 
dergleichen Angelegenheiten. 

$. 93. Die ſpecielle Beaufſichtigung der Volksſchulen liegt 
den von der Staatsregierung ernannten Schulinſpectoren ob, welche 
ebenfalls theoretiſch und praktiſch gebildete Schulmaͤnner ſein müßen. 

$. 94. Für jede Landſchule ernennt die Staatsregierunz 
einen aus drei geeigneten Gemeindegliedern und dem Schullebre 
beſtehenden Schulvorſtand und waͤhlt aus dieſer Mitte ben Vor 
ſitzenden. 

F. 95. Die Beaufſichtigung des Religionsunterrichtes ſtecht 
der oberſten geiſtlichen Behörde jeder Religionsgeſellſchaft zu, welche 
ſich dieſerhalb mit ben betreffenden Schulbehoͤrden in Vernehmen 
au ſetzen hat und deren Befugniſſe in einem beſondern Reglemen 
ganz beſtimmt vorgeſchrieben werden.“ — 

Nachdem dieſe neue Schulordnung publicirt war, ſchien 64, 
als ſolle die Volksſchule des Landes mit ihrer eignen Geſchichte 
für immer brechen. Indeſſen dauerte der neue Bnftanb der Dinge 
doch nur kurze Zeit. Schon in kommenden Jahre wurde ernfllich 
daran gedacht, die Schule auf die verlaßenen Bahnen ihrer ge⸗ 
ſchichtlichen Entwicklung fo zurüͤckzuführen, daß bas Gute, welches 
aus der ſchlimmen Gaͤhrung der letzten Zeit hervorgegangen war, 
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erhalten ward. Außerdem gab Die perſonelle Bereinigung ber 
Regierung der Beiben Herzogtümer dazu Beranlafung, auf bie 
Herſtellung einer angemefenen Ginbeit der Laudesverwaltung und 
auf mancherlei Verbeßerungen der inneren Ginribtung Bedacht 
au nebmen. 

Durch Berordbnung vom 23. December 1853 wurde baber 
Das Gonfiftorium qu Köthen mit bem zu Defjau vereinigt, unb 
dieſe neue Oberbebôrbe, welde mit ber Leitung des gejammten 
Schul⸗ und Erziehungsweſens in beiden Lanbdesteilen betraut war, 
begann nun alsbald ibre Wirkſamkeit mit Publication einer ſehr 
ernften Anſprache an ,alle Prebiger, Schullehrer, Kirchen⸗ und 
Gdulamts-Ganbibaten im Herzogtum Anhalt⸗Deſſau und Köthen“ 
(d. d. fôtben ben 21. Maͤrz 1854). Das Gonfiftorium legte 
bierin allen Prebigern und Lebrern vier Dinge ans Herz: 1) ,bie 
Wahrheit, daß alles Geil der Menfhen und Bôlfer, der bürgers 
lien und Familien-Verhältniſſe feine Wurzel im Gbriftentum bat, 
daß mitbin Förderung Des chriſtlichen Glaubens und riftliber 
Gefiunung in ſich felbft und in bem anvertrauten Wirkungskreiſe 
jedes Gbriften” und inSbefondere jebes Lehrers ift; 2) daß vor 
Allem eine folhe ,Treue der Liebe in Amt und Beruf Not thue, 
welche fit nidt bamit begnügt, nur den Budftaben der vorge: 
ſchriebenen Pflichten au erfüllen, ſondern vielmebr die Anvertrauten 
auf Dem Herzen trâgt al8 Seelen, Die von Gott geliebt find‘; 
8) ,mübe man Prebiger und Lebrer ermabnen, daß fie allerfeits 
der traurigen Spannung und Giferjudt ferner keinen Raum geben, 
welde zwiſchen Prebigtamt und Lebramt vielfad qu Tage getreten 
if. Sie find beiberfeitig Arbeiter an Dem gemeinſchaftlichen Werk 
der Graiebung für bas Reid Gottes und ſollen Darin einander 
ehren und in Liebe bienen. Berftebt fih dabei vou felbft, Lab ber 
Drtsgeiftlihe aud Die Auffibt über bie Erziehung ber Kinder 
feiner Gemeinde zu fübren bat, fo wolle weder der Giue ſich biefer 
von Gott ibm gegebenen Ueberordnung überbeben, noch Der Hnbere 
ber ibm gebübrenben Unterorbnung weigeru oder ſchaͤmen, jeber 
bielmebr in ber bem Gbriften vor Gott geziemenden Befheibenbeit 
bem Amte bie ſchuldige Ehrerbietung beweifen.” Um aber fit 
in dieſem Sinne allenthalben treu und unfiräflid qu beweifen, ſei 
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e8 notwenbig, 4) no bervorbeben, „daß ein Jeder, fei er Pre 
Diger ober Lebrer, felber vou gangem Herzen bem Serrn angebôrs, 
daß eine vornebmfte Sorge feine eigene Seele fei. SGleipiges 
Bibellefen, nidt bloß zum wißenſchaftlichen Zweck und im Amte 
und zur Vorbereitung für den Dienſt, ſondern zur Erbauung der 
eigenen Seele, tägliches Gebet, nicht bloß in der Schule und = 
der Kirche, ſondern im ſtillen Kaämmerlein, ba das Herz bas As 
geſicht des Herrn ſuchen und finden lernt, bas iſts, was Predigen 
und Lehrern zum eigenen Wachsſtum im Glauben und au einen 
wahrhaft geſegneten Wirken noͤtig iſt.“ 

Ebenſo aber, wie die Geutralijation des Kirchen- und Schu⸗ 
regiments, mar die der Ausbildung der zukünftigen Lehrer Be 
dürfnis. Am 1. November 1854 wurde daher das Seminar pm 
Deſſau mit dem ju Köthen vereinigt und der in ſeiner Stellusg 
längft bemäbrte Director Albrecht wurde zum Vorſtand des 
„Landesſeminars“ ernannt, welches gegenwärtig au den Zierden 
des Landes gehoͤrt. 

Die Einrichtung deſſelben iſt folgenbc:*) Das Haus de 
Seminars iſt ein großes, zweiſtöckiges Gebäude mit hervorragen⸗ 
dem Erker, auf der Wallſtraße gelegen. In dem untern und 
mittlern Stock ſind 5 Arbeitszimmer mit Schreibpulten und Schreib⸗ 
tiſchen meublirt und mit verſchiedenen muſikaliſchen Inſtrumenten 
decorirt; an dieſe ſchließt ſich im untern Stock ein Speiſeſaal, in 
Erker ein Andachtsſaal, an welchen ſich drei große Schlafzimmer 
und ein Krankenzimmer mit 36 Betten anreihen. Hierzu fommen 
no die Mobnungen des Oberlehrers unt Hausinſpectors, bel 
Hausverwalters und zweier bienenben Perſonen. Der durch ds 
ſauberes Staket und neue Wirtſchaftsgebaͤude vom geräumigen Hef 
getrennte, 1 Morgen 84 Ruten große Garten, der an der Weſ⸗ 
ſeite von einem freundlichen Waͤldchen begrenzt iſt, enthaͤlt 36 
Parzellen, einen Turnplatz und eine Kegelbahn. 

Der Unterrichtsplan und die Hausordnung der Anſtalt find 
von dem Director in folgender Weiſe feſtgeſtellt worden: 


*) Rad einer Beſchreibung des Dr. Franz Weber, eines ebemaliges 
Zöglinge der Anſtalt. 
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Die Bôglinge, beren jebt 42 im Seminar leben (6 Sdul- 
amtscanbibaten, von benen jeder jährlich 200 Thlr. begiebt, 15 
Geminariften und 21 Praͤparanden), müßen bei ibrem Gintritt in 
bas Seminar gute Tertianer der drei Anbaltifhen Gymnaſien oder 
Schüler der erften Klaſſe ber Defjauer Realſchule fein. Sind fie 
privatim vorgebilbet, fo müben fie die Renntnifje folder Sdüler 
burd eine Prüfung nadweifen. Der von ibnen zu abfolvirenbe 
Seminarcurſus ift fünfjährig und gerfällt in einen gweijäbrigen 
Praͤparanden⸗, eineu gmeijäbrigen Seminariften: und einen einjñb- 
rigen Schnlamtscandidaten Curſus. Lie Bôglinge erbalten außer 
freiem Unterricht, freier Wohnung ꝛc. auch freie Frühſuppe und 
Mittagsbrot, und müßen an der mit dem Seminar in organiſchem 
Verband ſtehenden und in 14Klaſſen über 800 Kinder enthaltende 
Seminar⸗ und Freiſchule Unterricht erteilen, wogegen die Semi⸗ 
nariſten noch eine jährliche Remuneration von 15 Thlr., die Shul- 
amtscandidaten von 200 Thlr. erhalten. Gehen Letztere als Vi— 
kare oder Subſtituten aufs Land, ſo erhalten ſie gleichfalls ein 
jaͤhrliches Gehalt von 200 Thlr. 

Der Uuterricht wird von Dem Director, einem Oberlehrer 
und Hausinſpector, einem Muſiklehrer, Sreiblebrer, Seminar- 
lebrer und Maler erteult, und zwar in ſolgenden Fächern: 

1) Religion, J. unb IE. fT. 4 Stunden wöchentlich: Ka⸗ 
techetifhe Grflärung der Hauptſtücke und des Katechismus, ele 
mentariſche Bebanblung ber biblifen Geſchichte, Ginleitung in die 
cingelnen Bücher der beil. Schrift. Das Bidtigite ans der bibl. 
Geographie und Archaͤologie. 

2) Katechetik, I. und IL Klaſſe 3 St. Theorie ter Ra- 
techetik; fatehetife Uebungen der J. Klaſſe mit Kritiken bierüber. 

3) Kirchengeſchichte 1 Et. und Weltgeſchichte 2 St. 
L und IL Klaſſe. Das Wichtigſte aus der chriſtlichen Zeit. 

4) Deutſch, L Klaſſe 2 St. Metbobif des beutfhen 
Sprachunterrichts.  Anfertigung pâbagogifher Aufjäbe. Leſen, 
1 St.: Schoͤnleſen nad Dieftermeg. Anleitung zur ypraftijhen 
Unterweifung. IL Klaſſe 4 St.: Stulübungen. Lefen von Ge- 
bidten. Grammatif nad O. Schulz. Freie Borträge über ge- 
lejene Düder. 
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5) Geograpbie, L und IL. Klaſſe 2 Gt.: Im erften Jahre 
die aubereuvopäifhen Länder; im zweiten Europa nad Badarié. 
6) Geometrie, IL. Klaſſe 1 St.: Planimetrie und Sterew 
metrie. | 

7) Rednen, L Klaſſe 2 St.: Die praïtifhen Rednumeb 
arten; Anleitung zur praktiſchen Unterweifung. — IL Rlafje 1 Et: 
Mlgebraifhes Dentrebnen. 

8) Pädagogik, J. Klaſſe 4 St.: Allgemeine Graiebung 
lehre nach Schwarz⸗Curtmann, 1. Thl.; angewandte Graiehungé 
lehre; Grundſätze des Unterrichts, in neueſter Zeit nach Bormann; 
Methodik der einzelnen Fächer; Organiſation der Schulen nad 
Schwarz⸗Curtmann; Schulmeiſterklugheit nach Sickel; Geſchichte 
der Pädagogik nach Raumer. — IL. Klaſſe 2 St.: Authropologiſche 
Grundlage der Paͤdagogik; Seelenlehre nach Schwarz⸗ Curtmam; 
Geſundheitslehre nach Harniſch, Friſches und Firnes; Schulerzie⸗ 
hungs⸗ und Unterrichtslehre. 

9) Katechetiſche und methodiſche Uebungen, L Klaſſe 
12 ©t.: Aneignung praktiſcher Befaͤhigung zum Unterricht in alles 
Lebrgegenftänden. | 

10) Sd ônfhreiben, I. und IL Klaſſe 4 St.: Dentſche 
und englifhe Gurrentfdrift praftif eingeübt, nebft Methodik bel 
Schreibunterrichts; Clement der Fracturfrift; freie Grundzüge; 
praftijhe Uebungen an der Sdultafel. 

11) Mufif, a) Clavier: Bon ber Uebung der Æonleiter 
fämmtliher Dur: und Mollarten bis zum feblerfreien Bortra 
Mogartiher und Haydnſcher Souaten. b) Bioline: Die ble 
tung fâmntlider Touleiter aus der einfahen Durs Lonleiter nach 
Kindſchers Violinſchule; Gboral (Uebung des egalen und langer 
Bogenſtrichs); ber ſchrägüberrückende Ginger (fleine Quinte), ſowie 
ber gleitendbe (chromatiſche Tonfolge); Moll-Tonleiter und Ghorële 
in Mol; Doppelgriff; Volkslied; Biolinbuett. ec) Gefang: Low 
eiter und bie innerbalb berfelben Befinbligen, leitereignen Sntey 
vallens Tonanſchauuugen und Treffübungen burd ben Accord, 
Septimenaccord; Auffinden des Anfangstones einer Melobie durch 
Anwendung eines Accordes; vierſtimmiger Maͤnnergeſang (die Pa⸗ 
tituren von den Schülern ſelbſt angufertigen); Auswendiglemen 
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eingelner Ehoraͤle (mebrftimmige Gborâle). d) Sarmonielebre 
nad Fr. Sdneibers Glementarbud: con: und biffonirenbe Gars 
monie; Oreiflang und Geptimenaccorb; Ausſetzen Der Harmonie 
na beaiffertem Bab; Verbindung ber Hanptaccorde I, IV, V, 
ber Nebenaccorde II, III, VI; gu einer gegebenen Melobie einen 
Bab au ſetzen; Bilbung furger Vorſpiele, Borbalte und Durd- 
gänge; Mobulation. e) Orgel: Manualübungen aus Fr. Shnets 
ders Orgelſchule; Gboräle, wie fie im Geſange erjheinen (obne 
Pedal); Pebalübungen mit bem Manual zu ſpielen; Fußwechſel, 
Unter⸗ und Ueberfeben, künſtliche Applicatur; Rinks Ghoralfreund, 
Fiſchers Orgelſtücke, Fr. Schneiders Choralbuch (Seb. Bachſche 
Spielart); harmoniſche oder melodiſche Ausführung der Zwiſchen⸗ 
ſpiele; Einleitungen in den Molldominantendreiklang. 

12) Zeichnen, J. und IL Klaſſe 2 St.: Zeichnen gerad⸗ 
liniger, krummliniger Figuren, Ornamente ꝛc.; Zeichnen an der 
Wandtafel, Blumen, Koͤpfe, Landſchaften; Zeichnen nach der Natur; 
Anfangsgründe Der Perſpective. Die Anwendung der Depuisſchen 
Methode ſteht in Ausſicht. 

Um einen Einigungspunkt für ſämmtliche Fächer au gewinnen, 
iſt dem Geſammtunterricht neuerdings Bormanns Schul⸗ und Un⸗ 
terrichtskunde untergelegt. In Colliſionsfällen mit bent auderen 
Unterrichtsleſebüchern und der eigenen Ueberzeugung beratet über 
die Feſtſtellung der Principien die Conferenz. — Den Zoͤglingen 
ſteht eine gute Seminarbibliothek zur Dispoſition, für welche im 
Seminaretat jaͤhrlich 100 Thlr. ausgeſetzt ſind. 

Nach vierjährigem Curſus haben die Seminariſten die geſetz⸗ 
liche Prüfung zu beſtehen, welcher außer dem geſammten Lehrer⸗ 
coſlegium auch mehrere Conſiſtorialmitglieder beiwohnen. Sie zer⸗ 
faͤllt in ameitägiges ſchriftliches Examen (Aufgaben über Schul⸗ 
kunde, Bibelkunde und Katechismuslehre, Regeln des Generalbaſſes, 
Weltkunde, Rechnen und Groͤßenlehre, lateiniſche und deutſche 
Schoͤn⸗ und Schnellſchriftaufgaben); in ein mündliches (über 
Religion ꝛc., deutſche Sprache ꝛc., Weltkunde, al8: Geographie, 
Geſchichte, Naturgeſchichte, Phyſik und Himmelskunde, Schulkunde); 
in ein praktiſches (Lehrproben in Religion, Leſen, Schreiben 
und Singen, Rechnen, Rechtſchreiben und deutſcher Sprache); in 
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ein muſikaliſches Ezamen (im Generalbaß, Glavier:, Orge 
und Siolinfpiel und im Singen). Bei ber Beratung über bas x 
erteilenbe Beugnis, welches in eine Sauptcenfur unb in eine ke 
ſondere Genfur zerfällt und fünf Grabe, al8: febr gut (cum laude), 
gut, meift gut, genügenb unb ungenügend (burbgefallen), ftatwirt, 
ift gleibfalls ein Deputirter des Gonfiftorium8 gugegen. Dieje⸗ 
nigen, welde Die Prüfung nidt beſtanden, koͤnnen nod ein Jahr 
im Seminar verweilen und ſich bann einer nodmaligen Prüfusg 
unterwerfen, müben fit aber wwäbrenb dieſes Aufentbaltes ſelbſt 
befôitigen unb erbalten aus der Seminarkaſſe fcinerlei Unters 
ftübung. Auch können fie außerhalb des Seminars, bod unter 
beſonderer Aufſicht des Directors wohnen und müßen mit der 
Meldung zur zweiten Prüfung einen ausführlichen Bericht über 


ihre wißenſchaftlichen Studien einreichen. Mer die zweite Prüfusg 


nicht beſteht, wird für immer abgewieſen. Diejenigen aber, welche 
das Examen beftauben haben, werden Schulamtscaudidaten mad 
ſind als ſolche verpflichte, auf Verlangen des Confiſtoriums «= 
einer ſtaͤdtiſchen Schule gegen Entſchaͤdigung au unterrichten und 
an der naͤher au bezeichnenden Unterrichtsſtunde in der Semiu— 
riſtenklaſſe des Seminars Teil zu nehmen. 

Es lenchtet ein, daß die Abſolvirung fo weit umfaßender 
und zalreicher Studien eine hohe Energie und einen ſtetigen Fleh 
Seitens der Zöglinge erheiſcht. So ſehr nun auch bas Gonÿ 
ſtorium und die Seminardirection bem Ehrgefühl, der eignen Ei⸗ 
ſicht in die Wichtigkeit und die Größe ihres Berufes und qu ben 
moraliſchen Wollen der Seminariſten vertraut, fo haben beide Be 
hörden es doch für gut befunden, eine ſtrenge Hausordnung pe 
entwerfen und qu genehmigen, um ben Sôglingen in der geſezlichen 
Befhränfung eine Waffe mebr gegen Die Angriffe bes Müblg 
gangs und der Sclaffbeit in bie Gand au geben. Es werden 
über Die Befolgung derſelben balbjäbrige Gontuiteuliften geführt 
und beim Goufiftorium eingereibt. Die widtigiten Beſtimmungen 
berfelben find folgenbe: 

Die Bôglinge fteben im Sommer gegen 5 Ubr, im Winter 
gegen 6 Uhr auf. Nachdem im Andachtsſaale Die gemeinfame 
Morgenantadt abgebalten morben, beginnen bie Lehrſtunden in 
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Sommer früb 6 Ubr, im Winter früb 7 Ubr, über welche Ner- 
féumnisliften gefübrt werden. Die freie Beit am Tage Éônneu die 
Bôglinge au Privatftubien, Spaiergängen, Grteilung von Brivat- 
unterridt vermenden. Mittwoch und Sonnabend mirb ber Ge 
minarunterridt au Ounften wibenfhaftliher Gxcurfionen und der 
Gartenarbeit abgefürat. (Jeder Zoͤgling erbâlt eine der 36 Par⸗ 
zellen des Seminargartens, die er unter Anleitung eines Gaͤrtners 
gu bebauen bat.) Mit der Abenddämmerung müßen die Zöglinge 
im Geminar fein und wird die Controle bierüber durch Verleſen 
Der Namen gefübrt. Im Winter ift Abends von 6—9 Ubr Ur: 
beitszeit, nach derem Berlauf die gemeinſchaftliche Abendandacht 
gefeiert wird. 

Sonntags ſind keine Unterrichtsſtunden; abgeſehen davon, 
daß im Seminar ſelbſt eine Frühandacht abgehalten wird, ſind die 
Zoͤglinge noch gehalten, ben Grüb: und Nachmittagsgottesdienſt in 
den Stadtkirchen zu beſuchen. 

Während der Ferien (Oſtern: von Judica bis Quaſim.; 
Pfingſten: Feſtwoche; Hundstage: zwei Wochen; Michaelis zwei 
Wochen; Weihnachten: vom 23. December bis 2. Januar; an 
allen kirchlichen Feiertagen, die in die Woche fallen) haben die 
Bôglinge die Anſtalt zu verlaßen. Kehrt einer derſelben früher 
zurück, ſo kann er keine Koſt beanſpruchen. Nur wenn behufs in 
die Ferien fallender kirchlicher Muſikaufführungen ihre Anweſenheit 
im Seminar nôtig iſt, werden fie auch an Ferientagen befoftigt. 

Was ihr eigentliches geſelliges Leben in der Anſtalt bes 
trifft, ſo bürfen fie nur mit Seminariſten oder Perſonen von 
bôberer Bilbung umgehen. Jeder Anſchluß an Bereine von Hidt- 
Geminariften ift nur uuter beſonderer Geuebmigung erlaubt. Be⸗ 
ſuche bürfen nur im Arbeitsſaale angenommen werden; Schlaf— 
und Lehrzimmer fônnen fremde Perſonen obne Grlaubnis der Bor- 
gefebten nidt bBetreten. Das Tabafrauden und der Befud von 
Wirtshaͤuſern (lebterer nur mit Genehmigung Bebufs Anbôren von 
Goncerten erlaubt,) find verboten. Die Bôglinge find zunaͤchſt 
verpflidtet, gegenjeitig über ibre Gittlidfeit gu wacden. Bleiben 
die Warnungen der Mitzoͤglinge fruchtlos, fo geſchieht Angers bei 

Heppe, Votlksſchulwelen, 5. 
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der Bebôrbe. Unreblidfeiten, leibtfinniges Schuldenmachen, Läg 
und Oeblerei werden ftreng, fogar mit Ausweiſung aus bem Se 
minar Beftraft. Außerdem find bie Zoͤglinge gebaîten, fteté und 
überall Anftanb und feine Biülbung in Wort und That au Fes 
ven. Sie finb ſich alle in Rechten und Pflibten gleich; nur bat 
in jedem Arbeitszimmer ein Senior über Aufrebthaltung ber Orbe 
nung und forgfältige Bebanblung des Seminareigentums, deſſe 
Beſchaͤdigungen der Thaͤter oder die Geſammtheit der Seminariſten 
vergüten muß, zu wachen. Beratungen über zuſtändige Angelegen 
heiten ſind nur mit Erlaubnis des Inſpectors zulaͤßig. Vor Allen 
find Reinlichkeit und Ordnung au pflegen; Verſtoͤße gegen fie bat 
der Senior zu rügen, eventuell anzuzeigen. Die beim Unterridt 
noͤtigen Bücher müßen ſich die Seminariſten ſelbſt anſchaffen; gur 
Auſchaffung nicht wißenſchaftlicher Bücher iſt die Erlaubnis be 
Vorgeſetzten nôtig. Die Lectüre von Romanen oder Büchern an 
Leihbibliotheken iſt unterſagt. — Für Krankheitsfälle iſt eds 
ſtehender Seminararzt beſtellt und ein zweckmäßiges Krankenzimmer 
eingerichtet. Die Pflege des Erkrankten fällt dem Seminarbienæ : 
und einigen hiermit beauftragten Seminariſten ju. Zur Verbütuag 
von Verbreitung anſteckender Krankheiten find periodiſche Viß—⸗ 
tationen des Seminars angeorduet. 

Auf Zuwiderhandlungen gegen die Beſtimmungen der OGauk 
ordnung folgen zunaͤchſt liebevolle Ermahnungen und Warnungen. 
Die Direction des Seminars hatte in Anbetracht des Alters usb 
der eignen Urteilsreife der Zoͤglinge, ſowie ihres, ſchon für ihres 
Eintritt in das Seminar erforderlichen Schicklichkeitsgefühls anfangé 
beanſtandet, einen eigentlichen Strafcobeg au entwerfen. Spaͤter iſt els 
ſolcher jebo nur für wiederholte oder ſchwere Ungeſetzlichkeiten ge 
geben worden; und zwar ſind feſtgeſetzt: für Ordnungsvergehen: 
Geldſtrafen bis au 2 Gr.; für bedeutendere Widerſetzlichkeiten: 
Qaus oder Stubenarreſt; als indirecte Strafen: Tadel vor be 
Conferenz, Zurücknahme gewaͤhrter Vergünſtigungen (z. B. der 
Erlaubnis, Privatunterricht zu erteilen, Abſetzung von Ehrenaͤmtern, 
Ausſchließung von Unterſtützungen x.). Jede Straferteilung get 
von der Conferenz aus und wird über ſie Protokoll geführt. — 
Die ſtrengſten Strafen, welche der Beſtaͤtigung der höchſten Sul 
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bebôrbe bedürfen, finb: Rat, das Seminar zu verlaben, Relegation 
auf eine beftimmte Zeit, Relegation auf immer. 

Außer den juugen Männern, Die fib zu Volksſchullehrern 
bilden wollen, haben aud bie Predigtamts⸗Candidaten eine Beit 
lang (6 Wochen) einen Seminarcurfuë au abfolviren. Laut Gou: 
fiftorialrefcripts vom 28. Juni 1855 find bemuad bie Ganbibaten 
der Æbeologie des Herzogtums durch ein beſonderes Regulativ*) 


*) Solgendes ift der Wortlaut deffelben: 
Regulatio, 
den Seminarcurſus der theologifhen Gandidaten betreffend. 

Bur Uusfübrung des im Gefepe vom 21. Juni 1855 Ar. 487. 6. 32 an- 
geordneten ſechswöchentlichen Seminarcurfus der theologifben Candidaten erteileu 
wir bierdurd folgendes Regulativ: 

$. 1. Seder Candidat der Theologie muß nad beftandener erfter Prũfung 
einen ſechswöchentlichen Curſus im Boltsihullebrer-Seminare zu Köthen abfolviren, 
um fit mit dem Volksſchulweſen fo mweit befannt zu machen, daß er dereinft als 
Bfarrer über die Sdulen feines Kirchſpiels die Uuffidt mit Sachkenntnis fubren 
uud die Lehrer auf etwaige Misgriffe beim Unterriht aufmerkſam maden fann. 

F. 2. ODiefer für die Candidaten der Theologie berednete und eingeridbtete 
ſechswöchentliche Lebrgang wird alljabrlid ein Mal, und zwar beim Beginn des 
Binterbalbjabres im Seminare abgebalten. 

$. 3. In welchem Sabre zwiſchen bder erften und zweiten theologifgen 
Prüfung die Candidaten fig an dieſem Curſus beteiligen wollen, bleibt ibrem 
Ermeßen anbeimgegeben. 

F. 4. Der gänzliche Erlaß oder eine Abkürzung dieſes Curſus ift unftattbaft. 

$. 5. Die Beteiligung an den Curſus in einem ausländifden Seminare 
iſt nur unter ganz befonderen Berbältniffen uud mit ausdrüdlider Œrlaubnis des 
Gonfiftorinns zulãßig, dod müben die Candidate in bdiefem alle fid einer Prü- 
fung im Landes-Seminare unterwerfen. 

$. 6. Der Director und der Oberlebrer des Seminars baben die Sanbi- 
daten in befonderen Borträgen mit der gangen Cinridtung des Volksſchulweſens 
befannt ju maden und ibnen für ibre Beſchäftigung während des Gurfus einen 
Beftimmten Plan vorgufreiben, aber aud fur deſſen pünttlide Ginbaltung forg- 
fältig ju waden. 

$. 7. Die Gandidaten ſollen dem Unterridie dec Präparanden und Semi- 
nariften, fo wie den Lebritunden in der Seminarſchnle fleifig und nach Anordnung 
ber @eminardirection beimobnen, und über die dabei gemachten Beobadtungen und 
Erfahrungen ein dem Director zur Beurteilung und Beſprechung vorgulegendes 
Tagebuch fubren. 

S. 8. Son der dritten Woche an follen die Sanbdidaten unter Anleitung 

9° 
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augebaiten, während jener 6 Wochen pâdbagogifhen Borträgen bef 
Œeminarbdivectors und Oberlebrers beizuwohnen, nad einem ver 
gefriebenen Plane Den Unterriht ber Präparanden und Semi 
nariften, ſowie die Lehrſtunden ber Seminarſchule au beſuchen, über 
dabei gemachte Beobachtungen ein Tagebuch su führen, praktiſche 
Verſuche im Katechiſiren anzuſtellen, waͤhrend der letzten bBeiben 
Wochen ſich am Unterrichte im Leſen, Rechnen und Schreiben in der 
Seminarſchule unter Aufſicht und Anleitung der Seminarlehrer x 
beteiligen, Aufgaben zur Bearbeitung paädagogiſcher Gegenſtaͤnde 
und zu Katechiſationen ju loͤſen und ſich eine moͤglichſt vollſtaͤndige 
Kenntnis von der Literatur des Volksſchulweſens anzueignen. Die 
Seminardirection hat über jeden Einzelnen dem Conſiſtorium ein 
ausführlich begründetes Zeugnis auszufertigen.“) Da trotz dieſer 
umfaßenden Thaͤtigkeit die Kurze der Zeit eine nur einigermaßen 
ſichere Einſicht in das Schulweſen kaum erleben duͤrfte, ſcheint eine 


des betreffenden Seminarlehrers praktiſche Verſuche im Katechifiren anfiellen mi 
ſolche während des ganzen Curſus fleißig fortſetzen. 

$. 9. Während der lebten beiden Wochen find die Candidaten am Unie 
rite int Lefen, Rechnen und Ecreiben in der Seminarfgule unter Auffidt md 
Unleitung der Seminarlebrer ju beteiligen. 

$. 10. Außerdem bat ibnen der Director mebrere Aufgaben zur Bearbek 
tung pädagogiſcher Gegeuftände und zu fatedifationen ju geben und auf beres 
Meurteilung befondern Fleiß au verwenden. 

S. 11. Gang befouders wird den Candidaten jur Pflicht gemadt, fit eire 
môglidft vollftändige Kenntnis von der Literatur des Volkeſchulweſens anqueigeen 
und die mwidtigften Œrfbeinungen auf dielem Gebiete der Schriftſtellerei aus eiguer 
Leſung fennen ju lernen, auch den im Seminare begonnenen Umgang mit biejes 
Schriftwerken fpäterbin fortaufepen und fid in dieſer Beziehung auf der Höhe der 
Zeit qu erbalten. 

8. 12. Der Seminardirector ftellt den Candiduten über ibren Fleiß, ihre 
Uuftelligteit, ibre Fortſchritte und Leiftungeu im Schulfache cin ausführlich begrie 
detes Zeugnis aus, und ftattet dem Confiſtorinm, unter Peifügung der vou de 
Candidpten angefertigten fcriftliden Wrbeiten, über jeden Œingelnen vollftänbigs 
Beriht ab. | 

+) Mit welchem Gifer und Erfolg der Seminardirector Albrecht mad de 
Oberlebrer Deine fit dem Seminarunterridt der Fredigtamtécandidaten hingegebe⸗ 
baben, bat bas Goufjiftorium in einem an den erſteren geridteten Œrlaÿ sen 
3 Mai 1858 begengt, worin es unter Auderm heißt: „Daher ift e8 dem on 
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weitere paͤdagogiſche Sortbilbung der theologiſchen Ganbibaten 
duberft notwendig. 
Der Seminar-Gtat iſt gegenwaͤrtig folgender: 
1) Perſonalaufwand. 


1) Seminarbirector . . . . 900 Thlr. 
2) Seminar:Oberlebrer . : . . . 400 : 
3) Seminar-Mufiflebrer . . . . 450 ⸗ 
4) Geminar-Sreiblebrer (Auslagen) . 80 ⸗ 
5) Für Den Dritten Geminarlebrer . . . 400 ⸗ 
2230 ⸗ 


2) Real⸗Aufwand. 
1) Befôftigung der Seminariften und Präparanden 850 Tbir. 


2) Unterftübungen der Seminariften  . . 460 ⸗ 
3) Dieuftperfonal . . . . . 200 : 
4) Dem Hausverwalter, Gehalt . 200⸗ 
5) Demſelben für Heizung und Grleudtung . . 400 : 
6) Sur Bibliothef und Muſikalienſammlung . 100 ⸗ 
7) Bu Unterrichtszwecken . . . 10 ⸗ 
8) Bu Reparaturen . 80 : 
9) Wegen des ebemal. Rinberjéen Gaufres in Deau 36 ⸗ 
10) Für deu Hausfnebt . 18 : 
2474 ⸗ 

Summa 4704 : 

Davon ab: 


1) Sur Grleudtung und Oeijgung . 50 Thlr., ans Dem a 
2) An ben PBalgentreter . 203 - | prtauétendé 
3) An den Geminarbir. als Gebaltéfiut 230 ⸗ | perintenventen 
4) Bu verjhiebenen Ausgaben . . 2445 in Koͤthen. 
325 ⸗ 
Mithin beträgt bie Ausgabe für bas Lanbes : Seminar 


4379 Thlr. 


gelommen, daß die Ganbdidaten nidt bloß je länger bdefto mebr Fleiß und Œifer 
an den Tag gelegt und gute Arbeiten geliefert haben, aud mit rübmliden Seug- 
nifien und wol vorbereitet entlagen worden find, fondern daß fie auch nad ibren 
eignen @eftändnifien mit wahrer Hochachtung und bem lebbaftefien Dante von 


Ihnen geſchieden find.” 
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Unter den Anortuungen, welche die Staatéregierung in Sades 
ter Schule neuerbingé getroffen bat, finb folgenbe bervore 
eben : 
’ Edon i. J. 1841 batte das Gonfiftorinm den Pfarrem mh 
und Sirdenvorftänben bie Anlegung von Kirchenmatrikeln aufgé 
geben. Da nun die Grfabrung ben grofen Wert derſelben © 
wiefen batte, fo wurbe aud bie Aufftellung von Sdulmatriten 
für nüblid befunben. Das Gonfiftorium au Köthen arbeitete daher 
eine Beſchreibung folder Matrifel aus und fhidte biefelbe unter 
tem 18. Mai 1855 ben Ortsfhulinfpectoren mit Der Auflage x, 
„durch Die ihnen untergebenen Sebrer Die Entwürfe der Sdsk 
mattifel unter ibrer Mitwirfung und Leitung anferttigen au laÿes 
und bieje Arbeiten nach Ablauf einer fehémonatliden Friſt miticht 
Berichts einzureichen“. Die von bem Conſiſtorium aufgeftelite Be 
ſchreibung der Pfarrei ift bdiefe :*) 


Matrikel. 
L Bon der Schule. 
A. Gefdidte der Schule. 

Mutmablihes Alter der Sdule oder beftimmte Angabe ihrer 
erſten Gründung nebft ter veranlabenben Urſache dazu, wobei gs 
ſagen ift, ob Die Schule als kirchlich-confeſſionelle, oder als Ge 
meinde⸗, oder Staatsſchule und deshalb aus Kirchen⸗ Gemeinbe⸗ 
oder Staatsmitteln gegründet worden iſt und erhalten wird. Ur 
ſprüngliche Ausdehnung des Schulſprengels; deſſen ſpaͤtere Grweb 
terung oder Verengerung. Einweihung und Jubilaͤen der Anſtall. 
Schickſale derſelben, z. B. in Zeiten des Krieges, anſteckender 
Krankheiten, bei entſtandenem Brande. Merkwürdige Perſonen, 
die ſich als Molthäter der Schule durch Stiftung von Vermäch 
niſſen oder ſonſtigen Schenkungen um die Anſtalt verdient gemacht, 
oder welche in dieſer Schule ihre Bildung empfangen haben. 


*) Es find in Dem hier gelieferten Abdrucke der Schulmatrikel end dk 
durd ein Confiftorialrejcript vom &. Auguſt 1856 angeordneten Sufäge mit nf: 
genommen. 
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B. Patron der @dule. 

Patrone in früberer und jepiger Beit. Rechte und Pflichten 
berfelben bei ber Wahl, Beſtallung und Benfionirung des Lebrers, 
bei Sdulbauten und Reparaturen, Bei Beſoldung des Lebrers, 
Anſchaffung von Lebrmitteln u. dgl. — Wo mebrere Batrone fint, 
{ft Deren gegenfeitiges Verbältnis zur Sdule und zur Gemeinde 
angugeben. 

C. Lehrer der Schule. | 

Gbronologifhes Verzeichnis der Lehrer, welde an biefer 
Schule gewirft haben, Bis auf ben Inhaber der Stelle, der nur 
bem Namen nad am Schluße ber Nachricht von Amtsvorgaͤngern 
au erwäbnen und von bem Das Naähere im IL Theile unter À. zu 
enväbnen if. 

Hierbei find folgenbe Punkte zu beachten: Vollſtaͤndiger Name 
des Lehrers; Ort, Jahr und Tag ſeiner Geburt; letzte Anftelung 
vor Der an dieſer Schule; Zeitdauer der Amtsthätigfeit; was von 
der letztern etwa im Befonbern au ermäbnen ift, besgl. ob ber 
Lebrer anbermweit, 3. B. burd ſchriftſtelleriſche Thaͤtigkeit ober 
fonfiwie fih ausgezeichnet bat; intereſſante perfôulibe (glüdiihe 
oder unglüdlihe) Schickſale deſſelben mit Hinblick auf bie Schick— 
fale feines MBobnortes oder der Gemeinde; Jahr, Tag und Ort 
feiner Penſionirung; Dienſtjubiläum; Beit und Art eines Todes, 
wobei (wo moͤglich), namentlid bei Lehrern aus aͤlterer Beit, eine 
Nachricht aus bem Tobten-Regifter ber Rire abſchriftlich zu geben 
iſt; — oder aber Zeit der Berjebung Des Lebrer8 und wobin ? 

D. Vorſteher der Sdule. 

Oberſte Schulbehörde, au beren Geſchaͤftskreiſe bie Schule 
gehoͤrt; Local: und Diſtricts⸗Schul⸗Inſpection; über was an die⸗ 
ſelben zu beſtimmten Zeiten zu berichten iſt, z. B. monatliche, 
viertel⸗- oder balbjäbrlite Schultabellen, Schulverſaäumnisliften, 
wegen der die Schule Verlaßenden (waͤhrend oder am Schluße des 
Schuljahres), wegen der Confirmanden, bei wichtigen Disciplinar⸗ 
und ähnlichen Fällen. 


E. £ocal: 
a) Aeußeres. 


1. Umfang der jebigen Schulgemeinde (bes jebigen 
Schulſprengels), alſo Angabe berjenigen Gemeinden, oder der⸗ 
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jenigen Vorwerke, Müblen ober fonftigen eingelnen Häuſer, beren 
Rinber nach dieſer Sdule geben müßen; bierbei Bal der Ortsbe⸗ 
Wwobner und der Haͤuſer. (In den grôberen Stäbten werden bier 
. biejenigen Klaſſen der Bevôlferung genannt, für welde bie 6e 
treffendbe Sul: Anftalt zunächſt gegrünbdet und beftimmt wow 
ben if.) | 

2. Aufnabme und Entlaßung der Schulkinder. Ye 
Die aufjunebinenben angumelben find; was fie bei Der Aufnahme⸗ 
prüfung vorzuzeigen, oder eingureiden, und an begalen baben; wer 
fie prüft und wer Die Lifte der Aufzunehmenden oder Aufgenom 
menen augufertigen bat. 

Am Schluße dieſes Abſchnitts ift au erwähnen, ob 3. B. de 
Schule mit ciuer andern im Orte ober auberbalb deſſelben bin 
fibtlih ibrer Zöglinge in Berbinbung ftebt, ob in der Schule 
Rinber fi befinden, iwelde auf often des Staates oder einer 
Gtiftung u. dgl. ergogen und unterridtet werden und über welche 
(wann? an mwen? in welcher AuSbebnung ?) au berichten if. 

Der Abgebenden ift bier nur infofern au gebenfen, alé be 
besfallfigen Ungaben (Anmelbung wann ? bei mem? Lifte beries 
ben) ju dem Aeußern zu rechnen find; das Uebrige in biefer Gis 
fibt ift unter „Inneres 4. 5b“ anfaufübren. 

3. Schulliſten. Verzeichniſſe ter Schuͤler und Shülerinne 
in fortlaufenden Jnmmern nat Namen, Geburtsort, -tag und 
sjabr, Zeit Der Uufnabme, Namen und Stand der Gltern. Wer 
Diefe Liften qu fübren bat unb wer Die Roften berfelben (an Bas 
pier, fürs Ginbinben) trägt; ob bieje Liften (und wann?) bem 
Borfteber der Schule ur: oder abſchriftlich voraulegen finb; ob 
âltere Dergleihen Liften ba finb, und wo fie aufbewabrt werden. 

4. Schulverſäumniſſe. Ob und au wen von Zeit zu 
Zeit über dieſelben berichtet wird; nach welcher Weiſe, reſp. ge⸗ 
ſetzlichen Beſtimmung, dieſelben mit Strafen belegt werden; wer 
die Verſäumnisliſten unterſchreibt; an wen und wann dieſe Liſten 
eingereicht werden; bas Verfahren bei der Ablieferung der Straf⸗ 
gelder; ob eine beſondere Kaſſe dazu ba iſt; wer bas Rednungés 
weſen leitet, die Ausgaben (von welcher Art?) daraus Beftreitet 
oder darauf anweiſet. 
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5. Schulgeld. Ginnabme, Berednung und Ablieferung 
deſſelben. | 

6. Ferien; uad eingelnen Tagen und Wochen, anfangend 
bon Oſtern (Schul⸗Neujahr): 

7. Orts⸗Schulkaſſen. Woher die Beiträge dazu und in 
welcher Höhe kommen: ob aus Staatsmitteln, aus Kirchen⸗ und 
Gemeindekaſſen oder aus Stiftungen; wann und von wem die 
Beiträge erhoben und wozu dieſelben verwendet werden; Rec: 
nungsführung und Rechnungsablegung. 

8. Tintengeld. Verpflichtung zur Entrichtung deſſelben 
und in welcher Höhe; wann, wo und an wen es zu zalen iſt; ob 
und an wen es weiter zu verrechnen oder abzuliefern iſt; wer die 
Tinte und die Tintenfäßer anſchafft. 

9. Heizung des Lehrzimmers. Wer die Koſten dafür 
zu tragen und den Heizer zu halten hat; wer den Schornſtein 
zum Schulſtubenofen reinigen laͤßt und wie oft dies im Jahre 
geſchieht. 

10. Reinigung. Wer die Koſten derſelben trägt; wie oft 
und in welchem Umfange die Reinigung geſchieht. 

b) Inneres. 

1. Einteilung der Schule in Klaſſen. Ob Ein Lehrer 
oder ob mehrere Lehrer an dieſer Schule wirken; im letztern Falle, 
ob jeder Lehrer ſeine beſtimmten Klaſſen hat oder ob das ſoge⸗ 
nannte Fachſyſtem eingeführt iſt; ob Winter- und Sommerſchule 
gehalten wird; ob der Unterricht halb- oder gaunztägig iſt. 

2. Lehr- und Lectionsplan. Wer denſelben giebt und 
und abäubert; ob âltere Plaͤne (und wo?) vorhanden ſind; wo 
der jetzige (gedruckte oder geſchriebene?) aufbewahrt wird, ob ein 
Stundenplan zur Kenntnis der Lehrenden, Lernenden oder des 
Schulvorſtehers im Lehrzimmer (wo?) ausgehaͤngt if. 

3) Anfang und Schluß des täglichen Unterrichts. 
Geſang und Gebet beim Beginn des Unterrichts; ob Pauſen (und 
wie lange) nach ben Schlage der einzelnen Lehrſtunden ſtattfiu— 
den. — Bei Schul-Complexen: Gin: und Ausgänge der einzelnen 
Alaſſen; in welcher Aufeinanderfolge die einzelnen Klaſſen entlaßen 
werden. 
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4 Sul: oder Lebrerconferensen. Bei Sdulen mit 
Einem Lebrer: ob vielleidt monatlid der Local: oder Diftrictss 
Schulinſpector mit Dem Lebrer eine Shulconfereng abhaͤlt; Beit 
derſelben; Gonferena-Protofoll. — Bei Schul⸗Complexen: ob das 
Lehrer⸗Collegium monatlich oder wann ſonſt regelmaͤßige Confe⸗ 
renzen haͤlt; wer dieſelben anſetzt und leitet; Conferenz⸗Protokoll; 
ob die Conferenz gewiſſe Befugniſſe, z. B. auf Abaänderung des 
Lehrplans u. dgl. hat. 

5) Schulfeierlichkeiten. a) Beim Beginn eines neuen 
Schul⸗ oder Schulhalbjahres, z. B. bei vereinigten Schulen eine 
gemeinſchaftliche Feier im Schulſaale oder in einem groͤßern Lehr⸗ 
zimmer; Geſang und Gebet, Rede; Vorleſen der Cenſuren nu. dal. 

b) Beim Schluß des Schuljahres oder Schulhalbjahres: 
Entlaßung der Abgehenden, Anſprache an dieſelben, Abgangszeug⸗ 
niſſe, Geſang und Gebet. 

c) Schulprüfungen. Mie viele im Jahre ſtattfinden; ob 
oöffentliche oder Klaſſenprüfungen; von wem und wie Dagn einge⸗ 
laden wird; wer die Examen-Lectionen beſtimmt oder genehmigt; 
wo Die Prüfungen abgehalten werden; cb zu demſelben Probe— 
arbeiten der Zoͤglinge geliefert werden (dabei: wer die Koſten des 
Papiers und Der Einbaͤnde trägt); ob die Liſten und Cenſuren 
der Schulkinder ôffentlid ober uur für die Vorgeſetzten der Ans 
ftait ausgelegt, ob vor oder nach der Prüfung Shulgeuguiffe den 
Rindern mit nad Hauſe gegcben werden; ob über Den Ausfall 
der Prüfung von bem dieſelbe Abnehmenden ein fbriftiites Ur: 
teil (wann? worin?) abgegeben, oder aber ob nad der Prüfung 
eine Gonfereug von bem Borfteber der Schule (mit Bezug auf den 
Ausfall Der Prüfung) abgebaten wird u. bal. 

F. @dul:Snventarium. 
a) Un GSebäuden (Befbaffenbeit derfelben). 

Hier ift die Hinweiſung auf bas vorhandene oder angufers 
tigenbe Gebäude-Gnventarium geftattet. — Wo ein gemeinfdafts 
lies Schulhaus vorbanben ift, wirb bas von ber Geſammtheit 
der Räumlidfeiten bem eingelnen Lebrer Ueberwieſene namentlich 
und genau angegeben. — Wer bat bie Verpflichtung zur baulichen 
Inſtandhaltung der Schulgebaͤude? Mie finb babei Der Kirchen⸗ 
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patron, Die Unfpänner, Die Haͤusler, die Tageloͤhner bBeteiligt ? 
Wie ift8 in dieſer Hinfidt bei Reubauten ? Wie bei Baubeferungen ? 
Brie, wenn bie Rirhfaffe unvermôgend if? Wird aus biefer eine 
Bergütung, und wie viel, an Trinkgeld u. dgl. gegeben ? Wer Be- 
galt Den Scornfteinfegerlobn, bas Branbfafjengelb für bie Sul: 
gebäube ? 

Als Anbang au bem Gebäude⸗Inventarium wirb bas Gers 
zeichnis von Geraͤtſchaften für die Wirtſchaft (im Reller, auf bem 
Boden, in der Scheune, in Len Stallungen n. ſ. w.) gegeben. 


Anmerfung. Mo bem Lebrer eine befonbere Dienſtwoh⸗ 
nung mit Klaſſenräumen nidt überwieſen ift, ibm jebod aus Ge⸗ 
meinde⸗ oder fonftigen Mitteln eine Wohnungsentſchädigung gezalt 
wird, ift dieſes Umſtandes bier au gebenfen mit genauer Angabe, 
auf wie bod dieſe Entſchädigung fih beläuft, von wem und wann 
fle ausgezalt wird, ob biefelbe an Bebingungen gefnüpft ift, 3. 8. 
aufbôren fol, wenn bem Lehrer fünftig eine Dienftwobnung über: 
wiefen werden wird u. dgl. Nicht minber ift in biefem Falle er: 
forberlid, bab erwäbnt wird, wo das Unterridt8- Local if, von 
wem es gentietet, gefauft oder fonft beſchafft wird u. dgl. m. 

b) An SchulGerätſchaften. 

Hier werden Wand⸗ und Schultafeln, Shulbänte, Auffteller, 

Schraͤnke, Raften, Stüble, Ratbeber, Lineale u. bgl. erwaͤhnt. 
c) Un Lebrmitteln. 

Budftabenfaften, Lefetafeln (Wandfibeln), Lantfarten, Globus, 
Tabellen für Geſchichte, Geographie, Naturgeſchichte u. f. f.; 
Wandvorſchriften, Abbildungen von Gift: und anderen Pflanzen, 
von Thieren; Vorlegeblätter zum Schreiben u. Dal. 

d) An Büchern. 

Hier kann auf das vorhandene Bücherverzeichnis verwieſen 
werden; wo ein ſolches nicht vorhanden, iſt ein dergl. anzulegen, 
geordnet nach den einzelnen Unterrichtsfaͤchern und ſo angelegt, 
daß der im Laufe der Zeit eintretende Nb: und Zugang gehoͤrig 
bemerkt werden kann. 


e) An Akten und fonftigen Archivſtücken. 
Unter dieſer Ueberſchrift fiub zu erwähnen: 
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1) die im Originale ober in wortgetreuen Abſchriften ges 
fammeltenu, die Schule Betreffenben, Special: oder Gircular-Grlafie 
ber Schulbehoͤrden; 

2) die bas Rechnungsweſen für die eingelnen Kaſſen (Orts⸗ 
ſchulkaſſe, Bibliothekkaſſe, Kaſſe für Shulverjäumnis-Strafgelber) 
betreffenden Liſten, Rechnungen, Belege und das ſonſt dahin Ge⸗ 
bôrige; 

8) Die eingelnen Nummern Der Schulgeſetzgebung, bie aus 
dem amtliden Blatte in Abſchriften entnommenen Verordnungen 
und fonftigen Befanntmadungen in Schulſachen. 

G. Dotirung der Sdule. 
a) Grundbeſizt (auber den Sdulgebaubden). 

a. An Gärten. Beſchreibung des Schulgartens nad Lage, 
Grôfe, Ginteilung, Nadbarn, Umfriedigung, Lauben u. f. f.; 
Melioration. 

b. An Wieſen. Lage Orengen, Größe, Nadbarn, Be: 
nubungsart, Rechte (Anpflanzung von Bäumen an Grâben, Hebung 
un) Benupung des Grabenfhlammes) und Laften. 

c. An Holzung. Weiden- oder jonftige Holafabeln nach 
den unter b. angefübrten Punkten. 

d. An Aedern. Lage ber Heder (in welhem Felde), Groͤße 
Derfelben nad Morgen und Q.-R. und Nachbarn; Melioration; 
Bewirtidaftungsart (ob Dreifelber-Mirtihait ober Gartenrecht ?), 
Rechte und Bergünftigungen (freie Aderbeftelung u. bgl.), Laften 
(Stellen Eines Pfluges bei theilweife freier Beſtellung; Bier und. 
Srübftüd ben Rnechten bei Beartung des Aders oder beim Gin 
fabren, Biergelb u. dal.) 

b) Cintünfte. 

a. Un Oetreite. Wer daſſelbe ju geben bat, wie viel, 
wann und wofür, in welchem Gemäfe. Art der Grhebung oder 
Ginlieferung. 

b. An ſonſtigen NRaturalien. SLieferungen an oh, 
Stroh, u. ſ. w. mit Angabe des Faͤlligkeits-Termins, Art ber Gr 
hebung, etwaiger Koſten bei der Ublieferung u. ſ. f. 

NB. Taë unter a. und b. Geforberte kann am Beften in 
Æabellenform gegeben werden; ſ. Pfarr⸗Matrikel S. 16. Cap. IL 
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ce. An Geld. Beſtimmte Oebalte aus der Staatsfaffe oder 
aus Gtiftungen, au8 Kirchen- und Gemeindekaſſen; — dabei An: 
gabe Der Zeit und Art der Grbebung, von wem und wo Das 
Gehalt ausgezalt wirb. 


c) Emolumente. 

Anteile beim Köllen des Gemeindeholzes; Weideberechtigung; 
Grabenhebungsrecht u. dgl., wobei die Art des Genußes, der Ter: 
min und alles durch Ortsüblichkeit Feſtgeſtellte qu erwäͤhuen iſt; 
ſ. Pfarr-Matrikel S. 18. Cap. XI. 

dj Capitalbeſiz. 

Die dermaligen Gapitalien, von wem fie berrübren, ober wie 
Île entftanben, Angabe der Debenten, des Binsfubes, des Datums 
der Obligation, des Grtrages; wer fie verlieben, wo fie ftebeu 
und wer Die Documente in Berwabrung bat. 


IL Vom SLebrer. 


A. Perſonalien des Lebrers. 

Des jebigenu Lebrers vollftändige Namen, geboren Den . 
im Sabre . . ., befudte vom . . ten Lebensjabre an bie 
Sule ju . . . ., ging fobann im Gabre . . . auf bie 
Sdule au . . . ., wurde im Sabre . . . in das 
Seminar ju . . . . aufgenommen (refp. wurbe von Gauss 
lebrern unterridtet, beſuchte ſodann bie Univerfitâät au . . ., 
oder die Präparanden-Anſtalt in. . .), war fobann (Gaus- 
lebrer, Schulamtscandidat, Lebrer) in . . . (ober bei . .) 
big . . ., wurde fobaun berufen von . . . als . 
nad . . ., wo er bis . . . blieb, worauf er mittelft Be⸗ 
fallung vom (Sabr und Tag) auf die . . . :©telle veriebt 
und am . . von bem . . . in fein Amt eingefebt wurbe. 
Diefe Stelle verwaltet berfelbe jebt in . . ften Lebens: und 

ten Amtsjahre. | 

B. Amtspflichten und Rechte des Lebrers. 
1) Als Lebrer. 

Hier werden bie amtliden Pflichten des Lehrers nach Inhalt 

der bezügl. Beſtallung, oder dem Herkommen nach, genau angegeben, 
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enprebiat (Beit und Stunbe, Läuten, Geſang u. ſ. w.) orts⸗ 
üblid ift. 

g. Gorge für Aufbewahrung und Reinbaltung der 
Rirhengeräte, fomie für Orbuung und Reinlichkeit 
im Innern Der Rirhe. Mer Die Rirdhengeräte, bie Altar⸗ 
tücher, Deden des Tauffteines, des Leſepultes, der Rangel, wo bie 
Leichentücher, Babren und was fonft bierber gebôrig, aufbewabrt: 
wie oft und auf weſſen often dieſelben gereinigt merben; worauf 
fi Die Orbnung im Innern ber Rirde erfiredt, von wem, wie 
oft und auf weſſen Roften gereinigt wirb, wo Lie Befen, Bürften 
u. ſ. w. dazu liegen, wer bieje anfhafft u. bal. Mie viel Kir⸗ 
enfhlipel find vorbanben und wer bat dieſelben in Verwahrung. 

h. Mitaufſicht über die geiftliden Gebäude. An: 
zeigen wahrgenommener Sdäben und Fehler an fire, Thurm 
(Hospital), Pfarre und Sdule, damit durch rechtzeitige Aufbeße⸗ 
rung koſtſpieligen Bauten in Zeiten vorgebeugt werde. 

i. Mitaufſicht über ben Begräbnisplatz. Das Be 
graben nad Der Reihe; Der Oottesader (Kirchhof) barf nidt mit 
Vieh bebütet werden. Anzeigen wabrgenommener Unordnungen 
an ben Kirchen- oder Gemeindevorſtand. 

Anbang. 

Die Orgel. Beauffibtigung bderfelben und Bejorgung ffeiner 
Reparaturen burd ben Organiften, Anzeigen deſſelben wegen be 
fecten Snftandbes der Orgel; Schlüßel zur Orgel und zur Balgen⸗ 
kammer. — Balgentreter. 

Die Thurmuhr. Aufziehen, Oelen und Stellen derſelben; 
wie oft und auf weſſen Koſten dies geſchieht; Anzeigen wegen Res 
paraturen, Ausbrennen der Uhr u. dgl. 

Anſchlagen an die Glocke au gewiſſen Tageszeiten, Stürmen 
bei Feuersgefahr und ähnliche Geſchäaäfte. Ob der Lehrer als Rirs 
chendiener dieſe Geſchaͤfte au verrichten babe, in welcher Art und 
was er dafür bekomme. 

Kirchenrechnung. Ob und welche Geſchaͤfte der Lehrer als 
Kirchendiener dabei hat; wo und wann die Kirchenrechnung anges 
fertigt wird, wer die noͤtigen Abſchriften beſorgt, welche Gebühren 
(und von wem?) dafür bezalt werden. 
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C. Dienft@inPünfte des Lebrers und Rirdenbieners. 


1. Cinfünfte durd Benubung von Sdulgrundfiden. 
a) Un Yedern. 






6 Morgen im .. 
8 Morgen im . . Felde (Weizenboden) à 5 Thir. 





(Als Beifpiel.) 
b) An Wieſen. 
(Gin: oder zweiſchüͤrig.) 
c) An Gaͤrten. 
(Haus- oder Feldgaͤrten; Ertraͤge von Obſt, Grabeland u. dgl.) 
d) An HY9olzung (Kabeln). 
(Sn ähnlicher Tabelle mie bei den Wedern.) 


Anmerkung ju a. und b. Die Bodenklaſſe der Grundftüde ift nad ben 
flatigebabten Bonitirungs-Grmittelungen angugeben. 


2. Geld-Gintünfte. 
3. D. a. aus der Staatskaſſe; 
. au8 Kaſſen von Stiftungen; 
. au8 Rirhenfaffen ; 
. au8 Gemeinbefaffeu ; 
aus eingelnen Haͤuſern oder von eingelnen Perſonen; 
f. Zinſen von Gayitalien der Sbulftelle. 
Wann und wo bieje Ginfünfte erboben werden. 
(Qu Tabellenform.) 
3. Œintüufte durd Erbebung von Getreide. 

Namentliche Aufführung der Pflichtigen; Beit, Ort und Art ber 

Erhebung. 


20 


4. Cinkünfte durch Emolumente. 






Drei (— naͤher zu beſtimmende —) Holzfuhren 

à 1 Thlr. 10 Sgr... 

Durdidnittliges Grtrag des Ameils am Gemeinde— 
Koͤllholze (aller fünf Jahre)... | 


10 











Summa 
(Als Beiipiel.) 
Deyye, Volloſchulwelen, 5. 10 
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5. Accidenzien. 
Dieſelben find einzeln aufzuſühren. 

Anmerkung au C. Die durch Separationen und Ablöſungen in den Dienf 
einfünften berbeigefübrten Beründerungen find gebôrigen Orts zu erwähnen. 

AIS Anbaug hierzu fünnen bie Abgaben unb Laften des 
Lebrers, reſp. ber Schulſtelle erwaͤhnt werben, 3. B. Girtenlobn, 
Nachtwaͤchter⸗ und Plumpengelb, Erhaltung gewiſſer Bäune, Gin 
ſammlung des Sdüttgetreibes, des Grabengebntes u. dgl., fiebe 
Pfarr⸗Matrikel S. 19. Cap. XII.“ — 


In demfelben Sabre 1855 wurde aud eine „Inſtruction 
wegen Grhebung, Berechnung und Ublieferung des Schulgeldes“) 


*) Dieſelbe lantet: 


1. In der Schule ju ...... ..... wird vom 1. April d. J. ab ein jahr 
liches Schulgeld von ..... Thlr. ..... Sgr. ..... Olr. in der erſten und 
von ..... Thlr. ..... Sgr. ..... Hlr. in der zweiten Klaſſe entrichtet. 


2. Das g. 82 des Geſeßes Mr. 307 vom 22. April 1850 angeordnete 
Œintengeld wird aud ferner in biaberiger Weiſe erboben. 

3. Ferien, Urlaub und durd Krankheit bedingte Sdulverfäumniffe be 
gründen keinen Unfprud auf zeitweiligen Erlaß des Schulgeldes. 

Rur bei mehrmouatlichen und ärztlich beſcheinigten Krankheitsfällen iſt das 
Schulgeld fur deren Dauer au erlaßen. 

4. Unerlaubte Schulverſäumniſſe find nach $.5 des Geſeßes vom 22. April 
1850 zu beftrafen. 

9. Anerkannt armen und zalungsunfähigen Eltern ift auf deren Anſuchen 
das Schulgeld für ibre Rinder frei an geben. 

6. Die Prüfung bderartiger Geſuche und die Entfheidung darüber liegt 
gunädft einer aus dem Pfarrer, dem Schullebrer und dem Gemeinde - Borftande 
beftebenden Commiffion ob. 

7 Rad Maßgabe der bis gum 1. Oftober 1849 beftandenen Anzal von 
Greiftellen ift von dieſer Commiſſion wiederum eine beftimmte Sal berfelben in 
Vorſchlag au bringen und demnächſt vom Sdulrate fejtauftelleu, über welche binass 
die Gommiffion obne befondere Genebmigung des Schulrats Befreiung vom Schul⸗ 
gelde nidt bewilligen ann. 

8. Die Commijfion bat afljäbrlid nat Oftern beim Beginn des Schnul⸗ 
jabres das Verzeichnis der Freiſchüler qu prüfen und für das neue Schuljahr feft- 
anftellen. . 
9. Die Benilliqung der Freiſchule wird jedesmal zunächſt für Œin Jaÿr 
ecteilt, faun aber oon Jahr ju Sabr uerlängert werden. 
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verôffentlidt, welhe eben fo wolthätig für die Gemeinben als für 
Die Lebrer ift. Zufolge berfelben wurde nemlid für bie Volts 
ſchulen ein äuberft geringes Schulgeld beftimmt, von beffen Balung 
Die Kinder armer Eltern gaͤnzlich entbunden wurben. Außerdem 
ward Die Erhebung des Schulgeldes ben Lehrern gaͤnzlich entzogen 
und den Stenerbeamten in der Weiſe übertragen, daß aus dem 
eingehenden Schulgelde eine Durchſchnittsſumme berechnet und dieſe 
dem Lehrer aus der Staatskaſſe ausgezalt werden ſollte. 


10. Bei Beſetzung der Freiſtellen iſt zunächſt auf diejenigen Kinder Rück 
ſicht qu nehmen, 

a) deren Eltern ohne Hinterlaßung eines zur Erziehung ihrer Rinder ausrei⸗ 
chenden Vermögens verſtorben find ; 

b) deren Mütter als unbemittelte Witwen von ihrer Hände Arbeit leben; 

ce) deren Eltern aus öffentlichen Kaſſen Almoſen empfangen; 

d) deren Eltern befiplofe Handarbeiter ohne einen aus kömmlichen und 
für das ganze Jahr geſicherten Verdienſt find und mehrere 
Kinder gleichzeitig in die Schule ſchicken; 

e) deren unbemittelte Eltern gleichzeitig fon für zwei andere Kinder 
Schulgeld entrichten. 


Erſt nach Berückfichtigung der zu dieſen Kategorieen gehörenden Eltern 
fônnen minder dürftige in Betradt kommen. 


11. Das Schulgeld wird an 15. jeden Monats in der erſten Klaſſe mit 
..... Œblr. ..... Sgr. ..... Hlr. und in der zweiten Rlaffe mit ..... Thlr. 
..... Sgr. ..... Olr. vom Lehrer erhoben, jedoch nicht innerhalb der dem Un ˖ 
terridte beſtimmten Zeit, ſondern in einer andern, den Schulkindern rechtzeitig in 
Erinnerung zu bringenden Stunde. 


12. Der Lehrer bat das monatlid erhobene Schulgeld vierteljährlich, und 
zwar ſpäteſtens bis zum 15. der Monate April, Juli, Oftober und Januar an die 
betreffende Kreiskaſſe abzuliefern. 


13. Die vierteljährliche Ablieferung des Schulgeldes an die Kreiskaſſe er ˖ 
folgt mittelft eines vom Lehrer unterſchriebenen und pfarramtlich beglaubigten 
Nechnungs · Auszugs 

Bu dergleichen vierteljährlichen Rechnungs ˖ Auszũügen verabfolgt das Herzogl. 
Kreis · Steneramt zu Deſſau dem Lehrer die lithographirten Schemata unentgeldlich, 
welche derſelbe nach Maßgabe der jedesmaligen Sdulgelds - Einnaÿme in duplo 
auszufüllen und mit dem oicrteljäbriiden Sdulgelds-Betrage — nad Abzug einer 
Œantieme von 1 Sgr. pro Ebir. an die betreffende Kreiskaſſe eingufenden bat und 
mobon er des mit der Quittung der Rreisfaffe verfebene Duplitat qurüd erhält 

10 ° 
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Midtiger jedoch al8 dieſe Berorbuung war für die Entwick⸗ 
lung des Volksſchulweſens eine „Weiſung hber bas Biel des 
chriſtlichen Religionsunterrichts in ben Schulen“, welde 
das Gounfiftorium au Koͤthen unter bent 4 Maͤrz 1856 verôffent 
lidte. Qu berfelben wurbe Folgendes als Richtſchnur für ben 
Religionsunterricht bingeftellt : 

n1) Gine Bujammenfapung Der geſammten Gbriftenlebre giebt 
der Katechismus. Daher mub der Schüler zur Bertrautheit mit 
deſſen Inhalte und zum Verſtändnis deſſelben gebracht werden. 
Namentlich iſt darauf zu achten, daß nicht die leichteren und all⸗ 
gemeineren Lehren von den Pflichten, von Gott und ſeinen Eigen⸗ 
ſchaften, von der Schöpfung und Fürſehung vor den ſchwierigern, 
in welchen das eigentümlich Chriſtliche grade hervortritt, von der 
Erlöſung, vom Gebet, von den Sakramenten, einſeitig hervorge⸗ 
hoben und vorzugsweiſe behandelt werden. Die fünf Hauptſtücke 
müßen durch Sabre lang fortgeſetzte Wiederholung fo feſt auswen⸗ 
dig gelernt ſein, daß ſie auch dann noch ohne Anſtoß koͤnnen her⸗ 
geſagt werden, wenn ſie einmal laͤngere Zeit gar nicht vorgekom⸗ 
men ſind. Gelaͤufiges Wort- und Sachverſtändnis muß auch da 
verlangt werden, wo ein tieferes Erfaßen des Inhalts nicht er 
reicht werden kann. Wo der kleine Katechismus Luthers eingeführt 
iſt, muͤßen auch die Erklaͤrungen der Hauptſtücke mit gelernt wer⸗ 
den; in gemiſchten Schulen die Gebote nach beiden Faßungen. 





14. Zur Beförderung des Geldes an die Kreiskaſſe bat ſich der Lehrer der 
Poſtboten zu bedienen. Das mit fünf Siegeln verſchloßene Couvert iſt mit dem 
NRubrum „Herrſchaftlich“ zu verſehen und um das mittlere Siegel iſt zu bemerfen: 
„Abſender der Lehrer ..... in ..... it Ermangelung eines Dienſtſiegels“. 

15. Die Einziehung und Berechnung der Reſte iſt einzig und allein Sache 
der Kreiskaſſe. 

Dem Lehrer liegt nur ob, bei Ablieferung des viertejährlichen Schulgeldes 
den Betrag der Reſte vom Soll der Einnahme in Abrechnung zu bringen und ein 
Verzeichnis der Reſtanten einzureichen. 

16. Rad Ablauf des Schuljahres ſenden die Lehrer mit dem lepten Sted- 
nungs⸗Auszuge die von ihnen gefübrte Jahresrechnnng an die Kreiskaſſe, welche 
diefelbe prüft und mit ihren ReviſionsBemerkungen an das Herzogl. Conſiſtorium 
zur eigentlichen Rechnungsabnahme gelangen läßt. 





— 149 — 


2) Sehr genau und obne Anſtoß finb bie Biblifhen Sprüche 
alé Peweisftellen zu den eingelnen Lebren qu lernen. Es ift aud 
bier auf feftes Gaften im Gedächtnis und einfades Morts: und 
Gadverftänbnis zu balten und Dies durch fleifige Wiederholung 
qu erreichen. Gine Anzal von 100 Bis 120 auf folde Art fürs 
gange Leben unverlierbar eingeüïbter Sprüche möchte auch an mâfige 
Geiftesfräfte feine au bobe Anforderung fein. Wenigſtens ift fie 
einer groͤßern Bal oberflaͤchlich und ftümperbaft gelernter vorzu⸗ 
aiebeu. Bis zur Ginfübrung eines Sprudbudes baben fi bie 
Lebrer an Die vorgejriebenen Lebrbücher qu balten und in ber 
Auswahl der Sprüde den Anweiſungen ber Pfarrer und Sdul- 
infpectoren au folgen. 

3) Auber dem ,Baterunfer” müßen Die Rinber aud zeitig 
Morgen-, Abend- und Tijdgebete lernen, doch nur wenige, ju 
deren wirklichem Gebrauche fie fleifig au ermabnen find. Den Vor⸗ 
aug verbienen in Der Auswahl folhe, Die oͤrtlich oder allgemein 
fon eine gewiffe Geltung erlangt haben, bamit die Schule nidbt 
in gute Familienfitten ſtoͤrend eingreife. Auch Dürfen fie nicht bas 
Schul⸗ und Rinbesleben fo bervorbeben, bab fie für bic fpâtere 
Lebensaeit unbraudbar merben. Das Gebet ift nie als blopes 
Herſagen, fondern ftets als wirkliches Gebet qu behandeln und 
dabei auch auf die änßerlichen Geberden des Betens zu halten. 

4) Ebenſo muß eine Anzal Kernlieder — etwa 15 bis 20 — 
gut gelernt ſein mit notwendigſten Wort⸗- und Sachverſtaͤndnis. 
Die Auswahl derſelben wird einſtweilen der Beſtimmung der Orts⸗ 
Schulinſpectoren überlaßen. 

5) Gin ſehr wichtiges Stück der chriſtlichen Erkenntnis iſt 
die bibliſche Geſchichte, die Grundlage aller Chriſtenlehre. Hier 
iſt nicht bloß darauf zu halten, daß die Kinder für die einzelnen 
Lehren paſſende Perſonen, Geſchichten und Gleichniſſe aus der Bibel 
anführen fünnen, ſondern daß ſie auch Die Entwickelungsgeſchichte 
des Reiches Gottes im Zuſammenhange kennen und Die hervor⸗ 
tretendſten Ereigniſſe moͤglichſt mit Schriftworten ſelbſt zu erzaͤlen 
im Stande ſind. Als ſolche ſind zu bezeichnen: Schoͤpfung, Suͤn⸗ 
denfall, babyloniſcher Thurmbau, Geſchichte Abrahams, Iſaaks, 
Jakobs, Joſephs; Auszug aus Egypten, Geſetzgebung, Einnahme 
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Kanaans; dann Samuel, Saul, David, Ealomo, Leilung des 
Reiches, babyloniſche Gefangenſchaft, Rüdtebr, Weiſſagungen von 
Chriſto; Chriſti Lebensgeſchichte, Ausgießung des heiligen Geiſtes, 
Paulus. 

6) Endlich darf auch nicht verſäumt werden, jedes Kind mit 
Zeit, Aufeinanderfolge und Bedeutung der chriſtlichen Feſte und 
heiligen Zeiten gehörig bekannt zu machen, was um fo weniger 
Schwierigkeiten haben kann, da die Schule hier nur dem Leben 
nachzuhelfen bat. Auch iſt au verlangen, daß die Schüler wenig⸗ 
ſtens einen Teil der auf die ausgezeichneten Sonn⸗ und Feſttage 
verordneten evangeliſchen Abſchnitte angeben koͤnnen. Auf ſolche 
bibliſche Abſchnitte, mie Pſ. 51 und 104, die Bergpredigt, Joh. 17, 
1 or. 12 find fie fleißig aufmerkſam zu machen, damit ſie für die 
Bedürfniſſe des Lebens einen Gebrauch von der Bibel machen 
lernen. Wenn Faͤhigere ſolche Abſchnitte auswendig lernen, fo 
werden fie ihnen eine koſtliche Mitgabe fürs Leben ſein. 

Das ſoll denn aber freilich auch alle Zucht und Erziehung, 
alle Erkenntnis, beſonders die chriſtliche, ſein: eine Mitgabe der 
Schule fürs Leben und eine Hinführung des Menſchen zu Jeſu 

Chriſto, in welchem nach Sol. 2, 3 verborgen liegen alle Schätze 
der Weisheit und Erkenntnis, von welchem aber auch alles Heil 
kommt für Zeit und Ewigkeit. Auf dieſes hohe Ziel alle Schulen 
des Landes immer entſchiedener hinzurichten, iſt unſere Aufgabe. 
So geben wir auch dieſe Weiſungen und Vorſchriften nicht, um 
glaubens- und pflichttreuen Lehrern eine Schranke zu ſetzen, ſon⸗ 
dern um ben Eifer, mo es nôtig ift, au wecken, wo das nicht nôtig 
iſt, ihm das Ziel feſter zu ſtecken und als fichere Fingerzeige dazu 
zu dienen.“ — 

Als Abſchluß der neueren Organiſation des Anhaltiſchen 
Volksſchulweſens kann die Publication der „Dienſtweiſung für 
die Volksſchullehrer im Herzogtum Anhalt-Deſſau-Köthen“ vom 
1. März 1857 angeſehen werden. Dieſelbe enthält in 28 SS. 
eine Reihe der trefflichſten, die Schranken und ben Ernſt der Volts 
ſchule mit Weisheit und Liebe darſtellenden Beſtimmungen. Wir 
heben aus denſelben folgende hervor: 

„S. 2. Jeder Volksſchullehrer muß ben taͤglichen Schulun⸗ 
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terricht puͤnktlich mit bem Glockenſchlage, und zwar jebe8mal mit 
einem kurzen Gebete, in der Oberklaſſe auch mit einem kurzen 
Morgengeſange beginnen. — $. 4 Den Unterridt in der chriſt⸗ 
lichen Religion hat er lediglich auf Grund des goͤttlichen Worts 
zu erteilen, wie ſolches in der Heil. Schrift ſelbſt und in den 
Bekenntniſſen der evangeliſchen Kirche enthalten iſt und ſich 
dabei an ben eingeführten Katechismus qu halten. Um ben Re 
ligionsunterriht, welcher al8 bie widtigfte unb beiligfte Aufgabe 
des Lebens gilt, recht frubthar au machen und in bemfelben ber 
Jugend ein unvergänglihes Rleinod far Das gange Leben mitjus 
geben, bat fit der Lebrer aller unfruchtbaren, abftracten Begriffe- 
bilbungen und Ginteilungen, fomie jeber bloß verſtandes⸗ unb ges 
daͤchtnismaͤßigen Bebanblung des Stoffs au enthalten und vielmebr 
Die jugenbliden Herzen durch ben belebenden und befrudtenden 
Quell der gôttlihen Heilslehren empfänglit qu machen, daß Das 
Evangelium des Herrn in ibuen einen gedeihlichen Boben finbe, 
tiefe Wurzel fdlage, wobei der Jugend Das Auswendiglernen der 
biblifen Bücder Alten und Neuen Teſtaments, ber biblifhen Ge- 
ſchichten, ber Qauptftüde des Katechismus, der wichtigſten Sprüche 
und ganzer Bibelſtellen, ſowie der anerkannten Kernlieder ſelbſt⸗ 
verſtändlich nicht erlaßen werden kann. — F. 5. Eine Hauptauf—⸗ 
gabe des Lehrers iſt, neben einem fruchtbaren Religionsunterrichte 
auf Kirchlichkeit und fleißigen Kirchenbeſuch der ihm anvertrauten 
Schuljugend hinzuwirken, und wie Gehorſam gegen das Geſetz 
und die Obrigkeit, ſo beſonders Liebe und Treue gegen den Lan⸗ 
desherrn und das augeſtammte Fürſtenhaus in den jugendlichen 
Gemütern ju erwecken und zu kräftigen. — $. 7. Der Lehrer ſoll 
nicht bloßer Unterrichtgeber, ſondern and Erzieher ſein, und muß 
daher nicht nur in der Schule ſelbſt eine gute Zucht handhaben, 
ſondern ſich auch mit den Eltern der Kinder in Verbindung ſetzen, 
damit Schule und Haus bei der Erziehung moͤglichſt Hand in 
Hand gehen und ſich gegenſeitig unterſtützen und ergänzen.“ — 
In Betreff der gegenwaͤrtigen Einrichtung des Volksſchul⸗ 
weſens im Herzogtum Anhalt⸗Deſſau⸗Koͤthen iſt noch Folgendes 
hervorzuheben: Das geſammte Unterrichtsweſen des Landes wird 
von zwei Schulraͤten vertreten und adminiſtrirt, welche ſeit 1864 
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Mitglieder des Conſiſtoriums finb. Behufs ber fpeciellen Beauf: 
fibtigung der Volksſchulen ift Das Gergogtum in 15 Juſpections⸗ 
Trrife geteilt, beren (aus den Geiſtlichen genommene) Borfteber die 
ihnen untergebenen Schulen jaͤhrlich wenigſtens zweimal zu vifis 
tiren und welche am Schluße Les Schuljahres über den geſammten 
Zuſtand ihrer Schulen an das Conſiſtorium zu berichten haben. 
Localſchulinſpector iſt der betreffende Ortspfarrer. 

Die Bal der Dorfſchulen des Landes betraͤgt 139; benfelben 
ſtehen etwa 170 Lehrer vor, indem in denjenigen Dorfſchulen, 
welche fortwaͤhrend von mehr als 140 Kindern beſucht werden, 
zwei Lehrer, bezw. ein Knaben- und ein Maͤdchenlehrer anges 
ſtellt ſind. 

Rad bem „Amtskalender für die evangeliſchen Prediger und 
Lehrer des Herzogtums Anhalt-⸗Deſſau“ von 1860 gab es i. J. 
1858 Elementar, Bürger- und Torfidulen 168 mit 228 Lehrern, 
À Lehrerinnen, 9598 Schülern und 8281 Schülerinnen. Davon 
kamen auf den Deſſauiſchen Landesteil 90 mit 127 Lehrern, 3 
Lehrerinnen, 5638 Schülern und 4956 Schülerinnen; auf den 
Koöthenſchen Landesteil 78 mit 101 Lehrern, 1 Lehrerin, 3960 Shi 
lern und 3325 Sdülerinnen. Dieſe Schnlen verteilen ſich auf 
Die cingelnen Sdulinfpectionsfreife in folgender Weiſe: 


1. Deffauifder Lantesteil. 


Schulen m. Lebreru, Lebrerinnen, Sdüler, Schülerinnen. 


Die Stadt Deffau: 3 {11 2 555 368 
J. Deff. Landſchulen⸗I.-Kr.: 7 8 — 282 266 
IL Deſſ. L.⸗Inſp.⸗ſtr.: 7 y — 489 466 
Schul⸗J. Kr. Wörlitz: 13 17 — 830 772 
Schul⸗J. Kr. Jeßnißg: 10 13 — 676 641 
Schul⸗J.Kr. Quellendorf: 13 13 — 550 528 
Schul⸗J.-Kr. Groͤbzig: 6 9 — 463 391 
Schul⸗J.⸗Kr. Sandersleben: 9 12 — 618 533 
Schul⸗J.Kr. Gr. Alsleben: 4 4 — 126 179 
Die Stadt Zerbſt: 4 17 fl 621 403 
J. Berbfter Landſch⸗J.-Kr.: 9 9 — 244 242 
IL >; ⸗ 5 — 158 167 





2. Köthenſcher Lanbesteil. 


Schulen mit Qebrern, Qebrerin, Schülern, Schülerinnen. 


:. Die Stadt Koͤthen: 3 13 1 486 41 
sr. Sch.⸗J.Kr. Roflau: 20 24 — 780 727 
Sch.⸗J.Kr. Rienburg: 13 15 — 687 690 
Sch.⸗J.⸗Kr. Güſten: 7 12 — 515 509 
Sch.⸗J.-Kr. Edderitz: 21 22 — 975 922 
Sch.J.Kr. Pißdorf: 14 15 — 517 436 


Armen-⸗Schulen gab es 6 mit 18 Lehrern, 6 Lehrerinnen, 
1206 Sdülern und 1399 Schülerinnen. Davon kamen auf die 
Stadt Defjau 3 mit 6 Lebrern (aud 1 Spinnmeifter), 3 Leh⸗ 
rerinnen (aud 1 Spinnmeifterin), 488 Schuͤlern und 763 Shü- 
lerinnen; auf tie Stadt Rôthen 1 mit 8 Lebrern, 2 Lebrerinnen, 
433 ©dülern und 410 Schülerinnen; auf die Stabt Berbft 2 
init À Lebrern, 1 Lebrerin, 285 Schülern und 226 Schülerinnen. 

Privat⸗Erziehungs⸗Inſtitute gab e8 im Deffauifhen Landes⸗ 
teile 10 mit 24 Lebreru, 11 Lebrerinuen, 62 Schülern und 168 
Sdülerinnen, nemlid in der Stadt Deſſau 3 mit 20 Lebrern, 7 
Lebrerinnen, 5 Schülern und 119 Schülerinnen, in der Stadt 
Zerbſt 6 mit 2 Lebrern, 4 Lebrerinnen, 43 Schülern und 43 Schü— 
fevinnen und in der Stadt Jeßnitz 1 mit 2 Lebrern, 14 Schülern 
und 9 ©dülerinnen. 

In einigen Lanbftäbten unb Dôrfern beſtehen außer ben 
oͤffentlichen Schulen nod fogenannte Arbeitsfhulen, in benen bie 
Schülerinnen Anleitung gum Nâben, Strifen u. ſ. w. empfangen. 
Die Bal derſelben war 1858 10. 

Im Herzogl. Seminare befanben fi 1859 14 Seminariften 
und 21 Prâparanben. 

Jede Schule umfaßt mindeſtens zwei Klaſſen mit folgenden 
Unterrichtsgegenſtaͤnden: Bibliſche Geſchichte, Religionslehre, Leſen, 
Schreiben, Denk⸗ und Gedaͤchtnisuübungen, Rechnen, Rechtſchreibung, 
deutſche Sprache, Geſchichte, Erdbeſchreibung, Naturkunde und 
Geſang. — Die Schulpflichtigkeit beginnt mit dem vollendeten 
ſechſten und endet bei ben Knaben mit bem zuruͤckgelegten ſünf⸗ 
zehnten, bei ben Mädchen mit bem zurückgelegten vierzehnten Les 
benéjabre, 


— 154 — 


Der jährliche Staatsetat für die Schulen iſt 80,000 Thlr. 
Das Gehaltsminimum für ben ordentlich angeſtellten Volksſchul⸗ 
lehrer betraͤgt 200 Thlr. Steigen kann der Gehalt auf dem Lande 
bis zu 400 Thlr., in der Stadt bis au 500 Thlr. Die Verſor⸗ 
gung der Volksſchullehrer ift alfo eine febr angemefene. Auch in 
anderer Beziehung ift die Stellung berfelben vollfommen gefihert. 
Die Lebrer finb Staatsdiener und werden bemgemäB nad bem 
Gtaatsbienergefes bebanbelt. Den Gemeinden wie den Verwal—⸗ 
tung8bebôrben gegenüber erfreuen fit daher bie Volksſchullehrer 
einer ſehr glücklichen Unabhaͤngigkeit. 

Auf das Landesſeminar zu Köthen übt den wirkſamſten Ein⸗ 
fluß deſſen trefflicher Director Albrecht aus, der demſelben gegen⸗ 
wärtig 23 Jahre vorſteht. Durch die große Zal der unter ihm 
herangebildeten Lehrer iſt daher die Volksſchule des Landes all⸗ 
mählich zu einer Blüte gebracht, deren ſich nicht alle deuftſchen 
Lande zu erfreuen haben. Ein amtlicher Bericht des Directors 
Albrecht über ben Zuſtand der Schulen des Köthenſchen Inſpections⸗ 
kreiſes nach einer i. J. 1853 angeſtellten Prüfung teilt über die 
vierzig Volksſchulen, welche Director Albrecht in ben Jahren 1850 
bis 1856 au inſpiciren hatte, Folgendes mit: 

„Im Lefen laben bei weitem Die meiften Sdulen nod vie 
au wünſchen übrig. Jener wibdrige, leiernbe und fingenbe Schul⸗ 
ton, der das Lefen zum wabren Ohrenzwange madt, will immer 
nod nicht ſchwinden. So febr fit aud Die Lebrer angelegen fein 
lafen, mechaniſche Fertigkeit qu ergielen, obne au bebenfen, 
daß bloßes medanifdes Leſen oft für bie Folge mebr fhabet 
als nübt, fo wenig wird für Das reine und fpradridtige 
Leſen getban, fo wenig wird darauf geachtet, daß bie Rinber 
langfam, und gmar in einer Weiſe lefen, welde bavon geugt, daß 
fie lautrein unb mit farfer Ausſprache jeber Sylbe, Érâftig, 
d. h. beutlid und vernehmlich lefen und ridtig betonen. — Auch 
muß noch viel mehr Zeit und Sorgfalt auf das verſtändige 
Leſen verwendet werden, bei welchem, im Gegenſatz zu dem bloß 
mechaniſchen, aͤußerlichen, gleichzeitig Einſicht in den Sinn des Ge 
leſenen erzielt wird. Die Kinder werden zu wenig mit bem JIn⸗ 
halte des Geleſenen bekannt gemacht, lernen ble Dinge ju wenig 
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- nad ibrem Weſen und ihrem Sufammenbange erfennen und tragen 
aus Dem friftlit Dargeftellteu für ibr Nachdenken und Wißen 
au wenig Anregung und Gewinn bavon. 

Würde die Dents und Sprechkraft mebr entiwidelt und 
Der Inhalt jedes Stüdes vor Dem Lefen auvor grünblit durchge⸗ 
fproden, fo würde auf biefe natürlide und einfahe Weiſe das 
ausdruckvolle Leſen am fiberften und einfachſten eraielt. 

Auch im Unterribte des Schönſchreibens, der faft überall 
nat bem gewoͤhnlichen Mechanismus erteilt wird, finb im Ver⸗ 
laufe biefes Schuljahres feine beteutenben Fortſchritte gemacht 
worden, weil — wie e8 fait in ben meiften Schulen immer nod 
gefbiebt, — Das fogenannte Schoͤnſchreiben als bloßes Schoͤn⸗ 
ſchreiben allein viel au viel genbt mirb, was eine reine Beit:, 
Papier: und Kraftverſchwendung ift. In benjenigen Schulen, wo 
e8 mit Den anderweitigen féhriftliden Uebungen in Berbinbung 
gebradt iſt, unb wo bie Lebrer ftreng darauf balten, daß alle 
ſchriftlichen Uebungen reinlich, mit beutlider und gefâlliger Sands 
ſchrift ausgeführt werben, da baben fid aud die Kinder eine fidhere, 
fefte und ausgeſchriebene, darafteriftifhe Handſchrift angeeignet. 

Beim Rechnen ift das mechauiſche Sebächtnisrehnen nat 
Regeln leider immer uod nidt außer Sebraud, ja es wird in 
nidt wenigen Schulen eben fo, wie Das banit Gand in Hand 
gehende Tafelrechnen mit großen Exempeln, al8 Die Hauptſache 
behandelt. 

Ebenſo geht man in manchen Schulen bei der Theorie nicht 
von der Anfchauung aus, ſondern von abſtracten Begriffen. 

Beim Tafelrechnen herrſcht noch in mehreren Schulen die 
üble Gewohnheit, daß die Lehrer jedes Kind in ihren angekauften 
Rechnenheften nach dem Verfahren, das nicht erflärt, ſondern nur 
vorgemacht iſt, zu Hauſe und in der Schule rechnen laßen, ſo 
weit es kommt. Iſt das Facit falſch, ſo muß jedes Kind ſehen, 
wie es mit dem Exempel fertig wird. Am ſicherſten gehen dieje⸗ 
nigen Lehrer, welche ſich in dieſem Gegenſtande einen praktiſch gut 
eingerichteten und bewaͤhrten Leitfaden gewaͤhlt haben und mit ihren 
Schuͤlern conſequent durcharbeiten. In vielen Schulen jedoch ſind 
die gangbaren Rechnenbuͤcher ſo eingerichtet, daß ſie ihrem Zwecke 
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großenteils leiber nicht eutſprechen und bie Fortſchritte bebeutend 
binbern, indem entiweber au grobe Balen gemäblt finb, von benen 
Die Kinder fid gar feine Borftelung maden fônnen, ober Sas 
berbältniffe enthalten, welche bie Rinber nicht verſtehen. 

Den gefammten (orthographiſchen, grammatifen, ſtyliſti⸗ 
jen 2c.) Unterridt in ber Mutterfprade Betreffenb, ift es als 
ein erfreulihes Zeichen angufeben, daß allmaͤhlich in immer mebr 
Schulen ein redt guter Anfang gemadt if. 

Bunädft finb es Die Sprechübungen in der Elementarklaſſe, 
welche bem gefammten Spradunterridte vorarbeiten unb bemfefben 
gleichſam zur Baſis dienen. Hierbei wird auf môglibft ribtiges, 
lautreines Sprechen gleich von vornherein mehr Sorgfalt vers 
wendet, als früher, und die Anzal der Schuͤler, welche im Stande 
ſind, ihre Gedanken in Kürze mündlich und über naheliegende 
Dinge des gewöhnlichen Lebens auch ſchriftlich kurz und beſtimmt 
anszudrücken, iſt im Verlaufe der letzten Jahre bedeutend groͤßer 
geworden, und würde noch weit größer ſein, wenn nicht die 
Sprechübungen unter allen Zweigen des Unterrichts noch im 
Jahre 1850 faſt in allen Schulen der vernachläßigtſte geweſen 
und Der Erfolg alles Unterrichts, namentlich aber des Sprachun⸗ 
terrichts ohne Erreichung der Sprechkunſt mehr als zweifelhaft iſt. 

Man konnte es oft wahrnehmen, taf ſelbſt Schuüler der 
beſten Lehrer in der Sprechkunſt dennoch Stümper warent, daß 
Île es nicht vermochten, ſich über die in ihrem Anſchauungskreiſe 
liegenden Dinge klar und einfach auszuſpechen, weil auf die Sprech⸗ 
kunſt zu wenig Aufmerkſamkeit, Fleiß und Uebung verwandt wurde. 
Dies iſt in den letzten Jahren in mehreren Schulen inſofern beßer 
geworden, daß namentlich die jungen Lehrer gleich bei den erſten 
Anſchauungs⸗ und Sprechübungen ſtreng darauf halten, daß alle 
Antworten der Kinder auf die Fragen des Lehrers in vollſtän⸗ 
digen Saätzen ausgeſprochen werden, und daß fie die Kin⸗ 
der auch kleine Erzaͤlungen, zuerſt woörtlich, ſpaͤter mit eigenen 
Worten wieder erzaͤlen laßen. 

Auch in der Rechtſchreibung ſind im Allgemeinen Fort⸗ 
ſchritte gemacht. Die neue eingeführte Schreib⸗Leſemethode hat in 
der Elementarklaſſe auf dieſelbe vorteilhaft eingewirkt. 
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Der Gefang, als ein wejentlihes Mittel der gemeinfhaft: 
lien Andacht und des ôffentlihen Gottesbienftes, wirb in ben 
meiſten Sdulen nod nicht gebôrig beachtet und forgfältig genug 
gepflegt. Die meiften Lebrer verlieren au leicht den Mut, wenn 
es mit ibren Schülern uidt ſogleich vorwärts geben will, obne zu 
bebenfen, daß Ausdauer aud bier zum ſchoͤnen Biele führt, oft 
fogar auf eine unermwartete, eben fo überraſchende als erfreuenbe 
Weiſe. Die Lebrer laßen febr oft die Klage hoͤren, daß entweder 
Die Schulen zu klein ſeien, um ein Saͤngerchor au bilden und 
etwas Erkleckliches zu leiſten, oder daß ihre Schulkinder ohne Gez 
hör und Stimme zum Singen wären. — Der auf Conferenzen 
ſchon vielfach beſprochene Hauptzweck der Geſangbildung, nem⸗ 
lich Veredelung des Kirchengeſanges und des religiöſen Ge⸗ 
ſanges überhaupt; Foörderung des wahren religidjen und kirchlichen 
Lebens — und daneben: Bildung eines einfachen, harmoniſchen, 
ernſten und erbeiteruben ,Bolfsgefanges", iſt immer noch nicht 
Gegenſtand allgemeiner Anerkennung und allgemeinen Jutereſſes 
geworden, und obgleich Kenntnis und Einübung der Choral— 
Melodieen als die wichtigſte Aufgabe deſſelben betrachtet wird, 
ſo hat es doch erſt die Minderzal der Schulen im Singen der 
Lieder, die in der Kirche vorkommen, bis zu einer genügenden 
Feſtigkeit gebracht. Es muß jedoch lobend anerkannt und als 
Fortſchritt gerühmt werden, daß die Lehrer ſich immer mehr 
beſtreben, die genugende Feſtigkeit im Singen der gebraͤuchlichſten 
Choralmelodieen zu erzielen. Auch fangen die Kinder ſchon merk⸗ 
lich an, ſich vom Dehnen, Schleppen und Schreien des Tons zu 
entwoͤhnen, und der frühere gemüt- und ſeelenloſe Gebrauch des 
Tons wird hoffentlich nach und nach ſchwinden. 

In den meiſten Schulen haben die Kinder eigne Liederhefte 
in den Haͤnden, naͤmlich die „Melodieen zum Koͤthenſchen Geſang⸗ 
buche von Franz Kreutz“, „der Bolfsfänger von Jakob“ und „Lie⸗ 
derkranz von Erk und Graf“. 

Beſtimmte Methoden, welche bei dem einen oder dem andern 
Unterrichtsgegenſtande anzuwenden waͤren, ſind nur empfohlen, aber 
nicht vorgeſchrieben, weil auf die Perſoͤnlichkeit des Lehrers, auf 
ſeine Liebe zur Sache und ſeine Gabe, den Kindern aus dem 
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Schatze feiner Grfenntnis und feiner Grfabrung bas Geeignete 
mitauteilen viel mebr anfommt, als auf eine angelernte Methode. 
Œmpfoblen find aber die Schreibleſemethode, in ber Orthograpbie 
Die Bormannide, in Der deutſchen Sprade der Lebrgang von 
Relluer, im Rechnen die Methode von Grube und in den gemeins 
nügigen Renntniffen die Lebrgänge von Schnell und bas Bud von 
Neumann. Ueber fämmtlige Methoden find Anweiſungen in Girs 
culation gefebt.” — Dur Verordnuug vom 28. Mai 1859 if 
der Schreibleſe⸗Unterricht nad der ſynthetiſch-analytiſchen Methode, 
mit welcher die zukuͤnftigen Lehrer im Seminar zu Rôtben vertraut 
gemacht werden, auch für die Schulen des Deſſauiſchen Landes⸗ 
teils zur allmählichen Einführung empfohlen. 


D. Das Herzogtum Anhalt⸗VBernburg. 


In dem Bernburgiſchen Teile des alten Fürſtentums Anhalt 
wurde zuerſt i. J. 1746 eruſtlicher auf das Volksſchulweſen ge⸗ 
achtet. Damals ließ nemlich Fürſt Victor Friedrich unter dem 
4. April 1746 eine Verordnung über „die unfleißige Beobachtung der 
Elternpflicht, ratione des Schulgehens und Beſuchung der Rinbers 
lehren“ publiciren, welche es allen Eltern, Vormündern und Pflege⸗ 
eltern bei Strafe der Landesverweiſung aufgab, ihre Kinder bis 
zum erſten Genuße der Communion regelmaͤßig zur Schule zu 
ſchicken. Dieſe Verordnung ſollte alljäbrlid am Sonntag Quasi- 
modogeniti von allen Kanzeln des Landes, und zwar in den 
Städten Vor⸗ und Nachmittags vorgeleſen werden. Aber die 
Volksſchulen waren und blieben doch immer noch in derſelben ins 
neren Regelloſigkeit wie früher, einer eigentlichen Norm und Ord⸗ 
nung entbehrend, bis endlich unter dem 10. April 1779 die erſte 
„Schulordung für die Landſchulen des Fürſtentums Ans 
halt⸗-Bernburg“ erſchien. Die weſentlichſten Beſtimmungen dieſes 
Regulativs ſind folgende: 

Die Landſchulen ſtehen unter der Direction des Conſiſtoriums. 
— Der Orispfarrer bat als Localſchulinſpector ſeine Schule woͤ— 
chentlich wenigſtens zweimal zu viſitiren. — Der Schulunterricht 
wird künftig im Sommer vou 7 — 10 Uhr und von 1 — 4 Uhr, 
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im Winter von 8—11 und von 1—4 Ubr gebalten. — Sul: 
f&big find alle Kinder vom aurüdgelegten fünften bis gum fünf: 
zehnten Sabre. — Jeder Bewerber um eine Lebrerftelle muß vor 
feiner Anftelung ,eine Probelection in Gegenwart des Prebigers 
als Schulviſitators in ber Schule balten, und vornebmlid in fol: 
en aufgegebenen Lehren, Darinnen er lebren fol. Hiernaͤchſt, 
wenn et bei biejer Probelection in dem vou bem Prebiger an bas 
Gonfiftorium abgeftatteten Beridt für tüchtig erkannt und er alfo 
zum Dicnfte wirklich angenommen worden ift, jo wird er von bem 
Prebiger des Orts, als Edulinfpector, den verfammelten Schuü—⸗ 
lern vorgeftellt. Der Prebiger muß aber, um ben gangen Actus 
feierlid qu machen, eine vorber abgefaÿte Bromiffion von bem 
Schullehrer abnebmen, und zwar, daß ibm biefe Promijfion ôffents 
lid vorgelejen wird, er zur Feſthaltung berfelben bem Prebiger 
den Handſchlag giebt und bie Promiffion eigenbänbdig unterfhreibt. 
Gnblid wird durch Ginweifung in feinen Dienft der gange Actus 
beſchloßen.“ — „Ohne vorber von bem Prebiger als Sbulins 
fpector erbaltene Erlaubnis darf ber Lebrer feine eingige Sul: 
ſtunde verſäumen ober Ferien geben, bei 1 Thlr. Strafe.” — 
„Die Winkelſchulen werden biermit verboten. Jedoch bleibt es 
erlaubt, daß Eltern ſich Privatinformatoren in ihren Haäuſern 
halten.“ — „Wenn die Kinder des Morgens in die Schule kom⸗ 
men, fo müßen fie vorher ſich bas Geſicht und die Oänbe ju Hauſe 
gewafden, auch die Gaare ausgefämmt baben, bei Strafe des 
Stocks ober Der Rute.“ — „Außer dem unôtigen Gbriftentum 
müßen bie Lebrer aud dahin feben, tab die Rinder höflich unb 
befdeiben ergogen werden. Die Kinder müßen geitig Gehorſam 
unD Folgſamkeit lernen.“ — „Des Vormittags um 9 Ubr 
und des Radmittags um 3 Uhr können die Kinder eine balbe 
Viertelſtunde binausgelafen werden ; bie Éleinern aud no öfters.“ 
— „Bei ber Unterichtsart mub ber Lebrer es fi gum Haupt⸗ 
gefeb maden, daß er ben Verſtand Der Kinder ſchärfen 
und bas Gedächtnis beßern will (j)). Um dieſen Bwed au er 
reichen, muß der Lebrer ben Kindern bie Bebeutung der erlernten 
Worte au erflären und beutlid au machen ſuchen.“ — Der Un: 
terridt ift in folgenber Weiſe au erteilen : 
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„A. 7— 8 Ubr: 1) Den Anfang madt ber Lebrer mit 
einem furgen Gebet. 2) Dann verliejet er ben Katalogus ber 
Namen der Kinder und fireibt die Ausgebliebenen burd einen 
Etrid an. 3) Sierauf läßt er das eine oder andere Kind ein 
Morgengebet berbeten. Die Morgengebete aber fünnen fo gelebrt 
werden: Der Lebrer betet dieſe Gebete vor und bie Hinber fo 
lange alle zuſammen nad, bis fie jelbige gelernt baben. 4) Gers 
nad wird Die Unterweiſung im Gbriftentum angefangen, nad bem 
Bernburgiſchen Auszuge Les Katechismus. Der Lebrer ſagt ben 
Rinbern ben Sprud oder nur einen Teil davon laut vor und läßt 
felbigen vou allen Kindern laut nachſagen. Der Lebrer ftellt fo. 
lange verfhiedene Sragen an, big die Kinder ben Satz fôünnen. 
Mein biefer Unterricht währt längfteng eine halbe Stunbe. 
5) Dann wird den Fragekindern den Sab au leruen angefüns 
bigt, welcher ben Tag vorher etlihemal vorgelefen oder budftabirt 
if. Den Lefefinbern wird Befobleu, ibren vorgegebenen Ab— 
ſchnitt durchzuleſen. Den Budftabirfinbern wird ebenfalls ibr 
Amt angemiefen. Wenn alſo jedes Kind feine angewiefene Arbeit 
bat, jo werden 6) die ABC- und Abeabkinder hervorgerufen. 
Die erſte Arbeit iſt, daß von den ABCkindern die auf die große 
Tafel gemalten Buchſtaben, wie ſie von dem Lehrer einzeln mit 
dem Stocke gezeigt werden, von allen zugleich genaunt werden. 
Die Unterſcheidungsmerkmale der Buchſtaben werden von dem 
Lehrer angegeben und von allen Kindern nachgeſagt. Dieſe Arbeit 
wird wiederholt, dergeſtalt, daß jedes Kind allein teils ben Bud: 
ſtaben nennen, teils deſſen Merkmale angeben, teils den Buchſtaben 
in ſeinem ABCbuche finden und nennen oder an der großen Tafel 
mit bem Stocke zeigen kann. Nunmehro müßen die Ubeabkinder, 
welche bei der Arbeit mit den ABCkindern haben Achtung geben 
müßen, die von dieſen hergeſagten Buchſtaben mit andern ſchon 
erkannten — zuſammenſetzen 2. — Auch dieſes Zuſammenſetzen 
der einzelnen Buchſtaben geſchieht von allen Abeabkindern zugleich. 
— 7) Dann werden, die Buchſtabirkinder geübt. — 8) Œublid 
werden die Leſekinder aufgerufen. 

B. 8—9 Uhr: Den Leſekindern und gum Teil einigen Bud 
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flabirtinderu wird bas Schreiben gelebrt. — Die übrigen Rins 
Der werden im Leſen des Oefhriebenen geñbt. 

C. 9—10 Ubr wie von 7 —8 Ubr, bob mit Weglaßung 
der Gebete. Auch fann der Lebrer erwachſene Schüler, welche 
ſchon leſen und ziemlich gut ſchreiben können, im Rechnen unter⸗ 
richten, wo moͤglich bis zur Regeldetri. 

D. 2—3 Uhr wie 8—9 Uhr; 3—24 Uhr wie 7—8 Uhr.“ 

Auf Der Orunblage dieſer Schulordnung fudte nun bas 
Gonfiftorium zu Bernburg das Volksſchulweſen des Landes all⸗ 
méblid qu orbnen. Der treffliche Gürit Friedrich Albrecht, der 
die Schulordnung ausarbeiten und publiciren ließ, dachte damals 
ſogar ſchon an die Errichtung von Kleinkinderſchulen. Aber ein 
weſentliches Hindernis für die Hebung der Volksſchulen war und 
blieb fortwaͤhrend der Mangel eines Schullehrerſeminars. Um ſo 
rühriger wurde in neuerer Zeit zur Verbeßerung der Volksſchulen 
Hand angelegt. Eine Verordnung vom 11. Januar 1832 ordnete 
für alle Schulorte die Errichtnng von Ortsſchulvorſtänden an und 
befabl zugleich, daß Das Schulgeld Hinftig nicht von Dem Lebrer, 
fonbern von einem bejonberen Ginnebmer erboben werden folte. 
Der Minimalgebalt der Lebrer mard auf 125 Thlr. feſtgeſetzt. 
Im Sabre 1842 erfolgte ſodann die Grribtung des Seminars und 
fura darauf begann Die veformatorife Wirkſamkeit eines der 
eifrigften Sdulmänner der Zeit, des Oeneralfuperintendbenten und 
Oberconfiftorialrats Dr. Baltber, der, nachdem ſaͤmmtliche Schul⸗ 
anflalten des Landes feinem ceutralen Ephorat uuterftellt waren, 
bem gefammten Sebrerftanbe und Unterrichtsweſen einen neuen 
Aufſchwung gab und namentlid auf eine febr ins Gingelne gehende 
Disciplinirung der Schulklaſſen burd gleichfoͤrmige Shulein r id: 
tungen, auf febr exacte Haltung der Schüler und correcte Ein⸗ 
fibung des vorgeſchriebenen Lebrftoffes einen groben und wirkſamen 
Einfluß ausübte. Es iſt characteriftifé, baÿ Dr. Walther vou 
Anfang an als Gegner aller gebrudten Orbnungen und Regulas 
tive auftrat, inbem er nur eine lebenbdige, perfônlide, burd oft 
wieberbolte Revifionen aller Schulanſtalten aufredt erbaltene Be: 
lebung und Gorrectur des Oangen wie des Gingelnen als Das 
allein ridbtige Verfahren aufab. 

gere, Betliiéulwelen, 5. . di 
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Der gegeniwärtige Beflanb des Schulweſens im Herzogtum 
Anhalt Bernburg ift folgenber : *) 

In ben fieben Stäbten und dreiundſechzig Doͤrfern Des Her⸗ 
zogtums befteben, zur Aufnahme aller Kinder von ibrem vollen⸗ 
deten fünften (in der Stadt Bernburg vom ſechſten) Lebensjahre 
au, (Volks- oder) Elementarſchulen, in welchen Religion (bibliſche 
Geſchichte, Sprüche, lutheriſcher Katechismus, Kirchenlieder), deutſche 
Sprache, Leſen, Schreiben, Rechnen und Geſang, auch je nach den 
Klaſſenſtufen Teile der Weltkunde bis zum vollendeten vierzehnten 
Lebensjahre gelehrt werden. 

Dieſe Volksſchulen beſtehen entweder aus einer einzigen oder 
aus mehreren Klaſſen, je nachdem die Bevôlferung der Oriſchaft 
die Anſtellung nur eines oder mehrerer Lehrer bedingt. Im erſten 
dieſer Fälle werden Knaben und Maͤdchen in derſelben Klaſſe und 
ebenſo die verſchiedenen Altersklaſſen der Kinder, dieſe jedoch klaſſen⸗ 
weiſe zu verſchiedenen Tagesſtunden unterrichtet. Im anderen 
Falle werden ſowol die Geſchlechter als auch die Altersklaſſen in 
jo viele einzelne Klaſſen getrennt, als die Umftände erfordern. 
Die Lehrgegenſtände find im Ganzen für die Einzelſchulen dieſelben, 
wie in den Klaſſenſchulen, mit Hinzunahme des Zeichnens und mit 
innerer Steigerung. 

Die Lehrmethode in allen Volksſchulen (auch in den unten 
naͤher bezeichneten höheren Lehranſtalten, ſoweit dieſelben nicht in 
ihren oberſten Klaſſen eine Steigernng der mehr nur wißenſchaft⸗ 
lien Unterrichtsform, — jedoch auch unter Feſthaltung des Prin⸗ 
cips — bedingen) iſt fur alle Theile des Unterrichts der im Her⸗ 
zogtume überall hergeſtellten eigentümlichen Schuleinrichtung ents 
ſprechend. Dieſe Einrichtung beſteht darin, daß durch fie die Sos 
lidaritaͤt ſaͤmmtlicher Schüler einer Klaſſe dergeſtalt erſtrebt und 
wirklich erreicht wird, daß in jeder Schule jedes Kind jederzeit 
und in jedem Lehrgegenſtande mit der ganzen Klaſſe wirklich und 
durch Selbſtbeſtimmung thâtig iſt, indem es am ſtaͤndigen Klaſſen⸗ 
willen gebend und empfangend ununterbrochen ſich beteiligt. Durch 


+) Die Mitteilung des Rachfolgenden verdanke id der Güte des Herrn 
Seminardirector Valentiner zu Vernburg. 
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eine Reihe vieler, ſämmtlich aus cinem feften Principe hergeleiteter, 
immer nur natürlider und immer zwangloſer Mittel, beren bie 
Lebrer fit au8 Ueberzeugung gern bebienen, und für welde bie 
Rinber fit mit eigener Quft entfeiben, ift biefer Zuſtand bes 
Rlaffenlebens nidt nur erftrebt, fonbern im Ganzen aud erreidt. 

Die Aneignung dieſer Mittel und ber ibnen entfprehenben 
(nidt bloß Lebr-, fondern vornebmlit auch Zucht-) Methode von 
Seiten der Lebrer ift baburd gefihert, daß bie Lebteren, weil 
grundſätzlich ohne alle gebrudte oder gefhriebene Anweiſung be: 
laßen, fit genôtigt gefeben haben, ibre Befäbigung auf bem Wege 
der Thatſachen au erringen. Soll einmal die im Herzogtum bers 
geftellte eigentüimlihe Sduleinribtung, welde bier für Die gang 
natürlie gebalten wird, mit einem unterſcheidenden Namen be: 
gei@net werden, worauf inbejjen nidt ber geringfte Bert gelegt 
wird, fo fünnte Dies mit bem Namen der ,kmonotbeletif en“ 
gefcheben. 

Die Gonfeffion fämmtliher chriſtlichen Schulen iſt bie unirte 
evangelifhe. 

Neben den Volksſchulen, gum Teil (wie aud die Rector- 
flaffen in aflen Stâbten auber in Güntersberge,) nur al8 oberfte 
Abſchlußſtufen berfelben, befteben in ben Stäbten Bernburg, Bal⸗ 
lenftebt, Harzgerode und Coswig bôbere Töchterſchulen, in welchen 
zu ben elementaren Fertigkeiten und Kenntniſſen die naturfunb- 
lichen, hiſtoriſch-geographiſchen und ſprachlichen Lectionen, (vor⸗ 
zugsweiſe bas Franzoͤſiſche, in Bernburg auch bas Engliſche) hin— 
zutreten. 

Ueber den in ſiebzehn Klaſſen gegliederten Communalſchulen 
in der Stadt Bernburg beſteht eine hoͤhere Buͤrgerſchule in drei 
Rlafjen, in welchen neben ben elementaren Fertigkeiten und Kennt⸗ 
niffen vornehmlich mathematiſche und Realkenntniſſe, Zeichnen, 
kaufmaͤnniſches Rechnen, lateiniſche, franzoͤſiſche und engliſche 
Srache gelehrt wird. 

Auch in dieſen Schulen, wie am Gymnaſium, bildet der 
evangeliſche Religionsunterricht auf Grund des lutheriſchen Kate⸗ 
chismus, eines Spruchbuchs, der bibliſchen Geſchichte und einer 


Sammlung vou 80 Rirhenliebern einen Hauptlehrzweig. 
11° 
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Das Lanbesjdullebrerfeminar au Bernburg Bilbet in einem 
dretjäbrigen Lebreurfu8 für Die Seminariften uud im zweijährigen 
Borcurfus für Präparanben Die küuftigen Volksſchullehrer beran. 

Im Herzoglichen Carlsgymnaſium qu Bernburg werden ſämmt⸗ 
liche auf preußiſchen Gymnaſien eingeführte Unterrichtszweige mit 
Hinzutritt des engliſchen Sprachunterrichts und der für fämmtlide 
Schüler nötigen Turnkunſt getrieben. 

Zu Waldau bei Bernburg beſteht ein Rettungshaus für jeßt 
61 Kinder in der für dieſe Anſtalt üblichen But: und Erziehungs⸗ 
form und mit ben hierlaͤndiſchen Schuleinrichtungen. 

Die Zal aller Lehrer im Herzogtume beträgt, einſchließlich 
der 14 Gymnaſialprofeſſoren und Lehrer, der 8 Seminarlehrer, 
der 6 Friederikenſchullehrer, der 6 Lehrer an der hoͤheren Buͤrger⸗ 
ſchule, ſowie der 13 Lehrerinnen, welche an ſtädtiſchen Schulan⸗ 
ſtalten mitarbeiten, zuſammen 165. 

Die Bal der Schüler im Herzogtume beträgt 

Schuͤler 5333 
Schülerinnen 5143 
in Summa 10476 

Das Dienfteinfommen der Lebrer liegt nat der Berfhiebens 
beit ibrer Stellung unb Stclle gwifen bem Maximum von 1200 
Thalern (Symnafialbirector) und bem Minimum von 150 Thalern 
(Hülfslehrer und Gantoren), für Lebrerinnen zwiſchen der hoöchſten 
fixen Remuneration von 250 und bem geringften veränberliden 
Honorar von 50 Tbalern. Der Durchſchnitt der Befolbung eines 
Volksſchullehrers beträgt 250 Thaler. 

Oberaufſichtsbehörde für bas gange Unterrichtsweſen 
ift Das Sergoglibe Goufiftorium. Zwiſchen bemfelben unb deu 
Gentrallebranftalten fungiren Œpborate. Für Volksſchulen be 
ſtehen für jebe Parochie Inſpectionen in ber Perſon der Pfarrer. 
Zur Bertretung jeder Parochial- oder Communalſchule Beftebt ein 
aug Der Orts⸗-Schulgemeinde gemäblter Schulvorſtand. Sn 
jedem ber fünf Propſteibezirke des Herzogtums übt der Bropit 
eine Aufſicht über ſaͤmmtliche Parochial- und Communalſchulen. 
Sämmtliche Lehranſtalten revidirt in jedem Sabre der Landes⸗ 
ſuperintendent. 
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Die Einnahmen fämmtliher Lebranftalten fliepen zum Teil 
aus ben funbdirten Stelleneinfünften der Lehrer, aum Teil aus 
einigen febr wenigen Stiftungen, gum Teil aus Schulgeld und 
gum grofen Tell aus Zuſchüßen der Herzoglichen Schulkaſſe. 

Gine Centralſchulkaſſe beftebt nicht. 

Qu jeder Ortſchaft fol eine Ortsſchulkaſſe zur Beſtrei— 
tung fleiner Ausgaben Befteben und nôtigenfals aus ber Goms 
munalortéfaffe verforgt werden. 

Qu jeder Unterrichtsanſtalt des Herzogtums ſind Unterricht 
und Erziehung durch die hier eigentümliche Schuleinrichtung in 
ſolche enge Verbindung geſetzt, daß Lehre und Zucht, die letztere 
nicht etwa bloß zum Zwecke der Schulordnung, einander fortwäh—⸗ 
rend durchdringen, ſo daß ſelbſt in den auſcheinend vornehmlich 
für die Erziehung beſtimmten Anſtalten (Friederikenhaus bei 
Bernburg und Kleinkinderbewahranſtalten zu Bernburg) die 
Erziehungsmittel vorzüglich und nach der Erfahrung ausreichend 
im richtig erteilten Unterrichte liegen und in der unterrichtsfreien 
Zeit dennoch auf denſelben bezogen werden. 

Der im Ganzen ausgezeichnet regelmaͤßige Schulbeſuch in allen 
Schulen wird, nicht für die Schüler der Unterklaſſen, ſondern nur 
für die über 11 Jahre alten Kinder in der Oberklaſſe, wenn ſie 
zum Erwerb herangezogen werden müßen, dadurch vermindert, daß 
für dieſelben aller Orten eine beſondere Sommerfrühſchule einge⸗ 
richtet iſt, in welcher ſie die erſten zwei bis drei Tagesſtunden nach 
cinem für ſie beſonders angelegten Lectionsplane, meiſt abgeſondert, 
unterrichtet werden, mithin 12 bis 18 Stunden wöchentlich Unter⸗ 
richt haben. Im Winterhalbjahr beſteht auch für dieſe Kategorie 
von Schulkindern meiſtens der volle Schulunterricht mit 24 bis 
32 Schulſtunden in der Woche. 

Die Reſultate der beſtehenden Schuleinrichtung werden für 
ſehr befriedigend gehalten, inſofern in ſämmtlichen Schulen Die 
Disciplin voͤllig mübelos, durch keine Exceſſe, kaum durch Stoͤ⸗ 
tuugen leichteſter Art unterbrocden und weſentlich ehrlich und frei⸗ 
willig iſt; inſofern ferner der Unterrichtszweck je nach der Beſtim⸗ 
mung der Anſtalt nicht bloß im Ganzen, ſondern an den einzelnen 
Individuen erreicht wird und dieſelben augeuſcheinlich nebeu ihrer 
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Die Einnahmen ſaͤmmtlicher Lehranſtalten fließen gum Teil 
aus den fundirten Stelleneinkünften der Lehrer, zum Teil aus 
einigen ſehr wenigen Stiftungen, zum Teil aus Schulgeld und 
zum großen Tell aus Zuſchußen der Herzoglichen Schulkaſſe. 
Eine Centralſchulkaſſe beſteht nicht. 

Zu jeder Ortſchaft fol eine Ortsſchulkaſſe zur Beſtrei— 
tung kleiner Ausgaben beſtehen und nötigenfalls aus der Goms 
munalortstaſſe verſorgt werden. 

In jeder Unterrichtsanſtalt des Herzogtums ſind Unterricht 
und Erziehung durch die hier eigentümliche Schuleinrichtung in 
ſolche enge Verbindung geſetzt, daß Lehre und Zucht, die lehtere 
nicht etwa bloß zum Zwecke der Schulordnung, einander fortwaͤh⸗ 
rend durchdringen, ſo daß ſelbſt in ben anſcheinend vornehmlich 
füt die Erziehung beſtimmten Anſtalten (Friederikenhaus bei 
Bernburg und Kleinkinderbewahranſtalten zu Bernburg) die 
Grichungémittel vorzüug h und nach der Erfahrung ausreichend 
im richtig erteilten Unterrichte liegen und in der unterrichtsfreien 
Zeit dennoch auf denſelben bezogen werden. 

Der im Gangen ausgezeichnet regelmaͤßige Schulbeſuch in allen 
Schulen wird, nicht fix die Schüler der Unterklaſſen, ſondern nur 
fi die über 11 Jahre alten Kinder in der Oberklaſſe, wenn fie 
gum Erwerb heranugezogen werden mußen, dadurch vermindert, daß 
füwwbiefelben aller Orten eine beſondere Sommerfrühſchule einge— 
vichtet iſt, in welcher fie die erſten zwei bis drei Tagesſtunden nach 
cinem für ſie beſonders angelegten Lectionsplane, meiſt abgeſondert, 
unterrichtet werden, mithin 12 big 18 Stunden wöchentlich Unter— 
vicht haben. Im Winterhalbjahr beſteht auch für dieſe Kategorie 
von Schullindern meiſtens der volle Schulunterricht mit 24 bis 
32 Schulſtunden in der Woche. 

Die Reſultate der beſtehenden Schuleinrichtung werden für 
ſeht befriedigend gehalten, inſofern in ſämmtlichen Schulen die 
Diéciplin voͤllig muͤhelos, durch keine Exceſſe, kaum durch Stô- 
œuugen leichteſter Art unterbrochen und weſentlich ehrlich und frei- 
wilig iſt; inſofern ferner der Unterrichtszweck je nach der Beftim- 
mung der Anſtalt nicht bloß im Ganzen, ſondern an ben eingeluen 
Indlviduen erreicht wird und dieſelben augenſcheinlich neben ihrer 
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quten intellectuellen Ausbildung und fittligen Haltung zu einer 
evangeliſch kirchlichen und Bürgerlid Legalen Gefinnung heranwachſen. 

In Betreff der Stadtſchulen zu Bernburg if uoch golgendes 
hervorzuheben: 

J. Die höhere Bürgerſchule. 

Dieſe Anſtalt, welche Midaelis 1853 gegründet wurde, zält 
3 Klaſſen, welche gegenwärtig von 130 Schülern beſucht werden, 
worunter ſich 32 auswärtige Knaben befinden. 

Klaſſe III. hat zwei Abteilungen, Coetus A und B, deren 
Schüler in fremden Sprachen, Geographie und Mathematik ge⸗ 
trennt unterrichtet werden. 

Unterrichtsgegenſtände ſind: Religion, Deutſch, Sranadliié, 
Engliſch, Mathematik, Lateiniſch, Geſchichte, Geographie, Phyſik, 
Naturgeſchichte, kaufmaͤnniſches Rechnen, Schreiben, Leſen, Geſang, 
Zeichnen, kaufmänniſche Correſppondenz und Buchhaltung, Feld⸗ 
meßen und Turnen. 

NB. Der lateiniſche Sprachunterricht ſchließt in Kl. II. ab; 
dafür treten in Kl. J. kaufmänniſche Correſppondenz, Buchhaltung 
und Feldmeßen auf. Der franzöſiſche und lateiniſche Sprachun⸗ 
terricht hebt in Kl. III. Coet. B an, der Unterricht in der engs 
liſchen Sprache in Kl. III Coct. A. 

Der Uuterridt in kaufmänniſcher Correſpondenz und Buch⸗ 
haltung wird von einem praktiſchen Kaufmanne geleitet. 

Außer dem proviſoriſchen Dirigenten dieſer Anſtalt und einem 
Reſervelehrer, welche gleichzeitig der zweiten Bürgerſchule dienen 
müßen, unterrichten hier vier Hauptlehrer und drei Hülfslehrer; 
lebtere für ben Unterricht im Geſange, kaufmänniſcher Correſpon⸗ 
denz, Buchhaltung und Turnen herangezogen. 

Zur Deckung der Lehrergehalte und Ausgaben für Lehrmittel, 
Schuldiener u. a. m. müßen die von den Schülern zu zalenden 
Schulgelder und ein Zuſchuß von 300 Thalern aus der Staaté: 
kaſſe genügen. 

Die Lehrergehalte ſind folgende: 

1) Der prov. Dirigent erhaͤlt jährlich 30 Thlr. Remuneration. 
2) Der Conrector (defin. angeſt.) jaͤhrlich 260 Thlr. Gehalt. 
3) Der 2. Hauptlehrer (provif.) + 260 ⸗ ⸗ 
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4) Der 3. Gauptlebrer (provif.) jäbrlid 250 Thlr. Gehalt. 

5) Der 4. ⸗ (befin.) s 200 : ⸗ 

6) Der Geſanglehrer jaͤhrlich 50 Thlr. Remuneration. 

7) Der Lehrer für Buchhaltung ꝛc. jaͤhrlich 725 Thlr. Remuneration. 
8) Der Turnlehrer jaͤhrlich 20 Thir. Remuneration. 

Geit ibrer Gründung zu Midaelis 1853 erfreute fit bie 
Anftalt trob vielfader Hemmniſſe eines fo gefegneten Fortganges 
und Wachstums, daß ſchon nad Ablauf des erften Galbjabres 
vier Klaſſen eingerihtet werden muften. Oftern 1855 iubeffen 
wurbe auf Befebl des Gonfiftoriums8 bie vierte Klaſſe, welhe Da: 
mals 30 Schüler aûlte, geſchloßen. Daß bierburd die Anftalt 
binfibtlid ibrer fernern Entwicklung, wie auch in Rüdfibt auf 
ibre finangiellen Berbältniffe einen bedeutenden Schlag erbielt, ift 
felbfiverftänbdlid. — Die Anſtalt ift bis jetzt nod eine proviforifche. 

IL Die zweite Bürger- ober Gommunalfdule. 

Diefelbe umfaßt nicht mweniger als 17 Klaſſen, in welden 
gegeuwattig 1170 Schüler, Ruaben und Mädchen, unterrichtet 
werden. 

Die Lectionen find: Religion (biblifhe Geſchichte, Feſtkunde, 
Gottesbieuftfunde, Katechismus, Geſangbuchkunde und bibliſche 
Geographie), Leſen, Schreiben, Rechnen, Deutſch, Geſchichte, Geo⸗ 
graphie, Zeichnen, Naturgeſchichte, Anſchauungsunterricht, weibliche 
Handarbeiten und Turnen. 

Der Klaſſenzug der Anſtalt bildet folgende 6 Abſtufungen: 
Klaſſe VI a, b, c und d (unterſte Stufe) gAuaben und Maͤdchen 
Rlaffe V a. b, c und d ter einem Lebrer: 
Klaſſe IV à uud b ME | 


1 Rlafje III Knaben, 

1 Klaſſe III Mädchen, 

1 Klafſſe 11 Knaben 

1 Klaſſe II Maͤdchen, 

1 Klafſſe l Knaben, 

1 Klaſſe J Maͤdchen 

1 Klaſſe Frühſchule, Knaben und Madchen, erhalten im Sommer: 
halbjahr woͤchentlich 12, im Winterhalbjahr woͤchentlich 26 Stun⸗ 
den Unterricht. 
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Außer bem Rector find an ben genannten Schulen beſchaͤftigt: 
12 männlide Lehrer, 5 Lebrerinnen, 1 Refervelebrer. 

Mangel an Lebrfräften wie an Oelbmitteln bat Die Oeran 
ziehung von Lebrerinnen, welche früberbin nur ben Unterridt in 
den weibliden Handarbeiten leiteten, aud für ben ubrigen Unters 
richt notwendig gemadt. SBorläufig uuterriten biefelben in ben 
Kl. V und VI mit bem beften Grfolge in Religion, Schreibleſen, 
Rednen und Anſchauung. 

Die Beſoldung der Lebrer ift folgende : 

1) Der Rector besiebt jäbrlid 500 Thaler. » 

2) Zwei Lehrer erbalten jaͤhrlich PB. incl. Wohnung 235 Tir. 

3) Dr ⸗ ⸗ ⸗ s  obne ⸗ 200 ⸗ 

4) ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ 175 ⸗ 

5) Vier ⸗ ⸗ ⸗ 5 ⸗ 

6) Der Reſervelehrer 120 Thlr. 

7) Gine Lehrerin erhält für jede qu erteilende Unterrichtsſtunde 
A Thlr.; außerdem ſind die Lehrerinnen nur proviſoriſch und 
auf Kuͤndigung angeſtellt. 

Die Verteilung des Unterrichtsſtoffes ſtellen wir ſo dar, daß 
wir der Kürze halber von-unten auf nur das in jeder Klaſſe neu 
Hinzutretende anführen: 

Klaſſe VI. Bibliſche Geſchichte, Schreibleſen, Rechnen, Ge⸗ 
ſang und Auſchauung. — Geſchrieben wird hier auf der Schiefer⸗ 
tafel, der Schreibunterricht tritt als Taktſchreiben auf. 

Klaſſe V ueu hinzu: Schreiben mit Tinte und Feder (Stahl⸗ 
feder), Anfangsgründe des deutſchen Sprachunterrichts, weibliche 
Handarbeiten. 

Klaſſe IV. Katechismus von Luther, kleine deutſche Auffäße, 
Formenlehre, Geographie. 

Klaſſe III. Geſang nach Noten, Geſchichte, Zeichnen, Geo⸗ 
graphie von Palaͤſtina. 

Rlaffe IL  Naturgejhidte Gaturlehre) und obige Lectionen 
in groͤßerer Ausdehnung. 

Klaſſe J. Desgleichen. 

Die Volksſchullehrer werden in dem Landesſeminar zu 
Deruburg von 8 Lebrern vorbereitet. Bedingungen zur Auſ—⸗ 
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nabme ins Seminar finb: gute müfifalifhe Borbilbung; Gertigfeit 
im memoriellen Teile der drifilien Lebre, und im Uebrigen bdie 
Renntuifle eines Tertianers des Gymnaſiums. Der Curſus ift 
fünfjaͤhrig: drei Sabre als Präparanben, zwei Jahre als Gemis 
natiften. Dreizehn Präparanden und vierzehn Seminariften wers 
ben Dafelbft unterribtet. Im Weſentlichen ſchließt fid bas Ses 
minar an bie Principien der preubifhen Sdulregulative àn. Auch 
fteben bie Volksſchulen des Lanbes, nameutlid was ben Umfang 
des Lehrſtoffs betrifft, im Oangen auf demfelben Boden, wobei 
bervorgeboben werden muß, daß burd bie fivenge Disciplinirung 
ber Rlaffen und des geſammten Unterrichtsweſens, worauf Dr. Wal⸗ 
ther und mit ihm der geſammte Lehrerſtand des Landes alles Ge⸗ 
wicht legt, die correcte Ginñbung des Lehrſtoffes eine ſonſt nur 
ſelten vorkommende Vollkommenheit erreicht hat. 


XXXIV. 
Die Herzogtümer Schleswig und Holſtein.*) 


Waͤhrend des ſechszehnten Jahrhunderts ſuchen wir Volks⸗ 
ſchulen in den Landgemeinden der beiden Herzogtümer vergebens. 
Die auf einem Landtage zu Rendsburg am 9. Maͤrz 1542 revi⸗ 
dirte und beſtaͤtigte (ſchon i. J. 1537 von Bugenhagen in latei⸗ 
niſcher Sprache verfaßte) „Chriſtliche Kirchenordnung, die in den 
Fürſtentüͤmern Schleswig und Holſtein ſoll gebalten werden“, bes 
ſtimmte in Betreff der deutſchen Schulen in den Städten: „Auf 
die deutſchen Schulen der Kinder und Maͤdchen, die nicht Latein 
lernen, mag die Obrigkeit ſehen, daß ſie unterhalten werden. Wir 
begeren nicht mehr, denn daß man ſolchen Kindern benebſt anderer 
Geſchicklichkeit den Anfang eines gottſeligen Lebens vorhalte.“ 
Bon den Küſtern in ben Landgemeinden heißt es: „Solche Küſter 
müßen auch einmal in der Woche in einer Statt und Stunde, 


*) Hauptquelle iſt: Dr. Jeſſen, Grundzũge zur Geſch. und Kritik des 
Sqchul und Unterrrichte weſens der Herzogtümer Schleswig und Holſtein. Ham⸗ 
burg, 1860. 
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von ben Paſtoren verorbuet, der Bauern Kinder Den Katechis⸗ 
mus lehren.“ 

Dieſe Verpflichtung der Küſter zur Erteilung eines re⸗ 
gelmäßigen Katechismusunterrichtes hätte zur Entſtehung einer 
Volksſchule führen können und hat auch wirklich dazu geführt, 
allein erſt ſehr ſpaͤt, woran zunächſt die Zerſtückelung der Herzog⸗ 
tümer und die dadurch begründete Vielherrſchaft in denſelben 
Schuld war. Im Jahre 1544 teilte nemlich König Chriſtian DL 
das Land mit ſeinen drei Brüdern. Von da an gab es drei 
Herren in demſelben: ben König, ben Herzog Johann und ben 
Herzog Adolph. Der König regierte das Sonderburger, Johann 
das Haderslebener und Adolph das Gottorper Land. Dieſe Drei⸗ 
herrſchaft ging, als Johann i. J. 1580 kinderlos ſtarb, in eine 
Zweiherrſchaft über, indem ſich der König und der Herzog von 
Gottorp in ſeine Lande teilten, ſo daß von da an bis zum Jahre 
1772 eine fôniglihe und eine herzogliche, zuletzt grobfürftlide Ste: 
gierung beftanben. Ungeteilt blieben die adeligen Rlôfter ju Unterſen, 
Itzeboe, Preetz und Schleswig mit ben dazu gebôrigen Diftrifteu 
und fémmtlide adelige Güter, welche einen dritten Teil, ben qe 
meinſchaftlichen Anteil beider Regenten, ausmachten. Neben dieſen 
beiden Regierungen beſtanden aber noch ſelbſtändige Dynaſtieen 
im Lande, nemlich das Plönſche Haus von 1564 — 1761, die 
Grafen von Schauenburg als Regenten der Herrſchaft Pinneberg 
bis 1640 und die Reichsgrafen au Ranzau von 1649 — 1726. 
Natürlich konnte biefe Vielherrſchaft, zumalen Da aus berfelben 
allerlei innere Streitigkeiten hervorgingen, auf die geiſtige Cultur⸗ 
entwicklung des Landes nur nachteilig einwirken. Die grade ſeit 
dem Anfange des ſiebzehnten Jahrhunderts recht aufwuchernde 
Leibeigenſchaft trug ebenfalls das ihrige dazu bei, daß von einem 
Volks-Schulweſen gar nicht die Rede war. Denn ſelbſt anf den: 
jenigen adeligen Ortſchaften, auf denen fi eine Art von Volks⸗ 
ſchule geſtaltete, konnte dieſelbe darum unmoͤglich gedeihen, weil 
ſelbſt ihr Beſtand von der Guabe des Gutsherrn abhing, der ben 
Schulmeiſter anſtellte und abſetzte, bas Schullocal gewährte und 
verſagte, den Stundenplan aufſtellte und änderte und die Schul⸗ 
jugend zur Schule gehen oder um die Schulzeit ſie zu ſeinem 
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Borteile arbeiten ließ. Daher erflärt e8 ſich, daß bie gegen Ende 
des Dreibigjäbrigen Krieges erlaßenen Berorbuungen, burd welche 
man, al8 fid die Kriegsdraugſale gemindert batten, bas burd ben 
Krieg Berftôrte oder in Abgang Gekommene wiederum aufauftellen 
und qu beleben fuchte, der Volksſchulen faft gar nicht Grväbuung 
thun. Nur von Katechismus-Uebungen ift Die Rede. So fhon 
in Der gemeinfhaftliden Berorbnung vom 14. December 1623 in 
der Berorbnung vom 20. Mai 1632, in ber Gonftitution vom 
24. October 1646 und ber im Refcript an ben Generalſuperin⸗ 
tendenteu vom 14. Auguft 1647. 

Gin Hindernis für Lie Oeftaltung des Volksſchulweſens war 
es auch, daß Die Confirmation als offentliher firlicher Akt erft 
gaua fpât zur Ginfübruug fam. Durd eine Rônigl. Gonftitution 
d. d. Reubsburg ben 24. October 1646 wurde allerbing8 befoh⸗ 
leu: „Die Jugend, wenn fie zuerſt zum beiligen Abendmal fid 
bereiten will — wie fie dann nidt cher dazu zu verfiatten — 
ſoll ôffentlid) in Der Siren für der Gemeinde gefraget und aljo 
gleichſam darauf confirmirt und cingefegnet, dann erft dazu ge- 
laßen werden, welches die Eltern annoch wird excitiren, 
daß ſie deſto fleißiger den Katechismus mit ihren Kin— 
dern treiben laßen.“ Auch befahl die Rendsburger Synode 
von 1646, daß die Confirmationen nicht mehr in der Schule, ſon⸗ 
dern oͤffentlich in der Kirche verrichtet werden ſollten. Allein auf 
dem Lande wurde die Confirmation erſt zwiſchen 1700 nud 1706 
allgemein eingeführt. Dabei kam es aber nicht ſelten vor, daß 
Kinder ſelbſt ohne Kenntnis der Vuchſtaben und ohne alle religiöſe 
Erkenntnis lediglich, wie mau im Volke ſagte, aufs Vaterunſer 
confirmirt wurde. 

Unter den Gottorpiſchen Fürſten war namentlich der Herzog 
Johann Adolph (1590—1616) für bas Schulweſen thaͤtig. In dem 
von ibm aufgeſtellten Eiderſtaͤdtiſchen Landrechte von 1591 heißt 
es Tit. IX „Von ben Schulen und Schulmeiſtern“ $. 2: „Die 
Schulen jedes Kirchſpiels und Orts ſollen mit tüchtigen, gelehrten 
und gottesfürchtigen Schulmeiſtern verſehen werden, keine unartige, 
ungeſchickte und Vollſaͤufer. Die untüchtigen Leute ſollen abgeſetzt 
und au ihrer Statt andere, jo gum Schulaui dienlich, wiederum 
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verordnet werden. 6.3: Vor allen Dingen bebarf e8 fonberliden 
Fleißes und Aufſehens, daß bie liebe Jugend ibren Katechismum 
und alſo das Fundament chriſtlicher Lehre recht faße und darinnen 
von denen Praeceptoribus aufs Fleißigſte inſtruirt werde, auch in 
chriſtlichen guten Sitten, wie Erklaͤrung der lateiniſchen Sprache 
und Fundament der freien und guten Künſte ehrbarlich erzogen, 
damit ſie inskünftige zu Kirchendienſten und weltlichen Regimenten 
fo viel nuͤtzlicher und bequemer gebraucht werden koͤnnen. Auch 
ſollen unſere Visitatores ſich erkundigen, wie es mit den Kinder⸗ 
ſchulen in den Carſpeln gehalten werde, ob dieſelben dieſer Ord⸗ 
nung gemaͤß beſtellet, zu Dem Behufe fie die Knaben, fo in die 
Schulen gehen, befragen und examiniren ſollen, was ſie gelernt.“ 

Ob indeſſen mit dieſen Verordnungen nicht allein für die 
lateiniſche Gelehrten⸗ ſondern auch für die deutſche Volksſchule in 
der Wirklichkeit Etwas gewonnen wurde, iſt ſehr die Frage. Denn 
allen Nachrichten zufolge, welche über die Entſtehung der Volks—⸗ 
ſchulen in den beiden Herzogtümern vorliegen, datirt dieſelbe erſt 
aus den durch Frankes und des Pietismus Einwirkung angeregten 
erſten Decennien des achtzehnten Jahrhunderts. 

Zunächſt iſt hier auf der Rendsburger Synode Bekannt⸗ 
machung Königl. Reſolution wegen einiger Schul- und Kirchen⸗ 
ſachen vom 6. April 1726 zu verweiſen. Nach derſelben ſollen 
die Küſter der mit ihrem Amte verbundenen Schule ſelbſt vor⸗ 
ſtehen und ohne Einwilligung des Propſtes keine Subſtituten be⸗ 
ſtellen. Keiner darf ins Kuͤnftige ohne vorhergegangene Prufung 
und ohne Einwilligung des Propſtes Schule halten. Iſt das 
Kirchſpiel zu groß und iſt die Kirchſpielſchule von den andern zu 
derſelben Parochie gehörigen Dörfern zu weit entlegen, ſo ſollen 
nach Anleitung des Propſtes ein oder mehrere neue Schuldiſtrikte 
in derſelben gebildet werden. Wo ein Fonds zur Zalung des 
Schulgeldes für arme Kinder vorhanden iſt, ſoll an Sonns und 
Feſttagen ein beſonderer Klingelbeutel umgehen, deſſen Ertrag le⸗ 
diglich zum Unterhalt und zur Unterweiſung der armen Jugend 
zu verwenden iſt. Die ſchulfähigen Kinder ſind im Sommer wie 
im Winter zur Schule zu ſchicken, und zwar in der Weiſe, daß 
die von 7 — 12 Jahren Len Sommer, die von 12 — 14 Jahren 
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aud den Winter binburd Die Schule beſuchen. Wo es aber un: 
môglid ift, eine Sommerſchule einguridten, Da follen die Rinder 
wenigſtens au einem Tage jeber Woche bie Schule beſuchen, damit 
ber Katechismus mit ibnen getrieben merde, mwofür Die Lebrer, 
welche keine orbentligen Ginfünfte bexieben eine fleine Erkennt⸗ 
lichkeit haben follen. In ben Stäbten follen beſondere, von ben 
Rnabenfdulen getrennte Mädchenſchulen eingeribtet merben, 
worin gottielige Frauen und Jungfrauen bie Rinder im Gbriftens 
tum unterweiſen; jebod foll es ben Œlteru unbenommen ein, tbre 
Toͤchter ju Schreib⸗ und Rednenmeiftern in Privatunterridt qu 
fhiden ober biefelben in ben Häuſern burd Privatlebrer unter: 
tidten au lapen. 

Qn der Inſtruction des Königs Chriſtian VL für ben Ge: 
neralfuperintenbenten ,in bem Herzogtum Schleswig⸗Holſtein und 
inforporirten Landen“ d. d. Friedrichsburg ben 14. Decbr. 1739 
wird GS. 39 unb 40 in Betreff der Volksſchulen beftimmt: , Die 
deutſchen Schulen in Den Staͤdten unb auf bem Lande anbetreffend 
ift unfere allerhoͤchſte Willensmeinung, daß gleibwie bie Patroni 
in ben Städten nidt weniger die Gemeinden in Den Aemtern und 
Lanbfchaften, bie ein wolbergebradtes Küſter⸗ und Kirchſpielſchul⸗ 
meiſterwahlrecht bebaupten mügen, au folden Stellen mit Bu 
giebung ibrer Praepositorum tüchtige Schreib⸗, Rednen: und 
Sdulmeifter angunebmen befugt ſind; alfo bingegen an ben Orten, 
wo bie Gemeinden feine Wahl baben, bie Küſter⸗, Schulmeiſter⸗, 
Gauior: und Organiftenbienfte, weil felbige mebrenteil8 mit ein- 
einanber verbuubden find, binfñnftig nad publicirter Sdulorbnung, 
als worin desfalls Berfügung zu maden, von bem gangen Gon: 
fiftorio einer jeben Praͤpoſitur befett werben follen. Wannenhero 
unfer Generalſuperintendent au feiner Beit ſich biernad au adten 
und ber Beſetzung folder Aemter allgänzlich zu entäufern, fonft 
aber dahin ſehen wird, daß die adeligen Patroni ihre Küſter und 
Kirchſpielſchulmeiſter, bevor ſie vocirt und introducirt werden, der 
Ordnung und dem Herkommen nach, von ihm examiniren laßen, 
und ſelbige keineswegs weiter als Rechtens unter ihre Gerichts⸗ 
barkeit ziehen. — 40. Wegen der Nebenſchulmeiſter in den 
Stäbten und auf dem Laude ſoll unſer Generalſuperintendent, fo 
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viel thunlib, dahin angewantt fein, daß ibre Tücbtigfcit durch 
gute Auimunterung weiter befördert, und Die Trägeren ju grôperem 
Fleiße evmabnt, Lie Untüchtigen und MMiberfpenitigen caſſirt wers 
Den môgen. Sonſt bat unſer Generalfuperintenbent bie Proͤpfte 
und Paſtoren fleibig au evinnern, daß fie fit das Sdulweien 
nach âuberftem Vermögen angelegen fein laßen, und baber bie 
Schulviſitationen unnachbleiblich anftellen, dabei ſowol Präceptores 
als Schüler zu unermüdetem Fleiß aufmuntern, auch gelegentlich 
in den Predigten und beim Hausbeſuch den Eltern ihre Pflicht in 
Anſehung der ſchulfähigen Kinder nachdrücklich vorhalten und aufs 
Gewißen legen.“ 

Unter den eigentlichen Schulordnungen und ben auf das 
Schulweſen Bezug habenden Verordnungen ſind zu beachten: 

1) Die von der Gottorpſchen, nachher großfürſtlichen 
Regierung erlaßenen Verordnungen d. d. Neuſtadt ten 19. Ov 
tober 1731, Oldenburg den 18. Juli 1733 und Riel Len 18. Ro⸗ 
vember 1734. Alle drei Verordnungen dringen mit Energie auf 
Ordnung im Schulweſen, beſonders im Schulbeſuch. Die wich—⸗ 
tigſten Beſtimmungen derſelben find folgende: Alle Kinder, die baë 
ſiebente Jahr zurückgelegt, wofern ſie den Sommer über notwendig 
dienen oder der Feldarbeit obliegen müßen, ſollen von Allerhei⸗ 
ligen bis Oſtern, d. h. bis zu ihrer Confirmation ununterbrochen 
die Schule beſuchen. Bei Verhinderungen durch Kraukheit iſt die 
Vorzeigung ärztlicher Zeugniſſe nötig. Contravenienten ſollen bei 
augenſcheinlicher, mutwilliger Widerſetzlichkeit von der Obrigkeit 
jedes Orts nach Befinden beſtraft werden (Verordn. v. 1731). 

Kinder unter ſieben Jahren ſollen die Sommerſchule unaus⸗ 
geſetzt beſuchen (1733). 

Für noch jüngere Kinder können in Städten und Flecken 
Nebenſchulen errichtet werden (1733). 

Der Schullehrer hat monatlich ein Verzeichnis der ſchul⸗ 
ſäumigen Kinder ſeinem Schulinſpector einzuliefern, damit dieſer 
dagegen einſchreiten kann (1733). 

Der Schullehrer ſoll mit Hinzuziehung des Bauernvogts alle 
Jahre auf Michaelis in die Häuſer gehen und die ſchulpflichtigen 
Kinder aufzeichnen (1734). 
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Die Gltern, welche zur Griparung des Schulgeldes ibre 
Rinder au Hauſe bebalten, jollen für bie gange Beit von Allerhei⸗ 
ligen bis Oftern bas Schulgeld bezalen. Auch für die Ferien ift 
das Schulgeld zu zalen (1734). 

Andrerſeits werden Lehrer, welche ihre Pflicht nicht erfüllen 
oder ein aͤrgerliches Leben fübreu, mit Geldſtrafen bis au 4 Thlr. 
und mit Abfebung bebrobt (1733). 

Die Lebrer auf bem Sanbe jollen von aflen Hof⸗, Inſten⸗ 
und Sagbbienften befreit fein, nidt mit Muflagen beſchwert merben. 
Sie bürfen amei Rübe auf die Gemeindeweide treiben (1734). 

In dem Gergogtum Holſtein-Phön begann die Lanbes- 
regierung ſeit 1732 ben Volksſchulen ibre Aufmerkſamkeit auau- 
wenden. Ueber Die Damalige Stellung der Süfter und über Die 
Befhaffenbeit der Schulen giebt bie in dieſem Sabre unter bem 
10. Septbr. publigirte Kirchenordnung Aufſchluß. Hier beift e8 
nemlib: ,Die Küſter ſollen nicht nur ibre Pastores in Ehren 
balten, und mit ibnen und ben Sbrigen frieblid leben, ſondern 
aud benfelben in Allem, was ibr Amt angebt, geborfamen und 
&olge leiften. Dagegen ift e8 den Predigern uicht gugelaben, von 
ibren Küſtern allerlei Gauss und Handarbeit au fordern, nod fie 
dazu au gebrauchen. Sonſt aber ſollten bie Stüfter, wenn unfere 
Visitatores bei Sifitationen ober fonft ber Siren wegen ibuen 
etwas abaufreiben aufgeben, fit dazu willig ergeigen und aud 
in anderen Faͤllen bei foldjen Oelegenbeiten denſelben aufwaͤrtig 
ſein. —“ Da aud die Rüfter auf bem Lanbe gugleid die Sdulen 
in Dem Kirchdorf haben, fo follen biefelben gleich andern Schul⸗ 
meiftern, welchen ſolches augleid bierburd anbefoblen wird, ibre 
Sduljugend im Leſen und Beten, aud nach der Fäbigfeit 
ibrer Shüler im Rechnen und S dreiben treulid unterridten, 
bei ben Kindern, fo lange die Schule waͤhrt, ſelbſt gegenwärtig 
bleiben, Niemand für fit obne Vorwißen unſeres Suyperintendenten 
und Grlaubnis des Gonfiftorii fubftituiven, ben von uns georbne: 
ten Katechismum allein gebranden, ben Kindern allerlei kurze und 
geiſtreiche Gebete beibringen, fo viel môglid babin feben, daß Die 
Rinber kurz na Michaelis zur Schule gebradt werden und Bis 
Oftern darin verbleiben, biejenigen aber, welde ben Eltern nod 
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feine Dienfte thun können, aud ben Sommer über die Schule be 
ſuchen, falls die Gltern fit bierin ſaumſelig und wiberfpenftig ers 
geigen, e8 bem Paſtor und Beamten geitig melben, und fit aljo 
des Schulweſens auf alle erfinnlide Art und Weiſe annebmen.” 

Um Die âubere Lage Derjenigen Shulmeifter, welche ein 
Handwerk trieben, au verbeperu, wurben biefelben burd Girculairs 
Orbre vom 27. Suli 1736 von ber fonft allen Handwerkern ob: 
liegenben Berpflibtung fit (mit 6 Thlr.) in bie Memter eingu: 
faufen egimirt. Nur wenn fie „Jungen und Geſellen“ hielten 
(was viele zum Aerger und Nachteil anderer Handwerksmeiſter 
thaten,) ſollte (nach Circulair⸗Ordre vom 4. September 1736) 
dieſe Exemtion nicht ſtattfinden. — Von großer Wichtigkeit war 
es, daß die Landesregierung die Entrichtung des Schulgeldes als 
eine den Gemeindeangehörigen als ſolchen obliegende Steuerpflicht 
geltend machte und daher auch diejenigen Gemeindeangehoͤrigen, 
welche keine Kinder hatten, zur Zalung des Schulgeldes verpflichtete. 
In einer Verordnung wegen Errichtung der Schulen im Amte 
Traventhal vom 22. Auguſt 1740 wurde nemlich befohlen, „daß 
jeder Beſitzer von einer vollen Hufe, er babe Kinder oder 
nicht, dem Schulmeiſter jaͤhrlich 3 Mark an baarem Gelde, ba 
neben einen Scheffel Roggen und zwei Fuder Buſchholz entrichten 
ſoll“; und ähnlich wurde in der Schulordnung für bas Amt Reth—⸗ 
wiſch vom 2. Januar 1743 angeordnet, daß die Halbhufner, 
Viertelhufner und Inſten dem Schulmeiſter gewiße Emolumente 
au entrichten haben, „es môgen obbeſagte Lente Kinder haben oder 
nicht“. — Hiermit war die Schule als ein Intereſſe anerkaunt, 
welches nicht Einzelnen, ſondern welches der Gemeinde als 
ſolcher angehoͤrte, d. h. die Volksſchule war jetzt erſt recht zur 
öffentlichen Auſtalt geworden. 

Den Abſchluß der damaligen organiſatoriſchen Thätigkeit der 
Ploönſchen Landesregierung im Gebiete des Volksſchulweſens repraͤ⸗ 
ſentirt die „allgemeine Schulordnung zum Nutzen der im Fürſten⸗ 
tum Blôn befindlichen Kirchſpiel- und Landſchulen“ vom 22. Febr. 
1745, welche ſich vor ben andern Schulordnungen dadurch aués 
zeichnet, daß ſie nicht allein auf das Aeußere, ſondern auch auf 
das Innere der Schule, auf die Verteilung der Unterrichtsgegenſtaͤnde, 
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auf Vebrmetbode ac. eingebt. Wir beben aus berjelben folgenbe 
Beftimmungen bervor : | 

$. 1. Es jollen die Shulmeifter in ben Gleden und auf 
Den Dôrfern im Sommer und Winter Schule balten, und zwar im 
Sommer von 7 big 11 Ubr Vormittag8 und von 1 bis 4 Ubr 
Radmittags ; im Winter aber von 8 bis 11 Uhr und von 1 bis 
8 Ubr. F. 6. Kinder, die im Schreiben und Rechnen unterrichtet 
werben, ſoll er, foviel môglid, von ben übrigen abſondern, bamit 
fie feine GOinbernifle baben. — 6 11. Da bie Rindber, welche 
über 7 Sabre alt find, durch unfere Verordnung nidt verpflihtet 
werden, ben Sommer über die Schule au beſuchen, inmittelft aber 
von Dem, was fie ben Winter über gelernt, Vieles wieber ver: 
geffen, fo wollen wir, daß bie Gdulmeifter von Dem Feſt der 
Oimmelfabrt bis ben 14. Sonntag post Trinitatis inclusive alle 
@ountage Nachmittags mit ibren in dem vorigen Winter gebabten 
Schulkindern ein Hauptſtück des Katechismi durchgehen und barüber 
nad ben Grläuterungé8fragen ein Examen mit ibnen anftellen. — 
$. 14. Da es aud von großem Ruben, wenn bie Prebiger ben 
Sdulmeifter mit einigen ibrer Schulkinder dann und wann, als 
am Mittwoch Nadmittag, ober menu e8 fonft obne Nadteil ber 
dffentlihen Schulzeit gelheben fann, au fid fommen laffen, um 
ſich ſowol nach der Art ibrer Information zu erfunbigen, als 
auch denſelben auf eine liebreiche Art mit gutem Rat und Erin⸗ 
nerung an die Hand zu gehen, wie ſie ihre Arbeit bei der Jugend 
fruchtbarlich fortſetzen können: fo wollen wir gnäbigft, daß dieſe 
Pflicht unſrer Prediger nicht ſoll verſaͤumt, ſondern fleißig in Acht 
genommen werden. — $. 18. Da es vielen Eltern als Inſten, 
armen Wittwen, Gebrechlichen u. dgl. am Vermoͤgen fehlt, das 
gewoͤhnliche Schulgeld für ihre Kinder au bezalen, fo ordnen wir 
gnädigſt, daß an ben beiden halbjaͤhrigen Bußtagen die Becken 
für arme Schulkinder vor ben Kirchenthüren ausgeſetzt, Das Gol: 
ligitte im Beifein gweier Rirdenjuraten gezaͤlt und von bem Paftor 
loci verwabrlid aufgeboben mwerbeu. — 6. 21, Eine jebe von 
unferen Schulen — ſoll aus unſerer Superintendentur mit einer 
Bibel von gutem, leferlidem Drud, der fid bie Schuljugend gum 
Lefeu der beiligen Schrift gebrauden môge, verſehen werden." 

Deppe, Bolloſchulweſen, 5. 12 
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Gine Schulordnung deſſelben Inhaltes wurde unter Dem 
22. Februar 1745 für die Dorfer publizirt, welche in fremde 
Kirchen eingepfarrt waren. 

Für die Herrſchaft Pinneberg wurde eine Schulordnung 
uuter dem 14. Mai 1736 aufgeſtellt. Eingangs derſelben wird 
barüber geflagt, daß trob aller bisberigen Berorbuungen „das 
bafige Schulweſen bergeftait verféumt und in Unorbnung geratbeu, 
bag bie Jugend au einigen Orten von ibren Gltern der Gebühr 
na zur Schule nidt gebalten, nod in ber Furcht Gottes und 
Katechismuslehre unterridtet und augewiefen, aud die Schulmeiſter 
und Brâceptores jo ſchlecht und armſelig von ben Schuldiſtrikten 
au teils Orten unterbalten und ernñbrt werden, bab, fallë dieſelben 
nicht allerbaub Hand⸗ und aubre für ibre Perſon und mit ibrem 
Amt und Dienſt ſich nidt ſchickende Arbeit verrihten und fid 
kümmerlich miterhalten wollen, fie faſt gänzlich verderben müſſen, 
folglich zur Unterrichtung der Jugend ſelten tüchtige Subjekte ge⸗ 
funden werden können.“ Die Schulordnung enthält Beſtimmungen 
fiber Schulviſitationen ſeitens der Pröpſte und der Prediger (leßtere 
jâbrlid 2 bis 3 mal in der Zeit vom erſten Oktober bis zum 
lebten März), über Bejepung der Schulen (nicht ohne vorgängiges 
examen vitae, morum et doctrinae), über Leben und Information 
der Schullehrer, über Schuldisciplin, Schulpflichtigkeit wäbrend 
des ſechſten bis zwölften Jahres vom 1. Cftober bis lebten Maärz, 
während des zwölften bis viergebuten Sabre8 von Martini bis 
Faſtnacht), über Katechismusexamen, Sculpräftanta, Bittwenver: 
jorgung u. ſ. w. Bei bem Katechismusunterricht bat der Lebrer 
joviel als môüglid darauf au feben, „daß bie Gitern ibren Kindern, 
und gwar einem jeben inébefonbere, eine Bibel mit uad ter Schule 
au bringen geben, damit fie die in tem Ratchièmo vorfommenben 
Sprüche beiliger Schrift auf: und Bei dem Herſagen ber Ratedié: 
musfragen jofort nachſchlagen können.“ 

Für die gemeinſchaftlichen Diſtrikte des Herzog— 
thums Holſtein wurde eine Schulordnung d. d. Glückſtadt 
den 11. Januar 1745, publizirt. Im Eingange derſelben wird 
hervorgehoben, „was maßen einer chriſtlichen Obrigkeit hauptſaͤch⸗ 
liche Sorgfalt dahin mit angewandt ſein muß, wie ihre Unterges 
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Bôrigen bei nod) garter Kindheit auf bem Wege des Heils zur 
lebendigen Erkenntniß Gottes geführt werden moͤgen,“ daß jedoch 
leider viele Landſaſſen auf ibren Guütern, „die von ihren chriſt⸗ 
lien Vorfahren wol eingerichteten Schulen zuweilen wieder nieder⸗ 
gelegt, in Beſtellung geſchickter Schulmeiſter die noͤtige Behutſam⸗ 
keit nicht angewendet, die ſchulfähigen Kinder ihrer Untergehörigen 
durch nach und nach gehaͤufte Hofdienſte das ganze Jahr über 
von den Schulen abgezogen, oder doch die Eltern, die ihre Kinder 
ſelbſt von der Schule zurückbehalten, zu ihrer Obliegenheit nicht 
angeſtrengt haben, ſondern das Schulweſen guten Teils durch ſelbſt⸗ 
verurſachte Hinderniſſe in großen Verfall geraten laſſen.“ — Die 
Schulordnung enthält daher Beſtimmungen, denen man es anſieht, 
daß mit ihnen für das Volksſchulweſen jetzt erſt ein rechter Grund 
gelegt werden ſoll. Die wichtigſten derſelben ſind folgende: 

F. 1. Es wird verordnet, daß in jedem großen Dorfe, oder 
wenn Die annoch zarten Kinder den Weg gemaächlich erreichen môs 
gen, zwiſchen 2 big 3 noch aneinanderliegenden kleinen Dörfern 
von ben Outsherrn oder den Dorfſchaftseingeſeſſenen binnen Jah⸗ 
resfriſt ein Schulhaus mit einer räumlichen Schulſtube nach Anzal 
der im Schuldiſtrikte befindlichen ſchulfähigen Kinder erbaut und 
ſonſt au des Schulmeiſters Wohnung eine Stube mit einer Kam⸗ 
mer, eine Küche, Stallung fürs Vieh, auch Raum zur benôtigten 
Futter-⸗ und Feuerung darinnen aptirt, bem Schulhauſe ein guter 
Kehlhof oder Riüchengarten — zugelegt; gleichergeſtalt die bereits 
erbauten Schulhaͤuſer oder Schulkahten — auf jetzt beſagte Weiſe 
eingerichtet, — nicht weniger den Orgauiften und Küſtern, welchen 
die Information in der Kirchſpielsſchule obliegt, eine räumliche 
Gelegenheit zum Schulhalten verſchafft werden und Patroni oder 
Eingepfarrte, denen Die Erbau⸗ und Reparirung vorbemeldeter 
Häuſer beikommt, gehalten ſein ſollen, dieſe bei erſter bequemer 
Jahreszeit, jeue aber vor Ablauf von Jahr und Tag in wohnbaren 
und untabelbaften Buftanb au ſetzen.“ — $. 2. Bur Beſetzung 
erlebigter Sebrftellen baben die Patrone geeignete Subjefte bem 
Generalfupetintenbenten ad examen zu prâfentiren, deſſen Teſti⸗ 
monium abzuwarten unb fol erlangteë testimonium idoneitatis 
zum beſtaͤndigen Beugnifje, daß bie Vocation rite geſchehen fei, 
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ter Beſtellung verbotenus qu inferiven. — 6. 4. Den Gutsherrn 
und Dorfeingefebenen, bie eine Nebenſchule erbaut haben und ben 
Schulmeiſter unterbalten, ift zwar vergônnt, einen Nebenſchul⸗ 
meifter, nachdem er vom Paſtor terjelben Parodie feiner Tüchtig⸗ 
feit balber zuvörderſt examinirt, zum Schulamte au beſtellen; es 
ſoll aber jedoch der Nebenſchulmeiſter bei nächſter Viſitation den 
vom Paſtor erhaltenen Viſitationsſchein dem Generalſuperintenden⸗ 
ten vorzeigen, und dieſer, falls ſich einiger Zweifel eraͤugete, ge⸗ 
nau unterſuchen und ſchriftlich declariren, ob deßen Wiſſenſchaft 
zum Unterricht der Jugend hinlaͤnglich ſei und ob der inzwiſchen 
beſtellte Schulmeiſter in ſeinem Amte gelaſſen werden koͤnne. Wie 
nun unſere Generalſuperintendenten in Examinirung der Prägzep⸗ 
toren nach ihrem Gewißen zu handeln haben, alſo ſollen die wider 
ſolche Ordnung fürohin vermeintlich vocirten und eingeſetzten Sul: 
collegen, Kirchſpiels- und Nebenſchulmeiſter von ihnen alſofort ve: 
movirt werden.“ — „Und da ſonſt viele Gutsherrn und Patroni 
bisher in dem irrigen Wahn geſtanden, als ob ſie mit denen von 
ihnen ſelbſt beſtellten Schulbedienten wie mit anderm Geſinde nach 
eigner Willkür verfahren und ſelbige auf vorgängige balbjäbrige 
Loskündigung pro lubitu dimitiren könnten, — als verwarnen 
und befehlen wir dergleichen Gutsherrn und Patronen alles Ernſtes 
und bei unausbleiblicher fiskaliſchen Ahndung ſich einer ſo ſtraf⸗ 
würdigen Beeinträchtigung unſrer — Gerechtſame in Zuknuft gänz⸗ 
lich zu enthalten.“ — $. 4. Wo es noch nicht geſchehen iſt, ſoll 
das Schulmeiſteramt mit vent füfterdienft vereinigt werden. — 
$. 5. Den Dorf: und Nebenſchulmeiſtern — ſoll für ihre ſauere 
Arbeit, nebſt freier Behauſung und einem dazu gelegenen Kohl⸗ 
garten aus dem Schuldiſtrikte Folgendes gereicht werden: 1) von 
jedem Hufner, er habe Kinder oder nicht, alljaͤhrlich auf Michaelis 
3 Spint Roggen und 1 Spint Waizen; 2) von jedem Hauswirt 
zur Schlachtzeit eine Wurſt nebſt drei Broten; 3) fo viel Feue⸗ 
rung in natura, als zur Schul- und Haushaltung erforderlich ſein 
möchte; 4) das Schulgeld von allen ſchulfähigen Kindern, nament⸗ 
lich füͤr ein Kind im Chriſtenthum und im Leſen qu unterrichten, 
woͤcheutlich ein Schilling, wenn es dabei ſchreibt, anderthalb, und 
wenn es zugleich rechnet, zwei Schilling Luͤbiſch, und wenn die 
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Gltern ein Kind Das erfte Mal zur Schule fendben, 2 Shiling 
Gntroductions: oder fogen. Ginfprengelgeldb; 5) Weide, Heu und 
Stroh für eine oder zwei Kühe, wie aud ein paar Schaafe, ein 
Schwein und eine alte Gang mit ibren Jungen (wovon ibm fein 
Hirtenlohn oder fonft einige often zur Laft fommen follen), bas 
Jahr burd au halten; hiernaͤchſt fol 6) der Schulmeifter von 
allen Hof⸗, Jagd⸗, Inſten⸗ und andern Dienften, Kirchenanlagen 
und übrigen Oneribus gänzlich befreit, und überbies jedes Orts 
Obrigkeit verpflichtet ſein, nach einmal gemachter Repartition die 
geſammten Hebungen des Schulmeiſters, ſobald ſie betagt find und 
das reſtirende Schulgeld monatlich durch prompte Execution ein⸗ 
zutreiben.“ — . 7. Die Knaben ſollen erſt nach zurückgelegtem 
ſechszehnten, die Mädchen erſt nach zurückgelegtem fünfzehnten Le⸗ 
bensjahre confirmirt und aus der Schule entlaſſen werden. — 
F. 11. Wann auch hin und wieder im Brauch ſein ſoll, daß die 
Kinder den Winter hindurch den ganzen Tag zu Hofdienſten oder 
bei Bauern zur Arbeit angehalten, und nachdem ſie müde und 
matt geworden, des Abends allererſt in die Schule zu gehen Gr- 
laubnis erhalten, ſo ſollen ſolche Unordnungen hiermit gânalid 
unterſagt ſein.“ — F. 12. Die Zeit, wenn die Schularbeit des 
Tags anzufangen, iſt vom Paſtor mit Zuziehung einiger Einge— 
ſeßenen des Schuldiſtrikts, nach Entlegenheit der Dôrfer, beſter 
Maßen zu reguliren, jedoch alſo, daß im Sommer des Vormittags 
drei, des Nachmittags drei, im Winter des Vormittags zwei und 
des Nachmittags auch zwei Stunden zur ordentlichen und ôffent: 
lichen Information feſtgeſtellt bleiben, die aber Mittwochs und 
Sonnabends Nachmittag gewoͤhnlich ceßiren. Die Schularbeit ſoll 
allemal mit einem Geſange angefangen, hierauf des Vormittags 
der Morgenſegen, Das Vaterunſer 2. und ſonſt übliche Gebete 
ingleichen ein Hauptſtück des Katechismi gebetet und ein Kapitel 
aus der Bibel, des Nachmittags nach dem Geſange auch ein Ka⸗ 
pitel aus der Bibel vernehmlich geleſen, ſodann zu den Lectioni- 
bus nach Der vom Paſtor von Stunde zu Stunde zu machenden 
Ordnung geſchritten und wann die Schularbeit Vor⸗ und Rad: 
mittag beendet iſt, wiederum mit Gebet und Geſang beſchloßen 
werden.” — 6. 19. „Es wird ben Pastoribus eruſtlich auferlegt, 
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die gefammten Schulmeiſter Les Kirchſpiels wenigfiens alle 14 Tage 
bes Mittwochs Nachmittags, — in Der Pfarrwohnung vorzuneh⸗ 
men, fie im Gbriftentum qu uuterridten, ihnen docendo beizu⸗ 
bringen, wasgeſtalt fie ben Kindern ben Katechismum theoretice 
et practice ins Gedaͤchtnis und ins Gemüt leicht und verftänblid 
eindrücken können, und fol kein Schullehrer ohne erweislide und 
gar erhebliche Urſachen davon zurückbleiben.“ — 

Unter den Verfügungen, welche außer dieſer Schulordnung 
für die gemeinſchaftlichen Diſtricte publicirt wurden, iſt die Decla⸗ 
ration einiger Stellen der Schulordnung vom 14. December 1747 
hervorzuheben, worin (in $. 8) Den Einwohnern des Fleckens 
Preetz die Erlaubnis erteilt wird, ihre Kinder unter vier Jahren 
bei einigen zur Informatiou geſchickten und dazu verordneten 
Frauensleuten in die Schule zu ſchicken. Es ſpricht ſich darin die 
erſte Ahnung eines Bedürfniſſes von Kleinkinderſchulen aus. 

Das Herzogtum Holſtein königlichen Anteils erhielt 
eine Schulordnung unter dem 31. December 1747. Dieſelbe 
zeichnet ſich vor Allem dadurch aus, daß ſie eine Hebung der 
Volksſchule durch Hebung der Lehrer anſtrebt. Daher heißt es 
F. 14: „Wie es hiernächſt bei dem vorſeienden Schulverbeßerungs⸗ 
werke auf die Tüchtigkeit ter Schulbedienten hauptſaächlich ankommt, 
ſo ſollen, damit es, ſo lange noch keine Fonds zu einem foͤrm⸗ 
lichen Schulhalter-Seminario ausgemacht ſein wird, an guten Sub⸗ 
jeetis nicht ermangele, in den Waiſenhäuſern und großen 
Schulen diejenigen guten Leute, die ſich zur künftigen 
Schulinformation am beſten anlaßen, von ben Lehrern 
inſonderheit beäugt und zu ſolchem Geſchäfte in und 
außer Den Lehrſtunden allmählich zugerichtet werden.“ 
— 8F. 21. „Dem bisherigen Unweſen, ba die Schulmeiſter teilé 
aus wahrer Not, teils unter bem bloßen Vorwande, daß fie ſonſt 
nicht leben könnten, neben der Schulhaltung zu andern Handthie⸗ 
rungen gegriffen, ſoll jebo, ba ben Schuldienern genugſamer 
Unterhalt verſchafft wird, nicht weiter nachgeſehen werden, 
mithin kein Schulmeiſter mit der Gaſtwirtſchaft, inſonderheit mit 
dem Vier- und Branntweinſchänken oder weitläufigem Ackerban und 
Viehzucht einen Verdienſt ſuchen, oder ſich zur Gaͤrtnerei, Vieh—⸗ 
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büten, Dreſchen u. ſ. w. gebrauchen laßen ober fouft einiges Ne: 
Bengewerbe treiben, woburd er an Wahrnehmung ſeiner Pflicht 
bebinbert und bie ibm untergebene Jugend verjäumt werden Fünnte. 
Es baben demnach biefenigen Schulmeiſter, welche in biefen Um⸗ 
ſtaͤnden ſich befinden, innerhalb eines Vierteljahres a dato publi- 
cationis zu declariren, ob fie ihre Handthierung niederlegen und 
das erheuerte Land von der Hand ſchaffen oder lieber den Schul⸗ 
dienſt aufgeben wollen. — Doch bleibt den Schulmeiſtern unver⸗ 
wehret, — mit Dem etwa erleruten, an ihrem Wohnungsorte uns 
verbotenen Handwerke, foweit fie ſolches mit eignen und 
ibrer frauen und Rinder Händen beftreiten können, mit 
Schreiben u. ſ. w. in Den Nebenſtunden etwas zu verdienen, doch 
daß e8 obue den gcringften Abbrud) der Shularbeit geſchehe.“ — 


——— — 


Ueberblicken wir nun die Entwicklung des Volksſchulweſens 
in Schleswig und Holſtein bis zur Mitte des achtzehnten Vabrs 
hunderts, ſo finden wir in einzelnen groͤßeren Städten Schreib— 
und Rechnenſchulen, ſowie Töchterſchulen, welche letztere 
von Frauen geleitet wurden. Sn dieſen Toöchterſchulen wurden 
Töchter aus wolhabenderen Familien im Katechismus und Leſen, 
im Naͤhen, Sticken und Knüppeln unterrichtet. In ben Flecken 
und Kirchdörfern beſtanden Küſterſchulen, deren ordentliche ln: 
terrichtsgegenſtände der Katechismus und bas Leſen waren, wäh— 
rend der Unterricht im Schreiben und im Rechnen mehr als Pri⸗ 
vatunterricht galt, der nur einzelnen Schuͤlern und Schülerinnen 
gegen beſondere Remuneration erteilt ward. Für deu gewöhnlichen 
Schulunterricht, an welchem auf Len Dôrfern Knaben und Mäd— 
en gemeinfdaftlid Teil nabmen, wurde woͤchentlich ein Schilling 
— Der berüchtigte jog. Schulſchilling — bezalt. Außer ben 
Küſterſchulen kamen in ben ausgebebuten Kirchſpielen der Herzog— 
tümer noch Diſtriktſchulen, — welche einzelnen Filial- und ein 
gepfarrten Gemeinden angehörten, — und Klippſchulen vor, 
welche nur in kleinen, vom Diſtriktsſchulort oder vom Kirchdorf 
weit entlegenen oder durch ſchwer zugaͤngliche Moore, Suͤmpfe⸗ 


— 184 — 


een un. bal. getrennten Orten eingeribtet twaren. Qu ben Di 
ftriftéfhulen ſollte ebenſo wie in ben Rüfterfdulen das ganze Jahr 
hindurch Unterricht erteilt werden, währeud die Klipp- oder Neben⸗ 
ſchulmeiſter, welche von ben kleinen Gemeinden immer nur für 
einen Winter gedungen waren, auch nur während des Winters 
Schule zu halten hatten. Zuweilen erwarben dieſe Gemeinden 
fuͤr die Klippſchule ein Schulhaus; in der Regel aber wieſen ſie 
für dieſelbe nur eine Stube an, gewährten ben Schulmeiſter eine 
Schlafſtätte und gaben demſelben den ſogen. Wandeltiſch bei den 
einzelnen Familien. Im Sommer waren dieſe Klippſchulmeiſter 
Tagelöhner; aber auch die Küſter muſten ſehr oft durch ben uns 
würdigſten Erwerb ihr Daſein zu friſten ſuchen. In gar manchem 
Dorf war das Schulhaus die einzige Branntweinſchaͤnke des Orts. 
Das Hauptleſebuch, nemlich die Bibel, fand ſich in jeder guten 
Schule nur in Einem Exemplar vor, weshalb die Schuljugend im 
präggnanten Sinne des Wortes von der Bibel ſprach. — Die 
Schulorganiſation war ſo äußerlich als möglich. „Unterrichts⸗ 
gegenſtände, Schulbücher, Alter, Berufswahl, grôbere und geringere 
Vornehmheit der Kinder muſten oft mehr als Talent, Fleiß und 
Eifer die allgemeine Klaſſification bedingen. Ja es gab ſogar 
Schulen, wo die Kinder des Lehrers, denen ſich auf Wunſch ihrer 
Eltern einige andere Kinder anſchloßen, eine eigne Abteilung bil⸗ 
deten. Die ſpecielle Klaſſification war gleichfalls rein aͤußerlich 
und oberflächlich. Im Leſen gab es Fibel-, Geſangbuch⸗ und 
Bibelleſer oder ABClerner, Buchſtabirer und Leſer; in der Res 
ligionslehre: Schüler des Katechismus, des Evangelienbuchs und 
der Bibel; im Schreiben: Buchſtaben⸗, Wort⸗ und Satzſchreiber, 
Schüler, die auf der Tafel oder auf Papier ſchrieben; im Rechnen: 
Kopf- und Tafelrechner, Ziffernſchreiber, Rechner in den vier 
Species, Bruchrechner, Regeldetri-Rechner. Wo in einer Schule 
Sprachunterricht erteilt ward, machten die Briefſchreiber eine eigne 
Abteilung aus.“ 

Ein fortmäbrentes Krenz der Schule war der Mangel an 
Büchern und Lehrmitteln; denn arme Eltern konnten ihren Kin⸗ 
Dern keine Buͤcher anſchaffen, und bemittelte waren oft ſchwer dazu 
zu bewegen. Fibel, Katechismus und Evangelienbuch waren faſt 
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bie eingigen Schulbücher; ein Geſangbuch und vollends eine Bibel 
beſaß nur felten ein Rinb. Ebenſo gebôrten Rednenbüder au ben 
großen Geltenbeiten. Eine Sédiefertafel oder ein Stüd von einer 
Schiefertafel mufte bei der Mebraal bas Schreibbuch, und bas 
Borjhreiben an der Wandtafel mufte die mangelnden Büder er: 
ſetzen. — 

Die Volksſchulmeiſter, — aus Handwerkern, Tagelëbnern, 
Bebienten, Bagabunden ꝛc. bervorgegangen, — lebten in tieffter 
Beradtung, und der auf bem Lanbvolfe laſtende Fluch der Leib- 
eigenfhaft trug Das Geine nod dazu bei, um bas Glenb ber 
Lebrer redt vollfommen zu machen. Mufte bob ein Landſchul⸗ 
lebrer im oͤſtlichen Holſtein in ben ſiebziger Yabren des vorigen 
Jahrhunderts feine Braut mit 50 Thalern von ibrem Gutsberrn 
losfaufen!*) Son metbobologifder Bilbung ber Lebrer unb Gin: 
richtung des Unterrihtes war natürlié feine Rebe. Notdürftig 
ſuchte man baburd auf bie Lebrer einzuwirken, daß man ben 
Pfarrern aufgab, Die Schulmeiſter ibrer Kirchſpiele zuweilen im 
Pfarrbaufe ju verfammeln und fie in der Metbobif (fo gut es bie 
Pfarrer felBft fonnten,) au unterridten. Es war biefes ber trau: 
rigfte Notbebelf, ben man für ben Mangel einer feminariftifhen 
Borbereitung ber Lebrer, — die zuerſt in der Schulordnung vom 
81. December 1747 in Ausſicht geftellt wurde, — eintreten lapen 
konnte. Diejenigen Shulmeifter, welde fit um die ibnen anver: 
traute Schuljugend beſonders verbient au machen ſuchten, gefielen 
fit in einer gergliebernben Katechiſirerei, bie ebenſo gelfttübtend 
als läderlid war, wie à. B. aus folgenber Probe aus der Rends⸗⸗ 
burger Synobalanfprade von 1737 $. 45 erbellt, Die fogar alé 
Muſterkatecheſe aufgeftellt worben ift : 

Wenn gefragt wird: Wodurch wirb ber bubfertige Menſch felig ? 
jo if Die Antwort: Durd ben Olauben an ben Herrn Jeſum. 

Womit Beweifeft bu bas? — Aus Job. 3, 16: Alſo bat 
@ott Die Welt geliebt, daß er feinen eingeborenen Sohn gab, auf 
daß alle, die an ibn glauben, nidt verloren werben, fonbern bas 
ewige Leben baben. 


9 Jeſſen, 6. 168, Unmerk. 
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Was bat Oott gethan? — Gr hat geliebt. 

Wer bat geliebt? — Oott bat geliebt. 

Men bat er geliebt? — Die Welt. 

Mie febr bat er die Welt geliebt? — So febr, daß er jee 
eingeborenen Sohn gegeben. 

Hat Gott mebr als Ginen Sohn? — Nur einen einge 
borenen. 

Bu was Ende bat Gott dieſen ſeinen Sohn ter Welt ge 
geben? — Auf daß Alle, Die an ben Sohn glauben, nicht ver: 
loren werden, ſondern das ewige Leben haben. 

Wer ſoll nicht verloren werden? — Alle, die an den Sohn 
glauben. 

Wird denn nicht die ganze Welt ſelig? — Nur die, die an 
den Sohn glauben. 

Was ſollen die haben, die an den Sohn glauben? — Das 
ewige Leben. — 

Erſt ſeitden Baſedow aufgetreten war und die Idee eines 
kunſtmäßigen, methodiſchen Unterrichts erweckt hatte, begann ſich 
auch in den Volksſchulen der Herzogtümer eine andere Unterrichts⸗ 
weiſe Bahn zu brechen. Baſedow hatte ſeine erſte methodologiſche 
Schrift in Holſtein ausgearbeitet und (1752) in Kiel erſcheinen 
laßen. Er hatte ſeit (1753) an der Ritterakademie zu Sorö und 
hernach (1761) an dem Gymnaſium qu Altona als Lehrer gewirit 
und von hier aus ſeine pädagogiſche Reform auszuführen geſucht. 
Die Landesregierung hatte durch Verleihung einer bedeutenden 
Penſion ibm die dazu nötige Muſe gewährt und König Chriſtian VIL 
hatte ſelbſt zur Herausgabe des Baſedowſchen Elementarwerkes 
900 Thaler geſchenkt. Wenn daher auch Baſedows Beſtrebungen 
zunächſt nur auf das höhere Erziehungsweſen gerichtet waren und 
auch dieſem nur in ſehr einſeitiger Weiſe dienten, ſo konnte es 
doch nicht fehlen, daß auch das Volksſchulweſen, namentlich in den 
beiden Herzogtümern durch dieſelben die kraͤftigſte Anregung erhielt. 
Namentlich wurden neue Schulen gegründet, neue Schulhäuſer er⸗ 
baut und die Lehrergehalte an vielen Orten aufgebeßert. Im 
Jahre 1774 3. B. wurden jeder der 15 Schulen der Hüuttener 
Harde im Herzogtum Schleswig 10 Thlr. zugelegt, jeder Schule 
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Land zur Viehweide in beſondern Koppeln und abgabenfreie Bau- 
pläbe au Schulhäuſern angewieſen. Auch wurbe für Sebung des 
Gefangunterrihtes Sorge getragen, inbem eine Berfügung vom 
20. Januar 1777 ben Gantoren und Sdulcollegen in Stabt: und 
Sledenfhulen, welde ben Unterricht im Geſang au erteilen batten, 
befabl, fid bemjelben mit beſonderem Fleiße bingugeben. Allen 
bei Der Inſpection der Schulen beteiligten Bebdrben tourbe e8 zur 
Pflicht gemadt, darüber au wachen, daß der Gefangunterridt nicht 
vernachlaͤßigt wuͤrde. 

Gleichzeitig ſuchte der für das Schulweſen mit unermüd⸗ 
lichem Eifer thaͤtige Staatsminiſter Graf v. Bernſtorf (der Aeltere) 
in Altona ein Landesſeminar ins Leben zu rufen. Indeſſen erwies 
ſich doch der Fonds, den er zu dieſem Zwecke zuſammenbrachte, 
als unzureichend; und auch ſpäterhin, als man die Einrichtung 
eines Seminars in Kiel beabſichtigte, ſtellten ſich der Ausführung 
dieſes Planes allerlei Hinderniſſe entgegen, welche es zu Nichts 
kommen ließen. Erſt i. J. 1781 gelang es bem Kanzler Der Uni: 
verfität, Dr. Johann Andreas Cramer, die bisberigen Hinder⸗ 
zu beſeitigen und bas Seminar au Riel am 24. Juni qu eröffnen.“) 
Durch bas Gewicht ſeines Namens und ſeiner Stellung, durch 
ſeine beredte Fürſprache wuſte er der Anſtalt unter der Ritter⸗ 
ſchaft der Herzogtümer Gönner und Förderer zu gewinnen, ſo daß 
das erſte und letzte Hindernis, der Mangel an Fonds, bald be: 
ſeitigt war. Der König hatte für das Seminar einen Fonds von 
7000 Thlr. beſtimmt; jetzt fügte die Ritterſchaft ein Geſchenk von 
10,000 Thlr. hinzu. Außerdem wurde der Anſtalt der vierte Teil 
des Gewinnes zugewieſen, der aus dem Verlage des neuen allge⸗ 


) Ueber die ältere Geſchichte des Seminars vgl. 1) den Aufſaß des T'iu- 
conus H. Müller: „Von der Entſtehung, Einrichtung und bisherigen Mirkſamkeit 
des königl. Schulmeiſterſeminarii in Riel 1e." in den Schleswig Holſteiniſchen Pro 
vimaialberidten von 1788, ©. 113—148; 2) ,Gramers Verdienſte um dus königl. 
Gdulmeifterfeminarium in Kiel. Œine Rede ju feinem Gedädinis von H. Müller. 
Riel 1788”: 3) Rrüniÿ, ôfonomif-tebnolog. Encyclopädie, Band 61, S. 713 
bis 729: Königl. Sduimeifterfeminarium in Kiel“; 4) Beſchreibung des Kieler 
Schullehrerſeminars von dem Satedeten F. A. Schrödter“ in Gräffes katechet. 
Sournel, 1797, 2. ©. 1—131. 
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meinen Gefanghudes floß. Im Sabre 1782 ſchenkte ber Aônig 
1000 Thlr. zur Grhauung cines Flügels am Seminargebäube, 
jowie 250 Thlr. zur Anſchaffung einer fleinen Orgel; 1787 ward 
fobann Das zur Anlegung einer Budbruderei, beren Reinertrag 
in die Seminarkaſſe fliefen follte, nôtige Gelb aus Staatsmitteln 
vorgefhoben. Endlich wurben zur Foͤrderung der jungen Anftalt 
folgente beiben Verfügungen publicirt: In einem Gircularpatent 
d. d. Glüdftabt ben 15. December 1783 forderte der König be 
Rirhenvifitatoren und bicjenigen, welde fonft Schulmeiſterſtellen 
in ben Städten und auf bem Lande, ſowie ſolche Gantorate, ble 
nicht für Literati beſtimmt wären, au Befeben-bâtten, auf, Bei Ver⸗ 
gebung ſolcher Stellen insbeſondere auf diejenigen Subjekte Rüd: 
ſicht zu nehmen, welche im Seminar ju Riel dazu eigentlich vor⸗ 
bereitet worden und von der Direction deſſelben Zeugniſſe ihrer 
erworbenen Geſchicklichkeit und bewieſenen guten Aufführung auf⸗ 
zuweiſen hätten. Sodann wurden durch eine Verfügung d. d 
Glückſtadt ben 2. Dechr. 1784 die Kieler Seminariſten nicht nar 
waährend ihres Aufenthaltes auf Rem Seminar von der Ziehunz 
zum Landesausſchuß und Der yperfônlihen Darſtellung vor ben 
jaͤhrlichen Seffionen befreit, ſondern es wurbe aud verfünbet, daß 
dieſe Befreinng nach beendigtem wenigſtens zweijaͤhrigen Unterricht 
und darüber ausgewirkten vorteilhaften Zeugniſſe fortwähren ſollte, 
vorausgeſetzt, daß gedachte Seminariſten ſich anheiſchig machten, 
die ihnen anzutragenden Schuldienſte auch wirklich anzunehmen. 

Dis zum Ende des Jahrhunderts beliefen ſich die jährlichen 
ſicheren Einnahmen des Seminars auf etwa 7500 Thlr., wovon 
Die Lehrer beſoldet, 6 Seminariften unterhalten und alle anderen 
Seminarausgaben beſtritten wurden. 

Die Oberaufſicht über das Seminar führten 6 Directoren, 
welche ein Collegium unter dem Titel „Die allerhoͤchſt verordnete 
Direction des Schulmeiſterſeminarii“ bildeten, das unmittelbar 
unter der kön. deutſchen Kanzlei ſtand. Der Unterricht wurde 
anfangs von 3, hernach von 4 Lehrern erteilt. Wer Seminariſt 
werden wollte, muſte wenigſtens 18 Jahre alt und eines unbe⸗ 
ſcholtenen Rufes ſein und einige Fertigkeit im Leſen und Schreiben 
beſitzen. Fand man, daß der recipirte Seminariſt fich für ben 
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Beruf des Volkslehrers nidt eignete, fo wurde er bringend er: 
mabnt, fi einen anbern Beruf au wäblen. Bei der Aufnabme 
ins Seminar mufte jeder Seminariſt burd Ausſtellung eines Re- 
verſes geloben, daß er fid mit allem Fleiße bem Schulweſen wid⸗ 
men, jebe @dulmeifterftelle, die ibm fein notbürftiges Auskommen 
gewäbre, bis auf weitere Befdrberung annebmen, und wenn er 
ſich etwa fpäterbin einem anbern Berufe wibmen follte, ben ges 
nofenen freien Unterriht mit einer Remuneration von 32 Thlrn. 
vergüten werde. Sechs Seminariſten wurben in Allem, mit 
Ausnahme Der Sleibung, vom Seminar umjonft unterbalten. Die 
Gibrigen Seminariften (unter benen aud Auslaͤnder fein fonnten,) 
entridteten an Die Seminarkaſſe jäbrlit 40 Thlr., wofür fie Be- 
koͤſtigung, Bett und Waͤſche erbielten. Lidt unb Feuerung genoßen 
aud fie auf Roften des Inſtituts. Der Unterridt wurde ebens 
falls allen Zoͤglingen unentgelblid erteilt, mit Ausnabme des Uns 
terrichts im Rlavier und Orgelfpiel. Indeſſen ſtand es jebem frei, 
ob er fit im Orgelfpiel unterridten laßen wollte oder nidt. Der 
Lebreurfu8 war auf zwei Sabre berednet, nad beren Ablauf eine 
Prüfung der Bôglinge ftatt fanb. 

Mit bem Seminar war ein von bem Gebeimeregierungérat 
v. Muhlius geftiftetes Fnabenmaifenbaus verbundben, deſſen 
Schule ben Seminariften Gelegenbeit gab, unter Beftänbiger Aufs 
fiht und Leitung ibrer Lebrer, fi in ber Praxis au üben, wobei 
man fit des Rochowſchen Rindberfreundbes und ber Rochowſchen 
Metbobe bebiente. 

Ueber bie Art, in welcher Diefelbe im Seminar angewenbet 
ward, teilt ein Beriht aus bem Sabre 1793*) Folgendes mit: 
"Die Metbobe des Unterridts, fomeit fie fi im Allgemeinen be: 
ſchreiben 1âft, bat überall, mo es nur gefheben faun, Die Geftalt 
einer belehrenden, freundſchaftlichen Unterredung. Selbſt ba, wo 
die Natur der Sade erſt einen ununterbrochenen, erzaͤlenden Vore 
trag erfordert, wird Alles fragweiſe auf die Art wiederholt, daß 
der Verſtand ſich im Denken übe. — Alle Lehrer arbeiten Das 
Lehrbuch ihrer Wißenſchaft, was ſie zu Grunde legen, ſchriftlich 


In Rrünip, ökonomiſchtechmolog. Eneyelopädie, B. 61. GE. 720. 
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aus, und dies fhreiben Die Seminariften lectionsweiſe, weun bie 
Lection vorgetragen worden ift, für fid ab, um bas Gebôrte deſto 
beßer wieberbolen unb fünftig nuben zu können.“ — Leider fübrte 
jedoch dieſes Verfahren au einer Breiten, weitſchweifigen unb rebs 
ſeligen Behandlung aller Lebrgegenftändbe, welde im Bujammen: 
bang mit ber damals übliden, ſchlechthin nur bas Intereſſe bes 
Verſtandes berückſichtigenden katechetiſchen Zergliederungsmethode 
ben Kern des pädagogiſchen Wißens vor dem Auge des Zöoglings 
verhüllte oder ibn zerbröckelte und verflüchtigte. „Die Religion 
des Kieler Seminars war ein frommer Deismus, der ben Big 
lingen Das Weſen und Die Herrlichkeit des Evangeliums völlig 
verdeckte; überall kalte, baare Verſtändigkeit und ängſtliche Flucht 
vor den Tiefen und Myſterien des Chriſtentums, alles innerhalb 
Des Bereiches des allgemeinen Menſchenverſtandes. Die Semi 
nariſten ſollten eine richtige, deutliche und genaue Kenntnis der 
Religion erhalten, den Wert, die Brauchbarkeit und Vorteile ihrer 
Lehre einſehen lernen“. Daher war das Chriſtentum des Semi⸗ 
nars bekenntnislos, geiſtig matt, weil es in ſeinem innerſten 
Grunde Rationalismus war. Schrift und Katechismus waren fe 
ziemlich bei Seite geſchoben; dagegen war ein von Cramer gum 
Gebrauche des Seminars verfaßtes Lehrbuch: „Die Lehren der 
chriſtlichen Religion in einem ausführlichen Vortrage, Kiel 1782° 
eingeführt, welches ebenſo wie der Landeskatechismus von 1785 
ſtatt Der reinen bibliſchen Lehre eine eudaämoniſtiſche Moralphilo⸗ 
ſophie enthielt, worin die Glaubenslehre alle Schärfe, Beſtimmt⸗ 
heit und alle Bedeutung verlor. 

Daneben herrſchte aufangs über das Weſen und das Ziel 
der Seminarbildung noch auffallend wenig Klarheit. „Während 
der Sprachunterricht an academiſche Vorleſungen erinnerte und 
zum Verſtändnis nicht nur Kenntnis gelehrter Terminologie, ſon⸗ 
dern ſogar einige Uebung im philoſophiſchen Calculus vorausfegte, 
ſtand die Behandlung der ſog. gemeinnützigen Kenntniſſe viel 3» 
tief für ein Schullehrerſeminar; fie würde nicht einmal in einer 
gehobenen Volksſchule am Platze geweſen ſein.“ 

Und wie die innere Einrichtung (wenigſtens in Betreff der 
Behandlung der Lehrſtoffe), ſo war auch die äußere Stellung des 
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Seminars in der ôffentliden Meinung nicht bie glücklichſfte. Da 
nemlid Die Landesregierung über das junge Seminar feine Fun⸗ 
dationsurkunde ober Snftruction publicirte unb bas Lanb baber 
feine authentiſche Kunde von demſelben befam, fo waren die An⸗ 
fidten und Urteile über die Anftalt anfangs febr geteilt. Nament- 
lid war bie grofe Mebraal der Oeiftliben, welche das Seminar 
nur ais eine Bflanaftätte unerträgliten Shulmeifterbünfels anfaben, 
gegen Dafielbe eingenommen. Sn der oben (Anmerk.) angefübrten 
Abhandlung von H. Miller wird barüber lebbaîte Riage gefübrt. 
Es ift dort von Prebigern die Rede, bie au gleibgültig und au 
trûge find, um etwas für oder gegen die Anſtalt au unternebmen, 
bie gegen Ales, waë vom Seminar fommt oder bamit in Bu- 
fammenbang ftebt, eine gewife Abneigung oder Widerſeßlichkeit 
betbâätigen, die falfhe Geruͤchte, daß bajelbit irrige Lebren vorge- 
tragen würden, eine ſchlechte Lebensart herrſche, wenn nicht zuerſt 
erſinnen, ſo doch verbreiten helfen, und das Alles, ohne an Ort 
und Stelle Grund oder Ungrund dieſer Gerüchte ſelbſt naͤher zu 
erforſchen. Dabei wird angeführt, daß von 1781 — 1788 mit 
Mübe 12 Geiſtliche au aâlen find, welde bas Seminar bejudt 
baben. Endlich wirb als bejonbers misfällig bemerft, daß ein⸗ 
zelne Prôpfte unb Prebiger fid ber Befürberung der Seminariften 
au Schulaͤmtern, fo viel in ibrer Macht ftebt, wiberjeben, was auf 
Die Frequenz des Seminars nadteilig eingewirft babe. Manches 
Anbderte fit allerbings zum Beßeren, als nad bem Tobe des erften 
Directors der Anſtalt (Gramer) i. J. 1788 ber bisberige Diaco⸗ 
nus und Seminarlebrer Müller beffen Nachfolger wurde, ber Dur 
Die Œnergie, fowie turc die bingebenbe Treue ſeines Gbarafters 
auf alle Angehörigen des Seminars einen fo überivditigenden Ein⸗ 
fluf auszuüben wufte, baf er Dem gangen Seminar ben Stempel 
ſeines eignen Geiftes aufprâgte. Gierburd gemann bas Seminar 
wefentlid an Beftimmtheit feiner Tendenz und an innerer Har⸗ 
monie, gugleid aber trat jept ber rationaliftifhe @egenfab des 
Geminars ju bem Befenntnis der Rire mit einem Bewuſtſein 
und mit einer Sdroffbeit bervor, die in ben Herzen Bieler bie 
Abneigung gegen die Anftalt nod fteigerte. Auch in ben fpâteren 
Jahren traten in berfelben immer von Neuem allerlei Schaͤden 
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und Unorbnungen bervor, weshalb man jid i. J. 1823 veranlaÿt 
fab, das Seminar bebufs einer grünbliden Reorganifation, welde 
Beit erforberte, einſtweilen au ſchließen. 

Inzwiſchen batte fid nebeu bem Kieler Seminar nod eine 
zweite Anftalt erboben, welde ebenfalls, jebod in gang anbere 
Weiſe, zur Erziehung aufünftiger Volkslehrer eingerihtet war. Gé 
war Diejes bas von bem Rirhenpropft und Conſiſtorialrat Yes 
terſen geftiftete Seminar ju Tondern. Saut der Funbationé 
utfunde vom 1. Auguft 1186 war das Juſtitut zum Geil ber 
Kirche und des Publici gegrünbdet. Fort und fort follte bie Gbre 
des groben Oottes und bas Geil ber Jugend im Auge Bebalten 
werden. Sur Unterbaltung der Auſtalt batte Peterſen feinen in 
der Nähe von Tondern gelegenen Hof Goͤrrismarck unb 18,000 
Tbaler Raypital vermacht. Am 1. Mai 1787 wurde bas Inſtitut 
eroͤffnet. 

Nach den Willen des Stifters ſollten vorerſt 18 junge Lente 
angenommen und jeder derſelben mit einem jährlichen Stipendinn 
von 40 Thlr. unterhalten werden. Den Vorzug hatten die Kinder 
der Küſter im Amt Tondern; aber jeder Jüngling, der ein Sti⸗ 
pendium erlangen wollte, muſte bas ſiebzehnte Lebensjahr zurüd⸗ 
gelegt haben. Der Lehrcurſus dauert in der Regel drei Jahre. 
Bei ſeinem Eintritt muß ſich jeder Zoͤgling ſchriftlich dahin rever⸗ 
ſiren, daß er ſich dem Lehrerberuf gewidmet habe und demſelben 
auch treu bleiben wolle. Das Erteilen von Unterricht in der 
Stadt, bd. h. außerhalb des Inſtituts wäbrenb der drei Jahre if 
den Zoͤglingen bei Verluſt ihrer Beneficien unterſagt. Die Lehrer 
an der Stabt: und Hospitalsſchule ſind zugleich die Seminarlehrer; 
die Sôglinge haben daher jene Schulen au beſuchen. Die Unter⸗ 
richtsgegenſtände, welche in der Stiftungsurkunde genannt werden, 
ſind folgende: Religion, Orthographie, Kalligraphie, Rechnen und 
Katechetik nebſt praktiſchen Uebungen in Schule und Kirche. Bon 
beſonderem Unterrichte in der deutſchen und däniſchen Sprache 
(denn auch däniſche Jünglinge konnten recipirt werden,) iſt nicht 
die Rede, ebenſowenig von Realien. Dagegen ſollen die Zoͤglinge 
die drei Jahre hindurch eine Nachſtunde bei dem Rector beſuchen 
und in Der Latinität fo weit geffibrt werden, daß fie den Corneliam 
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Nepotem fertig interpretiren und ebenfo analvfiren fünnen. Fuͤr 
ben Religionsunterridt Beftimmt der Stifter ein von ibm verfaßtes 
bibliſches Spruchbuch und einen Tractat über Die Glanbenslebren 
für Ratedeten, Sdulmeifter und Küſter in furgen Fragen und 
Wntworten. 

Das Tondernſche Seminar batte fomit von einer Pflanz⸗ 
ſchule für aufünftige Volksſchullehren wenig mebr al8 ben Ramen; 
denn Die Sôglinge waren au ibrer Vorbilbung lebiglid auf ben 
Beſuch der Stadtſchulen und ber firhliden Kinderlehre angewiefen. 
Aber auch in anderer Beziehung tritt der Oegenfab dieſes Iufti- 
tut8 qu Dem Kieler Seminar bervor, „Der ebrwürbige Stifter, 
der al8 ein Rieſe an Gelehrſamkeit gefbilbert wirb, beffen Wißen 
Die drei erften Facultaͤten umfpanute, tritt in dem gedachten Do- 
cument gang als ein Mann ber alten Schule in ſchlichter Ginfalt 
auf, wie fon feine Liebe zur Latinitât und bas Auslaſſen ber 
Mutterſprache aus ſeinem Lebrplane beweifen. Gr ſpricht es freus 
Dig aus, daß bie Grfenntnis Der Wahrheit zur Oottfeligfeit in 
der Schule und in den Seelen der Jugend Die Gauptiahe fei, 
damit Der Lehrer nicht bloß äuberlihe und vergänglihe Dinge be: 
ſchaffe. Son einer Ginwirfung ber pâbagogiféen Bewegnungen 
jener Beit auf die Geſtaltung feines Inſtituts ift daher auch feine 
Spur au finden.“ 


Ginige Jahrzehnte muften vergeben, ebe man eine Ginwir: 
fung Des Seminars auf die Bolfsjdule wahrnehmen founie. Denn 
Die Sal der Seminariften mar Anfangs eine geringe; das Miß⸗ 
trauen, mit mwelhem man bas Seminar ju Kiel Betradtete, er- 
ſchwerte vielen Bôglingeu deſſelben den Weg zur Volksſchule, ben 
Tondernſchen Seminariſten ſtanden ohnedem nur die Landſchulen 
des Herzogtums Schleswig offen, waͤhrend die Stadt und Flecken⸗ 
ſchulen meiſt nur mit wiſſenſchaftlich gebildeten Lehrern beſetzt 
wurden, und ſehr viele ſeminariſtiſch gebildete Lehrer, welche in 
gewoͤhnliche Hauslehrerſtellen eingetreten waren, verzichteten auf 
ihre Auſprüche in der Volksſchule, wo ihnen nur ein ſehr farg- 

Oeppe. Dallsiéninelen, 6. 13 


— 194 — 


lides Ginfommen in Ausſicht ftanb. Indeſſen aͤnderten fit bieje 
Berhältniffe Dod fon vor ben Sabre 1800, Die Seminarim 
gemannen allmaͤhlich Bertrauen, ibre Frequenz nabm au und bald 
gab e8 bier unb ba Schulhäuſer und Schulen, Die in ihrer neuen 
Einrichtung bie beſſere Zeit, welde gefommen war, anfünbigten. 
Im Oegenfab qu der früberen uberlihen nud roben Organifation 
der Schulen begann man eine Rlaffification der Schüͤler auf Grund 
der erfangten Renntniffe, Des Fleißes, Betragens, Schulbeſuchs x. 
einguridten, inbem man Die gange Schülerzal in zwei ABteilungen, 
in grôberen Schulen wol aud in brei, berftellte. „Für ben Re: 
ligiongunterriht boben einige Lehrer Dieje Slaffification wieder auf, 
indem Île ſämmtliche Kinder an bem Uuterridt Teil nehmen ließen 
und Die Fragen nad ben Gübigfeiten der Schüler erteilten. Neben 
der allgemeinen beſtand nod) eine fpegiclle Teilung für bie ein 
zelnen Lebrgegenftänbe, Die indeſſen nad ber Bildungsſtufe, der 
Qnbdivibualität und Dem beſonderen Dafürbalten ber Lebrer ba: 
mals eine febr entfhiebene mar. — Im Kopfrechnen wurbe in der 
Regel die Schule in Drei big vier Ubteilungen gebradbt“ 

Gin Hanpthindernis der Wirkſamkeit ber Volksſchule war 
bis dahin der Mangel an Büchern, Schreibmaterialien ꝛc. Daher 
ſuchten die Lehrer, welche in den Seminarien ausgebildet waren, 
dieſen Ue belſtand vor Allem zu beſeitigen. „Die Bal der Ge 
ſaugbücher und Bibeln mehrte ſich bald, für die armen Kinder 
wurde die Armenkaſſe angeſprochen, es erfolgten auch Schenkungen 
einzelner Schulfreunde. Allein anderweitige Lehrbücher für den 
Sprachunterricht, für die Realien, fürs Rechnen anzuſchaffen, ge⸗ 
lang nicht überall. Noch eine lange Reihe von Jahren waren 
viele Lehrer gezwungen, den Schulkindern die Rechnenaufgaben 
ſelbſt aufzuſetzen. Su der Anſchaffung von ſonſtigem Uebungs—⸗ 
material, von Lehr⸗ und Verauſchaulichungsmitteln bewieſen die 
Edulcommünen fit eben nicht willfaͤhrig. Den Lehrern muß 
jedoch Las Verdienſt ungeſchmaͤlert bleiben, daß ſie für die Her⸗ 
beiſchaffung von Lehrbüchern und für die Vervollſtaͤndigung des 
Lehrapparats eifrig bemüht geweſen ſind.“ 

Auch die Disciplin wurde in ben neuen Schulen eine vers 
ſtaͤndigere. Koͤrperliche Züchtigung, welche früher oft als das 





— 195 — 


erfte Mittel zur Weckung Des inwendigen Menſchen angefeben 
worben war, galt jebt bei Den gebilbeteren Lehrern al8 lebtes 
Rotmittel. Dabei fam aber immer nod manches Geltfame vor. 
„Manche Lebrer batten bie Semobnbeit, in folden Faͤllen [ange 
Neden qu balten, andere gaben 5 Stockſchläge in 10 Minuten, 
und begleiteten jeben Schlag mit einer langen Apoſtrophe an ben 
Uebelthäter und brobenben @eitenbliden auf Die verfammelte 
Schuljugend.“ 

Dabei wurde freilich das, was die urſprüngliche und wefent- 
lichſte Beſtimmung der Volksſchule war, vielfach vergeſſen oder 
abfichtlich verleugnet. Die meiſten Lehrer dachten nicht mehr da⸗ 
ran, Kinder zu Chriſten zu erziehen, ſondern ſie glücklich und 
für das Leben brauchbar, nüblid au machen. Die beſondere 
Wertſchaͤtzung, welche jetzt die Realien, namentlich in ben Stadt—⸗ 
ſchulen erhielten, ſtand hiermit im genaueſten Zuſammenhange. 
„Der geſammte Unterricht hierin zielte im Sinne der herrſchenden 
Pädagogik auf Verſtandesaufklärung. Viele Lehrer ſetzten ihre 
Hauptaufgabe darein, in den Volksmeinungen und Volksſitten 
Alles auszurotten, was auch nur entfernt an Uebernatürliches und 
Myſtiſches grenzte, mas mit bem nüchternen Verſtande nicht be⸗ 
griffen werden konnte, oder keinen handgreiflichen Ruben gewäbrte.” 

„Die alte Buchſtabirmethode — konnte fortſtrebenden Leh⸗ 
rern nidt mebr genügen. Man war auf Vereinfachung, auf Ein⸗ 
führung neuer Lebrmetboben bedacht; e8 ward mit bem Syllabiren, 
Wortleſen, Chorleſen verſucht, es wurden allerlei Wege eingeſchla⸗ 
gen, Die mechaniſche Leſefertigkeit zu beſchleunigen. Die Schriften 
von Olivier, Krug, Stephani, Graſer u. ſ. w. regten ſpaͤter das 
Nachdenken der Leſelehrer vielfach an. — Die Lautmethode brach 
fich allmählig Bahn, wenn auch bas alte behagliche Herkommen, 
die alte Fibelpraxis und bas eitle Vorgeben, daß die Lautirme— 
thode die Orthographie erſchwere, ihrem voͤlligen Durchdringen 
noch lange hindernd in den Weg traten.“ 

Ein weſentlicher Fortſchritt war auch in der Erteilung des 
Rechnenunterrichtes bemerklich, indem viele Lehrer die Kinder da⸗ 
hin zu fübren ſuchten, daß fie die Reſultate ſelbſt finden und über 
Die gefundenen fich Rechenſchaft geben konnten. „Das Kopfrechnen, 
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früber meift ein Phantaſierechnen mit Biffern, ein Tafelrechnen 
ohne Tafel, ging in ein flares, ſelbſtbewußtes Operiren mit Balen 
über. Es galt (au bier) Verftanbesbifbung und praftifhe Fer⸗ 
tigfeit au fhaffen. Minder günftig lautet unfer Urteil darüber, 
daß mauche Lebrer bem alten Brauche treu blieben, wonad jeber 
Schüler (ein Rednenbud oder Borlegeblatt batte, und für fi 
beſonders fortſchritt,“ ſo daß e8 fo viele Klaſſen als Schüler 
waren. 


es — 


Eine neue Aera des Volksſchulweſens in dem (ſeit 1816 mit 
Holſtein vereinigten) 


Herzogtum Sachſen⸗Lauenburg“) 


begann, als nach Dem Erloööſchen Des ascaniſchen Fürſtenſtammes 
Das Herzogthum Lauenburg im Jahre 1697 mit Braunihweig: 
Lüneburg (Hannover) vereinigt ward, unb in Golge beflen bie 
baunôverfen Schuleinrichtungen aud in Dem Herzogthum mebr 
und mebr Platz griffen. Der Buftanb des Volksſchulweſens war 
damals in Lauenburg fo fläglid wie überall. Man ließ ble Pins 
Der im Katechismus und in der Bibel leſen lernen, prâgte ibrem 
Gedaͤchtniſſe Geſangbuchslieder ein und lie fie Buchſtaben ſchreiben. 
Im Rechnen konuten natürlich nur wenige Schulmeiſter Unterricht 
erteilen. Das gewoͤhnlichſte Schulbuch war früherhin ein im Jahr 
1616 von dem Generalſuperintendenten, Johann Erhardi verfaßler 
Katechismus geweſen. Œypâterbin war ein bon dem Generalſuper⸗ 
intendenten Schlüter im Jahr 1687 veröffentlichter Katechismus 
landesüblich geworden. Die neue hannöverſche Regierung führte 
an deſſen Stelle neben Dem Katechismus Luthers ben „Galixtini⸗ 
ſchen“ Katechismus von Geſenius ein, der damals im ganzen bans 
noͤverſchen Lande als unzweifelhafte ôffentlihe Lebmorm galt. Zu⸗ 
gleich wurden Verordnungen über die Erteilung des katecheſiſchen 


) HKHenke's Archiv für die neueſte Kirchengeſchichte, Bd. 2, ©. 487 À. 
und Bd. 4, G. 459 ff. 
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Unterridtes erlaffen. Es wurde verfhgt: „Zur Beftänbigen Uebung 
im Leſen ſollen bie Kinder erftlit Den Katechismum Lutheri und 
Geſenii, bernad, wo ja nidt bie gange Bibel, doch wenigſtens 
das neue Teſtament, und ein in dieſem Herzogtum  eingefübrtes 
Gefangbud mit fid zur Schule Bringen. Bei Grlern:ng des 
Ratedismi fol bieje Ordnung gebalten werben, daß auvôrberft 
ber fleine Katechismus aud benjenigen Rinbern, die nod nicht 
lefen können, bei bent tâgliten Morgens und Abendgebete burd 
des Schulmeiſters Borfagen, beigebracht; Demnäcft, fobalb fie leſen 
fônnen, Die dazu gehörige Auslegung Lutheri, uud wenn fofches 
binlänglid gefheben ift, al8bann erft Die weitere Ausfübrung Ge: 
fenit gelernt merde. Um aud babei fowol bem Gedächtniſſe 
als Dem Berftandbe ju Hilfe au fommen, fol der Schulmeiſter bie 
etwas weitläufigen Fragen und Antworten in unterſchiedene lei: 
nere gergliebern, Die babei angefübrten Sprüche in ber Bibel auf 
ſchlagen laffen, und was eigentlid damit ju beweiſen fei, mit 
môglidfier Deutlibfeit angeigen, anbei die etwa ungemôbnlichen 
Woͤrter verſtaͤndlich machen u. ſ. w.“ — Die Borbereitung der 
Schulmeiſter betreffend, wurde verordnet, daß ein jeder „vor 
Antritt der Schule bei einem andern der beſten Schuldiener des 
Herzogtums, und zwar an einem Orte, wo zugleich ein des Schul⸗ 
weſens kundiger Prediger ſtehe, ſich auf ſeine Koſten aufhalten 
und allda die beſte Lehrart annehmen ſollte. 

Eine exactere Einrichtung des Volksſchulweſens erfolgte je- 
doch erſt durch Publizirung der „Ordnung für die Landſchulen 
des Herzogtums Lauenburg vom 5. April 1757.“ Dieſe Schul—⸗ 
ordnung enthielt mancherlei eigentümliche Beſtimmungen. In Cap. 
IV. 6. 6 wurde verordnet: „Sind Schreibkinder fo weit gebracht 
worden, daß fie nach einer Vorſchrift ſich üben fônnen, ſoll der 
Schulmeiſter zu dergleichen Vorſchriften hergeben, und zur Uebung 
im Zuſammenſchreiben beſonders auch diejenigen von unſern Lan— 
desverordnungen nehmen, die jährlich an gewiſſen Sonntagen 
oͤffentlich verleſen werden, und es ſoll ihm zu dem Ende ein Exem⸗ 
plar derſelben von ſeinem Prediger geliehen werden, damit ſolcher⸗ 
geſtalt auch deren Inhalt zur künftigen Beobachtung ihnen deſto 
mehr bekannt werden möge.“ Die im Schuldorfe wohnenden 
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Kinder finb fon mit bem ſechſten Sabre fbulpflibtig. Diejenigen, 
„welche über Feld sur Schule geben müſſen, ſollen ſich wenigſtens 
mit tem Anfang des ſiebenten Jahres in dieſelbe aufnehmen laſſen. 
Aber auch Kinder von 4 oder 5 Jahren ſind zum Schulbeſuch zu 
ermuntern. Erſt mit dem Ablauf des vierzehnten Lebensjahres 
geht die Schulpflichtigkeit zu Ende. Da, wo ſich Sommerſchulen 
nicht einrichten laſſen, ſoll jedes Kind vom 1. Mai bis gum 1. 
Oktober am Vormittag jedes Sonnabends zur Wiederholung deſſen 
was es im Winter gelernt hat, zur Schule geſchickt werden, je⸗ 
doch fo früh, daß bic Kinder noch waͤhrend des Tages zur Haus—⸗ 
oder Feldarbeit gebraucht werden können. Außerdem ſollen alle 
Kinder die Katechismuslehren, welche unmittelbar nach der Predigt 
von der Kauzel herab ſelbſt au Stomuniontagen zu erteilen ſind, 
regelmäͤßig anhören. Die bei einer fonn: und feſttägigen Katechi⸗ 
fation ausbleibenden Kinder follen von ibren Sdulmeiftern aufge 
zeichnet, jedesmal nidt uur bent Prediger, bamit felbiger deswegen 
die gebôrigen Grnabuungen und Grinnerungen thun Fônne, fon 
dern au der Obrigfeit sur Remedur angegeigt werden, Da benn 
ſolchenfalls die Eltern, wenn fie fhulb daran find, für jebesmal 
2 ßl. Strafe zum Bebuf des für arme Kinder auszugebenden 
Schulgeldes an die Rire erlegen ſollen.“ Die Pfarrer follen 
die Süler in ben Kirch- und Ausdoͤrfern fleipig beſuchen unb 
afle halbe Jahre Schulberichte einfenben. Die Shulmeilter ſollen 
wenigftens vierteljäbrlit ÆZabellen aufertigen, worin bie Namen 
der Kinder, ibr Alter, ibre Gortihritte im Leſen und im Katechis⸗ 
mus und ibr Schulbeſuch genau anzugeben ift, und dieſe Tabellen 
find bei Den Aemtern oder Ortsobrigkeiten zur Beſtrafung der 
Fahrläßigen, und Bei ben Predigern zur Weiterbeförderung an 
den Superintendenten einzureichen. Auch über den Beſuch der 
Katechiſationen ſollte genauer Bericht erſtattet werden. Da dieſes 
nicht immer geſchah, ſo erließ das Conſiſtorium in einer Currende 
vom 20. Juni 1769 die Verfügnng, daß die über die Katechiſa⸗ 
tionen abzuſtattenden Berichte in Zukunft nicht ſo allgemein, wie 
bisher, abgefaßt werden, ſondern daß dieſe Berichte specifice die 
jedesmal vorgenommenen Fragen und Pensa, auch dafern ble Ra: 
techismuslehre an einem oder bem andern Sonntage ausgeſeßzt 
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Worben, bie Urfade, warum ſolches gefheben, enthalten, bie Schul⸗ 
tabellen aber gleichfoͤrmiger und orthographiſcher eingeridtet wer⸗ 
ben ſollten. | 
Leider unterliepen e8 die meiften Pfarrer, fit ibren Schulen 
mit Der erforberliden Gürjorge bingugeben, weshalb bas Gonfifto- 
rium in einer Gurrenbe vom 25. November 1788 ben Landpre⸗ 
Digern vorbielt, „daß verfdiebene von ibnen bie am Pfarrorte 
befindliche Schule entweder gar nicht ober bod nur einmal uub 
Die Schulen in den Ausdoͤrfern aud nur einmal oder gar nidt 
im gangen Sabre befudt hätten.“ Das Coͤnſiſtorium gab daher 
ben Bfarrern auf, ,fünftig bie Schule im Pfarrort in jeder Woche 
einmal und in Den AuSbôrfern wenigftens mebr als einmal wäb- 
rend Der Schulzeit und jo oft fid fonft zufällige Gelegenbeit findet, 
au beſuchen. Ginige Brebiger pflegten and aus Bequemlibfeit 
fogleid nad der Katechiſirübung die Sdulconferens au balten. 
Indeſſen unterfagte bas Gonfiftorium aud dieſes, meil die Sul: 
confereng nidt bas Werk einer Stunde fein follte, und mebr An: 
ffrengung erfordere, als Bei einer folden Behandlung berfelben 
môglid fei. ° 
Uebrigens waren Die Sdulconferengen in ben übrigen ban: 
növerſchen Landen ſchon längſt eingefübrt, ebe fie im Lauenburger 
Vaube beimifd wurden. Es gefhab durch eine Gurrenbe des Gou: 
fiftoriums au Rabeburg vom 25. November 1788. Zufolge der⸗ 
felbeu follte in jebem Monat eine Shulconfereng im Pfarrbaufe 
mit Dem Küſter und mit ben Nebenſchulmeiſtern gebalten werden, 
nin welder Die Grundſaͤtze des Sdulunterridté vorgunebmen, 
aud bie Sohullebrer in Berglieberung der Fragen des Laudesfas 
techismus, und endlich aud im Lefen folergeftalt au üben find, 
daß fie auf die TBôrter ben gebôrigen Ton fepen, au Kommata, 
Punkte und Fragzeichen beobachten, übrigens aber Oelegenbeit ge- 
nommen wirb, von ben bei Sulvifitationen etwa bemerften Maͤn⸗ 
geln ju reden.“ Bei Ginjenbung der gemôbnlihen Sdulberidte 
folite jeber Prediger angeben, in welder Weiſe biefe Gonferengen 
gebalten werben. In ber Regel bauerten biefelben brei Stunben. 
Spâterbin wurde die Bal ber Unterridt8gegenftände, in denen 
die Prediger ibre Shulmeifter au informireu batten, noch erweitert. 
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Es wurde nemlid bingugejügt: 1) eine ber Jugend angemefene 
Naturgeſchichte; 2) Analyſis Der Woörter und Sylben, Uebung in 
der Ortbograpbie, im Ausſprechen grober Balen u. ſ. w.; 3) Ans 
weifung gum Leſen gefdriebencr Schrift für Jugend, die wegen 
Starrſinn oder Erſparung des Papiers von den Eltern dem Unter⸗ 
richt im Schreiben entzogen werden; 4) Anwendung der einfach⸗ 
ſten Regeln der Bibelerklärung; 5) Anweiſung zur Selbſtprüfung.“ 
Die Prediger legten hierbei Seilers allgemeines Leſebuch für den 
Bürger und Landmann, Kochs Lehrbuch, Fauſts Geſundheitskate⸗ 
chismus, Bekkers Not: und Hüulfsbüchlein und ähnliche Schriften 
zu Grunde. — Eine Schulmeiſterbibliothet wurde zuerſt in Neu⸗ 
haus errichtet. 

Eine jede der drei Städte des Landes, Ratzeburg, Lauen⸗ 
burg, Möllen hatte eine öffentliche Schule, an welcher der Magi⸗ 
ſtrat der Stadt als Patron einen ſtudirten Rector und in der 
Perſon eines Organiſten einen Schreib- und Rechnenmeiſter uuters 
hielt. In den untern Claſſen wurde nur Religion, Rechnen und 
Schreiben gelehrt. In der Oberklaſſe dagegen galt das Latein 
als hauptſächlichſter Unterrichtsgegenſtand. — Auf bem Lande 
waren damals (gegen das Ende des 18. Jahrhunderts) an allen 
Orten Schulen eingerichtet. Diejenigen Schulmeiſterſtellen, mit 
denen zugleich Der Küſterdienſt verbunden war, waren ganz erträgs 
lich dotirt; zu Sandesneben konnte ein Schulmeiſter ſogar ganz 
behaglich leben. Die eigentlichen Schulhalter dagegen muſten ihr 
Daſein in jammervollſter Weiſe friſten, indem die 60 Thlr., welche 
Die Landesregierung alljaährlich unter die dürftigſten Schulmeiſter 
verteilen ließ, dem Notſtande derſelben nur wenig abhalf. 

Vor ihrer Anftelung muſten die Schulmeiſter vom Super 
intendenten geprüft werden. Erklarte fie derſelbe für tauglich, jo 
wurden fie vom Conſiſtorium beſtätigt. Mur die Befepuug der 
Schulſtelle auf dem Gute Gudow unterlag anderen Beſtimmungen. 
Dieſelbe wurde nemlich ſo beſetzt, daß der Patron einen Kandi⸗ 
daten dem Superintendenten zum Tentamen zuſchickte, der dann 
dem Patron von dem vorgenommenen Tentamen nur Nachricht 
gab, womit die Sache, ohne daß das Conſiſtorium um Confirma⸗ 
tion des Präſentirten angegangen wurde, erledigt mar. Seilers 
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allgemeines Lefebud und feit 1791 Der von bem Superintendenten 
Eggers berauSgegebene Katechismus waren die landesüblichen Schul⸗ 
bücher. Mit der Schule zu Schwarzenberck war ſeit 1793 eine 
Induſtrieſchule verbunden, die den beſten Fortgang hatte. 


ses dan et dd de Pt 


In ben Herzogtümern Schleswig und Holſtein konnte es 
natürlich nicht fehlen, daß nachdem ſich der Segen der Seminare 
hier und da in den Volksſchulen bemerklich machte, und nachdem 
Elemente zum Aufbau eines neuen Schulweſens geſchaffen waren, 
auch die Landesregierung denſelben ihre Aufmerkſamkeit zuwendete 
und auf die Reorganiſation des geſammten Volksſchulweſens be⸗ 
dacht war. 

Für das Herzogtum Schleswig begann dieſelbe mit dem 
Jahre 1797, indem unter Dem 24. April d. J. verfügt wurde,“) 
daß in Zukunft nur vier Gelehrtenſchulen, nemlich in Schleswig, 
Huſum, Flensburg und Hadersleben und zwar in betzerer Gin- 
richtung, fortbeſtehen, die übrigen lateiniſchen Schulen in Staͤdten 
und Flecken dagegen in Volks- oder Bürgerſchulen verwandelt 
werden ſollten. Zugleich wurde verordnet, daß ſich der Unterricht 
in den Bürgerſchulen nur auf diejenigen Kenntniſſe und Fertigkeiten 
erſtrecken ſollten, die dem Bürgerſtande nôtig und nützlich wäͤren. 
Die erſte Lehrerſtelle ſollte jedoch immer mit einem ſtudirten Lehrer 
beſetzt werden, damit diejenigen Schüler, welche ſtudiren wollten, 
Gelegenheit hätten, in Privatſtunden Latein zu lernen. Wo die 
Fonds und Localumſtände es irgend erlaubten, ſollten in parallelen 
Oberklaſſen Knaben und Madchen geſondert werden. Die Ver⸗ 
ſetzung der Schüler und Schülerinnen in die Oberklaſſen betreffend 
wurde verfügt, daß nicht bloß bas Alter, ſondern auch die Fort⸗ 
ſchritte der Kinder darüber entſcheiden ſollten, zu welchem Zwecke 


) ©. „Authentiſche Rachricht von der in den Lepten zwanzig Jahren in den 
Herzogtümern Schleswig und Oolftein vorgenommenen Schulverbeßerungen bis 
pan Sabr 1817” in deu Schleswig - Golftein : Lauenburgifhen Provingialberidten 
1817, 3. Oeft, ©. 257—267. 
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jaͤhrlich oder balbjäbrlid eine öffentliche Prüfung ſtattfinden folle. 
Das Schulgeld wurde entweder ganz abgeſchafft, oder auf einen 
geringen Beitrag herabgeſetzt, wogegen den Lehrern ein feſter jähr⸗ 
licher Gehalt durch verhältnismäßige Concurrenz aller Ortsange⸗ 
hörigen ausgemittelt ward. — 


Nach dieſen Grundſätzen iſt fur jede Stadt- und Fleckenſchule 
des Herzogtums eine eigene Schulordnung entworfen, und nach 
erfolgter königlicher Genehmigung zur Ausführung gebracht. Der 
Flecken Bredſtedt hatte ſchon vor Erlaß der in Rede ſtehenden 
Verfügung eine neue Schulordnung erhalten. Die Schulregulative 
für die Staäͤdte des Herzogtums find in folgender Ordnung ers 
laſſen: 

Für die Stadt Edernförde am 6. Auguſt 1799, 

mn "nn Barding n 28. ÿebruar 1800, 

y nn nm dënnigen , 29. Nuguft 1800, 
nodmals vevibirt und beftâtigt am 5.‘ Juli 1808. Die Friedrichs⸗ 
berger Bürgerſchule zu Schleswig erhielt eine proviſoriſche Gin: 
richtung am 22. Junius 1802, und nach Einziehung Les Rectorats 
eine erneuerte Schulordnung am 2. September 1805. 

Ferner wurden Schulregulative erlaſſen: 

Für Hadersleben am 29. December 1802, erneuert an 24. 
Junius 1829. 

Für Toudern am 4. November 1803, neues Regnlativ vom 
11. Juli 1834. 

Für Durg auf Fehmarn, am 28. April 1804. 

Für griebribaffabt am 2. Julius 1807, revibirt am 1. Te 
cember 1812. 

Für Sonberburg am 6. Sebruar 1807, erneuert am 5. Mai 
1835. 

Für Apenrade am 13. Sebruar 1807. 

Für Slensburg am 2. Julius 1807. 

Für Huſum am 10. October 1807. 

Für Die Reorganifation ber Lanbfdulen wurben folgenbe 
Grundſaͤtze angenommen : 

1) Sämmtliche Landſchulen (?) werben au Diſtrictſchulen 
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eingeridtet, in welchen fowol im Sommer als im Winter von 
geprüften und beftellten Lebrern Unterricht ertheilt wirb. 

2) Jeder Diftriftibullebrer erhaͤlt freie Wohnung und Gar: 
ten, Schulland für 2 Kühe, ober wenigftens für eine, Natural 
lieferungen von 3—6 Tonnen Roggen, freie Feuerung und ftatt 
des gänzlich wegfallenben Schulgeldes einen feften Gebalt von 
30— 100 Thalern. 

3) Die Bau: und Reparationskoſten der Shulbäufer, bie 
Auslegung oder Der Hnfauf des Landes und der Haturallieferungen 
werden allein von ben Hufnern und andern Sanbbefibern, nach 
Berbältnis ibres Laubbefibes, abgebalten, Der Schulgehalt aber 
Wwirb über die Sculintereffenten, Gufner, Käthner und Juſten, fie 
môgen Rinder baben oder nibt, au gleihen Theilen getbeilt. 

4) Für jebe Schule werden zwei Sdulvorfteber ernannt, 
welde die Reparationen des Edulbaufes beforgen, die Oefälle des 
Schullehrers einbeben, ben Schulgehalt vierteljäbrlit cincaffiren 
und an ben Sullebrer abliefern. 

Rad dieſen Grundſätzen und nad vorangeftellten Localunter- 
fudungen und desfalls eingezogenen Nachrichten wurden nun 
für jede Propſtei und für jede einzelne Schule in derſelben fpe- 
cielle Regulative entworfen und der Königlichen Genehmigung unter⸗ 
ſtellt. Ihre Publizirung erfolgte in nachſtehender Reihenfolge: 


Für die Propſtei Flensburg am 19. Juni 1798. 
Apenrode, am 9. Juni 1801. 


nn n Sebimarn, am 7. Ganuar 1802. 
Brebftebt, am 9. ÿebruar 1802. 
Sonbderbury, am 17. Mai 1803. 
nn u Tondern, am 28. April 1804. 
Huſum, am 28. April 1804. 

nn n Oütten, am 25. Septbr. 1804. 

nn n Gottorf, am 11. December 1804. 

nn n Giberftebt, am 22. Decbr. 1804. 

1 Danbdersleben, am 18. Juli 1808. 

Das Regulatib für bie Propftei Giberftebt, die aus lauter Marfchs 
commiünen beftebt, bat bas Gigene, daß alle Einwohner in vier 
Rlaffen geteilt finb, wovon bie erfte, jäbrlid einen Speziesthaler 
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die ameite 40 ß., die britte 20 ß., und Pie vierte ganz unver: 
môgenbe nichts an bie Schulkaſſe galt, mogegen bie übrigen Schul⸗ 
prâftanba an Oebait, Naturalien, Baufoften über die zu jebem 
Schuldiſtrict gehörenden Ländereien gleichmäßig verteilt ſind. 

Die adeligen, au keiner Propſtei gebôrendben Schulen, nas 
mentlich in Angeln, Schwanſen und Daͤniſchwohld, wurden je 
nach ihrer Lage und ihrem Parochialnexus teils kirchſpielsweiſe, 
teils einzeln regulirt. 

Faſt durchweg wurde die Schulreform in der Weiſe in An⸗ 
griff genommen, daß man neue Schulhäuſer baute oder die alten 
umbaute und die Schulſtellen neu dotirte. In letzterer Oiufidt 
hielt man es als Prinzip feſt, daß Naturalien die Grundlage der 
Lehrerbeſoldung ſein müſten, weshalb vor Allem das nôtige Schul⸗ 
land und ein Deputat an Getreide ermittelt wurde. Gin Haupt⸗ 
hindernis eines kräftigen Aufblühens des Volksſchulweſens wurde 
durch Aufhebung der Leibeigenſchaft (vom 1. Januar 1805 
an) beſeitigt. 

Auf die Reform des Schulweſens in Schleswig folgte die in 
Holſtein, wo dieſelbe im Jahr 1808 begann. Damals wurden 
nemlich Die betreffenden Bebôrben vonſeiten der Staatsregierung 
aufgefordert, die in Schleswig nahezu vollendete Schulreform auch 
in Holſtein einzuführen. Zunächſt wurden auch hier die lateini⸗ 
ſchen Stadt- und Fleckenſchulen ins Auge gefaßt. Außer dem 
Gymnaſium zu Altona wurden nur vier Gelehrtenſchulen beibe⸗ 
halten, nemlich die zu Meldorf, Kiel, Ploͤn und Glückſtadt, wozu 
in Jahr 1819 noch die Schule zu Rendsburg Fam. Alle übrigen 
lateiniſchen Schulen wurden nach ſchleswigſchem Muſter in Bürgers 
und Volksſchulen verwandelt. Die Schulen zu Wilſter und Un⸗ 
terſen waren ſchon unter dem 30. April 1804 und dem 27. Mai 
1806 neu eingerichtet worden. Für andere Städte und Flecken 
wurden die Schulordnungen in nachfolgender Reihe publizirt: 

Für die Stadt Krempe, am 13. Auguſt 1810. 

nn ny  JMeuftabt, am 3. Seyt. 1810. 
nn mn. Deiligenbafen, am 5. Sept. 1810. 
» ph nn Vübenburg, an 5. Aug. 1811. 
n on  Neuftabt Rendsburg, am 10. Maͤrz 1812. 
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Sür ben Flecken Neumünſter, am 22. Gebruar 1813. 
die Stadt Oldesloe, am 22. Mära 1818. 

n n Bledenfule in Melborf am 14. Maͤrz 1814. 

Auch ble Reorganifation ber Landſchulen erfolgte nad ſchles⸗ 
wigihem Mufter: bepere Regulirung der vorhandenen Sdulbi- 
ftricte und Ginridtung neuer, Umbau oder Neubau der Ebul: 
häuſer, befere Dotirung der Sbulftellen, Abſchaffung des Schul⸗ 
fhillings, Ausmittelung einer figen Lebrerbefolbung mit Geld und 
Raturalien, Anftellung ſeminariſtiſch gebilbeter Lebrer ſtatt ber 
bisherigen fhulmeifternben Handwerker, Schreiber oder Bebienten, 
minbeftens an allen grôberen Schulen, Gtiftung von Séuleprer 
witwenkaſſen, Gruennung von Schulvorſtehern ꝛc. 

Es wurden Schulregulative erlaßen: 

Für die Propſtei Süderdithmarſchen, am 17. Decbr. 1810, 

n Münfterdorf, am 9. März 1812. 

gür die Sdulen Des Amts Cismar und bie bei ben Rirhen 
deſſelben eingepfarrten abeligen Schulen am 9. Märs 1812. 

Für die Propftei Rendsburg, am 19. Decbr. 1812. 

Für das Amt Neumünfter, am 22. Kebruar 1818. 

Für Die Hemter Borbesbolm, Riel und Kronshagen, am 22. 
Mara 1813. 

Für die unter bem abeligen Gonvent in Preeb ſtehenden dus 
len und für die Bropitei Segeberg, ebenfalls am 22. Maͤrz 1815. 

Gin wefentlihes Grforbernis aller dieſer Reorganifationen 
war natürlid die Hebung der Seminarien, insbeſondere des in 
der ungenügendſten Weiſe zu Tondern beſtehenden. Hier hatte 
die Umgeſtaltung der daſigen Stadtſchulen nach Dem Tode des 
Rectors Carſtens im Jahre 1803 zu einer neuen Einrichtung des 
Seminars Veranlaſſung gegeben. Die lateiniſche Schule zu Ton- 
Dern wurde damals in eine (höhere) Bürgerſchule umgewandelt, 
mit deren erſter und zweiter Klaſſe das Seminar in der Weiſe 
verbunden ward, daß die Seminariſten, welche behufs ihrer weite⸗ 
ren Ausbildung bis dahin die Schreibmeiſterklaſſe, die Waiſenhaus⸗ 
ſchule und die Weſterſtadtſchule beſucht hatten, jetzt in dieſe Bür⸗ 
gerſchule übergingen, wo ihr bisher ſehr ungenügender Unterricht 
zweckmaͤßig erweitert und gehoben ward. Außerdem wurden mit 


” 


ihnen nod befonbere Uebungen im Ratedifiren, Singen, Schreiben 
und Rechnen angeftellt. Mon ba an bob fib Das Tonderſche Se 
minar unter der Leitung des Rectors Forchhammer (Decbr. 1803 
big Juli 1810) mebr und mebr, während bas Seminar au Kiel 
nad Müllers Abgang immer mebr in Abnahme geriet. Die Bal 
der Seminariſten ftieg von 18 auf 80. Aus allen, felbft ben ent: 
fernteften Teilen Der Herzogtümer meldeten fid Sünglinge zur 
Mufnabmeprüfuug, bisweilen über 100, von benen natürlid nur 
eine geringe Bal, nemlid je 27, aufgenonmen werden fonnte, 
Auch uad Dem frühen Tobe Forchhammers blieb ber Ruf unb bie 
Anziehungskraft der Anſtalt unter Der Leitung Les Rectors Dederé 
ungeſchmaͤlert, inbem ſich Die innere Einrichtung berfelben mebr 
und mehr vervollfommunete. „Es wirften wie früber 3 Lebrer 
an Seminar: der Rector, Der Cantor und der Schreib- und Red: 
nenmeifter, welcher lLebtere der britten Klaſſe Der Schule, ber 
fnabenvolféjdnle, vorftandb. Sämmtliche Lehrer tauſchten wö⸗ 
chentlich zwei Stunden gegen einander aus, wodurch der Rector 
Gelegenheit erhielt, in beiden Klaſſen ben Unterricht in der Ma⸗ 
thematik, der Cantor im Singen, der Schreib- und Rehneumeifter 
in Schreiben und Rechnen zu erteilen. Die Unterrichtsgegenſtände 
waren: Religion, Erklaͤrung der h. Schrift, Religionsgeſchichte, 
Anthropologie, Naturgeſchichte, Naturlehre, Mathematik, Geo⸗ 
graphie, Geſchichte, logiſches und euphoniſches Leſen, Rechnen, 
Schreiben, Singen, deutſche und daͤniſche Sprache, auf beſonderen 
Wunſch auch franzöoſiſche Anthropologie, Phyſik und Franzoͤfiſch 
waren auf die erſte Klaſſe beſchränkt; in den übrigen Kentniſſen 
und Fertigkeiten war ein doppelter Kurſus eingerichtet, indem die 
zweite Klaſſe in einleitender, propädeutiſcher und fragmentariſcher 
Weiſe auf die erſte verbreitet wurde. In den letzten zwei 
Jahren ihrer Seminarzeit übten ſich die Zöglinge in zwei wöcheut⸗ 
lichen Privatſtunden unter Anleitung des Rectors im Katechiſiren 
über ben Landeskatechismus. — Den Religionsunterricht erhielten 
beide Klaſſen gemeinſchaftlich.“ 

Den Abſchluß der ſeit dem Ende des vorigen Jahrhunderts 
begonnenen Reorganiſation des Schulweſens der beiden Herjog⸗ 
tuͤmer repraͤſentirt die „Allgemeine Schulordnung“, welche unter 
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bem 24. Aug. 1814 für biefelben erlafen wurde. Qu ber Gin 
leitung berfelben werden breierlei Schulen unterfhieben, nemlid 
Gelebrtenfdulen, Bürgerfhulen in Stäbten und Gleden und Land⸗ 
fhulen. Zweck der Bürgerſchulen iſt ($. 30), nicht eigentlid ge- 
lebrte, fonbern hauptſaͤchlich gute unb geſchickte Staats- 
bürger, wie aud redtihaffene Gbriften au bilben. Die 
etfte Anordnung, welche in Betreff berfelben getroffen wird, war 
für bie Oebung des Volksſchulweſens von grôfter Bebeutung. „Es 
war nemlid an allen Orten, wo fit mebr als eine Sdule be- 
faub, feit langer Beit Gerfommen und Gitte gemorben, daß Glter_u, 
Bei freier Wahl der Sdule, ibre fämmtlihen Rinber zu den Lebrer 
fhidten, au welchen fie entmeber bas meifte Bertrauen batten, 
oder mit Dem fie etwa wegen des Schulgeldes eine befonbere Ver- 
einbarung gefdloffen batten. Daber mar es aud gewoͤhnlich, daß 
Die Stabt: und Gledensfulen au ben gemifhten Sdulen gebôr- 
ten, mo ſechs⸗ und gebnjäbrige Rinber, Anfänger und Fortgeſchrit— 
tene, neben und mitcinander, fo gut e8 geben wollte, unterrichtet 
wurden, daß ferner in einer Schule, megen ber befonberen Tüch— 
tigfeit Des Lehrers ober durch zufällige Gunft des Publifums oder 
wol aud einmal burd renommiftifhes Treiben des Lehrers ſich 
hundert Kinder befanden, während vielleicht ein weniger begabter, 
oder einem, dem es an Ruhmredigkeit oder an geſelligen Talenten fehlte, 
kaum deren 20 — 30 zaͤlte, daß endlich des Rennens und Jagens aus 
einer Schule in eine vermeintlich beßere kein Ende war. DemBerfaÿer 
(der „Grundzüge zur Geſchichte und Kritik des Schul⸗ und Unterrichts⸗ 
weſens der Herzogtümer Schleswig und Holſtein“, Dr. Jeſſen) iſt ein 
Beiſpiel bekannt, daß ein Knabe in Einem Monate eine Excurſion 
durch drei Schulen machte, und natürlich nichts mitnahm als ben 
Nuhm einiger glücklich verübten Bubenſtreiche. Begreiflicher Weiſe 
konnte unter dieſen obwaltenden Verhältniſſen der Zweck der 
Schule nur ſehr unvollſtändig und mangelhaft erreicht werden. 
Beſonders wurden die Elementarſchuͤler in manchen Schulen un- 
glaublich vernachlaͤßigt. Sie ſaßen, freilich nicht ruhig und ſtumm, 
oft eine ganze Woche, ohne eine Frage erhalten oder eine Lection 
aufgeſagt au haben. Hier und ba ſtand Die Frau ihrem ſchul⸗ 
haltenden Manne zur Seite und übernahm, wenn bas Lärmen 
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ter fit felbft überlaÿenen Kinder au ibren Obren brang, den Gle: 
mentarunterridt für eingelne Stunben. Da bat nun die age 
meine Shulorbuung von 1814 bas grobe Berbienft, in bieje as 
otiſchen Zuſtände Lidt und Ordnung gebradt zu baben. Sie 
unterfheitet Aufſichtsſchulen für bie fleinften Finder unter 6 
Sabren, Clementar: und Hauptſchulen, welche lebtere wie 
derum in Knaben⸗ und Mädchenſchulen gerfallen. So wurs 
ben an allen Orten, mo eine Schule für Die Kinderzal nidt aus⸗ 
reichte, felbftftänbige Glementarflaffen angelegt, und alle Schüler 
ſofern nicht anderweit für ihren Unterricht geſorgt ward, bis zum 
vollendeten neunten Jahr dahin gewieſen, fr die älteren und ge 
reifteren Kinder aber eine Hauptſchule in 2 Abteilungen, eine für 
die Knaben und eine für die Mädchen. Wenn aber der Binber 
jo viele waren, daß fie von einem Lebrer nidjt mit Grfolg unter: 
tibtet iwerden fonuten, fo wurben abgefouberte Knabene und 
Mähdchenſchulen eingeridtet. Der grâulige Wirrwarr batte 
ein Ende, die Vebrer athmeten freier auf.“ ‘ 

„Von $. 38—43 werden bie für jebe Klaſſe ſich eignenben 
Vebrgegeuftänbe aufgefübrt, für die Hauptknabenſchule nachſtehende: 
Leſen, Declamation, Ralligrapbie, beutfhe Sprade, Arithmetif, 
Geometrie, Geſchichte, Geographie, Anthropologie, Naturlebre, 
Naturgeſchichte, Technologie, aus Den medanifhen, optiſchen und 
aſtronomiſchen Kenutniſſen tas Gemeinnübigfte, Geſang, zuſammen⸗ 
hängender, praktiſcher Unterricht in der Religion, von den leben⸗ 
den Sprachen die däniſche, und, wenn es ſein kann, auch die frans 
zöſiſche. Dagegen wird die Vaterlandskunde vermißt, während 
für Landſchulen vaterländiſche Geographie und Geſchichte nicht 
fehlen dürſen (ſ. F. 66.) — Dieſer Lehrplan iſt offenbar qu reich⸗ 
haltig; die Schnule bat keine Zeit fo zalreiche Lehrſtoffe au bewäl⸗ 
tigen.“ Ungleich mäßiger iſt dagegen der Lectionsplan der Land⸗ 
ſchulen ausgeſtattet.“ 

Eine ſehr wolthätige Beſtimmung enthält die Schulordnung 
in ben 88. 35 und 59, wo verfügt wird, daß das baare Gin: 
kommen in Bürger: und Landſchulen durch gemeinſchaftliche, auf 
Ortsangehörige ohne Ausnahme, fie mögen Kinder haben oder 
nicht, fie mögen ihre Kinder die Schule beſuchen oder ihnen Pri⸗ 
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vatunterridt erteilen laßen, nach Berhültnis ibrer Vermoͤgensver⸗ 
haͤltniſſe repartirte Beiträge aufgebradt, von dazu beftimmten Per⸗ 
ſonen eingefammelt und ben Lehrern in beftimmten Raten einge- 
bäubdigt werben fol. Mur für Hauerinſten und Abnahmeleute 
(Altenteile) ließ die Sdulorbnung Die Bergünftigung eintreten, 
daß biefe, wenn fie feine ſchulpflichtige Kinder haben, von der Bas 
lung ibres Beitrags befreit fein follen. Mit dieſer Beſtimmung 
war bem Glenbe, weldes der Schulſchilling über Sebrer und 
Schule bradte, ein Œnde gemaht. Im Jahr 1814 gab es Lebrer 
im Lanbe, die 200—300 Thaler an Sdulgelb ausfteben batten, 
zum Teil 25jäbrige Sdulben, und nur ein Teil diejer Rückſtaͤnde 
fonnte beigetrieben werden. 

Gine nidt minder widtige Beſtimmung enthaͤlt ber $. 65 
der Schulordnung. „In der alten @dulgefebgebung war nemlid 
(wie oben mitgeteilt worden ift) bie Schulpflichtigkeit nidt auf 
bas gange Jahr ausgebebnt, vielimebr auf ben YBinter Bejhränft 
und Dauerte meiftens 22 Wochen. Für den Sommer waren bie 
Rinder, mit Ausnahme einiger Elementarſchüler, vom Beſuche der 
Sdule vôllig bispenfirt. Dod wurben verfhiebene Beranftal: 
tungen getroffen, um Das gânalihe Uufbôüren des Schulunterrichts 
in Gtwas au erfeben; felbft Der Sonntag Radmittag war an 
einigen Orten dazu beftimmt. Es ift aber Thatſache, ba dieſe 
Anordnungen wenig frubteten. Die Mebraal der Kinder nabm 
ungeadtet aller Strafandrohungen feinen Teil baran unb febrte 
unluſtig, flumpf, zerſtreut und unwißend in bie Winterſchule zu⸗ 
rück, um jeden Herbſt teilweiſe wieder von vorn anzufangen, was 
beim Lehrunterricht nach der Buchſtabirmethode namentlich nicht 
befremden kann.“ Um nun dieſem Uebelſtande gegenüber wenig⸗ 
ſtens einige Abhülfe zu bringen, verfügte die Schulordnung: „Die 
Schulpflichtigkeit der Kinder hebt von Anfange des ſechsten oder 
ſpaͤteſtens des ſiebenten Jahres an und dauert bis zur Confir⸗ 
mation. Da aber die heranwachſenden Kinder, beſonders die 
Knaben des Sommers zur Feldarbeit mitgebraucht und zu ihrem 
künftigen Berufe angeführt werden müßen, ſo koͤnnen ſolche Kinder 
von dem ununterbrochenen Schulbeſuchs des Sommers befreit wer⸗ 
den, doch unter der Bedingung, daß ſie ſich vorher bei ihrem 

Heppe. Bolleſculweſen, 5. 
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Prebiger melben und von ibm Die Grlaubnis, auf beſtimmte Mo— 
nate oder Wochen die Schule zu beſuchen, erbalten, wobei ber 
Prebiger beſonders auf ben in ben erften Jahren bewieſenen Sul: 
fleiß Rückſicht zu nehmen, aud wo moͤglich bie Beranftaltung ju 
treffen bat, daß fie menigftens einige Stunden wôdentlih, auch 
wäbrenb der ibnen bewilligten Ferien, die Schule zur Wiederho⸗ 
lung des Erlernten beſuchen.“ Auf Grund dieſes Geſetzes hat 
ſich nun folgende Praxis gebildet: „Alljaͤhrlich wird im ganzen 
Lande eine große Anzal von Rindern: über 10 Jahre alt, ſowol 
Knaben als Mädchen, nad alter Weiſe vom Beſuche der Som 
merſchule Dispenfirt, jebod mit Der Berpflibtung, eine Befonbers 
für fie, woöͤchentlich zweimal, meiftens Mittwochs und Sonnabenbé 
von 6—8 Ubr zu haltende Morgenſchule, fowie die Kirche unt 
bie Sinberlebre qu beſuchen. Auf der Weſthaͤlfte der Herzogtums 
Schleswig ift bie Mittagsſchule gebräudlid, D. h. bie von ber 
Sommerfhule befreiten Kinder beſuchen 4 mal Die Woche von 
12—1 Ubr ibre beimatlide Lebranftalt. Die bdispenfirten Kinder 
bleiben teils zu Hauſe, um ibren Gitern bei ber Arbeit im Haus, 
Garten und Feld qu belfen, teils — und Dies ift an ben meiften 
Orten die Mebraal, namentlid der ärmeren Kinder, — treten fie 
als Hirten, Gelbarbeiter, Kindermädchen àc. für ben Sommer in 
Dienft. In der Sommerſchule bleiben uur die Elementarſchüler 
und Die Kinder Der menigen angefebenen oder begüterten Ginge 
febenen, welde ibre Kinder das ganze Jahr über in bie Schule 
fbiden, arme nur in Den feltenen Fälleu, wenn ibnen bie erbetene 
Dispenfaton aus vorliegenden Grünbden abgejhlagen ift. — — Wenn 
fon bie bie Bürgeſrſchulen in Stäbten und Flecken betreffenbez 
$$. von einem unter gewißen Bebingungen au gewäbrenben Griaÿ 
vom Schulbeſuch nichts enthalten, was die große Bal ber bort gs 
behandelnden Gegenftände obnebin nidt erwarten lâft, fo ift doch 
aud hier mit Bewilligung der competenten Bebôrden ein Radlaÿ 
äbuliher Art au finden. In Städten und Gleden, wo ſich Ga 
briken finben, welde Kinder beſchäftigen, wirb lebteren bier und 
ba bie balbe Beit erlaben, fo daß fie von 6 Sdultagen nur an 
Dreien in die Schule fommen. An andern Orten unb unter anberes 
Berbältniffen wird ben Kindern armer Gltern gleichfalls eine Die 
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peufaton vom Schulbeſuch für balbe und gange Tage, Wochen oder 
Monate unter gewifen Serpflibtungen bewilligt, oder es find be- 
ſondere Schulen für fie eingeridtet, welde weniger Beit in An- 
fprud nebmen. Es ift aber allgemein anerfannt, daß dieſer für- 
gere ober längere Erlaß der Schulpflichtigkeit der Gebung ber 
Volksbildung von jeber bas grôfte Hindernis bereitet bat. Es ift 
unter allen Sebrern nur Gine Stimme darüber, daß namentlid 
bie fogenannte Morgenfule auf dem Lande in Feiner Beziehung 
auSreidt, ben Berluft der Sommerſchule irgenbivie zu erjepen. 
Die bienenben Rinber find namentlich ſchwer für dieſelbe au ge 
Wwinnen, ba viele Herrſchaften der gefeblihen Orbnung gern wider⸗ 
ſtreben. Aud ber Befud ber nidt dienenden Rinder ift unregel: 
maͤßig, und es gelingt nidt immer, ben Ungrund ber Entſchuldi⸗ 
gungen au entbeden. — Miele Kinder verlaben die Sdule, bie in 
der That blutwenig gelernt haben; nod immer müßen Gonfirman- 
den wegen mangelnber Lefefertigfeit von der Gonfirmation surüde 
gewiefen werben. — Vor Allem bedürfen plattbeutfh redende 
Rinder in Stabt und Land, bie in hochdeutſcher Sprade unter: 
tidtet iwerben und in Diefer ibre Gedanken münbdlid und frift: 
lid ausbrüden follen, eines ununterbrodenen Schulbeſuchs, um 
Diefer Sprache mädtig zu merben. Die von der Sommerſchule 
dispenſirten Kinder zeichnen ſich jeben Oerbft beim Anfang der 
Winterſchule durch ihr Unvermoͤgen aus, ſich hochdeutſch auszu— 
drücken, wodurch ihr Weiterkommen weſentlich behindert wird. In 
der Regel ſind die Kinder, welche die Sommerſchule verſäumen, 
die ſtumpfſinnigſten und unwißendſten, namentlich dann, wenn ſie 
ein Hirtenleben geführt haben.“ 

Die neue (von dem Generalſuperintendenten Adler verfaßte) 
Schulordnung vom 24. Aug. 1814 war und blieb nun die Grund— 
lage, auf welcher man das Schulweſen der Herzogtümer mehr und 
mehr auszubauen ſuchte, wobei es jedoch zu bekiagen iſt, daß man- 
che heilſamen Beſtimmungen der Schulordnung, z. B. die über 
die Dotirung der Volksſchulen, nicht vollſtaͤndig zur Ausführung 
gekommen finb. Die Schulordnung befiehlt nemlich (8. 56), daß 
jeder Diſtrictsſchullehrer mit ſoviel Schulland verſehen werden ſoll, 
als zur Gräſung und Winterfütterung von zwei Kühen oder we⸗ 
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nigftens von Giner Kuh erforberlid ift; aber nod jebt aiebt es 
Schulen, für die entmeber gar fein oder kein zureichendes Land 
angewiefen, ober für bie flatt des Landes aud nidt ein entfpre 
enbes equivalent an Geld gewäbrt if. Gleibwol laßen bie 
folgenben Jahrzehnte einen zunehmenden Gortidritt des geſammten 
Unterrichtsweſens unverkennbar wahrnehmen. Insbeſondere wurde 
durch die unter dem 15. Dechr. 1827 publizirte Verfügung, be 
treffend die Abfaßung und Einſendung der Jahresberichte über 
den Fortgang der wechſelſeitigen Schuleinrichtung geradezu eine 
neue Aera in demſelben begründet. Von dieſem Tage an iſt die 
allmaͤhliche Abſtellung einer großen Bal von Gebrechen und Rif: 
ſtaͤnden in den Volksſchulen zu datiren, weshalb es um ſo mehr 
au beklagen iſt, daß dieſe jährliche, ſpezielle Berichterſtattung über 
die äußeren und inneren Verhältniſſe und Zuſtände der Schulen 
nicht mehr erfordert wird. 

Die Einführung der eben erwähnten allgemeinen Schulein⸗ 
richtung wurde von Daͤnemark her veranlaſt. Gin kenntnisreicher, 
ſehr talentvoller Offizier der daͤniſchen Armee, von Abraham⸗ 
ſon, hatte nemlich während ſeines Aufenthaltes in Frankreich von 
1815—1818 und auf ſeinen Reiſen nach England, den Nieder⸗ 
lauden, der Schweiz und Italien Las Bell-Lancaſterſche Schulwe⸗ 
ſen in ſeinen verſchiedenen Geſtaltungen naͤher kennen gelernt und 
viel Empfehlenswerthes auch für gehobene Volksſchulen darin ge 
funden. Nach ſeiner Rückkehr ins Vaterland legte er ſeine des⸗ 
fallſigen Beobadtnngen und Ueberzeugungen dem Koͤnige Fried⸗ 
rich VI. vor, der bei ſeinem lehaften Intereſſe für Volksbildung 
in Anfange Des Jahres 1819 ben Befehl gab, in der Hauptfſtadt 
jogleid eine Schule uad bem vou Abrahamſon gezcibneten Plane 
verſuchsweiſe einguridten. Vier Wochen jpâter wurde fie unter 
Veitung Abrahamſons erôffnet. Der König bejudte die Schule 
Üfter, ebenfo mebrere angefebene Perſonen aus des Konigs Um 
gebung und Den hoöͤchſten Lanbescollegien. Auch viele Lebrer der 
Hauptſtadt und Der Umgegenb beſuchten die neue Lebranftalt, über 
welche bald, wie e8 zu geben pflegt, ſehr abweichende Stimmen lant 
wurben. — Um 14. April bejjelben Jahres erftattete die daͤniſche 
Ranglei, nach vorbergegangener Reviſion der Sdule, fiber biefe 
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Anftalt felbft und über den Wert des gegenfeitigen Unterribts 
einen an höchſter Stelle verlangten Bericht. Infolge beffen er: 
nannte der Rônig eine Gommiffion, welche Das Weſen und bie 
Anwendbarkeit biejer Methode nod genauer prüfen und demnächſt 
einen Plan einreiden follte, wie dieſe in den Volksſchulen des 
Landes eingefübrt merben könnte. Nachdem dieſe Gommiffion ſich 
durch das Studium der einſchlaͤgigen Schrift und durch das An⸗ 
ſchauen der Praxis in der Kopenhagener Lehranſtalt von dem 
großen Nutzen überzeugen ſollte, der aus dem gegenſeitigen Unter⸗ 
richte auch für die Volksſchulen gezogen werden könnte, ward mit 
der Weiterverbreitung dieſer neuen Lehrweiſe begonnen, die mit 
dem Namen indbyrdes Underviisning d. h. Unterweiſung unter ſich, 
bezeichnet wird, ein den angegebenen Umſtaͤnden angepaßter, teil⸗ 
weiſe modifizirter wechſelſeitiger Unterricht, anfangs nur in den 
Militärſchulen, im Jahr 1829 aber ſchon in 2524 Schulen des 
Rôuigreihs eingeführt. 

Der Monarch gedachte indeſſen auch das Volksſchulweſen 
der Herzogtümer durch Einführung der indbyrdes Underviisning 
zu heben. Zur Erreichung dieſer Abſicht ward die Schule des 
Chriſtian⸗Pflegehauſes in Eckernfoͤrde, die allein von der Regierung 
abhaͤngig war, zur Normalſchule für die neue Lehrart beſtimmt 
und der ausgezeichnete Lehrer an derſelben, C. Eggers, ſpäter 
Vorſteher und Lehrer am Waiſenhauſe in Altona, im Jahr 1819 
nach Kopenhagen berufen, um ſich in der dortigen Muſterſchnule 
mit Der fraglichen Lehrweiſe nâber bekannt zu machen. Nach ſeiner 
Rüdfebr ward ſogleich eine aus dem Kapitän v. Krohn, dem Pa— 
ſtor zu Mühlen und dem Lehrer Eggers beſtehende Commiſſion 
ernannt, mit der Aufgabe, die in Rede ſtehende Einrichtung in 
der Schule des Pflegehauſes einzuführen und zu leiten, beſonders 
aber für deren Vervollkommnung und Verbreitung in den Herzog— 
tümern thätig au ſein. Eggers hatte indeſſen ſogleich erkannt, 
daß das Kopenhagener Lehrſyſtem, welches ſich vom Bell-Lanca- 
ſterſchen Schulweſen nicht weſentlich unterſcheidet, für die gebobe- 
nen Volksfſchulen der Herzogtümer ſich nicht mehr eigue, indem 
manche Lehrer durch Peſtalozzis Einfluß au einer bôberen Unter⸗ 
richtsmethode gelangt waren. Daher gewann die Commiſſion all⸗ 
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mâblid in ben Jahren 1820—1822 bie Ybec einer neuen Sul 
einrichung, Die man, um fie von Den Lancaſterſchulen und von 
der ihnen nagebilbeten indbyrdes Underviisning zu untetfcheiben, 
mit ben Namen der wechſelſeitigen Schuleinrichtungsweiſe, bald 
kürzer der wechſelſeitigen Schuleinrichtung bezeichnete. 
Die Gründer derſelben wählten dieſen Namen deshalb, um gleich 
dadurch anzudeuten, daß die Eigentümlichkeit dieſer pädagogiſchen 
Erſcheinung nicht im Unterrichte, wie in den Schulen des gegen⸗ 
ſeitigen Unterrichts, ſondern lediglich und allein in der Ginrids 
tung liege. Wechſelſeitig iſt bei derſelben die Arbeit zur Er—⸗ 
reichung des Schulzwecks, indem ſie nicht allein auf dem 
Lehrer liegt, ſondern auch die Kinder als Glieder des Schulor⸗ 
ganismus, jedes nach dem Maße ſeiner Kraft, dazu mithelfen 
müben. *) Die wechſelſeitige Schuleinrichtung iſt nemlich eine 
Schulform, welche den Lehrer in den Stand ſetzen will, in allen 
Schulen, wo er einer großen Schülerzal von der verſchiedenſten 
intellectuellen Ausbildung und Fähigkeit gegenüber ſteht, die er 
weder zu gleicher Zeit unmittelbar unterrichten, noch auch, wenn 
die Reihe an ſie kommt, aus der Schule entlaßen kann, die Selbſt⸗ 
übungen der Kinder mit ſeinem unmittelbaren Unterrichte in eine 
zweckmaͤßige und heilſame Verbindung au bringen und ſomit alle 
einzelnen Schüler nach ihrem individuellen Standpunkt waͤhrend 
der ganzen Schulzeit in angemeßener Thätigkeit zu erhalten und 
weiter zu führen. Zur Erreichung dieſes Zweckes haben die Be 
gründer der wechſelſeitigen Schuleinrichtung nachſtehende zwei 
Mittel, als durch die Erfahrung erprobt und bewäbrt empfohlen: 
1) Teile zunächſt ſämmtliche Schüler, nach Maßgabe ihrer bereits 
erlangten Bildung, ihrer erworbenen Vorkenntniſſe, ihres Fleißes, 
ihres Schulbeſuchs, in zwei over drei Hanptklaſſen oder Oberab⸗ 
gegenſtaͤnde geltend, in denen der Gegenſtand auch einer größeren 
wenn auch nidt gerade völlig gleichſtehenden Kinderzal mit güns 
ſtigem Erfolge ertheilt werden kaun, als: Religion, bibliſche Ge⸗ 


*) Bgl. „Kurze Darſtellung der Venutzung der wechſelſeitigen Schuleinrich 
tungsweiſe in der Schule am Königl. Cbriftians-Pflegebaufe zu Eckernförde“ ven 
Eggers. Schlesſswig 1822. 
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ſchichte, Sprade, Realien; fobann ſpeziell für eingelne Fächer, 
genau nad dem inbivibuellen @tanbpunfte jebes Kindes und ben 
Fortſchritten, bie daſſelbe in bem fraglichen Lehrfache gemacht bat, 
in verſchiedene Unterabteilungen oder Lectionsflafien, Lectionsſtufen 
(ſpezielle Klaſſification), für diejenigen Lebrfäder geltend, 
wo die genaueſte Abſtufung nôtig iſt, wo jeder Schuüͤler gang ſei⸗ 
nem Standpunkte angemeßen unterrichtet und weiter geführt wer⸗ 
den muß, wenn irgend ein formeller und materieller Fortſchrit 
begründet werden ſoll, wie im Leſen, Rechnen, Schreiben u. ſ. w. 

2) Suche ſodann die Selbſtbeſchäftigung der Schüler ver⸗ 
mittelft des Gehülfenſyſtems fo einzurichten und au leiten, daß 
wahrend der Lehrer der einen Hauptabteilung unmittelbar Unter⸗ 
richt erteilt, die andere oder die andern Hauptabteilungen unter 
Aufficht vernünftig gewaͤhlter, zweckmäͤßig angeſtellter und genau 
controlirter Untergehuͤlfen den durch den unmittelbaren Unterricht 
zum Verſtaͤndnis und zur hellen Einſicht gebrachten Lehrſtoff ein: 
üben und befeſtigen. 

Zur Anwendung dieſer beiden Mittel ſind erforderlich 1) ein 
geräumiges, mit den nötigen Utenſilien verſehenes Schulzimmer; 
2) ein zweckmaͤßig abgeftufter Lehrſtoff; 3) die zur Erhaltung der 
Ordnung und zur Wahl der Untergebülfen notwendigen Protokolle 
in klarer, gedrungener Kürze. 

Der weſentliche Unterſchied zwiſchen der Bell⸗Lancaſterſchen 
und der wechſelſeitigen Schuleinrichtung liegt alſo klar am Tage. 
Dort lehren die Schuͤler und der Lehrer iſt in der Weiſe nur der 
Treiber Der Monitoren, daß ſeine Perſönlichkeit faſt ganz ver⸗ 
ſchwindet. Hier dagegen wird die eigentliche Lehrthaͤtigkeit allein 
von dem Lehrer ausgeübt, der Kinder in der Weiſe zur Foͤrderung 
des Schulzweckes mitbenutzt, daß er ſeine eigene lehrende Perſoͤn⸗ 
lichkeit durch dieſelben erweitert; dort gibt es nur große Schüler⸗ 
maßen zu discipilniren und ihnen mechaniſch die notwendigſten 
Fertigkeiten beizubringen; hier dagegen ſoll die Schule lediglich 
Erziehungs⸗ und geiſtige Bildungsanſtalt ſein; dort erſcheint die 
Schule nur als ein rein äußerlich abgeteilte Schülermaſſe; hier 
dagegen iſt dieſelbe ein durch die allgemeine und ſpezielle Klaſſi⸗ 
fication hergeſtellter gliedlicher Organismus, deſſen Haupt, Seele 
und Leben bis in das kleinſte Glied hinein der Lehrer iſt. 
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Nachdem fo die wechſelſeitige Shuleinribtung von ibren Be⸗ 
grünbern in der Schule des Gbriftian-Pflegebaufes zu Eckernförde 
zur Anſchauung und Nachahmung dargeſtellt und an ibren Grid: 
ten als probehaltig erkannt worden war, ging das Beſtreben der 
Landesregierung ſofort dahin, die neue Schulform in allen Dan 
geeigneten Schulen der Herzogtümer zur Einführung zu bringen. 
Unter den zahlreichen Verordnungen und Ausſchreiben, welche von 
verſchiedenen höheren Behörden zu dieſem Zwecke erlaßen wurden, 
heben wir folgende hervor: 

Am 23. Februar 1823 wurde die Schule des Chriſtians⸗ 
Pflegehanſes offiziell zur Normalſchule für die wechſelſeitige Schul⸗ 
einrichtung erklärt. Es wird ausgeſprochen (am 29. Mai 1824) 
daß die Einführung dieſer Schuleinrichtung in den Schulen der 
Herzogtümer allgemein erwartet werde. Die Schullehrer, welche 
ſich von dem Nutzen einer zweckmäßigen Verbindung der wechſel⸗ 
feitigen Schuleinrichtung mit der bisher üblichen zu überzeugen 
wünſchen, werden (am 1. Juni 1824) an die Commiſſion zur 
Förderung dieſer Schuleinrichtung (die am 20. Februar 1820 ans 
georbnet war), gewiefen. Es foll ben Sdullebrern und Semina- 
riften, welche fid mit der Lehrmethode des wechſelſeitigen Unter⸗ 
richts bekannt machen und darüber ein Zeugnis von den Vorſte 
hern der in Eckernfoͤrde befindlichen Normalſchule beibringen, dieſes 
bei Bewerbung um Befoörderung zur beſondern Empfehluug ge 
reichen (8. Juni 1824). Die von der am 20. Februar 1820 
gebildeten Commiſſion zur Gôrberung des wechſelſeitigen Uuters 
richts ausgearbeiteten Lebr:, Schreib- und Rechnentabellen werden 
(7. Sept. 1824) zur Anſchaffung und Benutzung empfohlen. Die 
Form Der Zeugniſſe für die die Eckernförder Normalſchule beſuchen⸗ 
ben und dort geprüften Seminariſten und Schullehrer wird (9. OR 
1824) naͤher beſtimmt. Duͤrftigen Lehrern wird au ihrer Reiſe 
nach Eckernforde und zu ihrem Aufenthalte daſelbſt (am 6. Juni 
1826) eine vorlaͤufige Unterſtutzung von ihrem Schuldiſtrikt ver 
willigt. In allen Propſteien der Herzogtümer werden (14. Mai 
1826) Probeſchulen für die wechſelſeitige Schuleinrichtung 
angeordnet. Die Prediger ſollen (ſeit dem 15. Dechr. 1827) jäbr 
lich über den Fortgang der wechſelſeitigen Schuleinrichtung in 
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ibren Pfarreien nad einem vorgejhriebenen Schema Beridbt er- 
flatten; unb ben Pröpſten wirb (15. Dechr. 1827) aufgegeben 
jährlich fämmtlihen Schullehrern ibrer reſp. Propfteien über dieſe 
Sduleinribtung einige Fragen voraulegen. Gin Regierungscircu⸗ 
fair vom 8. Aug. 1839 giebt Die nôtigen Beftimmungen bdarüber, 
wann bie wechſelſeitige Schuleinrichtung in einer Schule für vollſtaͤndig 
oder nur teilweiſe eingeführt zu errachten iſt. Ein Regierungscircu⸗ 
lair vom 21. Sept. 1846 befahl in den ſchematiſchen Ueberſichten 
über den Beſtand der wechſelſeitigen Schuleinrichtung in der Ru⸗ 
brik 4 ferner keine andern Ausdrücke als „vollſtändig“, „teilweiſe“ 
und „nicht eingeführt“ zu gebrauchen, etwaige Bemerkungen aber 
über die Art und Weiſe der Anwendung der gedachten Einrichtung 
in der letzten Rubrik „Allgemeine Bemerkungen“ anzuführen. Durch 
ein neueſtes Girculair vom 22. Oktober 1858 iſt publizirt, daß 
für die Schulen des Herzogtums Holſtein eine neue Auflage der 
für ben wechſelſeitigen Unterricht eingeführten Lehrtabellen nebſt 
Begleitungsblaͤttern nach vorgängiger, von bem Miniſterium an⸗ 
geordneter Reviſion und Umarbeitung derſelben veranſtaltet wor⸗ 
den iſt und künftig bei der Koͤnigl. Schulbuchhandlung in Sege⸗ 
berg bezogen werden kann. 

Der Geiſt der wechſelſeitigen Schuleinrichtung iſt daher tief 
in das geſammte Volksſchulweſen der beiden Herzogtümer einge⸗ 
drungen und hat demſelben ſowol indirekt als direkt mannigfachen 
Segen gebracht, vor Allem dadurch, daß durch ſie die erziehliche 
Tendenz des Unterrichts in ihrer ganzen Bedeutung Anerkennung 
erlangt hat. Oder „liegt nicht in der ſcharf geregelten Ordnung 
und Zucht, auf der ihre ganze Exiſtenz beruht, in den disciplina⸗ 
riſchen Mitteln deren ſie ſich bedient, in der Fordernng redlicher 
Selbſtthaͤtigkeit und eigener Anſtrengung, die fie an jeden Schüler 
beſonders ergehen laͤſt, ein ben natürlichen Menſchen bekämpfendes 
Element, eine erziehende Kraft, eine dem Reiche Gottes zuführende 
Leitung?“ — Daneben führt die Förderung eines der Schülerzal 
angemeßenen geräumigen Schulzimmers zu einer durchgreifenden 
Verbeßernng Der Sdulbäufer, weshalb ſeit 1825 gerade fünf 
Sechstel aller Schulhaͤuſer der Herzogtümer entweder neu gebaut 
oder umgebaut und erweitert wurden. Wennſchon es daher gar 
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mande Volksſchule aiebt, in welder die wedfelfeitige Schulein⸗ 
ridtung als ,nidt eingefübrt” bezeichnet wirb, fo ift in berjelben 
eine gewiße Einwirkung der neuen Schulform bod unverfennbar 
wabraunebmen. Haben bod, feitbem Die Normalſchule am 4. Sept. 
1824 für bie Lebrer des Landes geüffnet ift, bis sum Septbr. 
1848 nidt weniger als 900 EŒeminariften und Autodidakten bie 
ſelbe bejudt unb fit mit ber wechſelſeitigen Schuleinrichtung vers 
traut gemadt. Dabei bat aber auch dieſe felbft allmählich an 
Bwedmäbigfeit gewonnen; namentlid finb mande unnübe Formen 
bie im Jahr 1820 al8 wefentlid gegolten batten, befeitigt, fo baÿ 
es zur Beit nur nod einige Schulen geben möchte, welde bie uv 
fprünglide Ginridtung der Normalfhulen wieber erfennen ließen. 

Aud auf die jebr notwendige Vermehrung der Volksſchulen 
batte bie Berbreitung der wecbfelfeitigen Sduleinridtung ben beils 
famften Ginfluÿ. Alle übergrofen Schulen von 120—150 Sul 
finbern wurden in 2 Schulen, waren fie gemifhte, in eine Ober⸗ 
und Elementarklaſſe geteilt. agen ürtlihe Oinbernifie, allzuweite 
Entfernung x. vor, fo balf man fit mit Anlegung einer aweiten 
Diftrictéidule. An andern Orten befeitigte man ben bisberigen 
Notſtand der Schule durch Anſtellung eines Gebuülfen. 

Daneben hatte die Landesregierung zwei weſentliche Erfor⸗ 
derniſſe einer glücklichen Entwicklung des Volksſchulweſens nemlich 
die geiſtige Hebung und die materielle Beßerſtellung der Lehrer 
fortwaͤhrend im Auge. 

Das Seminar zu Tondern war unter dem interimiſtiſchen 
Directorat Sôrenjens in mancher Beziehung in Verfall geraten, 
weshalb es einer durchgreifenden Reorganiſation bedurfte. Dies 
ſelbe wurde durch ein von der Schleswig-Holſtein⸗Lauenburgiſchen 
Kanzlei unter bem 31. Dechr. 1829 erlaßenes Regulativ und durch 
ein Reſcript über die Aufnahmeprüfung und bas Abgangsexamen 
d. d. Kopenhagen den 1. Okt. 1831 angeordnet. Die bisherige 
enge Verbindung des Seminars mit den Tondernſchen Schulen 
ward in der Hauptſache aufgelöſt und nur ſoweit beibehalten, als 
Das Bedürfnis des Seminars, cine Uebungsſchule für ſeine Bôg: 
linge zu haben, dieß erheiſchte. Von da an war das Seminar 
eine ſelbſtſtändige Lehranſtalt, deren innere Einrichtung von der 
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in anderen Geminarien gewoͤhnlichen fid in nichts Weſentlichem 
unterjieb. Mit bem Gintritt Diekmanns als gweiten Lebrers ins 
Seminar begann auch bier die Unterweifung über das Weſen und 
ben Gebraud der wechſelſeitigen Suleinribtung. Zugleich wurde 
die Prüfung über bie Grfolge dieſes Unterrichts mit ins Abgangs⸗ 
examen aufgenommen. 

Die Wiederherſtellung und Reorganifirung des Kieler Ses 
minars unterblieb inbeffen, wesbalb, ba bas Seminar zu Tondern 
aufolge feiner gangen Ginridtung alle 3 Sabre nur 80 Zöglinge 
auSbilben fonnte, viele, namentlid ärmere Sünglinge veranlaft 
waren, ibre Ausbildung zum Lebramte auf bâänifhen Geminarien 
au ſuchen, wo ein Dbreifäbriger Aufenthalt nidt zur Bebingung 
ibrer Zulaßung und ibrer ordnungsmäßigen Abgangéprüfung ge⸗ 
macht wurde. Daneben ſuchten viele Unbemittelte ſich als Auto⸗ 
diakten unter Der Leitung tüchtiger Lehrer auszubilden. Da für 
dieſe Autodiakten kein amtliches Examen angeordnet war, ſo gingen 
viele, nachdem ſie ihre Prüfung in Eckernfoͤrde oder in einer Pro⸗ 
beſchule für die wechſelſeitige Schuleiurichtung beſtanden hatten⸗ 
als ſelbſtſtändige Lehrer in Schuldienſt über. Manche derſelben, 
die ſich als tüchtig bemaäbrten, erhielten durch koͤniglich Reſolutio⸗ 
nen die Rechte ſeminariſtiſch gebildeter Lehrer bei ihrer Anſtellung. 

Inzwiſchen wurde doch der Mangel ſeminariſtiſch gebildeter 
Lehrer immer fühlbarer und für die Wiederherſtellung des Kieler 
Seminars ſchwand jede Ausſicht. Daher ward am 16. Januar 
1844 ein gang neues Seminar, bas zu Segeberg, errichtet. Auch 
hier wurden wie in Tondern für duͤrftige und würbige Semina⸗ 
riſten Stipendien geftiftet. ‘Das Seminar au Tondern ward aller⸗ 
dings im Jahr 1857 in ein daͤniſches verwandelt und am 4. Ja⸗ 
nuar 1858 evôffnet, dagegen ward in demſelben Jahre in Eckern⸗ 
förde ein deutſches Seminar errichtet, welches ſeine erſten Bôglinge 
ſchon zu Oſtern 1859 entließ. Und dennoch muß ein großer Teil 
der Lehrerſtellen noch immer mit Autodidakten beſetzt werden. 

In der Adminiſtration des Volksſchulweſens trat mit dem 
Jahr 1834 in ſofern eine Veraͤnderung ein, als nachdem die Tren⸗ 
nung der Juſtiz und der Verwaltung im Staatsorganismus über⸗ 
all durchgeführt war, die obere Leitung des Schulweſens am 1. 
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Oftober 1834 von bem Oberfonfiftorium auf bie an dieſem Tage 
gebilbete Königl. Schleswig-Holſteiniſche Regierung auf Sottori 
über, die bis au ibrer Auflôjung nach 1848 fit um bie Oebung 
der Volksſchulen bie iwefentlidften Berdienfte erwarb. Insbeſon⸗ 
bere war biejelbe fowie bas königliche Minifterium fortwabrend 
aud) für eine augemeßene Aufbeßerung der Lebranftalten bedacht. 
Ueberall, wo besfallfige Anträge, auf vernünftiger Baſis, geftellt 
wurben, bat e8 bôberen Orts an bem wünſchenswerten Œntgegen: 
fommen uidt gefeblt. Baargehalte find erbôbt, zum Teil nidt 
unbeträdbtlih; fehlendes Schulland ift eutmeber angewiejen ober 
durch ein Uequivalent an baarem Geld erſetzt; vorhandenes unge 
nügendes Schulland iſt vergrößert worden. Wo örtliche Verhält⸗ 
niſſe letzteres unthunlich machten, iſt hier und da Sommer⸗ und 
Winterfutter für eine zweite Kuh hinzugekommen. Korn- und Feu⸗ 
erungsdeputate ſind erhöht; bei hohen Preiſen der Lebensmittel 
iſt eine Theuerungszulage bewilligt. Manche Gemeinden ſind durch 
ſolche Anordnungen veranlaſt worden, ihre Lehrer aus freien Stücken 
beßer zu ſtellen; bewährte Lehrer ſind bei ihrem beabſfichtigten 
Weggange durch eine Zulage zum Bleiben bewogen. Die Auf— 
beßerung der vielen unzureichend dotirten Stellen iſt zu einer Le⸗ 
bensfrage der Schulverwaltung geworden. Daß aber in dieſer 
Angelegenheit auch noch viel zu thun übrig geblieben iſt, liegt 
am Tage.“ 

Ueber die Waiſenerziehung in ben Herzogtümern läſt 
ſich nur Weniges mitteilen. Dieſelbe iſt faſt überall mit der Armen⸗ 
pflege verbunden. Die Grüudung von Waiſenhaͤuſern begann mit 
dem Anfange des achtzehnten Jahrhunderts; aber nur wenige find 
ins Leben getreten, und dieſe wenigen ſind groſtenteils wieder 
aufgehoben worden, ſo daß nur diejenigen noch beſtehen, deren 
Exiſtenz durch Fundationscapitalien geſichert iſt. Es begreift ſich, 
daß ba, wo die Waiſenerziehung mit der Armenpflege von bems 
ſelben aͤußeren Geſichtspunkte aus betrachtet wird, die Rückficht 
auf die wolfeilſte Art der Unterbringung der Waiſen allein mafs 
gebend iſt. 

Die grôfte Stadt Holſteins, Altona, (welche erſt ſeit 1664 

ſtaäͤdtiſche Rechte beſitzt und 1713 vou bem ſchwediſchen General 
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Steenbod in Aſche gelegt wurde), beſaß neben Dem vom @rafen 
von Reventlow gegrünbdeten Armenſtifte ein mit der Armenverwal⸗ 
tung in Verbindung ftebendes Waiſenhaus, welhes 1720 errichtet, 
1836 mit einer Waiſenſchule verfeben, 1794 in grôberem Umfange 
und mit angemefenerer Ginridtung neu aufgebaut warb, unter 
eigner Bewaltung ſtand, aber, meil Die eigenen Rapitalien nicht 
auéreihten, von bem Armendirectorium unterſtützt werden muſte. 
Da bie Anftait nicht alle Waiſen aufnebmen fonnte, jo beſchraͤnkte 
man fid auf 60—70, weldje im Waiſenhauſe ergogen wurben, 
und gab die übrigen (80 —-90) für eine maͤßige Bergütung Bür- 
gern in Koſt, wobei fie jedoch ibren Sdulunterriht in ber Anftalt 
erbielten. Die Schule berfelben ſtand unter Moͤller und Gggers in 
gutem Rufe. Das Armenbdirectorium batte jebod bäufig über ben 
allzugroßen Roftenaufioand, ben bie Waiſenhauserziehung verur- 
fute, au flagen, unD beantragte daher wieberbolt bie Aufhebung 
derſelben.“) Als nun im beutfden Rricge gegen Déänemarf ein 
Lagaretb für kranke nnd vermunbete Rrieger nôtig war, nabm man 
au Diefem Zwecke das Waiſenhaus und nabm fämmtiige Waiſen 
in Koſt. Nachher wurde das ganze Haus zur Einrichtung von 
Freiſchulen benutzt, die man auch von den Waiſen beſuchen ließ. 
Vielleicht erhaͤlt es, ſobald das glaͤnzende Vermaͤchtnis von einer 
Million Mark, welches der verſtorbene Bürgermeiſter Bauer der 
Stadt für Schulzwecke vermacht hat, nach dem Ableben der Witwe 
flüßig wird, eine andere Beſtimmung. 

In Glückſtadt, Eutin, Neuſtadt, Rendsberg, Se 
gebierg, wie in Mölln und Ratzeburg werden die Waiſen in 
Koſt gegeben und beſuchen die Warte⸗ und Freiſchulen oder finden 
ein Aſyl in den Armenhäuſern. In Süderau bei Crempe be⸗ 
findet ſich eine kleine Waiſenſtiftung, welche der Prediger Hoͤck 
CT 1744) gründete. In Preetz wurde 1731 eine aͤhnliche An⸗ 
ſtalt von Der Stiftsdame Margareta von Ahlefeld für Rin- 
der weiblichen Geſchlechts mit einem Kapital von 8800 Thlr. er⸗ 
richtet. Ploͤn bat ein 1746 erbautes Waiſenhaus für 12 Knaben 
und Mädchen, mit einem Grundkapital von 14,000 Thlr. von 


) Bol. Rrôger, die Baifenfrage, gmeite Aufl. Altona, 1852. 
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bem Herzog Hans Adolph unb beffen Mutter geftiftet, welde 
lebtere, früber ſelbſt ein Waiſe, bas Haus mit ber von ibr ſelbſt 
verfaften Inſchrift verſah: 

„Für arme Waiſen iſt dies Haus hier aufgeführt, 

Durch Seelen, die die Mot derſelben zärtlich rührt. 

Laß, Leſer, ihr Geſchick dir auch zu Herzen gehn; 

Der Lohn erfolgt, wenn einſt die Frommen auferſtehn.“ 

Das Muhlius'ſche Waiſenhaus in Kiel wurde von 
dem Holſtein⸗Gottorpſchen oder (weil der Herzog Peter Großfürſt 
von Rußland geworden war) großfürſtlichem Geheimerat Muhlius 
1738 gegründet. Muhlius ſchenkte nicht allein ein geräumiges 
Haus nebſt zwei Gaͤrten, ſondern auch ein Kapital von 35,000 
Thlr. zur Erziehung von 20 Waiſen. Als 1781 das Schullehrer⸗ 
ſeminar au Kiel errichtet ward, wurde bas Waiſenhaus mit bem: 
ſelben in Zuſammenhang gebracht, indem die Waiſenſchule zur 
praktiſchen Uebung der Seminariſten verwendet ward. Ein ande⸗ 
res Inſtitut für verwaiſte Kinder ftiftete 1772 die Kaiſerin Ka⸗ 
tharina als Vormünderin ihres Sohnes Paul. — Itze hoe hat 
ein kloͤſterliches Waiſenhaus, begründet von der Aebtiſſin Ottilie 
Eliſabet von Ahlefeld für 19 Mädchen. Im Flecken Mel 
dorf iſt 1735 eine Waiſen- und Armenſchule errichtet worden. 

In Holſtein-Lauenburg iſt ſomit die Zal der in Waiſenhän⸗ 

ſern erzogenen Kindern gering. Jede Stadt⸗ und Landgemeinde 
ſorgt zunäͤchſt für ihre Waiſen- wie für ihre Armenkinder durch 
Privatpflege. An Armenhaͤuſern, Frei- und Warteſchulen fehlt es 
nicht und an kleineren Orten, mo die Familien ben Behoͤrden be: 
kannt ſind, und wo die Waiſen von ben letzteren im Auge be: 
halten werden koͤnnen, mag ſich dieſe Art der Waiſenerziehung 
empfehlen. Aber leider iſt es hier und da (in Apenrode noch im 
Jahr 1832) vorgekommen, daß Waiſenkinder in öffentlichen Blät: 
tern zur Uebernahme in Pflege ausgeboten und dem Mindeſtfor⸗ 
dernden zugeſchlagen wurden.“) Hoffentlich wird dieſer Mißbrauch 
gegen den ſich auch in Holſtein manche Stimme erhob, jetzt ge⸗ 


*) Aehnliches iſt auch in Darmftadt (1435), in Oldenburg und in der 
Schweiz geſchehen; ſ. Kröger S. 255. 
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büvend beurteilt, damit fernerbin nidt in Folge ſchlechter Gripa: 
rungsſucht Die unglüdliben Waiſen Leuten in die Gänbe Fallen, 
Wwelde neben Dem Koſtgeld nod Durd Ynbalten ber Rinber zur 
Bettelet und zum Solafteblen einen Nebengewinn ſuchen. 

Im Herzogtum Schleswig flebt e8 um die Waiſenerziehung 
im Ganzen ebenſo wie in Holſtein und Lauenburg. In Flens⸗ 
burg wurde im Jahr 1724 ein Waiſenhaus erbaut. Nachdem 
indeſſen die Waiſenhauserziehung für unzweckmäßig befunden wor⸗ 
den war, wurde für Verpflegung der Waiſen anderweitig geſorgt 
und die Zinſen des Fundationskapitals mit ben übrigen Ginnab- 
men des Waiſenhauſes ſeit 1813 für die dortigen Armenſchulen 
verwendet, mit denen man Arbeitsſchulen verband. — In Ton⸗ 
Dern iſt ſeit 1731 in einem Telle des Hoſpitalsgebäudes von 
dem Ratsverwandten Peter Strud ein Waiſenhaus für 12 
Waiſen erridtet. Die Anftalt, welche fpâter mit mebreren Legaten 
bereichert und ermeitert ward, bat eine eigene Schule, beren Seb: 
ter zugleich Deconom des Waiſenhauſes if. — In Huſum, wo 
fon 1764 für Waiſen- unb Armenkinder eine Spinnſchule errich⸗ 
tet war, beflebt eine Waiſenanſtalt ſeit 1773. — In Schles⸗ 
wig fliftetete ber Prebiger Paul Mercatus im Jahr 1720 ein 
Waiſeninſtitut, mit dem eine Freifhule verbunden war. Im Jahr 
1802 wurde bie Anftalt gefhlofen. Das Militérwaijenbaus in 
Gdernfôrbe, welches 1765 für 120 Rnaben und 60 Maͤdchen 
errichtet war, ift ebenfalls 1850 aufgeboben worben. Ueberbaupt 
gelten bie YBaifenbäufer im Herzogtum Schleswig als ein ziem⸗ 
lit obbſoletes Snftitut, für welches Niemand mehr Intereſſe Bat. 


XXXV. 
Die freie Stadt Hamburg.*) 
In Hamburg hatte in grauer Vorzeit Anscharius, der im 
Jahr 861 daſelbſt als Erzbiſchof inſtallirt worden war, in bem 


*) Hauptquellen find folgende vier Schriften des Herrn Katecheten Dr. 
Rrôger qu Hambutg: „Das Hamb. Schulweſen von Dr, X.“ in dem Hamb. 
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zum Dom ber Stabt gebôrigen Kloſter eine lateiniſche Schule er 
ridtet, welde, ba ber Dom ber h. Maria gemeibt war, die 2 a: 
rianifhe Sdule am Dome genannt wurde. Die Dberaufs 
fidt über dieſelbe fübrte der Scholaſticus ber Benebiftiner-Songre: 
gation au Hamburg. Indeſſen brachte bie Fahrläſſigkeit des Scho⸗ 
laſtieus und der Benedictiner überhaupt die Schule in inneren 
tieferen Verfall, weshalb ſich die Bürger des Nicolai⸗Kirchſpiels, 
d. h. eines fpâter erbauten Teiles der Stadt, der damals Heu: 
ſtadt hieß, um das Jahr 1289 von bem damaligen Erzbiſchof 
Gieſelbert und dem Papſt Martin die Erlaubniß erwirkten, eine 
eigene Schule errichten au dürfen, deren Lehrer ohne Zuziehung 
des Scholaſticus allein bon den Juraten des Kirchſpiels erwählt 
werden ſollten. So entſtand neben der Marianiſchen die Nico⸗ 
la iſche Schule. 

Außer dieſen beiden Hauptſchulen entſtanden in H. wie 
in andern Handelsſtädten für bas Intereſſe der hoͤheren Büͤrger⸗ 
ſtandes Schreib- und Rechnenſchulen („Ecriefſcholen“). Pabſt 
Bonifacius IX. geſtattete die Einrichtung derſelben durch eine in 
Jahr 1402 nach H. geſandte Bulle. Da der Scholaſticus der 
Vollziehung dieſer Bulle allerlei Schwierigkeiten in den Weg legte, 
jo kam es qu Streitigkeiten, die endlich zu einem Vergleiche führ 
ten, nach welchem es bem Mate überlaßen wurde 4 Schreibſchules 
zu unterhalten, die nôtigen Lehrer anzuſtellen und das von ben 
Schülern zu zalende Schulgeld zu beſtimmen. Neben dem Leſen 
des Deutſchen und dem Anfertigen deutſcher Briefe ſollte hier nur 
das lateiniſchel BC, ſonſt aber durchaus nichts Deutſches gelehrt 
werden. Dieſer Vergleich kam freilich nicht zur Ausführung, aber 
ſeit 1432 Beflanben mit des Rats Bewilligung ſolche Schreibſchu⸗ 
len dennoch, indem der Rat der Meinung war, daß die Schreib⸗ 


Jahrb von 1833, ©. 42—88,; 2) „Ueberficht der Hamb. Schulgeſchichte und 
Schulbverfaßung“ in den Freimüt. Jabrb. der allg. deutſchen Boltsfhulen Sabrs. 
1820, ©. 1—54; +) ,Ruüdblide auf die lepten 50 Sabre des Hamb. Schulwe 
ſens“ (1855) und 5) die Gelbftbiographie des Herrn Dr. Kröger in Heindls Get 
lerie berübmter Pädagogen 2e. (1858) — Dieſe überaus verdienſtlichen Schriftes 
deffelben find bier wörtlich benußt. 
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funft nidt au ben Wißenſchaften, ſondern au Den mechaniſchen 
Rünften gebôren, und daß e8 baber Der Scholaſticus nidt bindern 
dürfe, wenn die Rinder außerhalb feiner Schulen deutſch ſchreiben 
und leſen lernten. Die naͤchſte Folge davon mar, daß der Hat 
mit dem Bann belegt und in Rom verklagt wurde, und im Jahr 
1477 gelang es dem Scholaſticus wirklich in Rom eine ihm gün⸗ 
ſtige Entſcheidung der Sache zu erwirken. Der Senat wurde in 
die Koſten verurteilt, dagegen vom Bann losgeſprochen. Gleich⸗ 
wol beſtanden einzelne Schreibſchulen noch immer fort. 

Daneben kamen in den Häuſern von Prieſtern und Laien 
auch Winkel- oder Klippſchulen vor. Der Scholaſticus er⸗ 
klaͤrte ſich dieſelben gefallen laßen zu wollen, wenn die Zal der 
dieſelben beſuchenden Kinder nur eine gang geringe (2 oder 3) 
waͤren wenn fie ſich der Oberaufſicht ſeiner Schulmeiſter nicht 
entzoͤgen. 

Auch für Den Unterricht der Madchen ſcheinen einige Pri⸗ 
vatanſtalten vorhanden geweſen zu ſein; denn in einem Rechts⸗ 
gutachten von 1525 wird geſagt, der Scholaſticus habe von etli⸗ 
chen Schulwitwen und frommen Prieſtern viel Geld mit Un⸗ 
recht gezogen. 

Eigentliche Volksſchulen dagegen im fpâteren Sinne des 
Wortes waren vor der Reformation auch in Hamburg nicht vor⸗ 
handen. Auch hier muſte der Geiſt der evangeliſchen Kirche bie- 
ſelbe erſt ſchaffen. 

Schon im Anfange des September 1522 faßte die Verſamm⸗ 
lung Der Bürger den Entſchluß: fid ben Ynbibitionen und Bannen 
Der Geiſtlichkeit, mithin deren Anmaßungen in weltliden Haͤndeln 
mit vereinigter Kraft zu widerſetzen. 

Nachdem nun 1528 die ſogenannte Gotteslaften- Orbnung 
entworfen worden, aus deren geſammelten Almoſen Witwen, Wai⸗ 
ſen, Arme und Kranke ſollten unterſtützt werden, ſo wurde zu⸗ 
gleich feſtgeſetzt, daß ſolche Schnlmeiſter und ſolche Gehülfen 
derſelbene rwaͤhlt werden ſollten, die mit Worten und Thaten und 
aus rechten Gründen das heilige Evangelium jedermann Jung 
und Alt lehren koͤnuten. Die wirkliche Organiſation eines evan⸗ 
geliſchen Kirchenweſens zu Hamburg erfolgte pu Publiirung 

Seppe, Bollsféulween, 5. 
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ber von Dr. Bugenbagen für Hamburg ausgearbeiteten Kirchen 
orbnung von 1529. Bugleid ordnete biefelbe aud bie neue Sul: 
einrichtung an, welhe in H. bergeftelt werden ſollte. Sn tem 
Yobannistiofter, welches Bis babin von Dominicanermünden bes 
wobnt war, jollte für ben lateinifden Unterridt eine Anftalt er: 
ridtet werden, welche als „Johannisſchule“ fon am 24. 
Märy 1529 von Bugenbagen feierlid erôffuet warb. Winkel⸗ 
jhulen follten neben terjelben nibt gebuldet werden. Dagegen 
ſollte (nad Art. 6 der KO.) eine ,beutfhe Schule“ qu S. Hicolai 
Befteben. Der Sdulmeifter und deſſen beibe Gebülfen ſollten bie 
Schule unb was zum Gebäube gebôren, vou allen £aften frei, 
aud Wohnungen darin haben; bagegen ibren old foliten fie von 
ben Schuͤlern nebmen. Außerdem (Art. 7) folte in jebem Kirch⸗ 
fpiel unter ber Auffiht ter Verorbneten bes Rats und ber Dia 
conen des Rirhipiels eine „Jungfrauenſchule“ fein. Den Schulmei⸗ 
ftern ſollte der Hauszins aus bem gemeinen Schatzkaſten begalt 
werden; das Schulgeld ſollten ſich von den Eltern der Jungfrauen 
nehmen, „ſo ſie vermögend ſind“. In dieſen Schulen ſollten die 
Mädchen zwei Jahre lang im Leſen, Katechismus, im Erlernen 
der Bibelſprüche und im Geſang geübt werden. 

Indeſſen zeigte es ſich doch alsbald, daß die „deutſche Schule“ 
und die „Jungfrauenſchule“ bem durch die Reformation erweckteü 
Bedürfniſſe nicht genügten, weshalb ſchon um die Mitte des Jahr⸗ 
hunderts in den Kirchſpielen S. Petri, S. Jacobi und S. Katha⸗ 
rinen Küſter- oder Kirchſpielsſchulen als Elementar—⸗ 
ſchulen eingeridtet wurden. Die Aepinſche Kirchenordnung von 
1956 verfügte nemlich (Art. 10): „Den kleinen Kindern zum 
Beſten, denen die S. Johannisſchule zu weit abgelegen, und die 
ohne Gefahr dahin nicht gehen koönnen, ſollen die Küſter in jedem 
Kirchſpiel (gleich als vormals beredet und vertragen iſt), für die 
ganz kleinen Kinder und für diejenigen, ſo deutſch lernen wollen, 
Schule halten, auf daß hiermit die unordentlichen deutſchen Winkel⸗ 
ſchulen abgethan werden mögen.“ Die Annahme der Küſter ſollte 
(Art. 22) durch die Paſtoren, Kirchſpielsherrn und Juraten (Ver⸗ 
geſwaren) in jedem Kirchſpiel geſchehen. Diejenigen Kinder aber, 
welche Latein lernen wollten, ſollten nicht laͤnger in der Kuſter⸗ 
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fule aufgebalten iwerben, al8 daß fie leſen, und obne Gefabr in 
die ©. Johannisſchule geben koͤnnten; „und Daÿ Dem alfo nadge: 
fommen werbe, oil ein jeber Paſtor in feinem Rirhfpiel At ba- 
rauf baben, baÿ bie Kinder in Der Küſterſchule nidt au lange auf: 
gebalten unb an ibrer Snititution nidt verbindert werden.“ 

Aber aud bieje Einrichtung genügte nod nicht, wie fid 
namentlid daraus ergab, daß fid neben Den Rüfterfulen in allen 
Teilen der Stabt bie ben Bebôrben fo aͤrgerlichen deutſchen Win⸗ 
kelſchulen nidt nur erbielten, fonbern fogar nod vermebrten. Gin 
paar Bebenfen des geiftliden Minifteriums aus bem Jahr 1568 
„von ben Klipſcholen“ und „von ben Magbefen Scholen“ enthüllen 
den regelloſen faktiſchen Zuſtand. Das erſte Bedenken errachtet 
es für noͤtig und nuͤtzlich, daß es nicht Jedermann frei ſtehe, Schu⸗ 
len einzurichten und au halten; eiue, oder falls es der Rat für 
gut anſehe, zwei deutſche Schulen in jedem Kirchſpiel, neben der 
Kirchenſchule, wuͤrden genügen. Der Rat môge in ben Kirchſpielen 
Herrn unb Buͤrger (etwan bie Alteften Kirchſpielsherrn und etliche 
von den Oberalten und Leichnahmsgeſchworenen) mit der Voll⸗ 
macht verordnen, tüchtige Schulmeiſter anzunehmen und darauf zu 
ſehen, daß in den deutſchen Schulen alles recht und chriſtlich ge⸗ 
halten werde. Nützlich würbe es auch ſein, wenn Die Paſtoren in 
jedem Kirchſpiel auf Befehl des Rates die deutſchen Schulen ein⸗ 
mal im Jahre viſitirten. — Das zweite Bedenken geht von dem 
Gedanken aus, daß drei oder vier Maͤdchenſchulen in jedem Kirch— 
ſpiel ausreichen würben, wobei es aber nötig ſein mädte, daß vom 
Rat drei oder vier Perſonen verordnet würden, die Befehl und 
Macht haͤtten, die Erlaubnis zur Einrichtung von Maͤdchenſchulen 
zu erteilen und „Lehrmütter“ anzunehmen. Die Verordneten hätten 
dann auch die Aufſicht über tie Maͤdchenſchulen zu fübren. 

Zwei Mandate find, wie es ſcheint, in Folge dieſer 
Bedenken, vom Rate erlaßen worden. Das erſte ſpricht von einer 
nützlichen und notwendigen Ordnung „zu tuͤchtiger und gottesfürch⸗ 
tiger Erziehung der jungen Jugend“ ſowol in Klippſchulen als 
Maͤdchenſchulen, welche der Rat geſtellt, und welche durch die Pa⸗ 
ſtoren, Kirchſpielsherrn und Leichengeſchworenen jedes Kirchſpiels 
unverweilt mit Fleiß befoͤrdert werden ſoll. Auch ſollen alle, welche 

15° 


— 228 — 


bisber Schulen und Lebrhäufer gebaïlten, dieſen „Verordneten un 
weigerlich Folge leiften.” Hier erfdeint alfo gum erften Male eine 
Behörde für Lie Privatfhulen. — Das zweite Manbat, im Jahr 
1575 von ben Rangeln verlefen, kündigt an, daß ber Rat ent: 
ſchloßen ſei, die Ordnung über Die Mädchenſchulen aufrecht au 
halten, und daß demnach die Paſtoren ſammt ihren Zuverordneten 
der Lehrmütter Schulen viſitiren und beſuchen werden. 

Gin drittes Mandat, die deutſchen Schulmeiſter und Lehr⸗ 
mütter betreffend, wurde 1583 in Folge der Erfahrung notwendig 
daß Etliche ſich unternommen haͤtten, „von ſich ſelbſt, ohne Urlaub 
und Conſens der vom E. E. Rat dazu verordneten Herrn In 
ſpectoren und Viſitatoren, Schule und Lehre ihres eigenen Ge 
fallens zu halten.“ Es wurde daher verordnet, daß ſich Niemand. 
unterſtehen ſoll, ohne der Herrn Viſitatoren Urlaub Kinder x 
lehren, und die ſolches bisher gethan und keinen Urlaub days 
haben, daß dieſelben wiederum abſtehen ſollen und verharren, Bis 
jo lange fie von ben Herrn Viſitatoren, wenn Staͤtte ledig ſind, 
und fie auch tüchtig dazu befunden, ordentlich dazu beſtätigt wer: 
den, bei Pôn und Strafe von E. E. Rat dau verordnet. Auch 
ſollen in jedem Kirchſpiel nicht mehr als acht Lehrmütter 
ſein.“ — 

Die Zal der beſtehenden Volksſchulen wurde im Anfange 
des ſiebzehnten Jahrhunderts durch die Errichtung des Waiſen⸗ 
hauſes zu Hamburg vermehrt. 

Schon die alte Hamburger Armen- und Gotteskaſtenordnung 
hatte (Art. 9) der Waiſen gedacht: „Sterben“, heiſt es hier, „in 
unſerm Kirchſpiel Vaͤter oder Mütter, welche mündige Kinder hin⸗ 
terlaßen, die von ihren Verwandten feine Hülfe erwarten koönnen, 
ſo ſollen die Vorſteher dieſelben in Acht nehmen, damit ſie zur 
Gottesfurcht angehalten werden und ſich ehrlich naͤhren moͤgen.“ 

Indeſſen kam die Gründung eines Waiſenhauſes doch erſt 
ſpäter zu Stande, als zwei fromme Niederländer von adelichem 
Geſchlecht, de Greve und von Petkum vor den Verfolgungen 
des Herzogs Alba nach H. flüchteten und ſich béfelbft mit gleich⸗ 
geſinnten Männern zur Errichtung eines Waiſenhauſes vereinten. 
Der Rat überließ ihnen am 17. März 1597 (welcher Tag auch 
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als Stiftungstag des Gaules betrachtet wird) Die baufällig gewor⸗ 
dene Anſchariuskirche, Die fofort auSgebepert und für ibre nun⸗ 
mebrige Beftimmung neu eingeridtet wurde. De Greve und von 
Betfum wurben mit 4 andern Maännern i. J. 1600 zu Poritebern 
des YBaifenbaufes ernannt, und am 19. und 20. Decbr. 1604 
wurden Die erften Rinder in bie Anftalt aufgenommen. Am Schluß 
des Jahres Befanben fid in berfelben bereits 79 Kinder und im 
Sebruar 1605 ſchon 144. 

Rad der Stiftungsurkunde vom 24. Sept. 1604 follten in 
bas Waiſenhaus aufgenommen werden: ,1) ebelide, biefer Stabt 
Bürger und Einwohner, Kinder und derjenigen, welche durch nad- 
berige Heirat ber Gltern ehelich gemadt ober legitimirt worden 
find; *) 2) Kinder bingeridteter Miſſethäter; 3) folhe, Die von 
ibren Gltern böslich verlaffen worden“ (Findlinge).  Dagegen 
follen nidt aufgenommen werden, Die Kinder 1) deren unebeliche 
Geburt befannt ift; 2) beren Gltern mebr als 150 Thlr. nadge- 
laßen; 3) bDiejenigen, welde woblbabenbe Verwandte baben, wo: 
fern biefe uit bem Waiſenhauſe die Roften erftatten. 

Doch ift ben Borftebern vorbebalten, Kinder in Roft und 
Unterweifung angunebmen, ,aud wenn berjelbigen Umftänbe ben 
Punkten dieſer Ordnung nidt ganz gemäß wâren, jebod, Daf bem 
Hauſe die nôtige genugjame Grftattung wiberfabre.”  Diejenigen 
Rinder, welde unter À Sabren find, **) ſollten auf des Hauſes 
Roften bei ebrliden Leuten aufgezogen werden, Sind bic nâchften 
Anverwandten reich, fo follen fic fib ber Rinber annehmen oder 
den Koſtenbetrag exfeben. Sonſt erforbere bie criftlide Liebe 
fi felbft der Rinder ber Miſſethäter annebmen, ober au der Rin- 
der, welche von ibren Gitern boͤslich verlaſſen ſind, alfo ber 
Findlinge. 

Im Betreff der inneren Einrichtung des Waiſenhauſes ver⸗ 
ordnete die Stiftungsurkunde Folgendes: des Morgens 6 Uhr 
ſollen die Waiſenkinder aufſtehen, ſich reinigen, ſingen, beten und 


*) Sept können auch uneheliche Kinder in das Waiſenhaus eingekauft 
werden. 
) Sept unter acht Jahren. 
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Nachts, wenn ein lingewitter entftebi, follen fie auffteben und 
alsdann, wie aud am Tage, fleifig, bis bas Gewitter vorbei, 
für fid und Die gemeine Not beten. Mlle 14 Tage fol man fie 
baden, bamit fie rein bleiben unb Des Ungeziefers entfernt fein 
môgen; im ©ommer follen fie Sonntag JMadmittags, wenn e$ 
ſchöne Witterung, aus bem Thore, fid su erluftigen, gefübrt wer⸗ 
ben; fie follen aber bei Paaren aug: und eingeben, züchtig, wie 
ſichs gebübret, unb fonft ſoll ibnen nicht vergônnt werben, über 
die Straße au laufen, es mûre beun, daß fie beſondere Erlaub⸗ 
nis bâtien. 

Damit bem SLefemeifter Die große Menge ber Rinber nidt 
ju viel fei, ſollte zu beiden Seiten immer einer ber lefen ann, 
au gween Die qu lefen anfangen, gefebt unb folde von bemfelben 
unteriwiefen werden, bis fie demnach der Cebrmeifter nad feiner 
Gelegenbeit verbôre. 

Wenn man bei einigen gute Ingenia bemerte, jo follen fie 
aus Dem gemeinen Seckel zum Studieren angebalten mwerben; bte 
aber vulgaria und gemeine Sngenia find, ſoll man, wenn fie beutid 
lefen, ſchreiben und rednen fônnen, au ebrliben Handwerkern ober 
Kaufleuten, Sciffleuten und Krämern ergieben. 

Wenn die Kinder künftig zum Wolſtande gelangen, ſo zwei⸗ 
felt man nicht, daß ſie aus ſchuldiger Dankbarkeit dieſem Hauſe 
eine ehrliche Ergötzung zukehren werden. 

Wenn ſich die Kinder gut gehalten, foll ihnen der Vorſteher 
10—50 Mark zur Ausſteuer mitgeben, ausgenommen diejenigen, 
welche von ihren Eltern noch über 50 Mark haben. 

Allein weil nicht blos durch Gutthaten, ſondern auch durch 
Strafen die Leute zum Outen angereizt werden, ſo ſollen ſie von 
dem Prazeptor allein, oder bei wichtigen Veranlaßungen in Gegen⸗ 
wart Der Vorſteher beſtraft werden. Jedoch fol der Prégeptor 
zuſehen, daß er, wie es ſonſten oft geſchieht, kein Schinder, ſon⸗ 
dern ein Zuchtvater ſeie. 

Von dem Oekonom und ſeiner Frau wird verlangt, daß er 
für Das leibliche Wol der Kinder forge; dem Präzeptor, der ein 
Literatus ſein ſoll, liegt das geiſtige Wol ob; doch wird zugleich, 
als ob er für ſein Geld nicht genug thun fônne, begehrt, daß er 
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äubere Schaͤden zu beilen und feine Grau die Wuürmer, mit denen 
man damals viel Not gebabt bat, abautreiben verftehe. Bei innes 
ren @ranfbeiten folle der jüngfte Dr. med. erfudt werden, um 
Gottes unb œriftiider Liebe willen, bte Krankheit zu erfunben. 
(Gebt bat bie Anftalt natürlid einen eigenen Arat und Wundarzt.) 

Da bie Kinder bie Bücher mit Lefen verberben, fo follen fie, 
fobalb fie von ber Fiebel getreten finb, mit Rreibe die Buchſtaben 
nachmachen, als waͤren fie gebrudt, dadurch lernen fie zweierlei, 
fe bilben fit bie Form der Budftaben fix ein, und lernen zugleich 
bie Singer gum Sdreiben etwas aptiren (aljo eine Art Berbinbung 
des Schreiben⸗ und Lefelernens); benn follen fie aud ſolche Buch⸗ 
flaben machen, als Die gefhrieben merben; bann ſchreiben fle auf 
Papier: Buchſtaben, Sylben von 2, 3 Bubftaben. In ber zweiten 
Orbnung follen fie bas Rednen anfangen und Lefen und Sdreis 
ben fortjeben, unb in der 3., 4., 5. Orbnung darin au einer Bol. 
fommenbeit gelangen. Leſen biblifher Geſchichtsbücher, Auswendig⸗ 
lernen im Katechismus, der Gvangelien und Gvifteln folgt. Für 
die lebte Abtheilung die lateinifhe Grammatik. 

Es ſoll fein Rinb aus bem Hauſe gethan werben, es babe 
denn, neben feinem Katechismo fertig lefen, aud rednen und 
ſchreiben gelernt. Ueberdem follen die Maͤdchen im Naͤhen unb 
Spinnen geübt ſein. Man ſoll wol zuſehen, daß man die Kinder 
nicht zu Jemanden gebe der unrichtiger Religion iſt, oder wo ſie 
arge Hausexempel ſehen und zum Beſten nicht gehalten werden. 
Der Jahrverwalter ſoll ſich in ben Gâufern desfalls erkundigen. 

Von den Speiſen verlangt die Küchenordrung, daß ſie gut, 
geſund und nahrhaft ſeien. Das Roggenbrod ſoll aus dem beſten 
Magdeburgiſchen Roggen gebacken nnd die Butter gut und friſch 
ein; überdies bekommen die Kinder an den meiſten Abenden war⸗ 
mes Eſſen, wahrſcheinlich von bem, was Mittags übrig ge 
blieben war. 

Es zeigt ſich alſo, daß für ben Unterricht ſchon die aͤlteſte 
h. Waiſenhausordnung eine Art von Lancaſterſcher Methode vor- 
ſchreibt. Rod beſtimmter heiſt es in der veraͤnderten Waiſenhaus⸗ 
ordnung von 1609: „Einen der leſen kann, ſoll der Lehrmeiſter 
ordiniren zum Weiſer; ebenſo beim Schreiben, Dictiren und 
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Rednen, inbem fie reciproce auffagen einem anbern 
Rnaben der rednen gelernt bat.” 

Der Geiſt, der in der Anſtalt waltete oder walten folle, 
erhellt am beutlidften au8 der Schulordnung des Baifens 
baufes (von 1604, 1688 und 1758). In dem erften Rapitel 
vom Gottesbienft" ſchreibt Diejelbe vor: Die Lebrer follen in 
ſchwarzer Kleidung und Mantel in ber Kirche gegenmärtig fein 
und darauf halten, daß die Kinder nicht durch unmäaͤßiges Geſchrei 
und üble Geſichtszüge die Andacht ſtören und Niemanden Ekel 
und Verdruß machen. Die Lehrer ſollen auch nicht nach der bis—⸗ 
herigen übelen Gewohnheit bei der Benennung des Namens Got⸗ 
tes mit ben Haͤnden aufklopfen, dagegen zur Beförderung der Aufs 
merkſamkeit die Kinder gewoͤhnen, die Predigt in der Kirche kurz 
aufzuſchreiben. Der Organiſt ſoll am Schluſſe nicht zur Eitelkeit 
und Zerſtreuung, ſondern ju guten Gedanken mit ſeinem Ausgangs⸗ 
Orgelſpiel anleiten. Die Kinder ſollen nicht während des Aug 
ganges auf den Bänken umherklettern und den vorbeigehenden 
Perſonen zum Aergernis unartige Reden führen oder ekelhafte Ge⸗ 
berden machen. Ebenſo bei der Mittwochspredigt. 

Sonntag Nachmittags und Donnerstags ſollen abwechſelnd 
aus ben Klaſſen mit 12 Knaben und 12 Mäbden von bem Rates 
deten Ratedbismus :Lectionen gebalten werdeu, wobei die Schul⸗ 
lebrer aud um ibrer felbft willen, erfdeinen follen, bamit fie 
mande Anmerfung über den Katechismus faßen; ebenfo bie cons 
ficmirten Maͤdchen, wenn fie feine Gausverridtung baben. Der 
Ratedet ſoll die Rinder ein balbes Jahr lang zur Gonfirmation, 
und Die Goufirmitten vier Wochen hindurch zum Genuß bes h. 
Abendmables vorbereiten. Gr fol vorber ein gewißenhaftes Urteil 
über jebes Rinb abgeben, bamit ber Paſtor nidt zu einer genauen 
Ginfidt in ibre Gemüter gelangen fann. Gr fol alle Ouartale 
Die Exercitien Der Rinder, ſowol in lateinifher als deutſcher Sprache 
aufiweifen und Diejenigen bezeichnen, welde Faͤhigkeit und Luſt au 
ben Wißenſchaften begeugen. In feine Rlaffe werden nur biejenigen 
verſetzt, welde fertig lefen und bie mit einem Sternchen bezeich⸗ 
neten Fragen Des Katechismus gelernt baben. Unterrichtsgegen⸗ 
ſtaͤnde feiner Klaſſe (einer Art Selecta) find: Religion, deutſche 
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Eprade (Orthograpbie, Dectination, Gonjugation, Briefſchreiben 
nach der Gdulorbnung von 1758 mit Benubung von Gottſcheds 
Spradlebre und Gellerts Briefen). In ber lateinifgen Sprache 
follen fie ben redten casus, ble genera unb tempora formiren 
leruen. Geographie, wozu alle Bierteljabre eine Lanbfarte anzu— 
ſchaffen ift, foll mit ben Geübteften getrieben werden. 

Die Lebrer ſollen in Grieben leben, und ihre Schwachheiten 
mit bem Mantel ber Liebe zudecken. Am allerwenigften follen fie 
fit erfübnen, bem Herrn Paſtor heimlich ober öffentlich uns 
gebürlid zu Begegnen und feine Anorbnungen gering au ſchaͤtzen. 
Sie follen Bei Gefang und Gebet den Kindern mit gutem Bel: 
ſpiel vorangeben, nidt mit bem Prügel in ben Haͤnden waͤhrend 
des Gebetes berumlaufen, fonbern die Unadtfamen nadber be: 
ftrafen, die vorgefdriebenen Gebete mit Anbadt und Inbrunſt 
ſprechen laßen unb fie aud anleiten, aus bem Herzen ju beten, 
besbalb aber aud ihnen unbefannte Rebengarten in Liedern und 
Gebeten erflären. Begonnen wird ber Unterribt mit Geſang, 
Rirdengebet und ben Hauptſtücken des fleinen Katechismus. Am 
Sdlufe wird ein Dant:, und Donnerslags ein Bußlied gefungen, 
unb das Vaterunſer, fowie ein Gebet aus Kaspar Neumanns 
Abendſegen gefproden. Beim Lejen der Bibel nod ein furger 
Seufzer: Herr ôffne uns die Augen (BI. 119) und Job. 6: Gerr, 
wobin follen wir gehen ꝛc.; fobann Lefen, Schreiben, Rechnen. 
Die Mädchen find in 4 Abteilungen zu feben, je nadbem biefelben 
1) in ber Fibel buchſtaben, 2) budftabiren, 3) im Leſen aus 
fangen und 4) fertig lefen. 

Der Séreibmeifter, (mwelder Bis 1818 ben erften Rang 
unter ben Lehrern einnabm), fol außer Sdreiben und Rednen 
auch bas Budbalten lebren und auf Uebung in fließendem Styl 
fein Augenmerk ridten. Gr fol fit nidt Bbegnügen, wenn ec ben 
Rinbern nur etwas vorgefdrieben, und ein Exempel gum Rednen 
anfgegeben bat, nadber mübig au fiben ober für fit etwas zu 
treiben, fonbern beſtaͤndig umbergeben. Die anderen Sdulmeifter 
follen tie Geübteften zur deutſchen Orthographie anbalten, 3. B. 
große und Feine Bucftaben, Gomma, Golon und Punctum fepen, 
wo man „mich“ unb „mir“ féreiben mübe, woburd ſich ,britte“ 
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und „Tritte“, „Arche“ unb „Arge“ unterfheiden ꝛc:; fle follen 
ben Katechismns erflären, wozu die Anweiſung gum Katechifiren, 
welche vor einiger Zeit von rever. ministerio vorgeſchlagen, An⸗ 
leitung giebt. In den monatlichen Zeugniſſen iſt zu berückſichtigen 
1) Alter, 2) Fertigkeiten, 3) Erkenntnis der Heilswahrheiten, 
4) bas Kirchenexzamen, 5) Faͤhigkeit im Schreiben, 6) Sitten, 
7) bäuslide Berribtungen, 8) Geſchicklichkeit im Rebnen. 

Rein lautes Reben ſoll in Den Rlafjen gebulbet werden, nur 
Giner fol antiworten. Zwangsmittel finb mit Rlugbeit anguwens 
ben. Gtraffällig gewordene Schuͤler finb mit Verweis, Anſchreiben 
an ber Tafel, Sitzen auf ber Gfelsbant und erft, wenn alles bie 
fes frudtlos ift, mit härteren Strafen ju mabregeln, jedoch nidt 
wäbrenb ber Gnformation, moburd nur Beit verderbt und Unord⸗ 
nung verurſacht wirb. 

Für bie Morgen-Petftunben wirb vorgejbrieben: zwei Ge 
fänge, ein Morgenlieb, der Dorgenfegen aus Reumann (von einem 
Knaben ju beten), ein Kapitel aus bem A. ober N. Teftameut, 
ein Hauptſtück bes Katechismus Luthers. Der Lebrer verrichtet 
bie Fürbitte und fpriht Den Segen; wenn ein Knabe bas Vaters 
unfer gebetet bat. 

Für Mittags war beftimmt: ein Tiſch ober Geftlieb, ein 
fapitel aus bem A. oder N. Leftament, ein Pſalm, eine evanges 
lifhe oder epiftolifhe Bericope, Sürbitten, ein Vers aus einem 
Qieb, Baterunfer ꝛc.; für Abends: cin Abendlied, ein Rapitel aus 
der Bibel, Gürbitten, ein Bußlied, das Baterunjer. Das Kirchen⸗ 
gebet enthält bie Bitte „für bie beralieben Vorſteher und Vorſte⸗ 
berinnen und Alle, welche ben Waiſen Gutes thun, daß er fie Bes 
bûte vor ben gottesläfterlihen Türken, Dieben und Seeräubern. 
Die tägliden Fürbitten für Kranke und Reifenbe, bas Singen 
von 3—4 Gefängen bei Tobesfällen in ber Stadt, bie Dankſa⸗ 
gungen für eine Sranfengenefung, Entbindung, jelige Auflôfung, 
glückliche Ridfebr von ber Reife 1. wurben bem Waiſenhauſe Bes 
zalt. Bei einem Gewitter und einer GeuerSbrunft wurde fo lange 
gefungen „bis e8 burd Gottes Gnade gebämpft war.” 

Die Aufrechthaltung der äuferen Orbnung war bem Waiſen⸗ 
bauéôfonomen oder Waiſenvater, wozu gewöhnlich ein alter Sdifs 
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fer gewäblt wurbe, (benn vom eigentliden Graieberamte batte man 
damals feine Ybee) und der Waiſenmutter übertragen. Die Wai— 
fenbausorbnung erteilte biefen Waiſeneltern folgende Snftruction : 
fie mûfen 1) die Kinder des Morgens um 6 Ubr weden, barauf 
die Betten machen laßen; 2) nadjeben, daß bie Rinber fig ge 
hoͤrig waſchen, unb 3) zur rechten Beit in ble Schule geben; 
4) Mittwochs unb Sonnabends müben fie alle Rinder fit reinigen 
bann einen ober zwei Pſalmen fingen und baë Vater unſer knieend 
Beten laßen; 5) barnad feben, daß bie Kinder ſich waͤhrend biefer 
Zeit nidt ſchlagen, zanken oder fonft Unbeil maden; 6) muß er 
die oberen und unteren @dulen ausfegen laßen; 7) bafür forgen, 
daß wenn bie Kinder waͤhrend ber Schulzeit ausgefdidt werden, 
fie qu rechter Zeit wieder kommen; 8) fie oft befidtigen, ob Fehler 
an der Kleidung ſind, und dieſe dann ausbeßern laßen; 9) feben, 
daß fie zur rechten Zeit zu Bette kommen; 10) daß ſie nicht aus⸗ 
laufen; 11) daß fie mit Speiſen wol verſehen werden. Den Bais 
ſeneltern ſollen 5 Maͤdchen, welche einen jaͤhrlichen Lohn erhalten 
und 20 von ben aͤlteſten „„Dirnen““, denen nichts gegeben wird, 
zur Hand gehen. Zehn und zehn wechſeln woͤchentlich in der Haus⸗ 
arbeit ab. 

So trefflich indeſſen dieſe Vorſchriften und Anordnungen 
waren, fo blieb doch die Ausführung jebergeit hinter ben denſelben 
au Grunde liegenden Abfichten weit zurück. Der Unterricht muſte 
ſchon darum mangelhaft ſein, weil oft 150 Kinder nur einen Leb- 
ver hatten. Die eigentliche Erziehung war trotz des unaufhoͤrlichen 
Betens und Singens ſchlecht genug. Von 79 Kindern, welche in 
einem Sabre in die Anſtalt aufgenommen waren, entliefen 16, 
teils aus bem Hauſe, teils aus der Lehre, und 7 kamen ſpaͤter 
ins Zuchthaus. Auch ſcheint die Reinlichkeit im Hauſe nicht die 
beſte geweſen zu ſein, da zur Vertreibung der Laͤuſe, des Grindes, 
der Kraͤtze, namhafte Summen für Mebicamente gezalt murben. 
Aehnliche Maängel finden ſich auch im 18. Jahrhundert vor, na- 
mentlich da ſich die Zal der Waiſenkinder auf 700 — 800 ver⸗ 
mehrte. Denn zu dieſer Zunahme der Bevölkerung des Waiſen⸗ 
hauſes ſtanden die Mittel deſſelben in keinem Verhaͤltnis, indem 
die zugehenden Schenkungen groͤſtenteils verbraucht, nicht aber zu 
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fapital gemadt wurden. Jusbeſondere nabm bdie Bal ber Find⸗ 
linge au, wesbalb bas Waiſenhaus ôüfters mit ben Gotteskaſten⸗ 
Berwaltern in Streit fam, inbem dieſelben alle Findlinge, alle uns 
ebeligen Kinder oder elnfeitigen Waiſen durch jährliche Zalung 
von 15 fl. für die Perſon an Das Waiſenhaus (oder auch ſonſt 
wohin) au zalen hatten, ſpaͤterhin aber dieſe Zalung nicht leiſten 
wollten. Um daher (die hierdurch häufig veranlaſten) Kinder⸗ 
morde für die Zukunft zu verhüten, überwies der reiche, auch viele 
andere milden Stiftungen ſeiner Zeit befördernde Oberalte Jobſt 
von Overbeck i. J. 1709 bem Waiſenhauſe ein Bermädtnis, durch 
deſſen Annahme daſſelbe zugleich zum eigentlichen Findelhauſe wurde 
In der Gaßenwand des Waiſenhauſes wurde ein ſog. Torno b. h. 
eine Drehmaſchine angebracht, in welche man ein Kind einlegen 
und bei deren Umdrehung man eine Glocke läuten konnte. In⸗ 
deſſen wurden in dieſen Torno in ben nächſtfolgenden Jahren ſo 
viele neugeborne und ſelbſt ſchon jährige Kinder hineingeſteckt, daß 
ſich die Anſtalt überfüllte und von jenem Kapital nicht mehr un⸗ 
terhalten werden konnte, weshalb der Torno erſt enger gemacht, 
und ſodann ganz verſchloßen wurde. 

Was das Waiſenhaus nicht zu leiſten vermochte, das ſuchte 
man im Jahr 1616 durch Errichtung eines Armen-, Werk- und 
Zuchthauſes zu erreichen. Daſſelbe wurde zunächſt zum Zwecke 
gründlicher Beſeitigung der Gaſſenbettelei eingerichtet. Vagabun⸗ 
den, verarmte Leute und deren Kinder ſollten in daſſelbe aufge⸗ 
nommen werden. Nach der Ordnung des Hauſes von 1622 be- 
jbränfte ſich der Unterricht der Kinder auf das Auswendiglernen 
von Bibelſprüchen, Gebeten und des Katechismus. Außerdem 
ſollten Die Kinder fleißig die Kirche beſuchen, taͤglich mehrere Veis 
ſtunden halten und ſich in Handarbeiten üben. Dem Schulmeiſter 
war anbefohlen, „ſein Amt in Verrichtung des Gottesdienſtes, des 
Gebetes und der Disciplin fleißig abzuwarten und die General: 
ſtrafe aller armen Kinder mit der Rute treulich zu exequiren.“ 

Wie in anderen groͤßeren Stäbten, fo entſtaud auch in H. 
nach und nach eine ganze Reihe von Armenſchulen. Die erſte. 
Schule dieſer Art wurde im Jahr 1612 von dem Oberalten 
Hieronymus Knacenrugge in Kirchſpiel Jacobi geſtiftet, 
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um arme Knaben und Maͤbdchen, gewoͤhnlich 200300 in der Re: 
ligion, im Leſen und Schreiben qu unterridten und gur Gottes⸗ 
furdt unb Tugend angubalten. Die Inſpectoren der Schule find 
bie Prebiger des Rirhfpiels. *) 

Dem Belfpiele Rnadenrugges folgte im Jahr 1683, der 
Prediger Paßmann an der Michaelskirche in ber Neuſtadt, un 
terſtützt vom Syndicus Scheele. Der Rat beſtaͤtigte am 31. Maͤrz 
1683 die Stiftung und ernannte zwei Geiſtliche und zwei ange 
ſehene Bürger au Vorſtehern derſelben. Der anfaͤngliche Fonds 
der Schule war 20,000 fl., der nachher noch vermehrt worden 
if. Schon am 10. Aug. 1683 wurden 296 Kinder in einem ges 
mieteten Hauſe unterridtet. Im folgenben Sabre 1684 jebod 
wurde ein eigenes Haus aufgefübrt, worin oft 500, gewöhnlich 
250 Rinber von mebreren Lebrern im Leſen, Schreiben, Rednen, 
Rifmaden und bie Mäbden gugleid in Handarbeiten unterridtet 
wurben. 

Gegenmärtig bat die Schule nicht allein zwei Gauptlebrer, 
fonbern aud einen eigenen Schreib⸗ und Rechnen⸗, fowie einen 
Zeichnenlehrer. Jaͤhrlich gehen bie Rinber ber Schule einmal in 
Proceſſion burd bie Stadt, wäbrenb eine Sammlung zur Ber- 
mebrung des Schulfonds ftattfinbet. Diejer Umgang mit ber auf 
ihn folgenben Luftbarfeit vor bem Thore heift Armengrün. 

Gine britte Armenfdule gründete im Jahr 1662 der dama⸗ 
lige Senior des geiftliten Miniſteriums und Gauptpaftor au ©. 
Michaelis, J. Winkler, unterftübt burd bie Wittwe des Arztes 
Rumbaum, welche ju dieſem Zwecke 600 Mark vermachte. In 
dieſer „Kumbaumſchen Schule“ erhielten 300 arme Kinder Unter⸗ 
richt in der Religion, im Leſen, Rechnen und Schreiben und wur⸗ 
ben außerdem auch mit ben nôtigen Schulbüchern verſehen. Nach 
einer im Jahr 1730 verbeßerten Schulordnung ſollten die aufzu⸗ 
nehmenden Kinder nicht unter 5 Jahren ſein und Vor⸗ und Rad- 
mittags in die Schule gehen. In derſelben ſoll hauptſaͤchlich kate⸗ 
chiſirt und außerdem die Augsburgiſche Confeſſion vorgeleſen und 


+) Die Stiftung bramnie 1842 ab und wurde ſpäter in die Borfabt ©. 
@nrg veriegt. 
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erlaͤutert werden. — In biejem Jahrhundert bat das Bermügen 
der Schule ſehr zugenommen, ſo daß das Schulhaus erweitert und 
ein Predigtsamtscandidat zur Erteilung des Unterrichts in der 
Religion, deutſchen Sprache, Geographie u. ſ. w. angenommen 
werden konnte. Beaufſichtigt wird dte Schule von 2 Senatoren, 
2 Predigern und 2 Graduirten. 

Eine dritte Schule in der Neuſtadt wurde von demſelben 
Senior Winkler gegründet und von deſſen Sohn eifrigſt gefördert 
weshalb fie die Winklerſche Schule heiſt. Ihr Bermôgen iſt 
indeſſen gering; nur durch Collekten und freie Geſchenke vermochte 
ſie ſich zu erhalten. Daher founte die Schule auch immer nur 
von einer geringen Anzal von Kindern beſucht werden. Die Abe 
miniſtratoren derſelben ſind der Paſtor zu S. Michaelis und die 
beiden Senatoren, welche Kirchſpielsherrn ſind. 

Der Gründer einer vierten Schule in der Neuſtadt iſt der 
Kaufmann Wetken, der in ſeinem Teſtament außer 100,000 Mark 
an die Armenhäuſer noch 20,000 Mark zur Errichtung einer 
Armenſchule in der Neuſtadt ausſetzte. Dieſe Summe, die durch 
ben Bürgermeiſter Rulandt noch um 500 Mark Be. vermehrt 
wurde, legte man nach dem Abſterben des Teſtators 1712 noch 
10 Sabre auf Zinſen, worauf die Schule eroͤffnet wurde. Sehr 
bald war dieſelbe von 350 Kindern beiderlei Geſchlechts beſucht, 
welche hier freien Unterricht uyb freie Schulbücher erhielten. Die 
Anſtalt wird von 5 Vorſtehern (unter denen kein Geiſtlicher iſt), 
dirigirt. Jaͤhrlich wird ein Examen gehalten. 

In der Vorſtadt S. Georg gründete eine Jungfrau Dunte im 
Jahr 1710 durch ein bedeutendes Vermächtnis eine Schule, deren 
Schülerzal ſpäterhin auf 60 feſtgeſetzt worden iſt. Verwalter der 
Anſtalt ſind die Familienglieder der Stifterin. Jaͤhrlich halten 
die Vorſteher mit Zuziehung des Predigers von S. Georg eine 
Prüfung. — Spaͤterhin 1759 kam mittelſt Sammlungen die Frei⸗ 
ſchule an der Nicolaikirche zu Stande. 

Alle dieſe Anſtalten, welche am Ende des 17. und am An⸗ 
fange des 18. Jahrhunderts ins Leben traten, verdankten natur⸗ 
lich ihre Entſtehung vorzugsweiſe Dem Intereſſe an Volkserziehung 
und an Den katechetiſchen Unterricht, den Spener und Franke er. 
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wedt batten. Aud für bie Gôrberung des Waiſenhauſes ju Ham: 
burg gab fi gerabe damals ein erbôbtes Sntereffe Fund. Indeſſen 
fanben bod ble von bem Srebiger Morgenweg 1703 gemachten 
Vorſchlaͤge zur Grhauung eine8 neuen, grôferen Waiſenhauſes 
“um bie Bal ber Lehrer auf wenigftens 10 unb bie der Klaſſen 
auf adt auszudehnen, und erftern Wohnungen neben ber Anftalt zu 
bauen, um fo auf bie Berbefferung der Kinderzucht einzuwirken, 
nidt bie gebürenbe Beridfidtigung. 

Bur Aufſtellung einer eigentliden und vollftänbigen Schul⸗ 
vrdnung Fam es nun in Oamburg leiber nidt, waë um fo mebr 
auffaͤllt, weil man auf bem Lanbgebiete der Stadt (wo freilid 
ein Genator als Lanbberr bas Heft in der Gand batte) im Jahr 
1730 mit einem gang guten Beifpiele voranging. In ben „Ham⸗ 
burgiſchen Kirchen⸗ und Sdulconftitutionen, in benen unter ibrer 
SJurisbiction Belegenen Länbern“ vom 22. Oft. 1730 wurbe nem⸗ 
lich feftgeebt: Mlle Vaͤter follen ibre Kinder vom 7. bis gum 12. 
Sabre fleibig aur Schule fbiden. Wo mebrere Schulen wâren, 
folte ber Prediger dafür orge tragen, taf bas Rirfpiel ordent⸗ 
lich eingetbeilt wurde, bamit jeber wiffen koͤnnte, in welche Schule 
ex feine Kinder ju fiden Babe. Halte er feine Finder von der 
Schule gurüd ober fdide er fie in eine andere Schule, fo folle 
er nichts beftoweniger an ben competenten Lehrer bas Schulgeld 
entridten. Fuͤr arme Rinder ſollen bie Kirchen das Schulgeld ere 
legen, jebod daß ſich bie Eltern ber Kinder beim Paſtor und 
Juraten melden, damit fie ord eutlich verzeichnet werden. Die 
Schuleu ſollen jaͤhrlich von bem Paſtor oder wem es jeden Orts 
zukommt, zum wenigſten zweimal viſitirt und Examen gehalten 
werden. Die Winkel- und Nebenſchulen, außer ben verordneten, 
werden nicht geduldet, jedoch ſollen die praeceptores und Schul⸗ 
meiſter bei angewachſener Zal der Kinder, die ſie allein nicht in⸗ 
formiren koͤnnen, tuchtige Adjuvanten, mit Vorwiſſen und Genehm⸗ 
haltung des Paſtors, beſtellen, damit die Jugend in keinem ver⸗ 
ſaͤumt werde. Die Juraten ſollen auch Kirchen⸗ und Schulgebaͤude 
fleißig viſitiren. Unterrichtet ſollte werden in Religion, Leſen, Schrei⸗ 
ben und Rechnen. Sonntags Nachmittags ſoll der Pfarrer auch 
eine Kirchenviſttation halten. 
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Aud fpâter wurden für eingelne Diftrifte des Gamburger 
Lanbgebietes fpecielle Schulordnungen aufgeftellt. Die „Schul⸗ 
verorbnung für Die au Gppenborf eingepfarrten Länbereien des 
Rlofters Et. Johannis“ vom 19. März 1786 beftimmte für den 
Anfang der Schulpflichtigkeit bas Gte Lebensjahr und unterfagte” 
e8 ben Gingepfarrten gaͤnzlich, ibre Kinder willkührlich aus einer 
Schule binmegzunebmen und in eine anbere au fiden. Had ber 
Bergeborfer Schulordnung von 1791 ſollten Brivatihulen nur 
nad vorgängig vom Amtsverwalter und von bem Paſtor bes 
Städtchens erbaltener Gonceflion erridtet werden, aud follten fie 
(ebenfo wie Die in Den Fürlanden bin und wieber beftebenden Xe: 
benfulen) nur bis zu einem gemiffen Alter die Kinder unters 
richten duͤrfen. 

Unter den Schulen der Stadt ſelbſt mar es nur die Kirchen⸗ 
ſchule zu S. Jacobi, welche eine teilweiſe Reform erhielt. Im 
J. 1663 wurde nemlich von dem Hauptprediger und den Kirchen⸗ 
geſchworenen der „ehrbare und wolerfahrene Peter Riebeling zum 
Oberſchulmeiſter ordentlich berufen, und ihm Johannes Sammrath 
zum Collegen und Unterſchulmeiſter verordnet, fo daß jener bas 
Commando über die ganze Schule haben, beide aber die Knaben 
mit höchſtem Fleiße zu guter Zucht und Lehre mit Leſen, Beten, 
Singen, Rechnen, Schreiben und was alles mehr demſelben ans 
hängig, halten und mit aller Beſcheidenheit unterweiſen ſollen.“ 
Die Schule ſoll in Sommer um 6, im Winter um 7 Uhr, und 
Nachmittags um 121/, Uhr beginnen. Die Lehrer ſollen keine 
Privatſchulen mit einzelnen Kindern im Hauſe halten, ſondern fie 
(vielleicht Penſionäre) mit zur Schnle laßen, und wenn ſie dann 
noch Zeit haben, fie privatim informiren. Im Sommer um 6, 
im Winter um 7 Uhr ſollen die Knaben ihre Section fleißig über⸗ 
lernen, um 8 Uhr ſoll ein Knabe ein Kapitel der Bibel deutlich 
vorleſen, dem ſollen ſie aufſagen, die welche rechnen lernen, ſich 
darin exerciren und üben. Um 817, Uhr ſoll einer vou ben kleinen 
Knaben den Morgenſegen nebſt andern Gebeten ordentlich und 
deutlich herſagen, dann rechnen und ſchreiben. Die Leſeknaben 
laͤſt ber Gehülfe aufſagen. — Nachmittags nach 12 Uhr kommen 
ſie wieder zur Schule, ſingen einen Dankpſalm und überlernen 
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was fie um 1 Ubr aufjagen, inbem bie Sdreibfnaben Briefe 
fdreiben unb um 2 Ubr ein Etüd aus bem Katechismus recitiren, 
inbem von 2 Rnaben einer bie Sragen, ber anbere bie Antworten 
Berfagt. Um 3 Ubr fagen bie Sefefnaben auf; 4 Ubr: Aufzeigen 
des Geſchriebenen; 41/, Ubr: ein Lobgeſang, dann züchtig in der 
Stille beimgeben. 

Freitags, wenn qu ©. Jacobi in die Rirde geldutet wird, 
follen alle Ænaben, bie lefen fônnen, aus ibren Pſalmbüchern auf 
bem Chor mitfingen, Sonnabends aber bie Evangelien und Epiſteln 

aufſagen und um 21/; Ubr meggeben. Ebenſo follen fie am Sonn⸗ 
tag und in der Woche bem Sottesbienft zu ©. Jacobi und deren Filial 
S. Gertrub beiwohnen, fid auf bem Chor ftil unb züchtig vers 
halten und feine Büberei treiben. Ueberbaupt follen fie aud auf 
der Straße fi anftänbig betragen, nidt fluden und ſchwoͤren 
(„wenn fie benn ſolches leiber! mebr denn Betens gewoͤhnt finb“.) 
Alle Greitag follen fie einen Pfennig Rutengelb Bringen, bamit 
Rute und Stod auf der Schule dafür môge gebalten werden; fie 
follen aud ibren Schullohn und was fit fonft gebübrt, zu rechter 
Beit Bringen und nidt mit Undank bas Gerfeugelb geben. . Wer 
obne hinreichende Entſchuldigung aus der Schule wegbleibt, ſoll 
mit Ruten geſtraft werden. Wer Schulen laäuft, (d. h. fich ans 
derswo herumtreibt), ſoll uͤber die Bank gelegt werden, wer zu 
ſpaͤt in die Schule und ben Chor kommt, erhaͤlt Handſtreiche; wer 
fich halsſtarrig widerſetzt, ſoll mit Ruten, Andern gum Exempel, 
caſtigirt oder dem ordentlichen Gericht zur Strafe empfohlen wer⸗ 
den. Wer Sonnabends ſeinen Katechismus nicht weiß, ſoll keinen 
Schulſchilling (wahrſcheinlich vom Leichenſingen) haben. Wer nicht 
fleißig im Leſen, Schreiben, Rechnen iſt, an dem ſoll die Rute 
nicht geſpart werden. Wer Fenſterſcheiben, Baͤnke, Oefen ꝛc. be 
ſchaͤdigt, ſoll es wieder machen laßen und eine Correction erhalten. 
Auf der Gaße ſollen ſie vor ehrlichen Leuten, Manns⸗ und Frauens⸗ 
perſonen, beſonders Predigern, Bürgermeifter, Ratsherrn, Kirchen⸗ 
geſchworenen, Schulmeiſtern ꝛc. ihre Haͤupter züchtiglich entbloͤßen, 
bei Leichen nicht unordentlich herumlaufen. 

Bon Schulgeld, Opfergeld, Paſch- (Oftern:) Sammeln ꝛc. 
ſoll der Unterſchulmeiſter von bem Oberſchulmeiſter ben viecten 

Pepe. Boltéiquieien , 5. 4% 
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Teil erbalten, vom Grüngelb, Holzgeld 2c. ibm 24 Mark geben 
und für Gola fo daß fein Mangel fei, forgen. Doch erbäit er 
einen Faden Buchenholz von ber Rire zur Odlfte Das „In⸗ 
ſpringegeld“ (bei der Hufnabme in die Sdule) und was für Fe 
Dern und Vorſchriften kommt, fol er allein bebalten und ber Un: 
terfulmeifter bas, was er fib von Diente, Sticken (Rechnen⸗ 
griffeln), Rednenfteinen — zum Beften machen ann. Wenn bei 
Leiden ein Lebrer geforbert wird, jo ſoll ber erfte ben @rtrag 
allein bebalten; werden beibe geforbert, fo teilen fie; bod follen 
fie fit fogleit wieber zur Schule verfügen. Was ſie ſonſt nod 
mit Kopiren und Schreiben verdienen fôunen, ſollen fie nicht auf 
der Schule, ſondern im Hauſe verrichten. Dir armen Kinder, 
welche bei dem Gotteskaſten eingeſchrieben ſind, ſollen ſie frei lehren 
Der Oberſchulmeiſter hat freie Wohnung, ſeine Witwe bezieht das 
Schulgeld noch ein halbes Jahr und den Gehalt von der Kirche 
noch ein Jahr nach ſeinem Ableben. 

Einen wahrhaft exceſſiven Aufſchwung nahm ſeit dem Anfang 
des 18. Jahrhunderts das Privat-Erziehungsweſen zu Hamburg. 
Einige Beiſpiele môgen ben Geiſt deſſelben characteriſiren. Im J. 
1717 eröffnete ein gewißer Ehrhard ein Seminarium virtuosum 
oder Pflanzgarten edler Wiſſenſchaften und Tugenden, in welchem 
unter gnädigſter Protektion des allmächtigen Gottes und der hohen 
Obrigkeit, grâflihe, abelige und buͤrgerliche Zweige von 8—16 und 
mebr Sabren zur @bre des groÿen Gottes und zum Nutzen ber 
gelebrten Welt nad meiner belicbten Methode im wabren Ghriften: 
tum, im Sateinifden, Griechiſchen, Hebräiſchen, Franzößiſchen, 
(aud wo es beliebig) im Italieniſchen, Eugliſchen, ferner im 
Schreiben, Rechnen, Geographie, Giftorie, Genealogie, in funda- 
damentis oratorise unb Poeſie, aud anderen moberaten Exerzitiis 
successice follen inftruirt werden.” Er erflärt fobann, daß bie 
Quelle alles verfebrten und bôfen Weſens nichts anderes fei, als 
Die meift verberbten Œdulen und tie uuorbentlide Auferziehung 
Der fungen Sweige Mein Propos, fügt er dann bingu, ift an 
jetzt nicht, viele Zeugniſſe bervorgubringen, daß beutigen Tages 
die meiſten Schulen verdorben ſind, indem es die böſen effectus 
leider in abundance beweiſen; ſondern id will mich nur bemühen 
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einige Fehler angumerfen bie an folder Berberbnis ſchuld find. 
Gbe id) aber meinen Vorſatß vollziehe, fo nebme id (wie er fig 
Hüglid ausbrüdt) immer biefes aus, daß id keineswegs allen 
Schulen ſolche Gebler imputirt baben will, fonbern befenne, daß 
nod vor unteridiebenen große Hochachtung bege, unter welchen 
bie fürnehmſte bie biefige ſehr wol Beftelte Schule zu St. Jo: 
hannis, welde mit ſolchen Maͤnnern verfeben, vor welden id im⸗ 
menväbrenben Refpect und gebübrenbe Generation tragen werde. 
Auch ben andern Lebrern obligirt er fit, ibnen aud nicht ben 
geringften Abbruch qu thun, indem er in ſein Seminarium nur 
folde, fo fit obnebin der Privatinformation bedienen, recipiren 
wolle. Im Berfolg fpridt er aud über bie Finbliden Aulagen 
einige vernünftige Säge aus, bie jebod) ftarf an Güarts Prüfung 
der Rôpie erinnern: „Die menſchliche Seele“, beift e8, „beſteht 
aus Berftanb und Willen, der Berftanb aus brei facultatibus: 
iudicio, ingenio und memoria. Desbalb follte e8 in allen Schulen 
Generalregel fein, baÿ man gleid anfangs unterſuche, welche fa- 
cultas intellectus bei einem Knaben bie ftärffte, um ben anberen 
fo er in geringerem Grade befigt, nadaubelfen. Allein was trifft 
manu in ben meiften Gdulen für ein absurdum au? Hat ein Knabe 
ein gutes Gebädtnis, fo beift e8: bas Kind Bat ein divinum 
ingenium, je mehr er lernt, je mebr er memoriren muÿ, obne baÿ 
man wegen des ſchwachen iudici beforgt ift, ba bann geſchieht, 
daß das nod übrige wenige iudicium durch alu vieles Memo: 
viven fid gang verliert und bat man ſolche Rinber nicht anders 
als unvernfnftige Papageien angufeben: Auf Univerfitäten trifft 
man ſolche psittacos in Menge an, bie, obgleid fie viel gelefen, 
bennod oͤfters, wenn ein ann von iudicium über fie fommt, 
mit grofer Broftitution baë Katheder verlaÿen. Dieſem Gebler 
ann man abbelfen, wenn man mit Auswendiglernen etwas menas 
gtrt unb fiber baë, was memorirt ift, allezeit raͤſonniren laͤßt 2.” 
Am Schluße heiſt es: ,Damit Niemand auf ben Gedanken gerate, 
als ſuchte id hierin mein eigenes Privatintereſſe, fo babe id mei— 
nem Gott heilig gelobt, Alles, was erübrigt werden kann, dazu 
anzuwenden, daß Kinder von honetten Familien, die durch deren 
Gttern Fatalitaͤten verungluckt und in Armut geraten uub wcro 
48° 
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belifater Auferziehung fib au einem Handwerk fhiden unb baber 
wegen des elenben Zuſtandes zur Defperation incliniren, follen 
tecipirt und obne alles Œntgelb mit Den anderen in allen guten 
Tugenden und Wißenſchaften au Koſt aufergogen werden, damit 
ſie die Aſche ihrer verſtorbenen Eltern wieder beleben koͤnnen. 
Sollte es nun einigen von Gott geſegneten Familien gefallen, zum 
Troſt ſolcher Armen einige Broſamen göttlichen Segens auf dieſes 
Seminarium fallen zu laßen, ſo wird ſolches bald mit einem Wai⸗ 
ſenhauſe honetter Familien vereinigt und viele Seelen dem Satan 
entzogen werden.“ — Der Sprachlehrer Dugrain verhieß 1727 
die franzoͤſiſche Sprache in kurzer Zeit gründlich zu lehren. „Ich 
richte mich nicht,“ ſagt er, „nach gedruckten Grammairen, obgleich 
id etliche ſo im Kopfe babe, daß id regula, exceptiones, subex- 
ceptiones, divisiones und den ganzen Schlendrian Wort für Mort 
herſchnattern kann. Ich enthalte mich der eigentlich lateiniſchen 
terminorum, brauche ſtatt deſſen willkürliche Zalen, Buchſtaben, 
Characiere. Den usum terminorum trage id auf eine ſolche 
courieuje Art ad sensationem, daß man in etliden Stunden fol: 
den Accent fiber in den Ropf befommt, babingegen Pepliers wol 
40 gebrudte paginas damit angejülit und dennoch buntel geblieben. 
Messieurs S. und K., welde id nidt ganz nennen darf, inbem 
es ibrer Modeſtie zuwider fein möchte, ſind meine erjten Scholaren, 
fo id allbier befam. Sd informire Diejelben feit 16 Monaten mit 
ſolch glücklichem Erfolg, daß fie nicht allein die fbwerften Autores 
lefeu und verfteben, ſondern aud in franôfifber Sprache discu⸗ 
riren, als ob fie in fraufreid gemefeu. Ich logire auf bem Neuen⸗ 
ball, Drei Treppen bo bei bem Schneider AN. — Gegen biefe 
Marktſchreierei erſchien: „Attiſches Salz zur Ginpôfelung eines 
bei der letzten Ochſenmahlzeit bei der Börſe angekommen mit ABC 
marginirten unerhörten Sprachmeiſters.“ 

Herr Madonetti, der 20 Sabre auf Reiſen in fremden Laͤn⸗ 
Dern, namentlid in Fraukreich geweſen und fit in Paris adt 
Sabre aufgebalten, iwollte 1757 unweit der Bôrje eine Aca- 
demie pour l'education des enfans de famille“ errigten: „Er 
wird mit ungebeucdhelter Gottesfurdt lnterribt im wabrenGbri: 
ſtentum geben, bie lateinifhe, fransôfifée, engliſche und deutſche 
Sprache lebren, nebſt Geographie, Giftorie, Genealogie, Arthimetif 
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und Schreiben, auf Verlangen einen Cours de Commerce geben, 
Æangen unb anftänbige Manieren und Beidnen lehren, aud er: 
wadfene Perſonen in der Mathematik, Rifmaden und Buchhalten 
unterweiſen. Er bat einen Candidatus theologiae, einen Tang 
und Schreiblehrer angenommen, bie alle brei franzoͤſiſch reben. 
Unterweifung, Budt und Gtrafe ift auf franzoͤſiſche Weiſe einges 
tidtet. Ales harte Weſen wird vermieben, Ales fo zu fagen 
ſpielend Beigebradt, mit guten Worten und mit befonberer Ge: 
linbigfeit und Sanftmut traftirt. Das Gebädtnis fol nicht un 
nüb beſchwert werden. Gr wird feine Bôglinge mit in Geſell⸗ 
ſchaft nebmen, bamit fie ſich zur Beit gewôbnen, geſchickt und mit 
anftänbigen Maͤnnern in ber Welt zu erſcheinen.“ Woͤchentliche 
Stundenzal: 32. Die ganze Penſion koſtet 500 Mark, die halbe 
850, Unterridt 150 Mark. Bon volkstümlicher Erziehung keine 
Spur! 

Rein Wunder, daß ſich nach ſolchen Vorgängen die philan— 
tropiniſche Methode Baſedovs *) in der zweiten Gâlfte des 18. 
Jahrhundert mit ganz beſonderem Eifer auch in Hamburg heimiſch 
zu machen ſuchte. Insbeſondere in den ehrenwerten Inſtituten 
Campes und Trapps folgte man den philanthropiniſchen Grund⸗ 
ſaͤten Baſedows durchaus: Beförderung ver Geſundheit, Gittlid- 
keit und Verſtandesbildung war das Prinzip der Erziehung; das 
Verhaͤltnis der Erzieher ju ben Bôglingen mar ein vâterlides und 
die Aufſicht über bie lebteren ununterbroden. Da bas Sul: 
halten in ©. immer nod als ein Bürgerlider und dazu ungünftiger 
alfo freier Gewerbszweig betradtee wurde, bem fit jeber unter: 
aieben burfte, fo ftrômten Balb, angegogen burd das Glüd, mel: 
des bie erwaͤhnten Inſtitute in der Naͤhe der Stadt gemadt batten, 
Schaaren von verborbenen literarifen und mercantilifen Aben⸗ 
teutern, bie ſich vormals auf irgend ein Winkeltheater gerettet 
bâtten oder der Trommel gefolgt wären, nad bem gutmütigen 
Gamburg, legten Graiebungéinftitute an, und wuften, wenn fie 


+) Rad den Sirdenregiftem qu ©. Ricolai in dambutg wurde Johann 
Berend Boffebau den 11. Sept. 1724 getauft, alſo wahrſcheinlich einige Tage 
vorber geboren. 
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gleid ben Marktſchreiern, weldje damals nod, bei tem Mangel 
einer Mebiginalorbnung, ibr Weſen trieben, Aufſehen au erregen 
verftanben, balb eine bebeutenbe Anal von Schülern zu gewinnen. 
Gin gewiber Lebrbad unterritete 1188 in feinem Snftitute Eng: 
lifé, Franzoͤſiſch, Italieniſch, Deutſch, (wenigftens veriprad er es 
in feinem Programm), Naturbiftorie, Arithmetik, Weltgeſchichte, 
Geometrie, Oôtterlebre, von der Geiſterwelt überbaupt und ber 
Geele, insbefondere von der Sôrpermelt ober Phyſik. In einem 
pomphaften Prüfung8programm werben bie Gegenftände aufaefübrt, 
in benen examinirt werden und Die Knaben welche antworten follten. 
Dazwiſchen werden in allen Zungen Verſe beclamirt. Gin Schüler, 
heiſt es z. B., ſpricht philoſophiſchen Dunſt mit dichteriſchem Pin⸗ 
ſel in deutſchen Verſen, entworfen über die Frage: Mas iſt bie' 
Welt? Gin anderer trägt eine launige Erzälung vor über ben Tod 
eines Zigeunercapitäns. Ein dritter perorirt einen kurzen Pane⸗ 
gyricus über Die erhabenſten Abſichten eines hoch- und wohlweiſen 
Hamburger Stadtrates und der löblichen hieſigen Bürgerſchaft bei 
Erwaͤhlung der Armenverſorgungsanſtalt —. Ein Vierter ſeufzt 
ui deutſchen Verſen über Das menſchliche Schickſal, „daß kein Gras 
für ben Tod gewachſen iſt.“ Prämien ſind: cine engliſche ſilberne 
Sackuhr mit zwei Gehäuſen, ein Goldſtück auf die Reformation 
geprägt, per vota der Jünglinge. — Während des Zwiſchenrau⸗ 
mes genießen Die Süinglinge ein kleines souper, nachher wird eine 
Stunbe getangt. — Woöchentlich wurden bie Sôglinge in ibren 
roten Saden burd Die Stadt gefübrt, — um Auffeben zu erregen. 
In feiner Uneigenunübigteit ſcheint Lehrbach nod weiter ju geben, 
ais ber vorber ermäbnte Ehrhardt; denn um Menſchenhaß ju ver: 
banneu, und SBruberliebe in unfre Dergen einaupflangen, etbietet 
er fit jeden privilegirten Sebrer, ber fit Lurd ten Lebertritt 
eines Jünglings in feine Privatlehre gefräntt fühle in feinem 
Rabrungë: und Hausſtand, bas vorbin genoßene Schulgeld gegen 
Quittung fo lange freimillig abzureichen, al8 folder Süngling feine 
Privaterziehung genieße. — In Altona lies ein vetlaufener Gan: 
dibat ber Tbeologie, Den man von ter Bübne weggepfiffen batte, 
eine Nachricht an bas Publicum bruden, woraus bervorging, daß 
er ſich nun einem Lieblingsgeſchaͤfte, „der Erziehung“ widmen 
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wolle und um fleifigen Bufprud Bitte. Schilder mit ber golbenen 
Inſchrift: „Allhier haͤlt man aud ein Philanthropinum“, prangten 
vor mebr al8 einem Hauſe. Auf einem andern, erzaͤhlt Matbiffon, 
liefet man nod jet (1794) folgende Reime: 

Hier uͤbt man edle Jugend 

In Gottesfurcht und Tugend, 

Gin wenig Knuͤppelei 

Iſt auch dabei. 

„Weitere Nachforſchungen, ſagt Matthiſſon, belehrten mich, 
daß der doppelſinnige Provinzialismus Knüͤppelei nicht vom Zucht ⸗ 
bakel, ſondeun vom Spipenfläpfel abgeleitet werden müffe. Gang 
unwillkürlich war id hier an die origenellſte aller Erziehungsan⸗ 
ſtalten, an das Hundegyhmnafium qu Leipzig erinnert. Zwei bes 
tagte Veſtalinnen, von allgemein anerkannter exemplariſcher Hunde⸗ 
liebe, widmeten die boͤſen Tage, die keinem Sterblichen gefallen, 
ausſchließlich der Dreſſut und Bildung ihrer philanthropiniſchen 
Thiere. Das Honorar für Koſt, Unterricht und Wohnung betrug 
monatlich, zum Aergernis aller Profeſſoren und Magiſter, einen 
Louisdor. Dieſes Kynagogium prangte mit der Aufſchrift: , AU: 
hier unterridtet man vierfüſſige Jugend.“ Neben biefen Sdulen 
deren Meifter und Meiſterinnen doch wenigſtens eine Art Grlaubnis 
von dem Prediger ihres Bezirks einholen muſten, gab es noch eine 
betraͤchtliche Menge von Winkelſchulen, zum Teil von alten Frauen 
angelegt, welche bie Knaben und Mädchen ſogar bis zur Gonfir. 
mation mit Leſen, dem Auswendiglernen des Katechismus fütterten 
und ihnen mittelſt Stock und Rute Gottesfurcht und gute Sitten 
beibrachten. Eine weſentliche Veraͤnderung ging um dieſe Zeit 
mit dem Waiſenhaus vor. Das alte Waiſenhaus wurde nemlich 
wegen ſeiner Beſchraͤnktheit und Baufälligfeit verlaſſen und von 
1782—85 ein großes Waiſenhaus (nach dem Brande gum Rat 
hauſe Benubt) erbaut, gmedmäfig eingeritet und nad der Gruͤn⸗ 
bung ber neuen Wrmenanftait 1785 bas alte Gebaͤude zu einem 
Armen⸗, Schul⸗ und Arbeitshauſe eingeridtet, fpâter eine Sonns 
tagsſchule bamit verbunden, bis bieje Anftalt 1800 in bas neu 
exbaute grofe Schul⸗ und Arbeitshaus (bem jepigen Lombarb) 
verlegt wurde. Um bieje Anſtalt madten fit Paſtor Brade, 
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Senator Hutdwalker, der Armenfreund Beron von Bogbt u. A. 
jebr verbient. 

Der am Ende des 18. Jahrhunderts vielfach ausgejprohene 
Gedanke, daß der Sdulunterriht am wirkſamſten durch Verbin⸗ 
dung deſſelben mit bem Induſtrie-Unterricht gehoben werden koͤnne, 
fand auch in Hamburg viel Anklang, indem der Induſtrie⸗Unter⸗ 
richt (hauptſaͤchlich Spinnen) nicht nur in dem neuen Armenſchul⸗ 
gebäube, ſondern ſeit 1798 auch auf bem Lande (in Hamm) eins 
gefübrt wurde. Außerdem iff aus Diefer Zeit nur nod) ju ets 
wâbnen, daß am 1. Juli 1802 eine neue Töchterſchule, nemlich 
die Mädchenſchule an der Gertruder Rapelle erôffnet 
wurde, burd welde man Dem füblbaren Dangel an geeigneten Unters 
richtsanſtalten für Das weiblihe Geſchlecht abaubelfen ſuchte. Als 
Vorzüge biefer Sdule wurben bervorgeboben 1) daß nur Mab⸗ 
en aufgenommen, 2) daß Mäbhen von fhlehtem Betragen bo 
tin nidt gebulbet würben, 3) daß bei tenfelben feine Abendſchule 
nôtig fei, unD daß fie Kinder von verfbiebenem Alter und ve 
ſchiedener Faͤhigkeit aufnehme und in Rlaffen verteile, 5) daß jebes 
Lebensjabr für Die Oeiftesbilbung benubt werde, während fonft 
für biefelbe fo manches Jahr in Näheſchulen verloren gebe, 6) baÿ 
fie unter Auffibt Der Brebiger und ibrer Frauen ftebe, 7) baÿ 
der Unterridt in berfelben ein ausgedehnterer fei, indem er fiÿ 
auf Religion, Sdreiben, Rechnen, Zeichnen, Naturlebre, Raturges 
ſchichte, Geographie, gemeinnübige Kenntniſſe, Nâben und Striden, 
und zwar bei geringerer Angal von Schülerinnen in jeder Klaſſe 
erſtrecke. 

An die regelmäßige Vorbildung angehender Lehrer wurde 
ſchon im Sabre 1791 ernſtlich gedacht. Gin Ungenannter fegte 
damals zur Grünbung eines Seminars bie Summe von 1000 
Marf aus. Indeſſen Fam bas Project nidt zur Uusfübrung, 
inbem man gegen Daflelbe einmenbete „es fei ja bisber unter un8 
fo gemejen und merde aud wol fofort jo geben, wenn wir nm 
gut begalen, fo erbalten wir aud wol gute Lehrer; wenn wir 
fie aber felbft in Staatsanftalten bilben, fo müfjen wir fie aud 
verforgen und machen bas ©dulbalten ju einem Monopol.“ 

Indeſſen nabmen ſich fpâterbin einige Prebiger ber jungen 
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Lebrer freunblid an; zuerſt ber Prebiger Renzel an der Jacobi⸗ 
Rirde, welcher Schulgehülfen ju fit Fommen ließ unb ibnen in 
der Religionslebre, in der beutfden Sprade, Geographie, Theo: 
logie, Unterridt erteilte, unb wenn aud bier von eigentliger 
Methodik nidt bie Rede war, fo erlangten bod bie jungen Leute 
vermebrte Kenntnis und lernten an feiner populären Vortrags⸗ 
weiſe ſich klar ausbrüden. einem Beifpiele folgte ſpaͤter Paſtor 
Wolters, welcher eine Anzal Lehrer und Gehülfen um ſich vers 
ſammelte und ihnen Bibelerklaͤrungen gab. Einige Uebungen im 
Katechifiren fanden im Locale der Paßmannſchen Freiſchule ſtatt, 
wozu ſich eine Anzal Sdulgebülfen vereinigt hatte. 


Als das 19. Jahrhundert ſeinen Anfang nahm, war das 
Volksſchulweſen Hamburgs noch in einem vollſtaͤndig chaotiſchen 
Zuſtand. Invalide, Soldaten und Bediente, verarmte Prefeſſio⸗ 
niſten und heruntergekommene Geſchaͤftsleute, verfrüppelte junge 
Maͤnner und verdorbene Stubenteu, unverheiratet gebliebene Jung⸗ 
frauen und Wittwen ohne Bermôgen: ſie alle griffen im Hamburg 
wie uͤberall zum Schulzepter als bem letzten Notanker; Niemand 
fragte nach ihrer Vorbildung oder ihrer Befaͤhigung, weil man 
des Glaubens lebte, wer leſen, ſchreiben und rechnen koͤnne, der 
ſei auch im Stande, im Leſen, Schreiben und Rechnen zu unter: 
richten, und wol gar ein Buch darüber zu ſchreiben. Ob es auf 
Geiſt und Herz bildende Weiſe geſchah, darnach wurde nicht ges 
fragt und wer ſollte es auch beurtheilen? Die Behoͤrden nach 
einem kurzen Examen? Die Eltern nach bem Urteile ihrer Kinder 
oder die Schuͤler? 

Daher gab es manche Lehrer, welche zwar eine gute Hand⸗ 
ſchrift ſchrieben, aber keinen fehlerfreien Brief und noch weniger 
einen gut ſtyliſirten Aufſatz au ſchreiben vermochten; welche zwar 
eine kaufmaͤnniſche Rechnung mehr oder minder ſchnell zu loͤſen 
verſtanden, aber Grund und Zuſammenhang ſelbſt nicht kannten, 
noch weniger begreiflich und klar zu machen verſtanden; welche 
Geographie ohne Karten, Raturgeſchichte ohne Naturkoörper oder 
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Abbildungen aus irgend einem Buche ablefen lebrten; es gab 
Schulen, wo der gange ReligionSunterriht in Aufgaben und Ab⸗ 
hören von Katechismusſprüchen, Bibel⸗ und Oefangverfen obne 
weitere Erlaͤuterung beftanb ; wo täglih eine Aufſage⸗, Lefes, Schreib⸗ 
und Rednenftunde im ewigen Ginerlei mit Der anbern wedfelte, 
und bie Schüler, weil jebes Kind eingeln vortreten mufte, Sabre 
nôtig batten, um eine bürftige Yertigfeit au gewinnen, qu theuer 
erkauft burd bie geiftige Stumpfbeit unb Stummheit, ju ber fle 
fit verurtheilt feben. Es gab andere Lebrer, welche zwar einen 
fogenannten fatechetifhen Religions-Unterricht ertbeilten, aber ble 
Rateifationen von Dolz, Grâffe, Dinter rc. woörtlich ablaſen und, 
bie Antwort modte paſſen ober nidt, rubig zur folgenben Frage 
und gum folgenben Kinde übergingen, ober welde beim Examen 
Fragen und Antworten vorher auswendig lernen lieben, und durch 
Die Schnelligkeit der erfolgenden Antworten manche Zuhoörer in 
ſtummes Erſtaunen verſetzten. Man erinnert ſich noch eines Beb 
ſpiels, wo der Lehrer die Fragen und Antworten jedem Einzelnen 
zugetheilt und in ſeinem Concepte die Namen derer beigeſchrieben 
hatte, denen die Rollen zugefallen waren, aber ſelbſt aus der Rolle fie, 
als am Examentage zwei Kinder fehlten. Wenn nun die Schüler bei 
ſolcher geiſtloſen Beſchaäftigung mit todten Buchſtaben, Woͤrtern 
oder Zalen ſich für die Langweile durch Muthwillen enfhäbigten, 
fo muſte Der Stock Die geftôrte Ruhe und die geſetzliche Ordnung 
wieder herſtellen, oder der Schuldige bas nicht gelernte Penſum, 
die nicht fertige Aufgabe oder eine ſonſtige Widerſpenſtigkeit durch 
Umhaͤngen eines gemalten Eſels, oder wol gar einer ſchwarzen 
Tafel, auf welcher ſein Vergehen geſchrieben wurde oder durch 
Knieen auf Erbſen ꝛc. ſchwer büßen, und war daher ſtets froh, 
wenn er die Schule im Rücken hatte. 

Als Zeuge dieſer Schulhalterei berichtet Dr. Rrôger in ſeiner 
Selbſtbiographie (a. a. O. S. 431) über ſeinen erſten Schul⸗ 
unterricht zu Hamburg: „Der Schulhalter ſuchte ſich Morgens in 
einem benachbarten Weinhauſe auf die Beſchwerden des Schul⸗ 
lebens vorzubereiten, und waͤhrend ſich dieſe vorzubereitende Uebnn⸗ 
gen gewoͤhnlich eine halbe oder ganze Stunde in die ©dnlgeit 
hineinzogen, tanzten die Maͤuſe munter auf Tiſch und Banken, 
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Big bie Gtubentbüre aufflog unb ein Brauner Bakel Ruhe und 
Orbnung wieber berftellte, waͤhrend das Schreien der Getroffenen 
bem gleid barauf folgenben Geſang und Gebete gum Boripiel 
biente. Dann Begann eine fogenannte Religionëftunde, d. h. bas 
Derfagen des Katechismus (unb der bamalige entbielt auf 382 
Seiten 263 Gragen mit langen Antworten, und 12—1500 Sprüde) 
der Gvangelien und Epiſteln unter unenbligen Seufzern unb 
Thraͤnen. 

Die übrigen Stunden wurden mit Leſen, Schreiben und 
Rednen methodiſch getôbtet, Alles mechaniſch angelernt, Jeder 
einzeln aufgerufen, um, wenn er ſeine Sache nicht recht gemacht, 
die nôtige Anweiſung durch ben Stock zu erhalten; die übrigen 
Kinder konnten dann ziemlich ungeftôrt mit Erbſen àc. ſpielen. 
Bei ſtarker Kaͤlte brachte die ganze Genoſſenſchaft auch wol einen 
gemütbligen Morgen am Ofen bin. Das Schulgeld war maͤßig 
und belief fit auf 5—6 Mark vierteljäbrlié (für bie Leiftungen 
immer nod qu viel), aber bie Nebeneinnabmen waren bebeutend. 
Gine Tabelle mit ber Unterférift: Weihnacht, Goly und Lidtgelb 
Pfingftlamm, Martinsgans, Examen ꝛc. kam nidt von ber Wand 
und wer Die grôbern Gaben brachte, befjen Name wurde mit 
Lanzlei⸗ oder grôberer Schrift, ber Uebrigen Namen mit fleinern 
Budftaben bort angeſchrieben, bamit bem Verdienſte ſeine Rrone 
werde.“ 

Die Lehrer ſelbſt waren dabei in der beklagenswerteſten Lage. 
Da ſeit ben 90ger Jahren der Hamburgiſche Handel, fo lange 
deſſen Flagge den Œngländern für neutral galt, einen ungemeinen 
Aufſchwung nahm, fo wurden alle faͤhigen jungen Lente bem Lehrer⸗ 
beruf ſchon darum eutzogen, weil fie im Kaufmanns⸗ oder jedem 
andern damit in Verbindung ſtehenden Stande in viel kürzerer 
Zeit und mit weniger Mühe zu größerem Wolſtande und Anſehen 
gelangen konnten. Mit dem zunehmenden Reichtum und durch 
das Herbeiſtroͤnen von Fremden, namentlich von franzoͤſiſchen mis 
granten, ſchwanden die einfachen Sitten und Gebraͤuche ter Vaͤter, 
die Sitten verſchlimmerten, der Luxus vermehrte ſich, Wohnungen, 
Rieibung, Lebensmittel und andere Beduͤrfniſſe ſtiegen hoch im 
Preiſe; die Schulen muſten dabei in Verfall geraten, da ihre obne- 
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bin ſchwankenden Ginnabmen nidt mit ben nôtigen Ausgaben ins 
Gleichgewicht gebradt werden fonnten, unb ba felbft bie vom 
Staate befolbeten Lebrer an ben Gelebrtenfulen Bis auf die 
neuere Zeit bier nur ein verbältnismäfig ſpaͤrliches Gebalt ge 
nofjen. 

Aber ſelbſt biejenigen Lebrer, welde zur Anlegung eine 
Schule eine gewiße Gongeffion beburften unb erbalten batten, be⸗ 
fanben ſich in äbnlider Lage. Sorgen unb fRummer im Leben 
bei mübevollem Berufe, boppelte Sorgen im Alter und Angſt auf 
dem Gterbebette um unverſorgte Witwen und Waiſen! Mit ber 
Gonceffion batten fie ja nur die Grlaubnis erlangt, au bungern, 
wenn e8 nicht glüden wollte: fein feftes Oebalt, fein Schulhaus 
ober Schulinventar, fein beftimmter Bezirk, der ibnen Schulkinder 
aufübrte. Alles bas feblte, was ber Lebrer an andern Orten aw 
gewiefen erbält. Sie fonnten freilih ibren Schulplan auf der brei⸗ 
tefen Grunblage anlegen, um von môglidft vielen Leuten Schüler 
au erbalten, muften aber na Schuͤlern rennen, und bie grôftez 
Gbarlatane gewannen oft ben meiften Zuſpruch! Die leibige Gons 
curren ſchuf uͤberall Ebbe und luth in der Sdule, die Ebbe 
und luth in ber Kaſſe. Rein Wunder, daß ber Volksſchullehrer⸗ 
ftanb Durd alle biefe Umftänbe in Berfal und beim großen Gas 
feu in Verachtung geriet, wenig Unterftügung fanb unb das alte 
Sprüchwort aud in Hamburg feine Anwendung fand: „Wen bie 
Goͤtter haßen, ben maden fie gum Paͤdagogen!“ 

Der Reim zu einer neuen glüdlideren Entwidlung des Ham⸗ 
burger @dulwejens wurde durch bie im Jahr 1805 begrünbete 
Gefellfhaft ber Freunde des vaterlänbifhen Sub 
und Gratebung8&mefens *) gelegt. 

Der Begrünbder berfelben if Joh. Daniel Curio, ber in 
Jahr 1804 in Hamburg eine eigene Graiebungsanftalt für Knaben 
errichtet hatte. Seit früber Jugend mit fbriftftellerifhen Arbeiten 


+) Bal. Bued, Umriſſe der Geſchichte zur Geſellſchaft in der Dentfdrifi 
zur golbenen Subelfeier des Beftebens der Geſellſchaft der Freunde des vaterlän. 
difden und Erziehungsweſens in Hamburg am 3. Rov. 1855. 


— 258 — 


Befdäftigt (val. Lexikon der hamb. Schrif tſteller Nr. 704) betei: 
ligte er ſich bei dem Journale „Hamburg und Altona.“ 

Im Septemberhefte dieſes Journals 1805 erſchien von einem 
ungenannten Hamburger Schullehrer (Breiß) eine Unterjugung. 
„Was die hieſigen Sdullebrer qu thun baben, um fit Anſehen, 
Würde und Brob qu verfhaffen und wie man für bie Berebelung 
des ôffentliden Unterrichts von Seiten der Lebrer wirken fônne ?“ 
Der Verfaßer félug au bem Ende eine Vierteljahrsſchrift für 
Hamburgiſche Schulen, ibrer Lebrer und Freunde vor, an welder 
nur Hamburger Schullehrer arbeiten ſollten. 

Schon im Oktoberhefte ſtellte Curio dieſen Vorſchlag als 
unzwedmaͤßig und unzureichend bar, und beantragte dagegen die 
Errichtung eines Vereins: „Die Geſellſchaft der Freunde des vater⸗ 
laͤndiſchen Schul- und Erziehungsweſens.“ Bu dieſem Verein 
müſten treten: 1) alle Schullehrer; 2) die ſogenannten Unter⸗ 
meifter oder beßer, die Gehülfen der Schullehrer; 3) die Gaus- 
und Brivatlebrer, wenn fie Luſt baben; 4) überbaupt gelebrte, 
einfidtévolle, erfabrene unb gebilbete Männer; 6) patriotiſche 
Bürger aus allen Glafien. Zweck der Geſellſchaft ſei: Verbeße⸗ 
rung nnb Veredelung der ſogenannten Bürgerfdulen. Gin Schul⸗ 
lehrerſeminarium würbe aͤußerſt wichtig ſein, bis dahin aber be 
ſchraͤnke ſich die Geſellſchaft darauf, ben zeitigen Lehrern Gelegens 
heit zu ihrer Veredelung und völligen Ausbildung zu geben. Mittel 
waͤren anfaͤnglich 1) ein Leſezirkel und eine Leſebibliothek; 2) ein 
beſonderer literaͤriſcher Verein für diejenigen Mitglieder, die Luſt, 
Neigung und Faͤhigkeit gum Schreiben haben, fo daß alle Woche 
zwei Mitglieder Vorleſungen hielten, die dann beſprochen würden; 
3) eine Witwenkaſſe; 4) eine Penſionskaſſe. 

Bereits im Novemberhefte erſchien ein, auch beſonders ab⸗ 
gebrudtes „Project zu einer Verbindungsacte der Freunde u. ſ. w.“ 
MIS erſtes Fundamentalgeſeß der Geſellſchaft wurde feſtgeſetzt: „daß 
die immer wachſende Veredelung des Schullehrerſtandes und der 
hamburgiſchen Republik, bas Selbſtgefühl eigener Wuürde der 
Schullehrer, auf richtige Selbſtkenntnis gebaut, die Erleichterung 
und Vervollkommnung der Schularbeiten und des Bildungsge— 
ſchaͤftes, die Verbeſſerung der bürgerlichen Lage der Lehrer und 
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die Unterſtützung ibrer nachbleibenden Gamilie, bie erften und 
beiligften Zwecke der Geſellſchaft fein und anf ewig bleiben 
müßen.“ Als Mittel wurben bie von Gurio angegebenen vier 
Bunfte aufaeftelit. — Die Mitglieber teilten fid in gang active 
partiel active und unterftübenbe. Das Gintrittégelb wurbe anf 
3 Mark, ber jährliche Beitrag auf 4 Mark gefept. Die Beamten 
werben alljäbrlit burd Stimmenmebrheit ermäblt. Mad geords 
neten Geſetzen will fit die Oejellfhaft an ben Senat mit bder 
Bitte um Schutz und Beftätigung wenden. 

Diefe 12 Paragraphen wurden am 3. Nov. 1805 mit Der 
Bebingung und Glaufel angenommen, „daß fünitig alle Punkte 
nâber beftimmt, daß binaugefügt unb abgenommen, veränberr unb 
verbefert merben fann, nach reifliber Ueberlegung uno ber Mebr: 
beit der Stimmen.“ 

Curio wurde zum „Proponenten“, zum Borfitenben der Se 
ſellſchaft erwaͤhlt und konnte am 3. Novbr. 1806, bei der erſten 
Stiftungsfeier, ſchon recht Erfreuliches berichten. (Der Vortrag 
iſt beſonders abgedruckt und ſteht auch im November⸗Hefte von 
„Hamburg und Altona“ 1806.) Die Geſellſchaft zälte über 40 
Mitglieder; Leſezirkel und Bibliothek waren begonnen, der litera⸗ 
riſche Verein wirkte nach Kräften, Die Witwenkaſſe war begründet 
und vorgängig waren ihr auch die Einkünfte der Penſionskaſſe 
zugewieſen. 

Die ungünſtigen Zeitverhältniſſe, die franzöſiſche Zwingherr 
ſchaft, die Leiden Hamburgs in den Jahren 1813 und 1814 Bin 
derten freilich vielfad) ben Aufſchwung, der erft fpâter nad ben 
Beitritt verbienter Schulmaͤnner bervortrat; aber bie Wirkſamken 
Diefer Geſellſchaft der Freunde des vaterlänbifhen Erziehungswe⸗ 
ſens trug doch nach dem Befreiungskriege namentlich dazu bei, das 
Gefühl anzuregen, daß die äußeren und inneren Verhältniſſe des 
Lehrerſtandes von Grund aus verbeßert werden müſten. Zunächſt 
wurden im Jahr 1815 in jedem Kirchſpiel einige Schulen für 
arme Kinder und ein Werk- und Armenhaus, auf Veranſtaltung 
des Oberalten Martens, eine Anſtalt für arme Knaben und 
Mädchen, für Kinder für Herumſtreicher und für junge Verbrecher 
angelegt. Um dem Unweſen der Winkelſchulhalterei qu ſteuern, 
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wurbe unter bem 11. Nov. 1816 folgenbe Befanntmadung publi: 
ant. ,Da nur Dicjenigen eine Lehrſchule angulegen ermädtigt finb, 
die nad vorbergegangener Prüfung ihrer Säbigleiten und von ben 
Qauptpañtoren erhaltener Autorifattion dazu geeignet befunden 
worben, biefem allem ungeadtet eine Menge Winkelſchulen hier 
egiftiven, in benen bie ebrer und Lebrerinnen der erforberliden 
Brüfung fid nidt unterworfen baben, woraus bann nicht allein 
ein nidt zu verfennenber Nachtheil für die Unterrichtnehmenden 
erwaͤchſt, fonbern aud bie erforberlide Auffidt auf ben Lebrunters 
richt wegfällt, fo will ein hochedler Rat allen nidt autorifirten 
Unternehmern von Lebridulen bie Galtung und Anlegung folder 
Schulen biemit unterfagt und biejenigen, bie bie Autorifation noch 
nidt bebufig nadgefudt haben folten, angewiejen baben, unver⸗ 
aüglid fit bagu au melben mit der Berwarnung, daß fünftig alle 
biejenigen £Lebrfdulen, bie feine Autoriſation aufweijen fônnen, 
als unerlaubte Winkelſchulen von Polizei wegen geſchloſſen werbeu 
ſollten.“ — Leider ift e8 jedoch babei geblieben, ja feit 1848 haben 
dieſe Winkelſchulen unter dem Namen „Curſe“ fit von Neuem 
erhoben und bringen die Eltern um das Schulgeld, die Kinder 
um die noch koſtbarere Schulzeit. 

Mit dem Jahr 1818 begann die ſegensreiche Wirkſamkeit 
des Katecheten Dr. Kröger in dem Waiſenhauſe Hamburgs, wo 
derſelbe die bis dahin gaͤnzlich verwahrloſte Waiſenerziehung gründ⸗ 
lich reformirte.“) Auch die Gründung von Worte⸗ oder Klein⸗ 
kinderſchulen wurde im Jahre 1828 durch Dr. Kröger veran⸗ 
laſt. Natürlich wendete auch der Rat ſeine Aufmerkſamkeit den 
Volksſchulen mehr und mehr zu. Um eine genauere Kenntnis 
von dem Zuſtande derſelben zu gewinnen, verordnete der Rat 
nnter dem 18. April 1831: 


*) @. Rrôger ,bie MBaifenfrage ober die Etziehung verwaiſter und verlaÿe. 
ner Kinder in Waiſenhäuſern und Privatpflege. Aus dem Geſichtopunkte der Qu. 
manität und Gtaat#ätonomie, nad Thatſachen und eigener Grfabrung” 2. Aufl. 
Wltona 1852, worin gugleid die Mittel und Wege dargeftelt find, durch welche 
die Reform bewerkſtelligt wurde. Œs ift charakteriſtiſch. daß, nachdem Krögers 
Wutſamkeit begonnen hatte, die frübere Rubrit in dem Baifenbausprototoll ,meg- 
gelaufene Rinder” gänlid geſchloßen werden fonnte. 
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n1) Ale in der Stabt und ben Vorſtaͤdten wobnenben Schul⸗ 
balter unb @culbalterinnen, wie au alle Borfteber und Bots 
fteberinnen von Lehr⸗, Erziehungs⸗ oder Benfiong-Anftalten jeber 
Art für die Jugenb, jebes Standes, Alters und Geſchlechts, ſo⸗ 
feen nidt in für Mäbden allein beftimmten Schulen und Inſti⸗ 
tuten, der Unterridt ganz ausſchließlich auf Ganbarbeit ſich Be 
ſchraͤnkt, haben innerhalb vier Wochen, vom Tage der Publicas 
tion dieſer Verordnung au gerechnet, die nach einem vorgeſchrie 
benen und von Der Polizeibehoͤrde abzufordernden Schema ihnen 
vorgelegten Fragen, ihre Unterrichts-Anſtalten betreffend, genan 
und beſtimmt zu beantworten und die ausgefüllten Schemata der 
Polizeibehoͤrde wiederum einzuliefern. 

2) Wer einen Erlaubnisſchein zur Haltung einer ſolchen Un 
terrichtsanſtalt hat, muß ibn bem Schema in Un: und Abſchriſt 
beilegen. 

3) Es darf big auf weitere Verfügung, wie bisher, obne 
eine Conceſſion des competenten Herrn Paſtors oder eventualiter 
des competenten Landherrn *) keine neue Unterrichtsanſtalt ange 
legt werden. 


4) Ausgenommen von dieſer Maßregel der Angabe find: 
Die öffentliche Schule, die fünf Kirchſpielsſchulen, ſowie die fünf 
Frei- und Armenſchulen der Alt: und Neuſtadt. 

5) Es erſtreckt ſich die Vorſchrift dieſer Verordnung auf alle 
Schulen der Stadt und der Vorſtaͤdte, von welcher Confeſſion fe 
auch ſind. 

Wer nicht binnen Der beſtimmten Friſt die Beantwortung 
der vorgeſchriebenen Fragen einreicht und die Verordnung genan 
befolgt, bat es ſich ſelbſt zuzuſchreiben, wenn ibn ſpaͤter die an$ 
folder Verſaͤumnis folgenden Nachtheile in ihrem ganzen Umfange 
treffen.“ 

Aber auch dieſe Verordnung iſt ohne weitere Folgen geblie⸗ 
ben, ebenſo wie fpâtere. Es fehlt an einer ſachverſtaͤndigen Schul⸗ 


*) d. h. eines Senators für die Vorſtädte und das Landgebiet. Der Paſßter 
bat dabei feine mafgebende Stimme. 
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behoͤrde bie ſich gang ber Sache widmet und bas Eiſen fémiebet, 
fo lange e8 warm iſt. 

Inzwiſchen waren bie Knackenrüggiſche und Rumbaumſche reis 
ſchule erweitert, in S. Georg war unter dem dortigen Prediger 
eine Sonntagsſchule errichtet und andere Lehranſtalten waren zweck⸗ 
maͤßig reorganiſirt worden. 

Die mit dem Johanneum verbundene Realſchule wurde 1834 
verſuchsweiſe von demſelben getrennt und ſodann durch Rat: und 
Buͤrgerſchluß vom 27. April 1834 unabhaͤngig hingeſtellt. Eine 
Vorſchule, welche gum Beſuche der Gelehrten⸗ und der Realſchule 
vorbereitete, (wie ſeit 1817 in Bremen unter Strach) iſt nicht vor⸗ 
handen, die Realſchule nimmt auch jüngere Kinder in ihre untere 
Claſſe auf, ebenſo bas Johanneum, obgleich die meiſten Schüler 
erſt in andere Anſtalten eintreten. 

Der erſte Verſuch einer regelmaͤßigen ſeminariſtiſchen Vor— 
bildung der kuͤnftigen Lehrer wurde im Waiſenhauſe durch den 
Katecheten Dr. Krög er und den Paſtor Hübbe gemacht. Erſterer 
hatte fich mit und neben bem theologiſchen zugleich die paͤdagogi⸗ 
ſchen Studien zum Biel geſetzt und deshalb auf der Univerfität 
Heidelberg bas philologiſch⸗paͤdagogiſche Seminar unter bem Hof⸗ 
rat Creuzer und dem Kirchenrat Schwarz beſucht, war dann zu 
Peſtalozzi, zu Girard und zu Fellenberg in der Schweiz gegangen, 
und hatte bei Graſer in Bayreuth, Pohlmann in Erlangen, Gay: 
mann in Schnepfenthal und auch auf ſeinen fpâtern Reiſen in 
Deutſchland, Holland, Belgien, der Schweiz, Boͤhmen und Oeſt⸗ 
reich ſich ganz beſonders bemüht die verſchiedenen Lehr⸗ und Gr: 
ziehnngsmethoden kennen ju lernen, um fie in ſeiner Vaterſtadt 
zu verbreiten, in der Ueberzeugung, wie ſehr es dort noch gerade 
in methodiſcher Hinſicht fehle. Im Jahre 1818 trat daher Kröger 
das Amt eines Katecheten an dem Waiſenhauſe mit dem brennen⸗ 
ben Wunſche an,*) zu der Verbeßerung des Hamburger Volks⸗ 
ſchulweſens moͤglichſt kraͤftig mitzumirken, das Waiſenhaus qu einer 


) Die Selbſtbiogtaphie des Dm. Dr. Johann Chriſtoph Rrôger findet fig 
mit einer Mngabe feiner galreigen Schriften in Deindis Gallerie berüpmter 
Bädagogen der Gegenwart, Augéburg und Münden 1858- 

Dee, Builéfquimelen, 8. 17 
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Mufteranftalt für eine gebeiblibe Waiſenerziehung, Die Waiſen⸗ 
ſchule au einer Muſterſchule fur die Gamburger Volksſchulen heraus⸗ 
aubilben und burd ein bamit gu verbinbendes @eminar ben 
Mangel methodiſch vorgebilbeter Lebrer au erfeben. Acht bis zwölf 
Waiſenhauszoͤglinge, welde nad ibrer Gonfirmation Befaͤhigung 
und Luſt zum Lebrerberuf zeigten, wurben in dieſer Anſtalt wébs 
rend eine8 vierjäbrigen Gurfes unterrihtet und geübt, und awar 
fo, baÿ fie in Der Unterabteilung wâbrenb ber erften zwei Sabre 
in ben verfhiebenen Œeilen der chriſtlichen Religionslehre, der 
deutſchen Sprache, Natur: und Menjhenfunbe, Mathematif à 
weiter — in ben folgenben aber in der eigentliden Lebr£unft: in 
der Päbagogif und Methodik, Geſchichte der Pabagogif und Kateche⸗ 
tif theoretif und praktiſch eingeführt wurden, waäbrend ber Unterridt 
im Rlavier: und Orgelfpiel, im Zeichnen, Schreiben, Turnen, bem 
Franzoͤſiſchen ꝛc. fortgelebt warb. Zur praktiſchen Uebung batte 
Jeder eine Fleine AUbteilung von 15—20 Kindern unter Aufficht 
und Leitung Des Katecheten in ben Anfangsgründen zu unterrichten, 
was bei der damaligen Ueberfüllung der Anſtalt, die fonft nots 
wenbige Berboppelung der Lebrer entbebrlih machte. Mad Be 
enbigung ihres Curſes und einem in Oegenwart des Vorſteher⸗ 
Gollegiums8 beftanbenen Maturitäts-⸗Examens wurden fie entlaben, 
unD von ben Borftebern der Inſtitute in Hamburg, Altona, ſelbſt 
auswaͤrts in Geibelberg ꝛc. febr geſucht, ein Zeichen, daß bas 
Bebürfnis gebôrig befäbigter Lebrer vorbanben war. 

Leiber traten manderlei Umftänbe und Berbältuiffe der Ab⸗ 
ſicht Krögers entgegen, dieſe Anſtalt aud ben übrigen jungen 
Leuten zu erôffuen, melhe fit in Gamburg bem Schulamte wibs 
men wollten. Dieſe bâtten bei ibren Gltern wohnen bleiben, be 
Tag lernend und lehrend im Waiſenhaus gubringen, bort ſelbſt 
leicht ihren Mittagstiſch haben können, würden in einer ſolchen 
Anſtalt nicht allein gelernt haben, wie unterrichtet, ſondern auch 
wie ergogen werden fol, die Anſtalt bâtte immer friſche Lehrer⸗ 
kraͤfte erhalten und das Bedürfnis des kleinen Staates haͤtte auf 
dieſe Weiſe und mit geringen Koſten vollſtändig befriedigt wer⸗ 
den koͤnnen. — Doch ein ſtaͤdtiſches Seminar muſte begreif⸗ 
lich und notwendig unter Aufſicht der oberſten Schulbehörde 
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ſtehen und das erſchwerte nach bamaligen Berbältuiffen feine Ver— 
legung in das Waiſenhaus.“) Das wurde auf der einen Seite 
Krögern bald einleuchtend; auf der andern ermunterte ibn aber 
Der günſtige Erfolg der kleinen Waiſenhausanſtalt zu anderwei—⸗ 
tiger Thaͤtigkeit für die paͤdagogiſche Ausbildung der Schulgehül⸗ 
fen. Er entſchloß ſich daher (nachdem er 1824 der Geſellſchaft der 
Freunde 1c. beigetret en war und ſeine Wirkſamkeit hauptſächlich 
auf Lehrerbildung durch den Unterrichtscurſus, die Bibliothek und 
durch pädagogiſche Borträge in ben literäriſchen Verſammlungen 
gerichtet hatte,) im Jahr 1828 in ſeinem Hauſe am Mittwoch und 
Sonnabend Nachmittags Vortraͤge über populaͤre Paͤdagogik au 
halten und bald fab er eine bedeutende Anzal angehender Lehrer 
um ſich verſammelt und trat dann, damit auch in andern Lehr⸗ 
gegenſtaͤnden eine beßere Vorbildung erteilt werden Fônne, mit der 
Geſellſchaft in Verbindung, welche nebſt einem (ſofort zu erwaͤh⸗ 
nenden) jüngeren Vereine ſich anſchloß, die Koſten des Unterrichts 
in andern Gädern zu beſtreiten und die Leitung des Ganzen zu 
übernehmen. Go entſtand 1830 die „Unterricht sanſtalt für 
Schulgehülfen“, welche allerdings immer nur als Surrogat 
eines Seminars gelten konnte und von dem Vereine immer 
nur als Uebergang zu einer regelmaͤßigen Staatsanſtalt betrachtet 
wurde, aber dennoch in ben letzten 25 Jahren ben jungen Schul⸗ 
leuten vielfaͤlltige Anregung und Belehrung erteilt bat, fo daß der 
Verein fie mit Recht als den wichtigſten und gemeinnuͤtzigſten Teil 
ſeiner Wirkſamkeit betrachten kann. 

Neben der Geſellſchaft der Freunde des vaterlaͤndiſchen Er⸗ 
ziehungsweſens entſtand, ba in dieſelbe nur wirkliche und con: 
ceſſionirte Schullehrer aufgenommen werden konnten, im Jahr 
1825 ein zweiter Verein von aͤhnlicher Tendenz aus Schulgehülfen 
zur gegenſeitigen Fortbildung, nemlich „der ſchulwiſſenſchaft— 
liche Bildungsverein.“ Derſelbe wurde am 20. April 1825 
von 6 Maͤnnern geſtiftet, von denen 6 Schulgehülfen waren. 
Dieſer Verein ſollte den Zweck haben, daß die Mitglieder deſſelben 
durch gemeinſame Anſtrengung ſowol in ihrer allgemeinen geiſtigen 


vwelches unter einem aus Kaufleuten gnfammengefepten Collegium Rent , 
uv 
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Bilbung, als aud beſonders in ibr Berufs-Bilbung befoͤrdert 
wuͤrden. 

Der Verein fand bald Freunde und Befoͤrderer; nicht allein 
Gehuͤlfen traten demſelben bei, ſondern auch einzelne Schullehrer 
nahmen thaͤtigen Anteil, und diejenigen, von Den Gehüͤlfslehrern 
welche im Laufe der Zeit Schullehrer wurden, blieben dem Vereine 
dennoch treu. Auch gewann derſelbe einzelne Wolthäter, welche es 
ibm durch jährliche Geldbeitraͤge ermoͤglichten, Die unentbehrlichen 
Huͤlfsmittel geiſtiger Fortbildung au beſchaffen. Regelmäbig hielt 
der Verein jeden Sonnabend Abends ſeine Verſammlung, in denen 
oͤfters Vortraͤge gehalten und beurteilt wurden. Außerdem unters 
hielt der Verein einen Leſezirkel. 

Waͤhrend fo für die Ausbildung der Lehrer privatim menig- 
ſtens durch Notbehülfe geſorgt wurde, war inzwiſchen für die Vor⸗ 
bildung von Lehrerinnen noch gar nichts geſchehen, was um ſo 
ſchlimmer war, da faſt alle Mädchenſchulen nur von Lehrerinnen 
gehalten wurden. Auch auf dieſem Punkte des Unterrichtsweſens 
brachte der hochverdiente Dr. Kröger zuerſt einige Abhülfe. Der: 
ſelbe ſchickkte im Jahre 1840 eine von bem Senior des geiſtlichen 
Miniſteriums und ben übrigen Hauptpredigern warm bevorwor—⸗ 
tetes Circulair an Die betreffenden Maͤdchenſchulen, worin er ſich 
erbot, Den Lehrerinnen päͤdagogiſche Vorleſungen zu halten. Ueber 
70 Lehrerinnen und Gehülfinnen folgten der Einladung und hoͤr⸗ 
ten Die Vortraͤge, in 2 Abteilungen, an 2 Abenden, an, indem 
ibnen Kroͤger in ben jedesmaligen erften %%4 Stunden bie allge 
meinen Grundſätze und Regeln ber weiblihen Erziehung faßlich 
entiwidelte unD fobann in ben anbdern 3/, Stunden bie Methode 
des Unterridts an einigen Kindern geigte. Das Intereſſe an bies 
jen paͤdagogiſchen Sorträgen, welde burd ben Maibranb von 
1842 geftôrt wurben, war über alle Erwarten gro. Indeſſen 
blieb bod Ales Privatjade, fo leicht e8 aud von einer Schul⸗ 
bebôrbe bâtte aufgenommen und vollitänbiger eingerichtet werben 
fônnen. 

Dit tem Jahr 1848 erbob ſich aud in Hamburgs Schul⸗ 
welt ein gewaltiger Bildungstrieb, jebod mebr in Die Breite als 
in Die Tiefe gebend, und obne nadbaltige Kraft, weil ibm ber 
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rechte Grunb feblte. Fuͤr bie Volksſchulen verlangte man Unter⸗ 
richt in ber Botanik, Phyſik, Volkswirthſchaft 2. und natürlid 
aud für bie Lebrer. 

Der ältere Fröbel wurbe von einem Damenverein berbei- 
gerufen unb SÆinbergätten wurben angelegt. Der Bürgerverein 
groͤſtenteils aus Handwerksmeiſtern beſtehend, beabfidtigte eine 
große Schule für ſeine Kinder zu errichten, und ber jünger Grès 
Bel, welcher 1850 aus der Schweiz kam, etablirte eine ſogenannte 
Hochſchule für das weibliche Geſchlecht, auf deren Stundenplan 
nicht blos Geſchichte und Geographie, deutſche Sprache und Lite⸗ 
ratur, engliſche Sprache und Grflärung engliſcher Schrifſteller, 
Zeichnen und Botanik, ſondern auch Einleitung in die Philoſophie 
Theorie und Aeſthetik der Tonkunſt, Erziehungslehre und Mathe⸗ 
matik figurirten. Doch dieſe ſogen. Anforderungen der Beit zer⸗ 
fielen bald, da ſie keinen Boden gewinnen konnten, iu ſich ſelbſt. 
Beſonnene Maͤnner beweiſen das Maßloſe und darum Unhalt⸗ 
bare dieſer Tendenzen, weshalb die ganze Bewegung allmahlich 
ſpurlos verſchwand. *) 


*) Lol Krögers Bemerkungen über die neuen Schulverbeßerungsvor · 
ſchlage in damburg 1849. Au$ Gräfes Päbagog. Zeitung II. 2. 3. G. 134 er. 
Härt, daß die, jebod mur als Manuſeript, gebrudten Anfichten der Damburger 
Lehrervereine offenbar egtravagante Forderungen und unerfüllbare SBünfde waren. 
— Um fo mebr if es qu beflagen, daß Rrôgers ,Baufteine ju einer Gdul- 
ordnungꝰ, melde féon gegen Ende des Sabres 1847 erfdienen waren, gmar be 
raten aber unter deu Bemwegungen des folgenden Sabres und über den überfpann. 
ten Borberungen, welche fé mm dernehmbar madten, nidt zut Musfübrung ge- 
Tommen find. Die Berliner Literarifge Beitung von 1848 äuberte ſich darüber 
in Rr. 47 in folgender beachtenswerten Weiſe: ,Sie (Rrôgers .Baufteine* nem · 
lich) find in einem rubigen, einfaen, SBertrauen ermedenden Tone abgefaft und 
eutbalten bebergigenstuerte Worte über das Schul weſen im Allgemeinen und über 
Œinbeit der Geminarbilbung im Befonderen. — Ueberbaupt find ſolche Reform. 
ſchriften vom lotalen Standpuntte, mie Drobfens für Riel md Rrôgers für Dam. 
burg von grofer Bebeutung für bas Gange, und es ift erfrenlit, bei Rrôger nicht 
mie bei Drofen blos eine Copie der Berliner Sdulverfafung zu finden, ſondern 
Unſichten zu vernebmen, mwelde auf genauere Renninis der Verhälmiſſe, der deut · 
ſchen Gdulberfapungen und bder Werke pädagogiſcher Schriftſteller beruhen. — 
Srôger handelt im erſten Ubſchnitt bon der Lehrerbildung, zeigt die Cigenſchaften 
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Nur Gine fhône Frucht ging aus jenen Beftrebungen bers 
vor, nemlid die Rinbergärten, die in Hamburg ben fruchtbar—⸗ 
flen Boben fanben. Von einem Damenvereir cingeladen kam bet 
âltere Grôbel nad Hamburg unt brachte lafelbft Len Winter 1819/,, 


eines guten Lehrers in Bezug auf Wißen, Können, Molleu, bcfpridt dann die 
Notwendigkeit einer ſpeziellen Berufsbildung, deutet die Wege an, welche dazu 
eingeſchlagen werden, beweiſt, daß ein eigenes, für ſich beſtehendes Seminar das 
ficherſte Mittel zur Erreichung dieſes Zieles iſt, giebt dann die Lehrgegenſtände 
an, welche zu einer tüchtigen Lehrerbildung erforderlich find, widerlegt die Ein⸗ 
würfe, welche im Allgemeinen und namentlich in Hamburg dagegen erhoben wer ⸗ 
ben und zeigt endlich, daß die Koſten eines Externats (vo die jungen Leute bei 
ihren Eltern wohnen bleiben können) ſich nicht viel über die Miete eines Hanſet 
erſtrecken, weil die damit notwendig ju verbindende Schule die Lehrergehalte decken 
werde. — Im ten Abſchnitte iſt die Rede vom Schulamte: Wahl und Wäh— 
lende, Prüfung durch eine ſachverſtändige Behörde, Anſtellung, Rechte der Lehrer, 
Beſoldung derſelben, wobei die Gründe für und gegen cine Schulſtener beurteilt 
und die Gründung eines eigenen Schulfonds beſprochen werden, zugleich mit der 
Nachweiſung, daß bei einer geregelten Ordnung der Dinge die Lage der Lehrer 
verbeßert und dennoch das Schulgeld erniedrigt werden könne; Penſionirung nach 
Maßgabe der Dienſtjahre, Witwenkaſſe und deren Einrichtung. — Der Ite Ab⸗ 
ſchnitt iſt den Schulen gewidmet, und beſpricht teils die Schulhäuſer und deren 
zweckmäßige Einrichtung (denn in Hamburg fehlt viel daran, weil das Schulweſen 
noch immer Privatſache iſt) teils die Schulpflichtigkeit, die in Hamburg immer 
noch nicht geſetzlich ausgeſprochen iſt. Hierauf werden die verſchiedenen Ubftufungen 
der Schule bezeichnet und jeder Schule wird ein beſtimmtes Ziel und ein beftimmter 
Charakter zugewieſen, die für jede Stufe gehörigen Lehrgegenſtände werden ange- 
geben, wobei vorzüglich darauf Gewicht gelegt wird, daß die Knaben und Mäd⸗ 
chenſchulen nicht blos das Wißen, ſondern auch das Können, nicht blos das Qebren, 
fondent auch das Erziehen feſt ins Auge fañen ſollen. — Im lepten Abſchnitt if 
von den Schulbehörden die Rede: Staat und Kirche, Familie und Lehrer find 
hier in gleicher Weiſe betheiligt und werden in der Behörde vertreten. Dieſe be⸗ 
ſteht aus einer legislativen Oberbehörde, welche die Geſetze entwirft, die allge⸗ 
meine Aufſicht ũber die Schuldiſtrikte und das Seminar führt, die Prüfungen der 
Seminariſten leitet, Viſitationen hält und ein Protokoll zur Einſicht für die oberfte 
Staatsbehörde führt — und aus einer adminiſtrativen Lokalbehörde, welche auf 
Aufrechthaltung der geſetzlichen Vorſchriften achtet, und zwar fo, daß die ſachder 
ſtändigen beſonders die inneren, und die übrigen Bürger die äußeren Sdulange. 
legenheiten überwachen und ordnen ꝛc. — Möchten doch dieſe Vorſchläge zum 
Heile des Damburger Erziehungs˖ und Schulweſens bald ihre verdiente Beachtung 
finden.“ 


— 263 — 


au. Die Bal feiner Hamburger Schülerinnen betrug mindeftens 
25. Spaͤterhin wuchs bas Intereſſe für Rinbergärten, vorzugsweiſe 
burd ben rübrigen Gifer Theodor Hoffmanns angeregt und 
geleitet, mebr unb mebr. Daber beſtehen gegenwärtig in Gamburg 
8 Bürgertinbergärten unter einer gemeinfdaftliten Berwaltung; 
ein 9ter Bürgerfinbergarten ftebt unter einer eigenen Adminiftation. 
Das Gigentümlide biefer Anftaiten iſt, daß fie burd ben Zuſam⸗ 
mentritt mebrerer Gontribuenten geftiftet unb bisher erbalten wor⸗ 
Den unb beſonders aud für die Kinder Minberbemittelter bered- 
net find. Außerdem befteben in H. mebrere Brivattindbergärten. 
Eine beſondere Erwähnung verbient ber aältefte der beſtehenden 
BPrivattinbergärten, geftiftet von Gran Doris Lütdens, und nad 
dem Tode biejer verbienfivollen Erzieherin fortgefübrt von beren 
Schweſter, ber Grau Doftor Juel. 

Bu Oftern 1856 wurde aud eine Bilbungsanftalt für 
Rinbergärtnerinnen eingeridtet. Diefelbe beſteht aus vier 
gleidgeitigen Gurfen, bie, waͤhrend ber Beit von 2 Jahren, wö— 
dentlid in 16 Stunden, alfo in À Stunben für jeben Curſus 
mit ben Grôbelfhen Spielen und Beſchaͤftigungen bekannt gemadt 
unb in bem Geifte, der zur Grridtung von Rinbergärten gefübrt 
Bat, ausgebilbet merben. Es mird bie reue und Gefhidlidteit 
gerübmt, mit iwelder Madame Grôbel, tie an ber pige biefer 
Ginridtung ftebt, fig bie Ausbildung Fünftiger Kindergaͤrtnerinnen 
angelegen fein laͤſt. Uebrigens nebmen bie Schülerinnen nidt nur 
an ber von Mabame Grôbel erteilten Unterweifung, fontern auch 
an bem Unterridt in der vom ſchulwißenſchaftlichen Bilbungéver: 
ein erridteten und geleiteten Lebrerinnenbilbungéanftalt Teil. Die 
Unterribtégegenftände berjelben find gegenwärtig folgende: 1) Gr- 
ziehungs⸗ und Unterridtélebre, mit befonberer Berüdfidtigung der 
Froͤbelſchen Kindergaͤrten und ber Seelenlehre; 2) deutſche Eprade; 
3) Geſchichte; 4) Geographie; 5) Naturkunde; 6) Rechnen und 
7) Geſang. *) . 

Die beiben Hamburger Lebrervereine baben fid im J. 1852, 


+) Bol. bie Sabresberidte über die vereimigten Bürgetinbergarten (. 9.) 
von 1868 und 1869. 
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und zwar wegen Berfhiebenbeit ibrer Pringipien wieber getrennt. 
Der ältere Berein, ,bie Geſellſchaft der Freunde des vaterlänbi. 
ſchen Sul: und Erziehungsweſens“, worin Lange Beit binburd 
Dr. frôger gewirft bat, vertritt mebr Die confervativen Prinzipien 
in flaaatlier und firbliher Ginfidt, wäbrend ber jimgere Berein, 
ber „ſchulwißenſchaftliche Bildungsverein“ in meldem der Oberlebrer 
Theobor Hoffmann mit Ausgeibnung thâtig ift, mebr liberaleren 
Grundſätzen bulbigt. Dort gilt mebr Uuctoritât, bier mebr bas 
Intereſſe freter, unabbängiger Entwicklung; bort find nur ange 
ftellte Sebrer, bier bagegen Lebrer aller Rategorien ju Haus. Das 
ber ridtete fid jeber Der beiben Vereine feit ber Ærennung feine 
eigene Lebrerbilbungéanftalt ein. Yu ber „Geſellſchaft ber Freunde“ 
fteflte Die Unterribtécommiffion für bie Lebrervorbilbungsganftalt 
im Jahr 1852 auf Rrügers Antrag folgende leitenbe Grundſätze 
auf: ,Der Swed ift, angebenben und burd Unterritgeben und 
Schulen bereits vielbeſchäftigten Glementarlebrern in einigen wöoͤ— 
chentlichen Stunben ju ibrer Berufsbildung (ſoweit e8 burd eine 
Privatanftalt unter dieſen Umſtänden geſchehen kann, unb fo fange 
bis Der Staat fit ber Sade burd ein regelmäfiges @eminar 
annimmt) einige Hülfsleiſtung sur Erlernung der notiwenbigftes 
Renntniffe, beſonders aber eine Anleitung zur weiteren Selbſtbil⸗ 
dung au geben. Die Vebrerbilbung in ibrer Orunblage aber fors 
bert teil8 eine gujammenbängenbe Kenntnis ber Œlemente berjenis 
gen Unterrichtsgegenſtände, welche der aufünftige Vebrer in be 
Volksſchule ju bebanbeln bat: Gott, Menſch, Natur; teils and 
binreidente Kenntnis der Hauptgrundſätze der Erziehung unb ber 
Methodik al8 Der theoretifen Anweiſung, wie ber Glementar: 
lebrer auf gmedmäbige Weiſe (Metbobe) bie Vebrgegenftänbe an 
bie inber qu Bringen bat, um einesteils baran ibre geiftigen Anlagen 
zu entwickeln (formeller Zweck), andernteils ſich jene Lehrſtoffe auf 
eine bildende Art anzueignen (materieller Zweck). Endlich aber 
ſoll damit zugleich, ſo viel irgend thunlich, auf eine praktiſche 
Befähigung hingewirkt werden, damit bewuſtes Wißen und bewu⸗ 
ſtes Können Hand in Hand gehen. Damit weiſt die Commiſſion 
alle eigentlich wißenſchaftlichen Vorträge als unanwendbar unb 
unzweckmaͤßig für unſere Lehrgehülfen zurück, und wuͤnſcht, daß 
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Die Lebrer berfelben nidt auf bie Weite und Breite, nod auf bie 
Tiefe und Gôbe ber Wißenſchaften, fonbern barauf beftänbig Rüd: 
fidt nebmen, daß ben jungen Leuten die Glemente zur Rlarbeit, 
Giderbeit und Ginbeit des Bewuſtſeins gebracht werben, bamit 
fie eine fete Grunblage für ibre weitere paͤdagogiſche Auébifbung 
erhalten.“ 

Nach dieſen Grundſaͤtzen wurde nun die Lehrerbildungsanſtalt 
der „Geſellſchaft der Freunde ac.“ eingerichtet, welche letztere 
nach wie vor ihren geſegneten Ginfluÿ auf das geſammte Bolt 
ſchulweſen Hamburgs ausübte. Die Bal der Mitglieder derſelben 
nimmt jaͤhrlich ju und umfaßt gegenwaͤrtig faft alle conceſſionirten 
Lehrer der Stadt und des Gebiets. Die erſten Maͤnner des Staats, 
der Kirche und der verſchiedenen Staͤnde traten, beſonders durch 
des Perponenten Joh. Andr. Schlüter (ſeit 1844) Bemühungen, 
bem Vereine willig Bei und ſpendeten reichliche Gaben. Die Bit: 
wenkaſſe der Geſellſchaft unterſtützt daher eine bedeutende Bal 
von Lehrerwitwen durch einen Beitrag, den der Verein gern noch 
erhoöht haͤtte, müfte er nicht auch kommende Zeitereigniſſe in Rech⸗ 

nung ziehen. Die Penſions kaſſe der Geſellſchaft konnte gum 

erſtenmale im Jahr 1855 ben 60, 65, 70 Jahre alt gewordenen 
Lebrern eine Benfion ſpenden unb benfelben ein forgenfreies Alter 
Bereiten belfen. 

Aud für Bibliothek unt Lefegirfel fonnte bei dem 
wadfenben Flor ber Geſellſchaft nach und nach mebr gefdeben, 
um bie Bereingmitglieber in ben Stand zu fepen, mit ben grôfe 
ren pâäbagogiféen Werken, beren Anſchaffung ben eingelnen un- 
moͤglichlich war, fi vertraut gu maden. Der Maibranb von 
1842 vernidtete zwar aud biefe (im Rrameramtbaufe aufgeftellte) 
Büderjammliung; allein Bei ber im November beffelben Jahres 
gehaltenen Stiftungsfeier Fonnte ber Proponent ber Geſellſchaft 
berichten: „Durch die einflußreiche Verwendung unſeres hochge⸗ 
ſchaͤtzten Mitgliedes und ehemaligen Bibliothekars, des Herrn Dr. 
Rrôger iſt uns, vorzüglich vom Auslande her, aber auch von bie- 
figen und Altonaiſchen Schulfreunden ein reicher Schatz von Bü— 
chern für unſere Bibliothek zu Theit geworden. Es ſind über 
1000 werwolle Werke, welche wir durch Dr. Kröger von eblex 
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Sdulfreunben erhielten, wodurch ein guter Grund au einer neuen 
Bibliothek gelegt ward.“ — Spaͤterhin fonnte bie Geſellſchaft zur 
Vermehrung der Bibliothek nach und nach auch groͤßere Geld⸗ 
ſummen verwilligen, wodurch ſie der paͤdagogiſchen Ausbildung des 
hamburgiſchen Lehrerſtandes einen weſentlichen Dienſt leiſtete. 

Mit demſelben Segen wirkt auch der ſchulwißenſchaft⸗ 
liche Bildungsverein unermüdlich fort. Derſelbe hat ſich die 
Aufgabe geſtellt, die Fortbildung ſeiner Mitglieder, die Hebung 
des Lehrerſtaudes und die Herbeiführung einer immer beßeren 
Unterrichts- und Erziehungs-Weiſe in ten Schulen Hamburgs 
zu fördern. Er will ſeinen Mitgliedern Gelegenheit geben, in 
freundſchaftlicher Vereinigung mit gleichſtrebenden Collegen an Gei⸗ 
ſtesklarheit zu wachſen, an Tiefe der Einſicht zuzunehmen und in 
der Kräftigkeit des Willens ſich zu vervollkommnen, damit Jeder 
die Ideale der Erziehung in möglichſter Klarheit erkenne und ſtets 
mit lebendiger Begeiſterung und nie ermattender Ausdauer ihnen 
entgegenſtrebe. 

Die hauptſächlichſte Thätigkeit des Vereins zur gegenſeitigen 
Fortbildung geſchieht in den Arbeitsverſammlungen, deren 
z. B. im Jahr 1859 dreißig gehalten wurden. In dieſen wurden 
von den ordentlichen Mitgliedern nach der durch die Aufnahme 
beſtimmten Reihenfolge Bortrâge über ein pädagogiſches oder wifs 
ſenſchaftliches Thema gehalten, woran ſich ein freundſchaftlicher, 
aber freimütiger Austauſch der Anſichten über den in Anregung 
gebrachten Gegenſtand knüpfte. 

Als vorzügliche Mittel zur Förderung der angeſtrebten Bil—⸗ 
dungszwecke gebraucht der Verein außerdem ſeine Bibliothek, ſeine 
drei Leſezirkel (circa 20 Zeitſchriften), ſeine naturhiſtoriſche Samm⸗ 
lung und das von ibm herausgegebene „Hamburger Sub 
blatt“. Das Blatt beſteht jetzt ſeit 10 Jahren in unveraͤnderter, 
einer entſchiedenen Entwicklung zugewendeten Tendenz, und erfreute 
ſich wiederholt einer anerkennenden Beurteilung von Seiten der tüch—⸗ 
tigſten Pabagogen des Vaterlandes. Mit der Herausgabe bat der 
Verein eine Commiſſion beauftragt, welche aus den Herren Th. 
Hoffmann (verantwortlichem Redakteur), Dieſel, Tiedemann, ac. 


beſteht. 
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Die Lebrerbilbungsanftalt des Vereins Beenbete um 
Michaelis einen gmeijäbrigen Curſus, und entlief die Theilnebmer 
nad einer elngebenben Brüfung, welde befriedigende Refultate 
ergab. Der Plan ju einem neuen Curſus wurbe in ber am 
26. Juni 1858 gebaltenen Generalverfamminng von bem Berein 
genebmigt, unb eine Gommiffion wurbe mit ber eltung beffelben 
Beauftragt. Die Gonftituirung biefer Gommiffion erfolgte jedoch 
exft au Anfang Septembers, inbem bie Geſellſchaft der Freunde 
des vaterlänbifen Sul: und Erziehungsweſens bem Berein an: 
atigte, tab fie beſchloßen habe, ,einen annäberndben Schritt zu 
thun, um bie getrennten Unterridtéanftalten beiber Bereine wie 
Der qu veveinigen". Mit einer an Ginftimmigfeit grengenben Ma- 
joritât erflärte fig ter Verein biefem Wunſche der verebrliden 
Geſellſchaft guftimmig und proponirte, früberen Borgängen ent: 
fpredenb, eine aus ben Borfitenben Beiber Bereine und je drei 
Mitgliebern beftebenbe Gommiffion mit ber Grôrterung eines, beis 
ben Teilen gur Genebmigung vorgulegenben Lebrplans ju beaufs 
tragen. Indeſſen wurde bie YMBiebervereinigung der beiben Bil- 
bungéanftalten bod nidt erreicht.“) 


Ueberbliden wir nun bas Volksſchulweſen ju Hamburg, 
wie es fid in bem lebten Decennium barftellt, fo verbienen vor 
Allem die von der allgemeinen Armenanftalt abbängigen 
Gdulen Erwaͤhnung. 


Die Stadt ift mit Einſchluß ber Vorſtadt S. Georg in 
vier Armenſchuldiſtricte eingeteilt. Für jeben Diftrict über: 
nehmen ein Mrebiger für tie innern und ein Borfteber für bie 
&ufern Mugelegenbeiten bie fpeciele Aufſicht; ein fünfter Vorfteber 
fübrt Bei ten gemeinfamen Beratungen ben Borfit. So wird ber 
Schulconvent gebilbet, der Die vom geiſtlichen Miniſterum bei: 
zuordnenden Mitglieber fit felbft erbittet, und auf biefe Weiſe 


+) Bol. ben Sabrésberigt des ſchulwißenſchaftl Bilbungébereins ven 1858. 
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fit folher Männer verfidern fann, die mit beſonderer Liebe fit 
dicfer Mübwaltung widmen werden. 

Früherhin waren Die Armenkinder, nachdem bie große Schule 
der Armenanſtalt während der franzöſiſchen Herrſchaft aufgehoͤrt 
hatte, in etwa 40 Schulen verteilt, und die Lehrer erhielten für 
jedes ihre Schule beſuchendes Kind eine Vergütung. Weil dieſes 
aber die Aufſicht erſchwerte und die Durchführung eines beſtimmten 
Lehrplans unmöglich machte, ſo eutwarf Dr. Kröger auf den Wunſch 
des Präſes des Armenſchulcollegiums einen Plan, dieſe Kinder in 
12 Schulen mit je 150 Knaben und 150 Mädchen und mit je 3 
Knaben- und 3 Mädchenklaſſen zu vereinigen, allen Schulen einen 
und benfelben Lehrplan vorgufdreiben, ben Lebrern und Gebülfen 
einen feften Gebalt zu geben, Die Abendſchulen abzuſchaffen und 
fo von unten ben Sdulbau ju beginneu. Dieſe Vorſchläge wur: 
den angenommen und liegen Der gegenmättigen Ginridtung grès 
ftenteils ju Grunbe. 

So weit e8 bis jebt durchführbar war, find eigne Locale für 
Die Schulen cingerihtet und Lehrer mit feftem Gebalte angeftelit. 
Den Bewerbern um erlebigte Lebrerftellen giebt der Prediger bes 
Diſtricts fdriftlide Musarbeitungen auf. Auf ben Grund dieſer 
Arbeiten bringt der Schulconvent vier Bewerber zum Auffas, 
welche in Gegenwart der Mitglieder katechiſiren, worauf der Gon: 
vent einen Lehrer waͤhlt. Auch die Gehuͤlfslehrer werden auf baë 
Referat des Predigers und Vorſtehers, in deren Gegenwart jene 
vorher katechiſiren, vom Convent erwählt. Die Strick⸗ und Näh—⸗ 
frauen werden bis jetzt von den Predigern allein angeſtellt. 

In jeder Schule findet alljährlich (nach Johannis) eine 
Prüfung ſtatt, und zwar in Gegenwart der Prediger und Bor: 
ſteher und der Lehrer der übrigen Hauptſchulen. 

Die Aufnahme geſchieht (ſeit 1835) unter Der Bedingung, 
daß die Kinder ohne Zuſtimmung des Schulconvents vor der Con⸗ 
firmation nicht aus der Schule zurückgenommen werden. Für die 
Faͤlle beharrlicher Schulverſäumnis und anderer Vergehungen iſt 
ſeit 1833 eine Strafſchule errichtet. Die Verweiſung in dieſe 
(auf mindeſtens 6 Wochen,) erfolgt durch die Diſtrictsverſamm⸗ 
lungen, welche von den Predigern abwechſelnd, je mit dem beige⸗ 
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orbneten Vorſteher unb einem Pfleger, alle 14 Tage gebalten 
werden. In ber Gtrafidule erbalten die Rinber maͤßige Nab- 
rnng, weshalb ben Gltern 4 Schillinge von ber wôdentligen Un: 
terftübung abgezogen werben. Gtellen fig bie Kinder nidt frei: 
wilig, fo werben fie mit poligeiliter Hülfe abgebolt und unb in 
naͤchtlichen Arreſt gebracht. 

Im Allgemeinen werden in die Schulen der vier Armen⸗ 
diſtricte aufgenommen: 

1) ſchulfaähige Kinder eingezeichneter Armen, welche nicht eine 
augenblickliche, ſondern regelmaͤßige Unterſtützung von der Armen⸗ 
anſtalt erhalten; 

2) verlaßene, elternloſe Kinder, welche ſich nicht zur Auf- 
nahme ins Waiſenhaus eignen. Füuͤr dieſe bezalt die Armenanſtalt 
bas Koſtgeld. 

3) Kinder nicht eingezeichneter, nur auf gewiſſe Zeit Unter⸗ 
ſtũtzung erhaltender Armen oder ſolcher, welche bloß freien Unter⸗ 
richt für ihre Kinder nachſuchen, und ihre Unfähigkeit, ein Schul⸗ 
geld bezalen zu koͤnnen, nachweiſen. In dieſem Falle wird ihnen, 
nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde, für 1 bis höchſtens 3 Kinder 
freier Unterricht bewilligt; oder man fordert ein maͤßiges Schul⸗ 
geld, deſſen Maximum jaͤhrlich 10 und deſſen Minimum 5 Mark iſt. 

4) Dagegen werden in der Regel nicht aufgenommen: 

a) das einzige Kind einer erwerbfaͤhigen Mutter oder eines 
arbeitsfaͤhigen Vaters; 

b) wenn die Eltern arbeitsfaͤhig ſind, aber nur zwei Kinder zu 
verſorgen haben; 

e) wenn es wahrſcheinlich iſt, daß die Eltern noch Schulgeld 
bezalen koͤnnen. 

Iſt der Beſuch der Freiſchule vou bem betreffenden Bor- 
ſteher bewilligt, ſo gehen die Eltern mit dem erhaltenen Freizettel 
zum Prediger ihres Diſtricts, der ihnen die Schule anweiſt, 
worauf der Zettel an den Bezirksvorſteher und von dieſem an den 
Armenpfleger, der den wirklichen Eintritt in die Schule controlirt, 
aurüdgebt. Bei eintretendem Wohnungswechſel muß davon An⸗ 
zeige gemacht werden; auch haben die Lehrer über Bu: und Ab⸗ 
gang ihrer Schuler monatlich zu berichten. Entlaßen werden die 
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Kinder nux dann, wenn Die Gltern anberweitig für ben Unter 
rigt forgen. 

Bur Befôrberung eines regelmäßigen Schulbeſuchs erhält 
jebes Kind ein Beugnisbud, in welches der Lebrer den Fleiß, baë 
Betragen und ben Befud der Schule bemerft. Bei Unregelmäßig⸗ 
feiten in lebterer Dinfidt ermabnt der Lebrer, bann ber Prediger 
des Bezirks, und wenn dieſe Borftellungen feinen Grfolg baben, 
fo werden bie Gltern mit Ginbebaltung ibres Urmengelbes oder 
1—2tâgiger Oefängnisftrafe belegt. Die meiften Kinder erbalten 
die Schulbücher frei, die bürftigiten aud die Befleibung. Gine 
Prüfung des Prebigers entfheibet, wann die Rinder zur Gonfir 
mation gugelafen werden follen. Bei ibrer Entlaßung erbalten 
fie Bibel, Gefangbud und Communionbud gum Geſchenk. 

Die Hrmenanftait bat jebt neun eigne Schulgebaͤude. Die 
Miſchung vou galenben und Greifhülern bat aufgebôrt. Die 
Schulhäuſer find grôftenteils gerdumig. Die Abendſchulen ſind 
meiftens abgejhafft. ‘Der Andrang zu ben Sdulen ber Armes 
anftalt unb bie liberale Weiſe der Aufnabme in biejelben bat je 
bod) Die Bal der Kinder in Den eingelnen Klaſſen au febr a 
wachſen laben. 

Die Lebrer an deu eigentlidien Armenfdulen erbalten ein 
fetes Gehalt, nemlid 2 Oberlebrer à 2000 Mart, 9 à 1500 
Mart, 35 Gebülfslebrer à 150—300 Marf. Die Gehülfslehrer 
baben freie Station bei bem Oberlebrer, welcher für Jeden 900 
Mark Entſchädigung erbält, ſowie fur Feuerung und Grleubtung 
à Glaffensimmer 100 Marf. Für den Unterricht in Turnen wird 
begalt 4141/, Marf. Die Miete oder ber Mietwert der eignen 
Häuſer beträgt 12,539 Mark. Die Ausgaben jür die Arbeits⸗ 
ſchulen ſind: 350 Mark für je 3 Frauen, 1979 Mark für 2 Ge 
hülfinnen einſchließlich des Koſtgeldes, der Strickſchule. Für Schul⸗ 
geld an Privatſchulen, denen noch Armenkinder zugewieſen find, 
wird an Lehrſchulen 8935 Mark, an Arbeitsſchulen 7084 Mark, 
für Bücher und Schreibmaterialien 897617, Marf, für Verwal⸗ 
tung8foften, für Buchhalter, Boten, Buchbinder, Sdbulutenfilien 
1906 Part, für die Strafſchule 5800 Mark begalt. Die Total⸗ 
jumme Beträgt fonad 83,802 Mark, für 4216 Kinder. 
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Außerdem bat bie Armenauſtalt nod eine bedeutende Ungal 
von Rinbern gang in Pflege und gibt ſie in Roft, teils in ber 
Gtabt und Borftabt, teil auf bem Lande auf Hamburgiſchem, 
Holſteiniſchem und beſouders auf Oaunôverifem Gebiete. Im 
Sabre 1858 Betrug bie Bal berfelelben 1193, worunter 72 Pfleg⸗ 
linge von 16 — 56 Yabren. Bon biefen bejudten Schulen (bie 
übrigen find jünger) 841 Kinder. 

Sodann bezalt nod ber Gottestaften der Hauptkirche für 
die zum Œeil die Rirdenfdule beſucheuden und ben Saͤngerchor 
beim Gottesdienſt bilbenben Knaben bas Schulgeld. Durchſchnitt⸗ 
lich ſind es deren etwa 400 Kinder. 


Freiſchulen. 

Die 1822 erweiterte und nach dem großen Brande von 1842 
in die Vorſtadt S. Georg verlegte Krakenruggiſche Frei— 
ſchule gebôrt au der Krakenruggiſchen Stiftung, welche außer dem 
Schulhauſe uoch 28 Wohnungen für eben ſo viele Witwen und 
deren Kinder ſo lange darbietet, bis das letzte ihrer Kinder con⸗ 
firmirt worden iſt. Letztere gebôren vom ſechſten Jahre zur Stifs 
tungsſchule, welche zunaͤchſt für ihre Unterweifung beftimmt iſt. 
Die Maͤdchen, eiwa 30 an der Bal, werden von der Grau des 
Lehrers oder von einer ſonſt dazu beſtellten faͤhigen Perſon am 
Tage in Handarbeiten, môdentliÿ 29 Stunden, unterrichtet und 
beſuchen in 10 Stunden Abends bie Lebrigule, wojelbft fie Un- 
terridt im Schreiben, Lefen, Rednen, Religion ꝛc. erhalten. Da 
der Lebrer biejen Greifdülerinnen nod einige Privatfdülerinnen 
gegen ein maͤßiges Schulgeld beigejellen barf, fo enthaͤlt jebt ble 
Abendſchule etwa 40 Mäbden. In der Tagsſchule erbalten bie 
Snaben aus den Freiwohnungen, etwa 20 bis 30, wôdentlid 29 
Stunben Unterridt. Was nun nod an ber Normalzal 60 feblt, 
wird burd bie verwaltenden Vorſteher aus ben fit melbenben 
Kindern bürftiger Eltern, welche erfteren jebod etwas im Leſen 
geübt ſein muͤßen, ergaͤnzt. Die Anſtalt bat nur einen Lebrer 
und eine Claſſe mit zwei oder drei Abteilungen. Der Unterricht 
beſteht in bibliſcher Geſchichte und Katechismuslehre 6 Stunden, 
Schhoͤnſchreiben 4 St., Rechnen 6 St., deutſcher Sprache 3 St. 


Lefen 3 St., Singen 1 Et., Geographie und Geſchichte 2 St, 
Geometrie 2 St., Denfübungen und gemeinnübige Renntnifje 3 
St. — 29 St. Der Beibnenuuterriht wird durch einen Privats 
lebrer erteilt. Schulbücher erbalten bie Rinber grôftenteils frei. 

Die Paßmanuſche Shule bat febs Borfteber, nemlich 
einen Bürgermeifter, zwei Ratsberren, einen Bürger, ben Gaupts 
paftor unb ben Archidiakonus au S. Midaelis, von welden bie 
lebten beiden balbjäbrlih abwedfelnb die Inſpection fübren. Der 
Unterridt mirb von fünf Lebrern erteilt, von denen zwei bloÿ im 
Schreiben, Rednen und Zeichnen unterrihten. Die Schulkinder, 
deren Bal 280, Rnaben und Mädchen, beträgt, find in 3 Claſſen 
eingeteilt, beren einige fait 100 Schüler entbalten. Der Unter: 
ridt ber Critten Claſſe beſteht in Tafelrechnen, PBubitabenfenntnié, 
Gebädtnisubung, Geographie, Balübungen, vermijdten Uebungen x.; 
Der der zweiten in Religion, Naturgefhidte, deutſcher Sprade, Geo⸗ 
graphie, Geſang. Der Beidnenunterridt wird in beſondern Stur 
den erteilt. Die Schulbücher außer den Sohreib: und Rechnen⸗ 
büchern erbalten die Kinder frei. Die Abenbidule wird von fol 
en Kindern beſucht, welde bes Tages anderweitig beſchaͤftigt 
ſind; die Lehrer haben aber keinen Vorteil davon und genießen 
außer freier Wohnung ein mäßiges Gehalt. 

Die Rumbaumſche, 1824 erweiterte Armenſchule hat bei 
einer Anzal von einigen hundert Schülern und Schülerinnen nur 
einen Lehrer, einen Hülfs- und Nebenlehrer. Die Unterrichtsge⸗ 
genſtände ſind hier die gewöhnlichen. Ein Candidat unterrichtet 
für 100 Mark 6 Stunden in der Religion, Geographie und 
deutſchen Sprache. Der Vorſtand beſteht aus zwei Ratsherren, 
zwei Predigern und zwei Büͤrgern. 

Mit aäͤußern Mitteln iſt die Winklerſche Armenſchule, 
deren Vorſtand aus zwei Ratsherren des Kirchſpiels und dem 
Hauptpaſtor beſteht, wol am mäßigſten begabt; daher ihr reich⸗ 
liche Veitraͤge ju wünſchen ſind. 

Die Wetkenſche Schule, welche 100 Knaben nicht allein 
freien Unterricht, ſondern auch freie Schulbücher giebt, iſt mit 
einem Lehrer und deſſen Gehülfen beſetzt. Die Schüler ſind in vier 
Claſſen geteilt und erhalten Unterricht in der Religion, deutſchen 
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Sprache, Geometrie, Arithmetik, Geſchichte ber Welt und der Ratur, 
Geſang, Leſen, Sdreiben; aud im Beidnen, im Engliſchen und 
Franzoͤfiſchen. Die lebteren Unterridtégegenftänbe müûfen aber 
von ben baran teilnebmenben Schülern beſonders bezalt mwerben, 
ba ber Lehrer dazu Privatſtunden geben laͤßt. Die Abendſchule, 
in welcher Religion, Leſen, Schoͤnſchreiben, deutſche Sprache, Rech⸗ 
men und gemeinnüpige Keuntniſſe gelehrt werden, ſteht mit der 
Stiftung in weiter keiner Verbindung, ſondern dient mit dazu, 
ben Lehrer anſtaͤndig zu ſtellen. Das Schulgebaͤude, eines der 
beſten in der Stadt, iſt geräumig und ſolid gebaut. Die Vor⸗ 
ſteher verwalten ihr Amt lebenslänglid und ſind aus der Familie 
des Stifters oder anderer Wolthaͤter der Schule; geiſtliche In⸗ 
ſpectoren Bat dieſe Schule gar nidt. Den Schulplan entwirft 
der Lehrer unter Genehmigung der Vorſteher, welche zu Oſtern 
eine Prüfung halten laßen und auch ſonſt wol beim Unterricht 
gegenwaͤrtig · ſind. 

Die Dunteſche Freiſchule enthält geſetzmaͤßig 70 Kinder. 
Jaͤhrlich halten die Vorſteher (aus der Familie des Stifters) mit 
Zuziehung der Prediger der Vorſtadt ein Examen. Dem Lehrer 
iſt es geſtattet, zur Vermehrung ſeiner Gintünfte eine Abendſchule 
au halten; jept aufgehoben. 

Die Sonntagsſchulen und aähnliche Anſtalten beſtehen 
durch freiwillige Beiträge. 

Die Schulen im Werk- und Armenhauſe geben gegen 
200 Kindern Unterricht. Es find dieſe teils Kinder armer, in der 
Anßalt wohnender oder für ihre Kinder nicht ſorgender Eltern, 
teils ſolche Kinder, welche ſchon auf kleinen Verbrechen ertappt 
wurden und hier geſtraft und gebeßert werden ſollen. Aus der 
Schule, welche für dieſe iſt errichtet worden, ließe ſich wol eine 
fo wüunſchenswerte Anſtalt für die verwahrloſte Jugend bilden; 
aber dann müûfte ein gebildeter, mit pſychologiſchen Kenntniſſen 
und Erfahrungen ausgeſtatteter Mann dieſe Anſtalt leiten, ba Bei 
ſolchen Individuen ein ungebildeter, oder wenn auch ein gebildeter, 
doch mit keiner Erfahrung verſehener Mann nichts ausrichten oder 
wol gar nachteilig einwirken würde. Das vor 25 Jahren durch 
Dr. Wichern zur Beßerung verwahrloſter und verbrecherioer Kinder 

Doc. Betitigulueien , 5. 
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gegrünbdete fogen. ,raube Haus“ ju Horn erfreut ſich eines ver: 
bienten gropen Rufes. Auch bie Peftalogiftiftung in Billwaͤrder 
nimmt arme Kinder auf, welche Gittlibfeitégefabren ausgeſetzt find. 

Außer biefen Anftalten, welche unter febr verſchieden aufams 
mengefebter Leitung fteben und febr abweichende Lebrplane befol⸗ 
gen, baben nod Die beiben jüdiſchen, Die reformirte und bie Fathos 
life Gemeinde jebe eine eigene von ibrem Kirchenvorſtande vers 
waltete Freiſchule. Rechnet man au biefen Rinbern nod biejeni 
gen, welche von ben Gotteskaſten ber Rirhen in ben Kirchenſchulen 
freien Uuterridt erbalten, fowie bie Waiſenkinder und die, welde 
die allgemeine Urmenanftalt unterridten unb erziehen laͤßt, fo er 
giebt fih für Hamburg eine Bal von 6000 Greifbülern, !/, aller 
jbulfäbigan Kinder. Aber 1/, aller Gamilien gebôren fiberlid 
nidt au ben Armen; es müben folglid manche Eltern freien Schul⸗ 
unterriht fuden, die ibn in ben untern Volksſchulen rebt wol 
bezalen fônnten. 

Für die Töchter ärmerer Familien beftebt eine Schule des 
Srauenvereins, der ſich, wie in anderen beutihen Stäbten, jo 
aud in Hamburg wôäbrend des Befreiungsfrieges gebilbet bat. 
Qu Diefer Anſtalt wird ber Unterridt unentgelblid erteilt. 

In geringerer Bal als früberhin fommen in Oamburg ges 
genwärtig eigentliche Winkelſchulen, b. b. folche Schulen vor, 
deren Lebrer oder Lebrerinnen in Grmangelung anbderer Subſiſtenz⸗ 
mittel ein Schule angulegen ſich entſchloßen, und zwar wegen gâng: 
Liber Unfäbigfeit von ben betreffeuben Brebigern bie dazu erfors 
derlide Goncejfion nidt erlangen fonnten, aber fit bennod in ber 
Stille einige Schüler oder Schülerinnen verfhafften. Nad 1848 
bat die Bal dieſer Schulen fid unter Dem freien Namen „Curſe“ 
und uuter dem Vorwande, als ob eine Anzal Eltern ſich zum ge 
meinſchaftlichen Unterridt ibrer Kinder vereinigt, wieder vermebrt, 
weil Niemand Île in ibrer Betriebjamfeit ftôrt. 

Auf Den qu Hamburg gebôrigen ober mit Qübed gemeins 
ſchaftlichen Staatsgebiet giebt es etwa 40 Schulen. Jede Lanb 
ſchaft iſt in mehrere Diſtricte oder Landſchaften eingeteilt, deren 
jede gewoͤhnlich eine Schule beſitzt. Die Brüfung der Schullehrer 
geſchieht durch den Prediger; die Ernennung wird von ben Bas 
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tronen oder Landherrn erteilt. Seit Anfang dieſes Jahrhunderts 
ſind von den meiſten Landherrn für ihre Bezirke beſondere Schul⸗ 
ordnungen erlaßen. Zuerſt in den Marſchlanden für Moorburg 
(1801, erneuert 1824), Bit: und Ochſenwaͤrder (5. Mai 1824) 
und Finkenwaͤrder (6. Mai 1824). Die Schulpflichtigkeit vom 
flebten Sabre an ift in biefen breien ausgefproden. Wenn Eltern 
ihre Kinder eigenmädtig von ber Schule zurückhalten, fo follen bie 
Faͤlle dem erften Landherrn ,gu ernſtlicher Beſtrafung“ gemelbet 
werden. Füuͤr Vi: und Ochſenwaͤrder ift insbeſondere Beftimmt, 
daß wenn Jemand feine Kinder anderswo unterridten laßen will, 
er dazn die Erlaubnis des Landherrn einholen, auf jeden all aber 
dem Schullehrer des Bezirks das landesübliche Schulgeld entrichten 
muß. In der Landherrenſchaft der Geeſtlande ſind ſeit 1833 für 
6 Ortſchaften vorgängig und „bis zur Publication einer allge⸗ 
meinen Schulordnung“ einzelne Verordnungen erſchienen, welche 
die Schulpflichtigkeit vom ſechſten Jahre an als Regel beſtimmen 
und widerſpenſtige Eltern mit Geld- und Gefängnisſtrafe bedrohen. 
An der Stelle eines von den Eltern zu entrichtenden Schulgeldes 
ſoll eine Schulſteuer (jaͤhrlich oder wôdentliÿ von allen Voll⸗ 
hufnern u. ſ. w. qu entrichten,) durch eigens beſtellte Schulvor⸗ 
ſteher entridtet werben.*) — Der Zuſtand dieſer Landſchulen, 
ſowie die Einnahme der Lehrer iſt ungleich. In einigen Gegenden 
haben leptere einen fefteu Gehalt, andere beziehen als Beſoldung 
Schulgeld, von jedem Kinde 2, 3, 4 Schillinge, oder 20, 30, 40 
Schillinge vierteljaͤhrlich. Diejenigen Lehrer, welche zugleich Or⸗ 
ganiſten und Küſter ſind, haben eine Einnahme von 500 big 700 





*) Rad be Commiſſionsbericht an die Unterzeichner der Vetition vom 
R. Suni 1842, S. 449, wo außerdem mitgeteilt wird· Die Schulborſteher 
erſcheinen zum erſten Male in dem von den Landberm erlaßenen Schulmandat für 
MBobldorf und Oblftadt (Januar 1824) Bon einer Sdulfteuer ift dDafelbft 
nicht die Rede; aber das Schulgeld (für die Snfien geringer angefept als für die 
Œigentümer und molbabenden Œinmobner) ſoll durch die Schuidorſteher für den 
Schulmeiſter erhoben werden. Daß die Worfteper felbft einen Muffag von drei 
Grundeigentũmern entrverfen, woraus der Landberr einen erwählt, iR guerft in der 
Berordmmg für Garmfen (1. Degbr. 1833) beftimmt. 

18° 
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Thaler, Lie übrigen zum Teil 300 bis 330 Thaler, gewSbnlid 
aber nur 170 big 180 Tbaler.*) 

Die innere Ginridtung des Waiſenhauſes iſt feit Dem 
Ende des fiebaebnten Jahrhunderts im Weſentlichen dieſelbe ges 
blieben. Schon bamals mar bie Bal der Waiſenkinder auf 500 
geftiegen; i. J. 1800 batte bas Haus (Diejenigen Kinder mit eins 
gerednet, welde in bie Koſt gegeben waren,) 548 Rinber,*) 
Die Handelsſperre und Die baburd Bemirfte Bermebrung der 
Armut fteigerte die Bal jäbrlih, jo daß fie fit i. J. 1812 auf 
1020 (510 in ber Anſtalt, 510 unter 8 Jahren in Koſterziehung) 
und nad ben unglüdliben Sabren 1813 und 1814 fogar auf 
1461 Kinder belief. Bon biejer Beit an nabm bie Bal ber Mais 
ſenkinder jäbrlid wieber ab. Im Sabre 1820 war bie Bal berfelben 
auf 1048 und i. J. 1825 auf 631 gefunfen: 1830: 571; 1835: 
546; 1840: 568; 1845: 511; 1850: 469. 

In Folge der feit ben Sreibeitéfriegen eingetretenen wefent: 
lien Verbeßerungen der fôrperliden Erziehung (durch vielfade 
Bewegungeu, Turnübungen un. ſ. w.) verbeßerte ſich Das phyſiſche 
Befinden der Kinder (welche früher an Ausſchlägen, Drüſen und 
anderen Krankheiten ſehr gelitten hatten,) ſo ſehr, daß ſich die 
Sterblichkeit im Hauſe ganz auffallend minderte. Waährend i. J. 
1800 in der Anſtalt das achte und in der Koſt das vierte bis 
fünfte Kind ſtarb, 1805 das neunte und fünfte, 1810 bas fünfs 
zehnte und 51/3, 1813 das zwölfte und ſiebte, i. J. 1814 ſogar 
57/, und 47%, belief ſich die Bal der Sterbefaͤlle i. J. 1820 auf 
16 und 17, 1823 auf 102 und 19, 1825 auf 238 und 19, 1841 
auf 204 und 25; bie flimmften Jahre waren bei Scharlach 
und Mafern die Jahre 1820, wo bas 16. und 12. Rinb ftarben, 
und 1834 Das 30. und 8. In ber erften Hälfte dieſes Jahrh. 


*) Für Damburgifhe Berhältniſſe ift diefe Cinnabme gering, wenn fie au, 
den Gchaltäuerbültniffen in anderen Staaten gcgenüber, bot erfheinen mag. Sn 
der Stadt fann der Armenfdullebrer mit 600 Rtbir. und freier Wohnung nur 
dürftig leben. Viele Privatlebrer bringen es aber not uidt einmal ſoweit. 

») Das aunadft Folgende wird nad den Beridt im Hamb. Sabrb. von 
1833, S. 64, und nad Krögers Baifenfrage, 2te Auf. Altona 1852, © 59 ff. 
mitgeteilt. 
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ftarben bei ftufenweifer Abnahme in der Anftalt von 1800—1809 
das 10., von 1810 —1819 bas 13., von 1820 — 1829 bas. 40., 
von 1880—1839 bas 60., von 1840—1846 baë 93. Kind. 

Die Waiſenhausſchule erbielt 1818 eine gmedmäigere Gin: 
ridtung. Die Klaſſen teilten ſich in Glementar:, Mittel: und Ober: 
flafie. Mlle jingeren Sinber im YBaifenbaufe, Knaben und Mäb: 
den, erbielten feit 1818 in ben Bor: und Elementarklaſſen vou 
ben Geminariften des Waiſenhauſes einen vorbereitenden Unterridt 
in Sprach⸗ und Berftanbesübungen, im Lefen, Schreiben, Rednen 
und in ber Gormenlebre. Die Bal biefer Glementarfhüler betrug 
gewoͤhnlich 180—200, faft die Gälfte aller in ber Anſtalt befind⸗ 
ligen Kinder. Mit bem 11.—12. Jabre gingen fie fobann (Maͤd⸗ 
den unb Knaben getrennt) in bie brei Mittel: (Parallel⸗) Klaſſen 
jebe mit zwei Abteilungen über und erbielten Unterridt in ber 
Bibel und Religionslebre, in deutſcher Sprache, Rechnen und Geo- 
metrie, ſowie in ben Anfangégrünben ber gemeinnüpigen Renntniffe. 
In biefen Klaſſen blieben bie minber fäbigen Rnaben bis gur Gon: 
firmation und erbielten dazu ibre Borbereitung burd ben Rate: 
cheten; die befäbigteren dagegen gingen in bie Ober⸗ (Katecheten⸗) 
Klaſſe über, mo bie oben genannten Lebrgegenftänbe umfafenber 
Bebanbelt und nod ein Curſus in der Raturlebre, Geographie, 
Naturgeſchichte, Tednologie, Geididte und in der Lebre vom 
Menſchen bingugefügt wird. Die Mädchen erbielten außerdem nod 
Unterridt im Stricken, Strumpfftopfen und Weißnaͤhen. 

Da bie fpecielle Leitung ber Glementarflaffe und ibrer Lebrer, 
ber Geminariften, bem Ratedeten Dr. Kröger oblag, fo fonnte biejer 
dadurch von unten unb burd feine Selecta von oben auf die Schulen 
einwirken, wäbrenb ber Brebiger bie allgemeine Beauffidtigung 
fübrte. Befere Unterrichtsmethoden wurden jebt eingefübrt, bie 
eigentliche Erziehung (welde früber von Aufſehern, die grôftenteils 
alte Handwerker waren, geleitet werben folte,) wurde ben Lebrern 
übergeben, und Verſtand und Gers, Koͤrper und Geift wurben 
gleichmaͤßig Beadtet. Die Kinder wurden jebt geſund und kraͤftig, 
geiſtig und koͤrperlich gewandt und von Lehrherrn gern in Dienſt 
genommen. In Golge des Brandes von 1842 wurde das Wai⸗ 
fenbaus vorlaͤufig vor die Stadt verlegt und das Gebaͤude in der 
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Stabt zum Rathaus benupt. Jetzt if, eine balbe Stunbe von 
der Stadt entfernt, ein neues großes Waiſenhausgebäude (ſtatt 
mebrerer fleinerer, wie e8 bâtte fein follen,) aufgefübrt; dadurch 
aber unb durch ben Rüdtritt bes Katecheten Arôger ift Manches 
anders geworben. 

Das Vorſtehercollegium des Maifenbaufes beftebt aus 13 
Mitgliebern, nemlid aus einem Bürgermeifter, zwei Ratsherren, 
amet Oberalten auf Lebenszeit und acht Bürgern, von welcden 
Giner jäbrlidh bie Berwaltung fübrt. Qu ber Geſammtheit bilden 
fie bas grofe, die zehn lebteren aber das fleine Gollegium. 

Rinber unter 7—8 Jahren giebt bas Waiſenhaus in Koſt⸗ 
erziehung bei eingelnen Familien, gewoͤhnlich auf Dorfern, nidt ju 
fern von der Stadt; bie älteren dagegen werden ins Maifenbaus 
auf: oder aurüdgenommen und bleiben bier bis fie confirmirt finb 
und ein Unterkommen finben. Auch bie Finblinge (beren Hal ins 
beffen eine febr geringe ift,) werden aufgencmmen. 

Bei jeber ber fünf Hauptkirchen befinbet ſich feit der Refor⸗ 
mationSaeit eine fogenuannte Rirhenfhule.*) Die Lebrer bers 
felben twerben von Dem Rirdencollegium gewäblt, fteben unter der 
Inſpection der Prediger ibrer Kirchen, welde jährlich einmal eine 
Prüfung vornehmen, und erhalten freie Wohnung von der Kirche 
und einen Gehalt von 400—500 Mark, wofür fie die Chorknaben 
der betreffenden Kirche zu unterrichten haben. Außerdem bezalt 
der Gotteskaſten den Unterricht für eine gewiſſe Anzal anderer 
Freiſchüler. Da indeſſen dieſe Einnahme für die Bedürfniſſe der 
Lehrer nicht ausreicht, ſo dürfen dieſelben auch zalende Schüler in 
Æag: und Abendſchulen aufnehmen, haͤngen aber dadurch auch ſehr 
vom Publicum ab. Die Unterrichtsgegenſtände dieſer Schulen finb 
Religion, Leſen, Schreiben, Rechnen, deutſche Sprache nud einige 
Realien. Bei einigen derſelben iſt ein Candidat des geiſtlichen 
Miniſteriums für den Religions- und Sprachunterricht angeſtellt, 
der ſeine Einnahme gleichfalls von der Kirche bezieht. 

Nimnmit man Die Bal der Kinder, welche in allen dieſen 


) Das zunächſt Folgende wird nach Krögers Aufſatz in den Hamb. Jahrb. 
1833. &. 71 ff. mitgeteilt. 
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éffentliden und halboͤffentlichen Schulen unterridtet werden, aus 
fammen, fo Bleiben bod nod circa 12000 ſchulfaͤhige Kinder übrig, 
welde anberëwo, nemlich in Privatſchulen, ibren Unterridt 
ſuchen muͤßen. 

Dieſe Privatſchulen, die in Hamburg in übergroßer Anzal 
exiſtiren, (für die Mädchen giebt es daſelbſt gar keine oͤffentliche 
Unterrichtsauſtalt,) zerfallen in mehrere Rlaffen. Einige derſelben 
find Inſtitute für die Kinder angeſehener und wolhabender Bürger. 
Die Vorſteher derſelben find meiſtens Gelehrte, gewoͤhnlich Graduirte, 
welche als ſolche, wenigſtens dem Herkommen gemaͤß, ohne Weiteres 
eine Schule anlegen bürfen, und nicht einmal die jaͤhrliche Pruͤfung 
in Gegenwart eines Predigers und Kirchenvorſtandes (wenigſtens 
der allgemeinen Meinung nach) zu halten verpflichtet find, folglich 
ohne alle Aufſicht und nach beliebigem Lehrplan wirken. Dieſer 
Lehrplau wird gewöhnlich mehr oder weniger nach dem herrſchen⸗ 
den Geſchmack und nach den oft wunderlichen Anforderungen der 
Eltern eingerichtet. Daher zeigt fich denn in manchen auch ein 
ebenſo wunderſames Gemiſch von Lehrgegenſtaͤnden. Denn da 
einige ihrer Schuͤler ſich dem Kaufmannsſtande oder anderen bür: 
gerlichen Gewerben widmen, einige in den Gelehrtenſtand eintreten 
wollen, fo müßen alte und neue Sprachen, mathematiſche und bi: 
ſtoriſche Wißenſchaften, Religion und Naturkunde durcheinander 
gelehrt werden. 

Andere Privatſchulen ſind für die Kinder der mittleren und 
niederen Staͤnde beſtimmt. Die Lehrer dieſer Schulen müben ſich 
nach der 1816 erneuerten Schulordnung von 1732 von ben Haupt⸗ 
prebigern ihres Kirchſpiels die Erlaubnis, eine Schule anlegen zu 
dürfen, mittelſt einer kleinen Pruͤſung erwerben, und find außer⸗ 
dem verpflichtet, jaͤhrlich in Gegenwart eines Predigers und Kir⸗ 
chenvorſtandes eine Pruͤfung ihrer Schuler vorzunehmen. Sie un: 
terrichten gewoͤhnlich (obgleich ihnen kein beſtimuter Lectionsplan 
vorgezeichnet iſt,) im Leſen, Schreiben, Rechnen, deutſcher Sprache, 
Geographie, Naturlehre und Religion, ſowol in Tags als in 
Abendſtunden. Da ſolche Schulen auf eigne Gefahr des Lehrers 
angelegt werden, fo haͤngt ihr Beſtand von der Bal der Schüler, 
folglich von der Gunſt der Eltern oder wol gar der Kinder ab, 
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beiratete fit aum ameiten Male, und nad feinem Tobe (vor einigen 
Jahren) überlief feine Witwe die Schule einem awbern Manne, 
welder dann aud die Gonceffion wieber erbielt, und zwar babin 
erweitert, daß er eine Sdule für Rnaben und Mädchen jeden 
Alters halten burfte. — Nicht nur als Nebenverdienſt, ſondern 
auch als letzte Zuflucht, nach vernnglückten anderartigen Unter⸗ 
nehmungen, wird das Schulhalten betrieben, als ein Gewerbe, 
welches zwar eine Conceſſion, aber keine beſondere Vorbereitung 
erfordert. — Ein ſehr bekannter, wenn auch nicht ganz neuer Fall 
iſt der eines Schulhalters, ter ſein Glück zuvor als Weinhändler 
und dann als Leihbibliothekar vergebens verſucht batte. Die eigen⸗ 
tümliche Art von Disciplin, welche dieſer Mann ſich ausgeſonnen, 
lebt noch im Munde des Volkes: er ſoll nemlich die Ungehorſamen 
auf einen heißen Kachelofen geſetzt und dabei mit kaltem Waßer 
fibergofien, dagegen ſich aber das Vergnügen gemacht haben, artige 
Kinder auf der Schiebkarre nach Hauſe an fahren. — Ein britte 
Fall: ein Mann, Der längere Zeit auf Schulen gearbeitet batte, 
fute vergebens eine Gonceffion na; tro der Vermeigerung er 
öffnete er eine Schule in bemfelben Kirchſpiel, unb ba er fein Ge 
werbe burd ein Aushängeſchild ankündigte, warb er benuncirt und 
mit Schließung der Schule bedroht, falls er fle nicht gutwillig 
aufgeben würde. Durch die Fürſprache eines Adjuncten inbeffen 
gelang es ihm doch, die Conceſſion auszuwirken, ohne daß irgend 
eine Ahndung ſeines eigenmächtigen Verfahrens erfolgt wäre.*) 
Ein anderer weſentlicher Uebelſtand iſt der, daß die Schul⸗ 
pflichtigkeit der ſchulfähigen Kinder nirgends ausgeſprochen iſt. 
Weder verlangt ein Geſetz, noch wacht eine Behoͤrde darüber, daß 
kein Kind ohne angemeßene Unterweiſung aufwachſe. Ohne Zweifel 
bat man geglaubt, bei der reichlichen Fuͤrſorge für unentgeldlichen 
Unterricht einer ſolchen Einrichtung nicht zu bedürfen. Es iſt in 
der That dafür ſehr reichliche Sorge getragen Viele tauſend — 
wol der vierte Teil aller ſchulfaͤhigen — Kinder genießen unent⸗ 
geldlichen Unterricht. Dennoch lehrt die Erfahrung, daß jene Er⸗ 





*) Rergl. Vaſtor Räbler (jeßt in Altona) in der kirchl. Monatéfbrift für 
Dolftein. In Altona herrſchen bdiefelben Uebelſtände. 
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wartung téufdt. In ber Stadt und ber Borftabt S. Pauli waren 
nad bem Jahresberichte ber Sonntagsſchulen von 1838 316 Kin⸗ 
der ermittelt, welche feine Schnle befudten. Aber aud in ben 
anbern Begirfen ber Stadt ift bie Bal berjenigen Rinber, welche 
feinen gujammenbängenben regelmaͤßigen Sdulunterridt beſuchen, 
nicht gering. Die meiften berjelben beſchraͤnken fi auf ben Be 
ſuch ber Sonntagsſchule und ber Abendſchulen. 

Gin Mangel {ft es aud, daß H. ein ordentliches Schullehrer⸗ 
feminar nod nicht beſitzt. Allerdings füblte man biejen Mangel 
febr wol unb man fudte benjelben téunligft burd ben Lehrer⸗ 
verein zu Befeitigen. Aber mit Redt erklaͤrte fit Dr. Srôger gegen 
ben Berfud des „academiſchen Gymnaſiums“, bie Schulgehülfen 
durch den Beſuch der dortigen Vorleſungen zu Volksſchullehrern 
zu bilden, teils weil man dieſen in früherer Zeit gemachten Ver⸗ 
ſuch, „Seminarien mit Gymnaſien ju verbinden“, als ungmedmés 
Big in Preußen, Sachſen, Heſſen ꝛc. laͤngſt aufgegeben, teils weil 
ben angehenden Lehrern die nôtigen Vorkenntniſſe fehlten, teils 
weil fie von bem, was ſie dort hoͤrten, in Land⸗, Armen⸗ und 
Volksſchulen wenig Gebrauch machen konnten, teils weil alle me— 
thodiſchen und praktiſchen Uebungen feblten. *) 

Im Uebrigen iſt jedoch der Fortſchritt des Hamburger Volks⸗ 
weſens namentlich ſeit 1820 ein ſehr erfreulicher. Die Lehrgegen⸗ 
ſtaͤnde in ben Schulen *%*) haben ſich bedeutend vermehrt, der 
Unterricht ſelbſt iſt nicht mehr ein bloßes Gedaͤchtniswerk, ſondern 
auf Entwicklung der geiſtigen Anlagen berechnet, die Methode iſt 
naturgetreuer geworden und erſpart der Jugend viel Zeit und 
Mühe. Immer mehr bat fit die Anſicht Bahn gebrochen, daß 
der Unterricht vom Einfachen, Anſchaulichen und Naheliegenden 
ausgehen, daß er harmoniſch-allſeitig auf die Entwicklung der 
tindlichen Anlagen eingehen muͤße, und daß dieſe formale Bildung 


) Aus denſelben Gründen ertlärte fiÿ Dr. Rrôger i. 3. 1857 auch gegen 
ben lan, einen Profeffor der Bäbagogit ju berufen und den Dansbau beim Dade 
anzufangen. 

) So berichtet Dr. Rrôger in feinem ,Rückblick auf die lepten 50 Sabre 
der inneren Tutwickelung des Damb. Edulwefens” ©. 15, 
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Endzweck des Glementarunterridtes fei, nicht aber die bloße Anlernung 
des Stoffes; daß biefer Stoff aus ben Glementen ber brel lebten 
Begiebungen alles Wißens: Gott, Menſch und Natur bergenom: 
men werden und nad ibrer Bebeutung für jene Geiftesentwidiung 
gewürbigt unb bebanbelt werben mübe und daß fo bie materielle 
Bilbung mit der formellen in notiwendigen Bujammenbang gefett 
werde. Immer deutlicher erfennt man, daß der fôrperliheu Gr: 
ziehung ihr Recht widerfahren müße, weshalb man nicht nur durch 
gymnaſtiſche Uebungen, ſo weit es durch die Schule geſchehen kann, 
den Koͤrper au ſtaͤrken und abzuhaͤrten, ſondern auch auf die Einrich⸗ 
tung der Schulhäuſer, Claſſenzimmer, auf deren nicht zu große Be 
voölkerung, und waͤhrend Des Unterrichtes auf die Stellung der 
Tiſche, auf Licht, Waͤrme ꝛc., die noͤtige Ruͤckſcht nimmt. Und wie 
allmaͤhlich bas finſtere Ausſehen der Schullocale verſchwunden if, 
fo bat auch der despotiſche Zwang in denſelben allmählich auf 
gebôrt. Der Lehrer erſcheit unter ben Kindern nicht mehr alé 
gefürchteter Zuchtmeiſter, ſondern in der Würde eines vaäterlichen 
Freundes. 


une me on” 


Uebrigens fann nidt ernſtlich genug beberaigt werben, waë 
Paſtor Kaͤhler in der bolfteinfhen Monatsſchrift ſagt: „Wenn 
irgendwie, ſo wäre in Hamburg eine Volksſchulorganiſation wün⸗ 
ſchenswert und eine Behörde von Sachverſtändizen, welche ſich 
ſpeziell damit beſchäftigt. Die meiſten Schulen find Privatan⸗ 
ſtalten; Leſepläne, Schulbeſuch ꝛc. ſtehen unter keiner Controle, 
die Lehrer ſind großenteils Autodidakten, die Prüfung zur Erhal⸗ 
tung einer Conceſſion iſt unbedeutend, die leidige Concurrenz er⸗ 
füllt mit ſteten Sorgen, und meint man, fie werde zur Thätigkeit 
für eigene Ausbildung und gun Gifer fur die Kinder antreiben, 
ſo fehlt zu jenem Antrieb Zeit und Luſt, und dieſer iſt — oft ein 
ſehr verkehrter, von den oft unverſtändigen Forderungen der Eltern 
in Bezug auf Lehrgegenſtaͤnde und Disciplin abhängig.“ — @e 
genwärtig wird in Hamburg und den beiden Vorſtädten etwa 
50,000 Thlr. Schulgeld bezalt, damit fôunte der Staat bas voll⸗ 
kommenſte Schulweſen orgauijiren ! 
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Die freie Stadt Lübek. 


don gegen bas Ende des zwoͤlften Jahrhunderts war in 
Lübed eine zu bem bafigen Domfapitel gebôrige Schule erridtet, 
bie von bem Scholaſticus des Kapitels in üblider Weiſe geleitet 
wurde. Etwa bunbert Sabre fpâter, (1262) erbob fit neben 
biefer Domfdule nod eine zweite äbnlige Lebranftalt, die zwar 
nidt von bem Domfapitel, fondern von der Gtabt und auf Roften 
berjelben an der ©. Jacobikirche begrünbet, aber doch ebenfo wie 
bie Domſchule ausſchließlich vom Domfapitel Beauffidtigt wurbe. *) 
Beide Inſtitute waren lateinifde Sdulen und Batten alſo 
mit bem Volksſchulunterrichte nichts zu thun. Aber das rege, 
merkantile Leben der Stadt machte ſchon frühzeitig das Bedürfnis 
des letzteren füblbar. Daher traten ſchon im Aufange des vier: 
zehnten Jahrhunderts vier Lefe: und Schreibſchulen ins 
Leben, die nod zur Beit der Reformation al8 die eingigen pribis 
ligirten Volksſchulen der Stabt beftanden. Die ältefte unter ibnen 
war wol bie im Marienkirchſpiel; erſt einige Jahre nach beren 
Begrünbung wurden die Leſe- und Schreibſchulen im Jacobi-, 
Petri⸗ und Aegidienkirchſpiel errichtet. Obſchon rein büͤrgerliche, 
Cnicht kirchliche) Inſtitute, waren dieſe Schulen in ihrer Einrich⸗ 
tung und ihrem ganzen Beſtande doch von dem Scholaſticus des 
Domcapitels abhaͤngig. 

Der Scholaſticus beſtaͤtigte oder verwarf die von dem Rat 
in Vorſchlag gebrachten Lehrmeiſter, nahm von denſelben ein Drit⸗ 
teil des Schulgeldes in Auſpruch und ſetzte ſie ab, wenn dieſe 
Abgaben nicht entrichtet wurden oder wenn ſich die Lehrmeiſter 
andere Vergehen zu Schulden kommen ließen. Iudeßen wurde 
dieſe lebtere Berechtigung ſpaͤterhin wegen mehrfach vorgekomme⸗ 
nen Mißbrauches beſchraͤnkt. — Zuweilen wurden die Schreib⸗ 


* Sanig Specil. ecel. T. IV. p. 313. 
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ſchulen „Kirchſpielſchulen“ genannt, womit nur bie locale Vertei⸗ 
lung der Schulen burd bie vier vom Rat unmittelbar abbängigem 
Kirchſpiele der Stadt bezeichnet fein follte.*) Die gewoͤhnliche 
Bezeichnung war jebod „dudeſche Scrifſculen“, inbem die Schul⸗ 
meiſter außer im Leſen nur im Schreiben des Deutſchen unter⸗ 
richten durften. 

Neben dieſen Schreibſchulen entſtanden ſchon im Mittelalter 
zum großen Verdruße des Scholaſticus heimliche Privatſchulen, die 
jedoch niemals obrigkeitlich beſtaͤtigt wurden. In einem Vertrage, 
der im Jahr 1412 zwiſchen der Stadt und dem Scholaſticus ab⸗ 
geſchloßen war, wurde dieſem von jener, ſo oft er es verlangte, 
obrigkeitliche Hülfe gegen die heimlichen Schulen zugeſagt. 

Außer ben genannten Schulen ſind etwa noch die Beghi⸗ 
nenhäuſer oder Schweſternconvente zu Lübeck zu erwähnen, 
in denen Maͤdchen unterrichtet wurden. Gin im Jahr 1502 ge 
ſtiftetes Nonnenkloſter zu S. Anuen war allerdings teilweiſe auch 
au bem Zwecke beſtimmt, daß die Töchter der Bürger in demſelben 
unterrichtet werden ſollten. Gleichwol hat dieſes Kloſter nie eine 
eigentliche „Maͤgdleinſchule“ ſtiften koönnen, weil es kaum entſtan⸗ 
den, in Folge der reformatoriſchen Bewegungen, wieder aufgehoben 
wurde, Dagegen iſt eine Schule au ermäbnen, die, wenn in ihr 
auch nur im Geſaug unterrichtet wurde, teils wegen dieſes Bor⸗ 
rechts, nach welchem die Lübecker Bürgerſchaft lange umſonſt ge 
ſtrebt hatte, teils weil fie die einzige Schule zu Luͤbeck war, über 
welche der Scholaſticus keine Gewalt ausübte, allerdings zu be⸗ 
achten iſt. Es war dieſes die Sangerſchule in der Hundsſtraße, 
ein Nebeninſtitut der im Jahr 1462 begründeten und mit päpf 
lichen und biſchöflichen Privilegien reich ausgeftatteten Sängerca⸗ 
pelle in der Marienkirche. 


) Die Stadt ward eingeteilt a. in 4 Quartiere: 1) Marienquartier, 2) 
Mariamagdalenenquartier, 3) Johannisquartier, 4) Jacobiquartier. Parallel hier 
mit war b. die kirchliche Einteilung der Stadt in Kirchſpiele: 1) Marienkirchſpiel 
(Ratsfirde), 2) Domklirchſpiel (biſchöflich), 3) Petritirchſpiel, 4) Jacobikirqhſpiel. 
5) Aegidienkirchſpiel. — Im Domkirchſpiel gab es ſchwerlich neben der Domfdale 
damals noch eine Schreibſchule. 
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Sie nahm freilich anfangë nur 6 Knaben auf, benen fie 
außer freiem Unterricht auch Wohnung, Roft und Kleidung gab; 
aber ſchon ganz im Anfauge des ſechszehnten Jahrhunderts muß 
ſie ſich bedeutend erweitert haben, indem ihr ein großer Teil der 
reichen Einnahme jener Saͤugercapelle zugewendet wurde. Nach 
der Reformation des Lübecker Kirchenweſens beſtand aber auch 
jene Schule nicht lange, indem die zu S. Katharinen neu errich⸗ 
tete Schule auch ben Gejangunterridt uübernahm. *) 


Ginen gang uenen Unfang gewanu bas Volksſchulweſen zu 
Lübeck durch die Reformation, melge im Jabr 1630 bajelbft ein 
gefübrt wurde. Schon im Gebruar des folgenben Jahres war 
der Entwurf einer neuen Kirchenordnung von bem Reformator des 
beutiden Nordens, Dr. Bugenbagen, und von einer aus Mit: 
gliebern bes Rates und ber Vierundſechziger gujammengefegten 
Gommiffion vollenbet. Im Mai 1531 erfolgte ſodann bie fôrm- 
liche Annahme berfelben burd die Bürgerihaft unb ben Rat, **) 
wodurch aud das Schulweſen ber Stabt neu orgauifirt wurde. 
Die beiben in Lübeck beſtehenden lateiniſchen Schulen wurben auf 
geboben und ſtatt berfelben wurde eine neue Unftalt au S. Ga- 
tharinen erridtet. Der Fortbeſtand ber deutſchen Schreibſchulen 
wurde geſichert und außerdem wurde die Errichtung von drei Toͤch⸗ 
terſchulen im Marien⸗, Jacobi: und Aegiedienkirchſpiel beſchloßen, 
deren Lehrerinnen von bem Kirchenvorſtande ernannt, beaufſichtigt 
und mit freien Schulhaͤuſern verſehen werden, und in deuen der 
Unterricht auf Leſen, Singen und auf das Erlernen des Katechis⸗ 
mus, der bibliſchen Geſchichte und Sprüche beſchraͤnkt und in einem 
zweijaͤhrigen Kurſus vollendet ſein ſollte. 

Daneben wurde es ben Küſtern der verſchiedenen Kirchen zur 


Srautoffe Abhandlung über den Zuſtand der öͤffentlichen Unterrigts- 
anſtalten in Qübed vor der Reformation der Kirche (Programm der Qübeder S. 
Aatbarinenfdule von 1830) namentlich S. 23—23 und 28. 

* Grautoff, bifor. Sqhriften IL, ©. 189 f. Musfübrlige Sefé. der 
Sübed. Airdenreform., erdg. d. Peterfen (Qübed 1830) 
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Pflicht gemacht, ben Pfarrern bei der Grteiluug des Katechismus⸗ 
unterrichts anr Hand ju geben unb auberbem Die Rinder im Singen 
au üben. 

Die Rirhenorbnung entbielt nemlid folgenbe Peftimmungen 
(die freilid nur teilweife sur Uusfñbrung gefommen ſein môgen): 


Yon ben deutſchen Schreibſchulen. 


„Auf dießmal iſt nichts beſonderes verorbuet von deutſchen 
Schreibſchulen. Die mögen die deutſchen Schulmeiſter halten alſo 
wie big lange her und nehmen ihren Sold vou ihren Schuͤ— 
lern. Wollte man mit der Zeit, wann der gemeine Sdapfaften 
reich wird, einem oder zweien von den vornehmſten deutſchen Schul⸗ 
meiſtern zu Hülfe kommen, ju ihrer ehrlichen Haushaltung, das 
ſteht bei den vier Staatsperſonen und allen Kirchvätern. So ſollen 
fie auch ihre Schüler zu Zeiten ſonderlich lehren leſen den &a- 
techismum oder ſonſt was ſie wollen aus bem neuen Te—⸗ 
ſtament, und lehren fie chriſtliche Lieder ſingen. Daß 
aber einer unter ſolchem Scheine wollte ſie was Un— 
chriſtliches lehren, wider das Evangelium Chriſti 
das iſt an ſich nicht zu leiden und dient nicht zum Frieden 
und Einigkeit dieſer guten Stadt. 


Von Jungfrauen-Schulen. 


Lie Jungfrauen-Schulen ſollen ba ſein, ba die Jungfrauen 
bequemlich und züchtig können hingehen. Die eine ſoll ſein in der 
Schule zu S. Jacob, die andere in der Kapelle an bem Kirchhof 
zu unſrer lieben Frau, die dritte in einem Park oder Abteilung 
des Beghinenhauſes bei S. Ilgen (Aegidien), alſo daß die Ve 
ghinen doch Raum genug behalten, die darinnen ſind. Solche 
Orte ſollen eingerichtet werden, daß die Jungfrauen bequemlich 
darinnen lernen unb die Schulmeiſterinnen bequemlich darinnen 
wohnen fünnen und zur Notdurft gering haushalten. Würden 
wir auch hernach raten, ſolche drei Schulen an andere gelegene 
Orte zu legen unſern Kindern zum Beſten, da ſoll uns dieſe 
Verſchreibung nicht hindern. — Es ſei, wo es ſei, ſo ſollen 
die Schulmeiſterinnen frei wohnen. Mebr ſollen ſie von dem ge⸗ 
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meinen Sdapfaften nicht baben, es wâre benn, daß fie in Bejons 
bere Not fielen, wie andere arme eute, fo waͤre man ibnen ja 
ſonderlich ſchuldig, als ben Stabtbinerinnen. 

Eine jegliche von dieſen dreien Schulen ſollen beſtellen und 
regieren die vier Ratsperſonen mit ben vier Kirchvaͤtern des Kirch⸗ 
ſpiels, der die Schule innen iſt. Aber allein dieſelbigen Kirchväͤ— 
ter ſollen bauen, was darinnen vonôten iſt, und die vier Rats— 
perſouen ſollen Aufſehens haben, und mitregieren in allen dieſen 
drei Jungfrauenſchulen, annehmen Schulmeiſter oder Schulmeiſte⸗ 
rinnen und verlohnen ꝛc. ſammt ben vier Rirvätern allein des 
Kirchſpiels, darinnen die Schule iſt, wie zuvor geſagt iſt. 

Sür ſolche freie Wohnung ſollen die Schulmeiſter oder Schul⸗ 
meiſterinnen ſchuldig ſein auch beſondere chriſtliche Uebungen mit 
ben Jungfrauen zu haben, Sprüde aus der heiligen Schrift, ben 
Katechismus und chriſtliche Geſaͤnge zu lernen. Den Sold aber 
und ben Lohn für ihre Arbeit ſollen die Eltern der Jungfrauen, 
fo fie vermoͤgend ſind, deſto mehr und redlicher geben und bezalen 
alle Jahre, einen Teil des Jahrlohns alle Vierteljahr, und zu 
Zeiten etwas in die Küche, dieweil ſolche Lehre Mübe und Arbeit 
Bei fich hat und wird doch in geringer Beit ausgerichtet, indem 
die Jungfrauen davon allein leſen lernen, und hoͤren etliche Deu- 
tungen auf die zehn Gebote Gottes, auf den Glauben und Vater 
Unſer und was die Taufe iſt und das Sakrament des Leibes und 
Blutes Chriſti, und lernen auswendig aufſagen etliche Spruͤche aus 
bem neuen Teſtament, von bem Glauben, von der Liebe und Ge: 
bulb ober Kreuz und etlide beilige ben Jungfrauen bienenbe Gi: 
ftorien ober Geſchichten zur Uebung ibrer Memorie oder Gedaͤcht. 
nis; aud mit folder Weiſe eingubilben bas Evangelion Chriſti, 
bau auch chriſtliche Geſaͤnge lernen. Soldes koͤnnen fie in einem 
Sabre, oder gum hoͤchſten in gwei Jabren lernen. Darum ge 
benfen bie Gltern aud, daß fie ben Meiſterinnen nicht zu gering 
geben für folde Arbeit, obwol in kurzer Beit gethan. 

Unb bie Jungfrauen ſollen nur eine Stunde oder zum bôde 
ſten zwei Stunden ober mie viele für gut werden angejeben, des 
Tages in die Sdule geben. Die andere Beit ſollen fle überlefen 
etwa ben Eltern bienen unb lernen haushalten und icon. 

Sep, Beltéiquheeien, 5. 
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Bon ſolchen Jungfrauen, Die Oottes Wort gefaßt baben, 
werden nützliche, geſchickte, frôblie, frieblide, geborjame, gottes: 
fuͤrchtige, nicht nadläbige und eigenkoͤpfige Hausmütter, Die ibr 
Volk in Züchten können regieren unb bie Rinber in Geborfam, 
Gbre und GOottesfurdt aufziehen; und Die Kinder fortau werben 
ibre Kinder aud fo aufziehen und fo fortan Rinbesfinb. Soll aber 
ehvas Darunter nidt wol geraten, das muÿ man Gott regieren 
lafen. Wir follen das Uufre thun, wie uns Oott befoblen bat. 
O wie bôje wär e8, wenn man folde Urfahe für die unwifenbe 
Jugend uidt forberte! 

So aber ein Bürger gang arm mûre unb wollte ſein Tochter 
aud gern lernen laßen, der Bitte die Kirchenväter, Die au der 
Schule gebôren, daß fie um Gottes willen für feine Tochter ben 
Schullohn aus dem gemeinen Raften beforgen wollen unb feine 
Tochter den Sdulmeiftern oder Shulmeifterinnen Befeblen wollen.” 

Die Kirchenordnuung für das Lübeckſche Laubgebiet von 1631 
verordnet: „Den Katechisſsmus ſoll ex (ber Dorfpfarrer) ja fleibig 
bem armen Bolfe prebigen 2." und auberbem: ,Der Dorfküſter 
foll au bem juugen Volke ben Katechismus belfen beſonders 
lebren nach Befebl des Pfarres, unb ſoll aud fleifig bem Volk 
chriſtliche Geſaͤnge lehren.“ Die Travemünbder Kirchenordnung von 
1531 macht den Küſtern zur Pflicht: „Der Küſter ſoll den Zeiger 
ſtellen, die Kirche auf: und zuſchließen, im Chor mitſingen, en 
heiligen Tagen helfen das junge Volk den Katechismus lehren 
nach Befehl des Pfarrers.“ 

Wie an andern Orten jo bewirkte es der Geiſt des evan⸗ 
geliſchen Proteſtantismus auch in Lübeck, daß die Bal der Volté 
ſchulen ſich alsbald mehrte, und daß Lie in früherer Zeit gegrim: 
deten Schreibſchulen in das evangeliſch-kirchliche Intereſſe mehr 
und mehr hereingezogen wurden. Neben Den vier urſprüuglichen 
Schreibſchulen enſtanden noch andere Lebranftalten, die ganz nach 
bem Muſter derſelben eingerichtet waren, die aber ebenſo wie jene 
nach ben herrſchend gewordenen Begriffen von Volksbildung vor 
Allem auch die Pflege des religlöſen Lebens als ihre Aufgabe an 
ſehen muſten. Außerdem entſtanden Lefe: und Betſchulen, die 
von den Leſemeiſtern gehalten wurden, Töchterſchulen an beren 
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Spitze Leſemütter ſtanden, nnb Winkelſchulen, die teilweiſe von 
verrufenen Perſonen gehalten wurden. 

Die Verordnungen, welche in dieſer erſten Periode des Lü⸗ 
becker Volksſchulweſens publizirt wurden, laßen das allmaͤhliche 
aͤußere Wachstum deſſelben erkennen. Zunaͤchſt iſt zu erwaͤhnen 
die ,Orbnung, wie es mit ben deutſchen Schulen ſoll 
gehalten werden,“ welche im Jahr 1555 publizirt ſein fol. 
Damals beſtanden acht deutſche Knabenſchulen. Die Beſtimmungen 

dieſer Ordnung finb folgende: 

1) Sollen der deutſchen Schulen in dieſer Stadt Lubeck, bas 
rin allein Jungens deutſch und klein latein leſen und ſchreiben 
lernen, 8 im Fall verorduet und zugelaßen werden, außer den 
Kirchſpielſchulen, als z. unfr. lieb. Frau (MWarienkirche) au Gt. 
Jacob, zum Dom, zu St. Peter, zu St. Ilgen (Egidien), desgl. 
au Gt. Catharinen und zu St. Clemens; und wenn auch die 5 
Auſter in bem Kirchſpiel nach dem Gelaß Kinder unterrichten mol- 
len, ſo ſoll es ihnen frei ſein, und gegeben werden, und ſind dieſer 
Beit nachfolgende Schulmeiſter damit verlehnt worden, nemlich: 
Franz Braſſer, Hans Boomgarde (Baumgarten), Hans v. Seſten 
(Soeſt), Hans Hoſte, Vimetß Woſte, Johann Falcke, Nicol aus 
Boldemann und Andreas Lambrecht. - 

2) Daß biejenigen, welde bieje Schulen halten wollen, 
follen auf Befehl des ebrbaren Rates von ben Borftebern (wahr⸗ 
fdeintid 2 Bürgermeiftern) der St. Gatbarinenfdulen in Beifein 
des Oerrn Superintenbenten angenommen und burd ben Super: 
fntenbenten ihres Olaubens unb Lebens egaminiret und verbôret 
werden; unb wenn fle bamit verlebnet finb, unb fid bernad biejer 
Ordnuug guwiber, oder fonft unſchicklich halten werben, follen bie 
vorgenannten Gerrn Borfteber Madt und Befehl haben, fie wie⸗ 
der abgufepen, unb anbere tüdtige Perſonen an ibrer telle ans 
zunehmen und anguorbnen; unb wenn bieje Sdulmeifter ibr Amt 
nicht verwalten koͤnnen ober wollen, follen ibren Frauen daſſelbe 
nicht laͤnger als ein halbes Jahr nach ihrem Tode gegoͤnnt 
werden. 

3) Sollen dieſe Schulmeiſter, von jedem Juugen, der hier 
innen oder im Stadtgebiet geboren, und Faͤhigkeit hat, um allein 

4° 
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ſchlicht leſen und ſchreiben zu lerneu, nicht mebr alé 6 ßl. baë 
Vierteljahr als Schulgeld nehmen koͤnnen; jo aber man fremden 
Jungen, die vermögend und reich ſind, mehr bedingen, ſoll ihnen 
frei ſein, jedoch daß es nicht über 8 ßl. das! / Jahr ſei, und 
ſollen den Winter über, von jedem Sungen, nicht mehr als 2 ÿl 
Holzgeld nehmen und dabei ſo geräumige Stuben haben, daß die 
Kinder darin ſitzen koͤnnen, und ſoll ihren aͤlteren Stuben gebauet 
werben von 2 Bl. Lübſch jaͤhrlich qu geben, verpflichtet ſein; ) was 
aber jeder von gutem Willen thun will, ſteht in ſeinem Gefallen. 

4) Soll ein jeder Schulmeiſter verpflichtet ſein, 6 arme 
Kinder, die hierinnen oder im Stadtgebiet geboren ſind, umſonſt 
au unterrichten und auf dieſelben gleich den andern gute fleifige 
Aufſicht haben und denſelben 6 Kindern ſollen beſondere Zeichen 
gegeben werden, daran man fie kenne, und womit ſihnen Brot 
zu betteln vergoͤnnt werde. 

6) Soll der Herr Superintendent und Kirchherr ſeines Kirch⸗ 
ſpiels den Schulmeiſtern eine paſſende Stelle, wo ſie mit ihren 
Schulkindern am Sonntage und einigen Wochentagen, wenn ges 
predigt wird, in d. Kirche ſtehen koͤnnen und Gottes Wort hoͤren, 
angewieſen werden, daß fie züchtig und zu Gottesfurcht augehalten 
werden ſollen. 

6) Desgl. ſollen auch einige Frauen verordnet und zugelaßen 
werden, wo Mädchen und keine Jungen zur Schule gehen koͤnnen 
und dieſe Schulen ſollen zu der Zal der and ernnicht gerechnet werden. 

7) Soll der Herr Superintendent fammt den Syndicus und 
Protonotarius die vorbenannten Schulen des Jahres zweimal viſi⸗ 
tiren und wenn ein Mangel bei den Schulmeiſtern befunden wird, 
ſo ſoll derſelbe den Hr. Vorſtehern zu St. Catharinen angeſagt 
werden, damit ein gebührlich Einſehn geſchehe, und die Schulen 
bei dieſer Ordnung erhalten werden. 

8) Soll ein Jeder, ſowol von ben 8 verlehnten Schulmei⸗ 
ſtern, als auch die Kirchſpielſchulen ohne die Küſter von ſolchem 
ihrem verlehnten Amte den beiden Subſtituten auf eines ehrbarn 
Rates Kanzlei des Jahres 2 Gi. Lübſch zu geben verpflichtet ſein. 


— — — — — 


*) Unklar! 


— 293 — 


Gnblid im Gall ein frember gefbidter Schreib⸗ und Rednenmei- 
fter von Außen fâme, und von bem ebrbarn Rat feine Kunſt eine 
Zeitlang bier zu gebrauchen erbitten würbe, bas will ſich ein ebrs 
barer Rat neben Berminberung und SBermebrung biefer Sul 
orbnung nad Beitumftänden biermit vorbebalten baben, bod follen 
fit biejelben Rednenmeifter biejer Orbnung nichts befto weniger 
als bie vorgemelbeten, durchaus gemaͤß verhalten.“ 

Zur Zeit als die zweite Verordnung publizirt wurde, nem⸗ 
lich um 1585 (1584)? beſtanden in Lübeck 12 Schulen für Anar 
ben unb 12 für Mädchen und auferbem nod die Sdulen für 
St. Jacob und ben Dom, und bicjenigen mwelde bie Rüfter bei 
jeder Rire bielten. 

Die wefentlidften Beftimmungen dieſer Berorbnung find 
folgenbe : 

1) Gelebrt foll werden: Gottesfurdt und gute Disciplin, 
deutſche Sprade, Lefen, Schreiben, Rechnen und „was dau gebôrt.* 

2) In Allen dieſen Schulen ſollen die Maͤdchen für ſich 
allein geſetzt und wenn fie geſtraft werden ſollen, fo ſoll es an einem 
beſondern Orte, nicht in Gegenwart der Jungen von tes Schul⸗ 
meiſters Frau geſchehen. 

3) Vierteljaͤhrlich Acht Schilling Schulgeld und Vier Schil - 
ling Holzgeld. 

4) Sechs Armenkinder als Freiſchüler. 

5) Ermahnung, daß fie Sonntags zur Kirche gehen und Mons 
tags iſt Rachfrage zu thun. Donnerſtags ſollen die Lehrherrn 
ſelbſt mit ben Knaben und ihre Frauen mit ben Maͤdchen hingehen 
und Freitags in der Schule Litaney ſingen laſſen. 

6) In jedem Kirchſpiel ſollen 3 Frauensperſonen, (alſo 12 
im Ganzen) für Maͤdchen und kleine Jungen ſein. 

7) Bird ein Schüler wegen Ungehorſams oder nicht geleis 
ſteter Zalung aus einer Schule entfernt, ſo ſollen die andern ihn 
nicht obne Einwilligung des frühern Meiſters annebmen. 

8) Keine andern Schüler ſollen geſtattet werden. 

9) Die verlehnten Schulmeiſter ſollen die neuen eingeſchli— 
chenen Winkelſchulen angeben. 

Auch für die Erziehung der weiblichen Jugend wurde bas 
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mals eine ôffentlihe Ginridtung getroffeu, indem ber Rat i. J. 
1569 für bie Slofterjungfrauen au St. Johannis eine Kirchen- 
Rlofters und Schulordnung entwerfen und biefelbe ben damals 
zur Verbeßerung ber Kirchenzucht nad Lübed berufenen Theologen 
Dr. Badmeifter und Dr. Ghemnib zur Beurteilung übergeben lieÿ. *) 
Die vierte Nummer ber Rirhens 1. Orbnung fübrt bie Uebers 
frift: , Bon Rinbereinnebmung sur Zucht, Lebre unb beren Vers 
haltung“, *) und fdreibt vor, ,bab Die Merjammlung au S. Yo: 
bann eine chriſtliche Zucht- und Sebrverbaltung fein folle, baburÿ 
junge Mädchen zu wahrer Grfenntnis Gottes und feines Willens 
unterrichtet und zum Stande von Gott Dem Allmaͤchtigen verord⸗ 
neter gottſeliger Haushaltung deſto geſchickter werden.“ 

Eine von dem Rat aufgeſtellte Schulordnung, welche i. J. 
1639 von einem Schulmeiſter und Elteſten Grothuſen aus dem 
Niederdeutſchen ins Hochdeutſche überſetzt wurde, aber jedenfalls 
fon viel früher in Geltung geweſen war, *) regelte die Verhält⸗ 
niſſe der „deutſchen Schulen“ in folgender Weiſe: 

„Erſt ſoll den deut ſchen Schulen eine gewiße Sal, nem⸗ 
lich zwölf, zugelaßen ſein, worin die jungen Knaben und 
Mägdlein in Gottesfurcht und guter Disciplin gehalten 
und in deutſcher Sprache, Leſen, Schreiben und Rech— 
nen und was dazu gehoͤrig, fleißig unterweiſet werden ſollen. Je⸗ 
doch fo ſollen unter denſelben die Schule zum Dom, zu S. Ga 
cob, und welche die Rüfter bei jeder Schule bisher gehalten, nicht 
miteingerechnet, ſondern denſelben die Schulen nach eines jeden 
Gelegenheit vermoͤge dieſer Ordnung gleichfalls zu halten freiſtehen. 
Es ſoll auch in allen dieſen Schulen die Vorſehung geſchehen, daß 
die Mägdlein darinnen für ſich allein geſetzt und wenn 
ſie disciplinirt werden ſollen, daß ſolches an einem beſondern Orte, 
da keine Jungen bei ſind, von des Schulmeiſters Frau geſchehen 
moͤge. 


*) Dieſelbe iſt unter dem Titel „Alte Ordnung des Kloſters S. Johannis 
Evangeliſtã in Qübed 1574“ gedruckt worden. 

») Bol. Dreyers Lübeder Verordnungen z. J. 1574. 

*) Dies wird namentlich durch die ausdrückliche Erwähnung der Safobi- 
ſchule hewieſen. 
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Bum Andern follen biejenigen, fo deutſche Sdulen balten 
wollen, auf Befebl eines ebrbaren Rats burd ben Herrn Supers 
intenbenten, ben âlteften Synbicum und ben Protono— 
tarinm dazu angenommen und zu bem Ende burd den Gerrn 
Superintenbenten ihres Olaubens unb Lebens balber egaminirt 
und verbôrt werden. Und ba fie fit bennod biefer Orbnung 
gemaͤß nidt verbalten ober fonft au bem Amt untüdtig befunben 
würden, follen die gebadten Berorbneten eines ebrbarn 
Rates mit Borwiffen ber Derrn Borfteber ju S. Gas 
tharinenfdule Madt und Befebl haben, biefelben wieber ab: 
aufeben unb anbere tüdtige Berfonen in ibre Mitte angunebmen. 
Bann aud einer von ibnen verfterben würbe, fo ſoll deſſelben 
nadgelaÿene Witwe die Sdule nod ein halbes Jabr 
zu unterbalten vergônnt ſein. 

Bum Dritten follen biefe Schulmeiſter von einem Yeben, 
fo in biejer Gtabt und berfelben Gebiet geboren und allein deutſch 
Schreiben und Leſen lernen und des Vermoͤgends find, alle Bier- 
teljabre 8 Schillinge und von ben andern Gremben, wo fic fit 
mit benjelben nidt vergleigen Fônnen, zu Schulgeld, desgleichen 
au Holzgeld 4 Schillinge ay forbern haben. 

„Zum Vierten ſoll ein jeber Schulmeiſter verpflidtet fein, 
6 Armenfinber, bie bierbinnen ober in biefer Stabt Gebiete 
geboren, umfouft ju lebren und auf biefelben gleid ben anbern 
gute, fleißige Aufſicht ju haben, welchen Rinbern burd die Herrn 
Vorſteher ein beſonderes Abzeichen gegeben werden kann, 
damit ihnen das Brot zu bitten vergönnt ſein 
moͤge.“ 

„Zum Fünften ſoll ein jeder Schulmeiſter die einen dahin 
halten und vermahnen, daß ſie des Feiertags fleißig 
in die Kirche gehen, und des andern Tages verkündigen, 
wo ſie in der Kirche geweſen und was fie alba gehört und ges 
lernt baben. Des Donnerſtags ſollen fie, die Meiſter 
ſelbſt mit ben Knaben, und ihre Grau mit ben 
Mägblein in die Rirde geben, und des Freitags 
Morgens, wann ſie nad Hauſe geben, follen fie die Litanei 
fammtber Gollefte in ber Sdule ſingen laßen. 
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„Zum Sechſten erforbert bie Notdurft, daß in jetem 
Rirdfpiel drei ehrliche Frauensperſonen, unt 
alſo in Allem zwölf Franuen ſollen verordnet werden, ba 
die kleinen Mägdlein und Jungen zur Schule gehen 
und gelehrt werden mögen, welche Schulen dann unter die andern 
nicht mitgerechnet werden ſollen.“ 

„Zum Siebeuten ſoll der Herr Superintendent fammt 
bem Syndico unb Brotonotario bie vermelbeten Sdulen 
des Jahres gmeimal vifitiren unb ba einiger Mangel Bi 
ben ©dulmeiftern gefunben würbe, fol foldjes ben Herrn Bor: 
flebern zu S. Catharinen angefagt werben, weldje alé 
bann bas gebürlihe Ginfeben thun follen, bamit dieſe Ordnung 
unterhalten werde.“ 

„Zum Achten, im Fall auch einer von den Knaben ent⸗ 
weder ſeines Ungehorſams halber, oder daß er ſein Schulgeld 
nicht erlegen will, aus einer Schule weichen und in eine andere 
ſich wiederum begeben würde, denſelben ſollen die andern nicht 
annehmen, er bringe denn Beweiſe, daß er mit Wißen ſeines 
Meiſters vou ibn geſchieden ſei. Da er and ſeines Ungehorſams 
halber ſich ſeines Meiſters Disciplin nicht unterwerfen, ſondern 
widerſetzen wollte, ſoll derſelbe Meiſter deshalb um Hülfe bei den 
Herrn Vorſtehern anhalten.“ 

„Und aber damit dieſe Ordnung feſter gehalten werden möge, 
fo ſollen keine audern Schulmeiſter in einigem anderem Wege au: 
gelaßen noch angenommen werden, es würde denn Den Herrn Bor: 
ſtehern durch bic Viſitatoren berichtet, daß darunter einiger Man— 
gel befunden und vorhanden.“ 

So ſollen auch die Ordinarii-Schulmeiſter die andern neuen 
einſchleichenden Winkelſchulen den Verordneten angeben. 

„Letztlich, im Gal ein fremder, geſchickter Schreib⸗ und Rech⸗ 
nenmeiſter ſich bei einem ehrbaren Rat angeben und ſeine Kunſt 
eine Zeitlang hierbinnen au gebrauchen anhalten würde, will fit 
ein ehrbarer Rat deſſen und was ſonſt dieſer Ordnung zu aͤndern, 
au mindern und zu mehren belangen thut, vorbehalten haben.“ 

Außer dieſer Schulordnung liegt eine jedenfalls ziemlich gleich⸗ 
zeitige Viſitations inſtruction vor, welche hier zur Beleud 


— 297 — 


tung des Buftantes des Cübeder Volksſchulweſens in der erften 
Haͤlfte des ſechzehnten Jahrhunderts anzuziehen iſt. Diejelbe traͤgt 
weder Namensunterſchrift noch Datum, gehoͤrt aber jedenfalls der 
Zeit des dreißigjaͤhrigen Krieges an und iſt vielleicht von dem 
aͤlteſten Syndicus im Namen des Rates aufgeſtellt worden. Ihr 
Wortlaut iſt folgender: 

„Den Schul⸗ und Rechnenmeiſtern anzuſagen, daß fie or: 
dentlich ausſchreiben: 

Vorerſt deren Namen und die vom hochw. Mate vergünftigt 
finb, und wo fie wohnen auch wo fie lehren, ob fie Leſen, 
Schreiben, Rechnen zuſammen oder eins allein lehren. 

Item, ob fie auch Untermeifter oder Gehülfen haben, und 
wie die heißen, ob es Fremde oder allbier Bürger oder ledige Ge⸗ 
ſellen find. 

Item, ob ihre Frauen auch Maͤgdlein lehren, es ſei Leſen 
Schreiben, Naͤhen, Anüppeln. 

Item, wofern Jemand eine Witwe verlaßen bâtte, die nach 
ihres Mannes Tode durch Jemand anders Knaben inſtituiren ließe, 
daß ſolches auch gemeldet werde ꝛc. Es ſollen auch etliche ſein, 
denen die Schulen nur auf gewiße Zeit ſollen vergünſtigt ſein, 
als etwa ſo lange der alte Mann oder Witwe lebt oder bis ſie 
in dieſen ſchweren Zeiten und in ihrem Exilio anderswo unter⸗ 
bringen, dieſelben alſo immer hiefitzen und ſeine teils nicht Bürger 
wollen auch nichts anderes empfangen, ob ſie gleich wol koͤnnten. 

Naͤchſt dieſen auch die Lehrmuüͤtter, die vom hochw. Rat zu⸗ 
gelaßen werden, auch alſo ordentlich aufzuſchreiben wie fie heißen, 
was fie lehren und wo fie wohnen, wie oben und hernach gedacht. 

Hiernaͤchſt die Winkelſchulen der Knaben ordentlich um die 
gange Stadt herum 1) mie ble Lehrmeiſter heißen, 2) 06 ſie Bürs 
ger oder nidt, 3) ob alte ober junge Leute, befreiet ober nidt, 
und infonberbeit, fo etwan einer ein leicht Weib zur Ehe genom: 
men oder ſonſt eine boͤſe Nachrede haͤtte, 4) was ſie für Nahrung 
freiten, ob ſie Handwerker ſind, und warum fie das nicht treiben. 
Denn es wird geſagt, daß Etliche, die nicht arbeiten wol— 
len oder aus dem Handwerk verſtoßen ſind, fangen 
eigenes Willens Schulen an; 5) dafern fle fremd, von was 
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Orten fie fommen, welder Religion fie feien, wie lange fte bier ges 
weſen; infonderbeit fo man vermertte, daß fie fi au unfrer Lire 
nidt bielten, babei ju ntelben, 6) was ein jeber lebre, 0b8 Leſen, 
Schreiben, Rednen und bergl. fei; 7) wieviel fie ungefäbr Diés 
ciplin haben; denn e8 wird gefagt, daß etlihe fo viele an fiÿ 
loden, daß fie aud feinen Raum für fie baben. 

AIS aud ferner von Den nichtbelehnten oder vergünftigten 
Lebrmüttern, wie fie beigen, woher fie fommen, wo Îie wobnen, 
was fie lehren. 

Es wird gefagt, daß Weiber, die zu alle gefommen 
find, Ammen, Rupplerinnen, Diruen, Die Leuten nidt 
Dienen wollen und wie man fagt, auf ibre eigne Hand 
jipen und fid mit allerhand Volk nähren, ſollen teilé 
aud mit Schule halten. Dieſes werden bie verlebnten Lebrmütter 
am Beſten wißen, was Île für Börhaſen baben. Man ſoll ins 
fonberbeit nad Dem Namen der Lebrmeifter unb Müt 
ter fragen, daß man fie auskunden kann, mann fie von 
einem Ort gum andern ziehen. 

Iſt etwas, Das fie aus Bedenken nibt gern ausſchreiben 
Wwollen, koͤnnen fie bas auf einem Zettel allein fagen ober mir 
mündlich durch zwei ibres Mittels jagen laßen. Es ſoll in Adt 
genommen und die Zeiger nicht gemeldet werden. Man kann auch 
das Papier, darauf ſie geſchrieben werden, brechen wie dieſes iſt, 
und die halbe Seite ledig laßen, oder daß man zwiſchen jedem 
Namen auf ein paar Ginger breit Raum laße, fo man etwas be 
bei zu ſchreiben haͤtte. 

Es ſollen auch vor ben Thoren Schnulen ſein. 

Im Sommer wollten ſie allen Fleiß anwenden, daß man 
einmal Alles recht erfahren und in Ordnung bringen koönnte.“ — 

Aus dieſen Verordnungen, ſowie aus anderweiten Nachrichten 
(welche indeſſen über die innnere Bieſchaffenheit der Schulen 
leider faſt gar keinen Aufſchluß geben), erhellt nun Golgenbes: *) 


*) Das zunächſt Folgende iſt der trefflichen Vorleſung „ũber die Geſchichte 
der Volkoſchulen in Lübeck“ entlehnt, welche der durch ſeine Gelehrſamleit auêge- 
gezeichnete, leider ſehr bald nach ſeiner Anſtellung als Paftor in den Riederlauden 


— 299 — 


Wie in ben anberen Reichsſtaͤdten, fo geftaltete fich bie 
Schulmeiſterei aud in L. burdaus al8 geſchloßene und privilegirte 
Bunft. Die Anſtellung der Sdulmeifter wurde baber als eine 
Belehnung aufgefaft und bie Beauffidtigung derſelben beſchraͤnkte 
fid bald auf bie Aufberlidften Anorbnungen unb auf eine notbürf: 
tige Brüfung der Bewerber rüdfidtlid ihres fittlien Lebens und 
ihrer Religions-Renntniffe. Die urfpringlite Aufſichts⸗Behoͤrde, 
(welcher auf bie Berlebnung ber Schulen guftanb,) waren bie 
aus bem Rate gum Vorſtand ber Gatbarineufdule verorbueten 
Ratsberrn nebft bem Mector. Alsbald aber trat ber Superinten⸗ 
bent gur Annahme ber Prüfung und Bifitation bingu, und fpâter 
übteu an der telle ber Scholarchen ober Vorſteher ber Catha⸗ 
rinenfdule nur unter vorbebaltener Oberauffidt und Genebmigung 
berfelben ber aͤlteſte Syndicus und ber Brotonotar bas Amt ber 
Sdulinfpectoren aus. 

Son frübgeitig vermebrte ſich bie Bal ber Schreibſchulen 
um das Doppelte. In ber älteften Schulordnung find 8 berfelben 
genebmigt, beren Bermebrung oder Berminderung fit jebod ber 
Rat vorBebielt, namentlich wenn ein frember geſchickter Schreib⸗ 
und Rednenmeifter in L. eine Zeitlang feine Kunſt follte ausüben 
wollen. 

In biefen Schulen ſollten bie kleiuen Knaben (uidt aud 
Maͤdchen) nur im Leſen und Schreiben des Deutſchen und im 
Rechnen unterrichtet werden. Spaͤterhin ſtieg die Bal der Schreib⸗ 
ſchulen auf 12, in denen auch Maädchen unterrichtet wurden. Je—⸗ 
doch ſollten die letzteren in beſonderen Gemaͤchern oder wenigſtens 
an beſonderen Tiſchen ſitzen. Von jenen zwoͤlf Schreibmeiſtern 
ſollen 8 im Rechnen und Schreiben ſundamentales ſein und bei 
funfifertigen Meiſtern wenigſtens 6 Jahre gebient haben; auch 
ſollten fie Geſellen Galteu bürften, fo viele fle gebrauchten. Die 


verftorbene vaul Œurtius als Brebigtamtseandibat am 2. Jan. und 2. Bebr. 
1896 in ber Bübeder Geſellſch. jue Bef. gemeinnüpiger Thätigteit gebalten bat. 
ts Sohn des Syndiens Œurtius, der zugleich Brôfes des Gdulcoilegiums und 
der Edulbeputation und im Befige des éulargivs mar, batte derfelbe viele 
Duelleu qu bennpen die bete Gelegenbeit, 
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übrigen À dagegen follten nidt ebenfo ansgebildete Schreib⸗ unb 
Rednenmeifter fein und nur fo viel Rinber unterridbten, als fie 
mit ibren Frauen felbft beforgen Fônnten. 

Die Bifitation follte urſprünglich zweimal jäbrlié burd bie 
Superintendbenten und Schulinſpectoren errichtet werden, war aber 
von dieſen fpâter Den Raftoren der eingelnen Kirchſpiele überlaben 
bis fie allmaͤhlich abkam. Jeder Lehrer mar aber verpflidtet, 
feine Sdulfinder insbefonbere aud) an einem Wochentage, ur 
Riche feines Rirbfpiels an bie angewieſenen Plaͤtze au fübren und 
bernad über die gebôrte Predigt au prüfen. 

Das Schulgeld war urfprünglit febr gering. Mad ber 
älteften Sbulorbnung betrug Daflelbe für Bürgerfinber 4 Schil⸗ 
linge vierteljaͤhrlich und felbft Diefer Betrag Fonnte burd bie 
Sdulberrn nod ermäbigt merben. Sypâterbin ftieg e8 auf 6 unb 
8 Schillinge. Daneben wurden jebod ein tagmäbiges Neujahrs⸗ 
geſchenk unb anbere freivillige Gaben vorausgefebt. Dagegen 
batte jeber Lehrer bie Berpflidtung, ſechs Armenfinber unentgelbs 
id angunebmen. 

Den „Lehrmüttern“, welche Mäbdenfdulen bielten, wurbe 
fpdterbin aud vergônnt, fleine Rnaben mit zu unterridten. Auch 
Die Bal dieſer „Frauenſchulen“ wurde auf 12 feftaefebt, welde 
Bal fit jebod um bie Mitte des 17. Jahrhunderts verboppelte. 

Die „Leſe- und Betſchulmeiſter“, welche nad unb nad 
für Das Bebürfnis der ärmeren Volksklaſſen auffamen, unterrids 
teten Kinder beiderlei Geſchlechts im Lefen unb in ber Religion. 
Bon biefen waren 1643 erft 6 neben 25 Lebrmüttern vorbanben; 
Dagegegen im Sabr 1731 gab e8 fon 28 Lefemeifter und nur 6 
Lefemütter. 

Diefen niebern Sdulen wurde Der Unterridt 
im Sdreiben und Rednen auf Anbalten ber Schreib— 
meifter Durd wiederholte RatSbecrete ftreng unters 
fagt. Sie wurden gleibfals von bem erften Syndicus unb bem 
Rotar angenommen und von bem Guperintendenten geprüft und 
infpicirt, nur mit bem Unterfhiebe, daß ibre Anſtellung allein von 
den Sdulinfpectoren abhing, waͤhrend die Sdreibmeifter, wenigs 
ſtens in fpâterer Beit, burd ein Ratsdekret angeftellt wurben. 
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Bufolge einer 1728 erridteten, vou ben Inſpectoren mehr⸗ 
mals Beftätigten Ordnung bilbeten bie Lefemeifter eine unter zwei 
Glteften und Beifitern ſtehende Innung. Der Gauptinbalt der 
Orbnung Beftanb barin, daß bie Schulmeiſter, wie aud die ſchrift⸗ 
tige Gongeffion ihnen zur Pflicht machte, fit gegenfritig feinen 
Abbruch thun, ſich niemanben nidt zu nabe fepen und keine Schul⸗ 
tinder abſpenſtig machen wollten. Auch hielten fie vierteljäbrlide 
Bufammenfünfte und Mahlzeiten, bei denen e8 jebod nidt immer 
gang frieblid bergegangen fein mag, ba fle nicht nur ſelbſt gu be: 
ftimmen für nôtig fauben, daß fid jeber babei geziemend auffübren, 
aller unbôfligen, ſchimpflichen und fpipigen Reben, alles Banfens, 
Fluchens und Scheltens entbalten ſollte, fonbern aud die Inſpec⸗ 
toren 1736 gegen ble Dawiderhandelnden eine Geldſtrafe feſt ⸗ 
feben. 

Rod forgfältiger und genauer war der zunftmaͤßige Charakter 
der Schreib- und Rednenmeifterinnung ausgeprägt. 

Der Vorſtand der Innung veriwaltet die Labe, in welcher 
bas Petſchaft, bas Caſſabuch unb bie Protokollbucher der Gzami: 
natoren aufbewahrt wurben. Sn biefen lebteren Büdern waren 
ble von bem at erlaßenen Decrete, die ,eins und ausgefériebenen 
Schullehrlinge und bie fiber die Quartals⸗ und auferorbentligen 
Verſammlungen ber ,Gollegen aufgenommenen Protokolle verzeich⸗ 
net. Die ,Lebrlinge,“ welche nad einem vorber mit ben Lehrherru 
aufgeftellten Gontraft, mit Angabe von Beugen, bie ſich für ihr 
pflichtmaͤßiges Verhalten verbürgten, „eingeſchrieben“ waren, bien 
ten ibren ,Meiftern“ oder „Herrn“ al8 „Jungen“ bei ber Schule, 
wurben nad beendigtem ,Sungenbienft” wieber ,ausgefcrieben“ 
unb founten bann als „Geſellen“ ober ,Unterlebrer“ verwendet 
werden. Die Aufnahme des Gefellen ing Melfteramt erfolgte bas 
burd, daß jener die ,Orbnung“ unterſchrieb. Im Jahr 1666 
wurde die Sitte des Ein⸗ und Ausſchreibens eingeführt. 

In dem noch aufbewahrten Protokoll heiſt es nemlich: „Anno 
1656 Resurrectiones Christi haben bei Anfang dieſes Buches die 
fämmiligen Collegen fich belieben laßen, daß die Jungen fo in die 
Lehre oder Dienſte unter uns angenommen, ebenmaͤßig allhier ein⸗ 
geſchrieben werden ſollen, mit Vermelden in was Jahr und Tag, 
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aud wie lange Beit bDerfelbe bei jei ſeinem Lehrherrn in Dienjt 
fit begeben babe, unb ſoll bei Ginfhreibung dieſes ben Deputirten 
(welche billich die, ſo dem Examen beiwobnen, fein foliten) fo oft 
ein Junge in die Lehre geſchrieben wird, ingleichem auch bei Aus—⸗ 
ſchreibung ſeiner Dienſtjahre zu jeder Zeit einen Thlr. zu geben 
ſchuldig ſein. Folgt demnach das Verzeichnis derſelben, als xc.“ — 
Die Eintragungen beginnen nun ſo: ,Anno 1653 Oſtern, if 
Heinrich Wolff bei ſeinem Herrn und Oheim Hans Woff Bei der 
Schule zu dienen, eingetreten und vermöge ihres aufgerichteten 
Contracts ihm ſeinem Herrn für Junge zu dienen drei Jahre, ſich 
auch in der Zeit alſo au verhalten, daß ſein Lehrherr nach vers 
floßenen Dienſtjahren nicht Urſache hat, ſich darüber zu beſchweren, 
beſonders er vielmehr deſſen Wolfahrt au befördern veranlaſt werde. 
Buͤrgen ſind geweſen 
ſein Vater Heinrich Wolff, 
neben deſſen Sohn Gabriel Wolff. 

Anno 1656 ben 3. Mai iſt Hans Wolff neben ſeinem Die: 
ner und Oheim Heinrich Wolff vor den Examinatores erſchienen 
und denen zu erkennen gegeben, daß nunmehr hierneben bemeldter 
ſein Dieuer ſeine ibm verſprochene drei Dienſtjahre glücklich vols 
endet, ſich auch in waͤhrenden ſeinen Lehrjahren alſo bezeigt, daß 
er deswegen ein ſattſames Begnügen bâtte; bâte derwegen ble 
Deputirten dieſes, wollen ibn barauf ausſchreiben und für einen 
Schulgeſellen und Untermeifter erfennen, aud biuferner bemfelben 
allen guten und geneigten Willen und Befoörderung erweifen.“ 

Das im Jahr 1653 angelegte Gin: und Ausſchreibebuch 
(welches uod vorbanben ift) weift big 1658 ſechs ein: unb aus⸗ 
geſchriebene Lebrlinge nad. Aus ben Jahren 1659—1715 ein 
ſchließlich fehlen inbeffen alle Gintragungen. Weshalb ber erft feit 
6 Jahren eingefübrte Gebrauch wieber eingeftellt wurde, laͤſt fi 
nidt erfläreu. Bon 1716—1809 nnd 1813 dagegen war bie Gin: 
richtung von 1653 ununterbroden feftgebalten. Die Bal ber von 
1716—1809 eingefhriebenen Lebrlinge beträgt 234. 

Im Jahre 1813 wurde das Vud für immer gefdloben : 
Die lebte Gintragung lautet: „Anno 1813 auf Oftern if Herrn 
Dans Gr. Aug. Tank fein Lehrburſche ꝛc. Girt auf Veranlaßung, 
Weil bejondre Umftäube es noiwendig maden unb er als Unter 
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lebrer faͤhig {ft au fein, auf Berlangen feines Herrn bei uns aus⸗ 
geſchrieben.“ 

Auffallend iſt es, daß die beiden zuerſt Eingeſchriebenen uur 
eine dreijaͤhrige Dienſtzeit au beſtehen hatten, waͤhrend in der 
Folge, ſoweit das Protokollbuch dieſes ausweiſt, eine Lehrzeit von 
6, gewoͤhnlich von 7, oft von 8, ja in Einem Falle von 9 Jahren 
zur Bedingung gemacht wurde. — Nach dem frommen Sinne der 
Zeit pflegte man bei den Ein⸗ und Ausſchreibungen gewoͤhnlich 
herzliche, ermunternde Wuͤnſche beizufügen, à. B. „Gott môge ju 
allen ſeinen Geſchaͤften und Unternehmungen ſeine Gnade und 
ſeinen Segen verleihen;“ „Wir wünſchen ihm zu ſeinen ferneren 
Unternehmungen allen goͤttlichen Segen herzlich an;“ „Wir wün⸗ 
ſchen ihm Gottes Gnade und Segen und die Regierung des heil. 
Geiſtes“ ꝛc. Dieſe Segenswunſche finden ſich bis zum Jahre 1787 
eingetragen. Bon ba an iſt bas Bud mit groͤſter Flüuͤchtigkeit 
gefübrt. Die Handſchrift weift darauf bin, daß alle Gintragungen 
von #797—1813 von Giner Gand gefrieben finb. Bei ben 7 
fepten Gingefriebenenen find nidt einmal die Bürgen angegeben. 
Bon ben 240 eingefriebenen Lebrlingen ift bei 49 der Raum für 
bie Ausſchreibung frei gelaben, meiftens obne Angabe des Grun⸗ 
bes. Bei nur wenigen wird ungebôriges Betragen als Grund an- 
gegeben. Manche ftarben waͤhrend ibrer Lebrjabre oder gingen 
qu einem andern Berufe über. In manden Gällen gelang es 
einem Lebrling burd beſonders gute Aufführung die contractiide 
Lebrgeit abzukürzen. Redlichkeit und Treue im Dienft wird bei 
vielen Ausſchreibungen bervorgeboben. — Die Hufeinanberfolge 
ber Gins und Ausſchreibungen ift fibrigens nidt immer fireng 
chronologiſch. Hoͤchſt wahrſcheinlich waren manche Lebrlinge ſchon 
einige Jahre in Dienſt, ehe ſie der Lehrherr einſchreiben ließ. Oft 
iſt (Bis gum Jahr 1753) von einem Attestatum oder Testimonium 
die Rede, welches bem Ausgeſchriebenen von bem Welteften der 
Schreibmeiſter mitgetellt wurde, weldes in bem Gale, daß ber 
Ausgeſchriebene als Geſelle Bei feinem Lehrherrn blieb, vorent. 
halten worden qu fein féeint. 

Streng tourbe barauf gebalten, daß nur Ausgeſchriebene ins 
Meifteramt eintraten. Mur ein gewißer Mathießen durchbrach héeie 
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Schranke mit Qülfe des Senats, ward aber nie ins Gollegium 
aufgenommens wenigſtens wird nie ermäbnt, daß er Die „Ord⸗ 
nung“ unterfdrieben babe. 

Das noch jetzt erhaltene Gafjabud Der Innung beginnt mit 
bem Sabre 1656. Daß indeſſen ſchon vorher eine Caſſenführung 
ſtatt gefunden bat, bezeugen die Eingangsworte des Buches: 
„Caſſa⸗Debit ben 9. Apr. 1656, bei Ueberlieſerung der Caſſa.“ 
Ein genauer Rechenſchaftsbericht über die Führung der Kaſſe liegt 
jedoch nur aus ben Jahren 1656—1678 vor. Aus dem Zeit—⸗ 
raum 1678—1718 iſt in bem Caſſabuch gar nichts bemerkt und 
von 1718—1813 iſt daſſelbe nur mit großer Oberflaͤchlichkeit 
geführt. 

Anfbewahrt wurde die Kaſſe der Zunft in der Lade, in welche 
jeder neugewaͤhlte Schreib- und Rechnenmeiſter 3 ß. als Einkaufs⸗ 
geld und jedes Mitglied der Zunft wöchentlich 3 ß. entrichtete. 
Erſt am Ende eines Quartals wurden die Zalpflichtigen in Uns 
ſpruch genommen. Von Reſtanten iſt in bem Cafſabuche nicht die 
Rede. Eine Eintragung von 1750 beſagt, daß mindeſtens von da 
nur 3 ß. jaͤhrlich von jedem Schreib- und Rechnenmeiſter für die 
Kaſſe in Anſpruch genommen wurde. 

Mit bem in der Lade aufbewahrtem Gelde beſtritt die Zunft 
vor Allem die Koſten, welche durch die Verfolgung der Boͤhnhaſen 
oder „Pfuſcher“ d. h. der unbefugten Schulhalter erwuchſen; in⸗ 
dem der Rechts-Conſulend nicht allein für die Abfaßung der Bitt⸗ 
ſchriften taxgemäßig bezalt, ſondern auch noch mit außerordentlichen 
Geſchenken honorirt werden muſte. Außerdem wurden aus der 
Lade viele andere Ausgaben beſtritten, denn der Syndicus erhielt 
bei ſeinem Amtsantritt, bei dem Jahreswechſel und bei ſonſtigen 
Gelegenheiten ſein uͤbliches Geſchenk, ebenſo die Herrn Domproͤbſte 
und der Protonotarius; auch ſchickte man wol dem neu erwaͤhlten 
Bürgermeiſter einige Stübchen Wein. Nur einmal (1745) wird 
bemerkt, daß ein Syndicus die ihm offerirten 4 Ducaten dankend 
zurückgegeben habe. Auch zu Veranſtaltung gemeinſamer Gaſt⸗ 
maͤler, zur Bezalung der Buchführer und Diener war Geld not⸗ 
wendig. War beim Abſchluß der Jahresrechnung überzäliges Geld 
vorhanden, fo wurde daſſelbe in Dividenden an die Zunftgeuoſſen 
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verteilte. Bei vorfommenden Sterbefällen wurde bie Witwe burd 
Burüdjalung des Anteils ibres Mannes abgefunben. 

Die Ublieferung des Inventars der Bunft notirten die af: 
fenfübrer in bem Gaffabude, à. B. in folgender Weiſe: „Nachdem 
id Peter Tidemann burd Gottes Gnade 50 Jabre allbier bie 
Schreib⸗ und Rechnenſchule gebalten, und 20 Jahre al8 Elteſter 
Der Buuft vorgeftanden, fo babe beides angegeben; tranéportire 
dennoch meinem Gollegen ꝛc. Lampe, biefes Bud, aud bie Labe 
mit bem Gelde und Sdriften, unb wünfde bem werten Gollegen 
Gottes Gegeu, beftänbige Geſundheit und alles geitlide und ewige 
Wolergehen.“ *) 

Auf Grund ibrer Priviliegien konnte natürlich die Bunft ben 
gefammten deutſchen Unterridt in der Stadt al8 Monopol für 
fi in Auſpruch nebmen. Aber nichts befto weniger entftanden 
zalreiche Winkelſchulen, beren Schließung auf Betreiben der Lebr- 
meifter von bem Mat gum Oeftern verfügt wurde. 

Unter bem 29. Upril 1646 erließ der Seuat gegen bie TBin- 
felfdulen folgendes Decret : 

„Auf eingefommene Supplication und babei gefübrte Klage 
ber angenommenen und verlebnten deutſchen Schulhalter, Schreib⸗ 
und Rechnenmeiſter gegen und wider die heimlichen und unbelebns 
ten Winkelſchulen und daß dieſelbigen nunmehr ben vielfältigen 
vorigen Decretis zufolge dermaleinſt wirklich abgeſchafft werden 
moͤchten, hat ein ehrbarer Rat nachmals verabſchiedet, daß es bei 
der Anzal der verlehnten verbleiben, und dieſelben ohne Borwißen, 
Conſens und Vollmacht eines hochweiſen Rates nicht erweitert, 
auch wann und ſo oft einer verſtirbt, alsdann feiner vou Neuem 
wieder zugelaßen oder eingeſchrieben werden ſoll, er ſei denn vor: 
hero von den verordneten Inspectoribus im Geſammt ſeiner Her⸗ 
kunft, Lehre und Lebens, wie auch auf derſelben Befehl von den 
Elteſten der deutſchen Schulmeiſter ſeiner Kunſt und Wißenſchaft 


+) Die hier mitgeteilten Rochtichten über die Schreib · und Rechnenſchulen 
Lũbeds, ſind einem nur handſchriftlich vorhandenen Aufſaße entlehnt, welcher 
von bem wolderdienten Lehret und Küſter Gottftied Warncke qu Lübed im J. 
4854 angefertigt und qu Sübef in üffentliden Vorleſungen vorgetragen worden, 
Deppe, Beltsiguhoelen, 5. 
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halber gebürlid egaminirt, mit einmütiger Beliebung der jämmt: 
lien Herrn Inſpektoren für tüdtig und gut erfannt, bem Rate 
prâfentirt, commentirt und von bemfelben darauf vôllig confirmirt 
unD Beftätigt worden, Und Ca nun auberdem einer oder anbderer 
auf dieſes oder jenes Particular — Conceſſion Sdule au balten, 
und Kinder im Leſen, Schreiben und Rechnen zu unterweiſen 
ſich geluͤſten laßen würde, fol durch die Herrn des Gerichtes und 
deren Diener demſelben ſeine Winkelſchule Frevels halber ernſtlich 
angeſehen und geſtraft werden. Und weil ſich hin und wieder 
ſchon viele Winkelſchulen durch die ganze Stadt befinden, deren 
doch etlichen das Schulhalten ſchon zu vielen Malen decreto 
seuatus abgeſchlagen und verboten, dieſelben ſich aber her⸗ 
nach fo wenig daran gekehrt, daß ſie vielmehr in ſolchem ihrem 
Frevel mit Zuſetzung eines Subſtituten ju continuiren ſich gelüſten 
laßen: als haben die Herrn des Gerichts pro tempore (zum Fall 
ſolche unzeitigen Schulmeiſter ihre Schule innerhalb 14 Tagen 
nach geſchehener Verwarnung ſelbige nicht abſchaffen werden) biers 
mit alsdann und dann als jetzt und alſo auch insküuftige zu allen 
Zeiten committirt und befehligt ſein auf der Ordinarii-Schulmeiſter 
Anhalten ihnen die Hand zu bieten, die Winkelſchule ohne einige 
Connivenz niederzulegen und ſolche ſelbſtgewachſene, untüchtige und 
unbelehnte Schulmeiſter ernſtlich ohne einigen Reſpekt qu beſtrafen, 
und alſo zu allen Zeiten über die Ordnung der deutſchen Schulen 
und dieſes Decretum der Gebür zu halten.“ 

Im Innern der Zunft machte ſich das Bedürfnis einer 
möglichſt feſten Organiſation mit den Jahren mehr und mehr 
fühlbar. Daher wurde in einer Verſammlung fämmtlider Schreib⸗ 
und Rechnenmeiſter, wahrſcheinlich im Jahr 1743, beſchloßen, „daß 
ein Protokoll aufgerichtet werde, und darin Alles orbeutlid durch 
Den Protokolliſten qu ſpezifiziren, was bei ter Schreib⸗ und Rech⸗ 
nenſchule zu obſerviren und nachgehends von Zeit zu Zeit vorfallen 
moͤchte. Wann etwan der liebe Gott durch ben zeitlichen Tod 
Jemanden aus den verordneten Schreib- und Rechnenmeiſtern abs 
fordern oder aber einem davon beim Leben ſeine Schnle abzugeben 
belieben möchte und deswegen von einem — Rat an des Vacanten 
Stelle wieder ein neues Zubjectum erwaͤhlet wuͤrde, auch auf An⸗ 
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ordnung ber Herren Snfpectoren der Sdulen folden gum ordent⸗ 
lichen Examine anfübren, fo ift unter bem gangen Collegio ein- 
trädtlid bewilligt, daß wann bie p. t. Uelteften ben Examinirten 
tüchtig und wol bei bem Examine Befinben, ibm alsdann nach 
wie vor ein gültiges Atteſt zu geben ſchuldig fein follten, worauf 
bann vom Herrn Protonotarius eine ridtige Conzeſſion folgt. Bei 
Vollziehung des Examen ift gebraͤuchlich, daß die Giteften bie eine 
Probeſchrift und bie Solutiones ber Aufgaben, welche das Sub: 
jectum mit feinem Namen unteririeben, zu fit nebmen und ver: 
wabren biefelbe in ibrer Lade, bie andere Probeſchrift aber be⸗ 
balten bie Herrn Inspectores für fit. Falls bann nun es fiÿ 
autragen würde, daß elner gum wenigften eine oder zwei Aufgaben 
von ber Arithmetik nidt vermôgenb waͤre bei bem Examen zu re: 
folbiren, alsdann nicht erlaubt fei, bemjelben ein Atteſt ju erteilen, 
fonbern foles einem hochweiſen Mat burd ein Memorial res 
feriren.“ 

Rod genauer und Beftimmter regelten bie Schreib⸗ und Rech⸗ 
nenmeifter ihre Bunftverbältniffe in einer ,freunbliden einbelligen 
Beftänbigen Beliebung, welde im Jahr 1750 in folgender Form 
verabrebet, unb am 7. Mai 1750 unterzeichnet wurbe: 

ni) Erſtlich fol einem jegliden unter ibnen frei fteben, 
einen ober zween Dienft: oder Lebriungen, nad cines 
Jeden Belieben, ju feiner Shularbeit angunebmen, jebod einen 
unter 7 ober zum weuigften 6 Jabren auëlebren, wovon die Œltes 
ften ein Bud haben follen, worinnen biejelbigen ein: und ausge⸗ 
férieben werden, wofür bem Welteften von bem Diener oder beffen 
Angehoͤrigen zur Recompenfirung 1 Thlr. wann er eingefrieben 
wird, unb wann er ausgefrieben wird, abermals 1 Thlr. fol ge: 
geben werden.“ 

n2) Bum Anbern: Wann fie ibre Dienftjabre vôllig ausge⸗ 
bient, follen ſie obligirt fein ibrem Herrn ferner um ein gebüren- 
des Galarium ju dienen; jebod fol einer feinem Geſellen mebr 
benn 10 Æbir. des Jahres pro salario und von der Snformation, 
welde ber Geſelle Ramens des Meiſters außerhalb des Hauſes 
erteilte, den vierten Teil geben bei Strafe von 2 Thlr. Wollte 
aber ein Diener, wenn er ausgedient, bei ſeinem Herrn nicht laͤnger 

n° 
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verbleiben unb er aljo mit Conſens feines Herrn ausgeſchrieben 
wirb und Abſchied bekommt, aud ein anberer vou unfern Herrn 
Gollegen ibn benôtigt, kann er frei bei demſelben in Dienft treten 
ober auch auberbalb Landes fein Glück fuden.“ 

13) Bum Dritten: Wenn einer oder des anderen Diener 
fit würbe verleiten laben und aus einen Dienſtjahren geben, 
wollen fie fämmilid für Ginen Mann fteben und felbigen entlaus 
fenen Jungen uidt in Dienft nehmen, ſondern demſelben wibers 
ftreben, aud fo viel moͤglich dahin feben, daß die Geinigen ſeinem 
geweſenen Herrn dafür Satisfaction oder auch 10 Thlr. an S. 
Annenkloſter geben, welches Alles ihnen bei dem Einſchreiben kann 
und ſoll zu Gemüt geführt werden.“ 

„4) Zum Vierten: Im Fall auch ein oder der andere ſich 
belieben laßen würde, von einem ſeiner Herrn Mitcollegen, nas 
ben (ſo innerhalb des Quartals — — ungebürlich von demſelben 
geſchieden) anzunehmen, ſoll er — demſelben ſein voͤlliges Quar⸗ 
talſchulgeld zu geben ſchuldig ſein.“ 

15) Zum Füuften: Gleichfalls dafern einer zur beſtimmten 
Quartalzeit von einem oder anderen Knaben oder Maͤgdlein be⸗ 
kommt, fo nicht zuvor entrichtet, und er deswegen angeſprochen 
wird, ſoll er ſchuldig ſein, dieſelben mit Ernſt dahin anzuſtrengen, 
daß fie ihrem vorigen Praeceptori bezalen und davon Beweis 
bringen. Wird er aber zum andernmal darüber betroffen, daß der 
ſelbige noch in ſeiner Disziplin hat, ſoll er ſelbſt das Schulgeld 
zu bezalen ſchuldig ſein.“ 

„6) Zum Sechſten: So ſoll und will auch ein jeder altem 
Gebrauch und Ordnung nach ſeine Discipeln des Morgens um 
1/, nach 10 nnd des Nachmitags!/, nach 4 Uhr (ohne Mittwocht 
und Sonnabends, weil fie dann Big 11 Ubr verbleiben), gehen 
laßen und ſoll ein jeder dieſer Ordnung nachzuleben ſchuldig ſein.“ 

nt Zum Siebenten ſoll und will auch ein jeglicher, wie 
bisher geſchehen, von Einem Rechnen ju lehren 1 Thlr., Schreiben 
1/2 Thlr., Leſen 1 Mark, auch zu Holzgeld für ben ganzen Win⸗ 
ter 1 Mark Lübiſch nehmen Sollten hierwider einer oder der 
andere handeln, ſoll er dafür in Caſſa fo viel Straſe geben, als 
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et minver nimmt, wie eben erwaͤhnt; ausgenommen, bie [egirten 
Sdulgelber, bie in ibrem valeur bleiben.“ 


#8. Bum Achten if beliebt mworben, daß burd des jüngften 
Diener alle Ouartal von febem Herrn Gollegen fol 11 5. einge⸗ 
forbert unb felbiges bem p. t. Gollegen, fo bei der Kaſſe ift, ſoll 
augeftellt werden, wovon bann, was notwenbig auszugeben, fol 
genommen werben. Und ſoll berjelbe, fo die Kaſſe bat, Ginnabme 
und Ausgabe fleifig annotiren und dafür, wenn das Jabr 
verfloßen und er die Kaſſe einem andern transportirt und richtige 
Rechnung gethan bat, ſoll ihm zum Recompens 1 Thlr. verehrt 
werden. Und wenn der Aelteſte fie ſämmtlich citiren laͤſt, ſoll ein 
jeglicher ſchuldig ſein ſich einzuſtellen, bei Strafe 8 ß.“ 

n9. Zum Neunten: Wenn auch nach Gottes gnädigem und 
unwandelbarem Willen einer oder der andere von den jetzigen 
Herrn Collegen durch den zeitlichen Tod abgehen ſollte, ſo wollen 
wir einmuͤtiglich darauf halten, daß die Witwe (ſofern eine vors 
handen) dabei bleibe und ihr nach aͤußerſter Moͤglichkeit hierzu 
befoͤrderlich ſein. Will fie aber abtreten, ſollen derſelben Kinder 
vor andern vorgezogen und befoͤrdert werden. 

Gin neuer Schreib⸗ und Rechnenmeiſter aber giebt gum Uns 
tritt in bie Kaſſe 1 Thir., und ift al8bann berfelbigen mit teil: 
haftig.“ — 

Im Anfange des 19. Jahrhunderts beſtand bie alte Bunft 
der Schreib· und Rednenmeifter nod mit allen ibren Privilegien 
unb mit ber alten von Grotbufen überſetzten Sdnlorbnung zu 
Redt. Die alte Bunftpragis wurbe nod unveränbert mie in ben 
verfloffenen Sabrbunberten fortgefübrt. Wer Sdulmeifter werden 
wollte, lies fiÿ von einem Lehrherrn al8 Lebrling (Diener, 
Schulburſche) annuebmen, worüber ein „Lehrcontract“ aufgefehz 
wurde. *) Der nâdfte Zweck biefer Lehre mar der, daß ber Lehr⸗ 


+) Veiſpielsweiſe wird bier folgender Œontract aus dem Sabre 1801 mit. 
gcteilt: 
3m Ramen der beiligen Dreieinigkeit.“ 
Kund und qu wihen fei hiemit Ullen, fo daran gelegen, daß beute auf 
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{ing Bei feinem Meifter bie „löbliche Schreib⸗ und Rechnenkunſt“ 
und die „italieniſche Buchführung“ erlernte. Der „eingeſchriebene“ 
Lehrling konnte erſt nach 7 Jahren wieder ausgeſchrieben werden. 

Die Eltern des Lehrlings muſten ſich in dem Lehr⸗ und 
Dienſtcontract verpflichten, ben Schulburſchen waͤhrend ſeiner Lehr⸗ 
jahre in Kleidung und Mäfhe ju unterhalten. Waͤhrend Des erſten 


untengeſetztem Dato zwiſchen Herrn J. T. Bruchmann, Gdreib- und Rechnenmeiſter 
dieſer Stadt an einem, und Herrn P H. Schliemann am andern Leil folgender 
Lebr und Dienftcontract verabredet und gefbloffen worden: 

1) Es gibt Of. P. H. SEL feinen Sobn $. H. Schl. auf fieben nachein⸗ 
ander folgende Sabre, als von Oſtern Ao. 1801 bis Oſtern Ao. 1808 mwolbe 
dächtlich bei den Derm J. F. Brudmann in die Lebre, um von ibm bie lüblide 
Schreib- und Rednentunit wie aud das italieniſche Buchhalten au erlernen, und 6e 
zalt bafür einbunbdert Mark Lübiſch Courant, nemlid 50 Mark bei Unter⸗ 
ſchreibung des Gontracts und 50 Mart nach Berlauf der Hälfte der Dienftjabre 
Hierbei verpilibtet fit 

2) der Herr 9. P. EI. feinen Sohn in währender Dienftyeit mit Alei- 
den, Bett und reiner Wäſche hinläuglich ju verforgen, für feine Treue Bürge au ſein 
und ibn angubalteu, daß er fid jedergeit fromm auffübre, feine Serrfaft gebürend 
refpectire, ibren Befehlen und denen, durd die fie befeblen, geborfam folge, obne 
ibr Vorwißen ſich weder bei Sag oder Nacht aus ibrem Hauſe finden laßen, ibrez 
Nutzen und Beftes allezeit beobadten und nad allem Vermögen befürdern belfe 
keine zur Berfübrung Gelegenheit gebenden Oerter befude und befonders die &dnl- 
linder und Roftgänger obne luterfdied, ohne Gunſt und Saben zu aller Greund- 
lidfeit fleifig und unverdrofen untertweife, mit Riemand fid gemein und breif 
made, fih auf eine Meife von feinem Serrn abwendig maden lafe, und über. 
haupt fittjam, redlich, getreu, verſchwiegen und wiflig fein fol, welches aud 6. 9. 
Schl. hiermit feierlid angelobt. Sollte es fit aber zutragen, (welches Gott ve: 
büten molle), daß der Buride fi von böſen Leuten verfübren liege, obigen Sunt: 
ten zuwider zu banbdeln, oder von feinem Herrn beimlid oder öffentlich wegzugehen 
fo verpflidtet fi Gerr P. ©. Schl, menn er folhes bindert oder ftürt, 300 Mart 
Courant an das ©. Annen Urmen. und Werkhaus qu bezalen und der ausbesalten 
Gelder verluftig qu fein. Diegegen verpflidtet er fit 

8) Sert 9. F. Br. erwähntem 9. à. Schl. während der 7 Lebrjabre an 
feinem Tiſch ordentlich an verforgen, (wenn er nicht burd eine unbefheidene Uuf: 
fübrung die Zurückweiſung bon demſelben fit felbft zuzieht,) ibn au allem Guten 
angubalten und im Schreiben, Rechnen und Bucdbalten fo ju unterridten, daß er 
bei Anwendung ſeines Fleißes ſowol bei der Schule als aud am Comptoir damit 
befteben fann, wozu ihm ſein nunmebriger Bringipal dem hoffentlichen guten Ser: 
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Brobevierteljabres pflegte der Lehrling Bei feinen Eltern zu efen 
und zu félafen, und erft mit bem Beginne des folgenden Biertel: 
jabres zog berfelbe in bie Bebaufung des Lehrherrn vollftänbig 
ein, wo er nun feine Bertéftigung erbielt, aber baë Bett mit: 
bringen mufte, weldes er nad Ablauf der Lebreit wieder mits 
nahm. Als Salair galte der Lebrling bem Meifter 100, 150 ober 
200 Mark Lebrgelb. Denjenigen Lebrlingen, welde 200 Mark be: 
aalten, wurbe das lepte Lehrjahr erlaßen; aud batten biefelben 
als Gefellen ben Borteil, Brivatftunben für ben Lebrberrn waͤh⸗ 
rend der Schulzeit aufer bem Hauſe geben au bürfen. — Die 
Rleibung des Lehrlings war eine furge bunfelfarbige Jade mit 
einer blauen Schuͤrze (Platen) von Leinen. Außerdem fübrte ber 
Lebrling ein Taſchentuch, ein fteifes Pennal und ein Gebermeffer. 
In biefer Rleibung und mit biejen Symbolen des ebrbaren Ge: 
werfs auêgeftattet, mufte ber Lebrling auf ber Straße namentlid 
dann erfdeinen, menu er von feinem Herrn ober von feiner Gers 
vin zum Gewerbebeſteller gejdidt wurbe. Der Meifter nannte 
natürlid ſeinen Lehrling „Du“; die Meifterin dagegen, die anbes 
ren „Schulcollegen“ und die Schüler rebeten ibn mit „Er“ („He“) 


halten gemaß, durd binfänglige Empfeblung ſelbſt beförderlich zu ſein fit bie. 
mit erbietet. 

4) Rad Berlauf bdiefer Lehtjahre wird ibn ſein derr entweder als einen 
Geſellen gegen gewöhnliches Salair ſelbſt behalten oder auch anderswo empfeblen. 
Dagegen muß er, wenn ſeine Gefinnungen wären, ſich weiter etwas zu verfuden, 
e8 ſeinem derrn ein Viertellaht vorber antünbigen, welches der dert auch zu thun 
ſchuldig if. 

5) Sollte es aber Gott gefallen, ſeiuen herrn währeud der Dienſtzeit aus 
der Welt zu nehmen, fo ſollen deſſen Erben falls fie die Schule fortfepen, ihn 

entweder felbft bebalten oder im Gegenteil Sotge tragen, ibn bei einer anberen 
Schule untergubringen, damit er vôllig auélerne, mogegen aber gedadten Œrben 
bas noch reftirende Lehrgeld ausbezalt wird. 

Bu mebrerer Verſicherung find hiervon zwei gleichlautende Czemplare aus · 
gefertigt und von beiden Leilen ohne Wrglift und Gefäbrde mit dem Borfa dieſen 
Contract feft und unverbrüdliÿ gegen alle ju madende Wuéflüdte ju halten, 
eigenbändig umterférieben, wodon jeber eins ju fé genommen. 

Go gefdeben übet den 11. April 1801. 

Sof. Sr. Bruémann." 
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und zwar mit bem Bornamen an. An beftimmten Tagen (ge 
wöhnlich Mittwochs und Sonnabends nad Beenbigung der Schule 
muſte er die Schulzimmer reinigen und den Schmutz auf die Straße 
werfen. Auch gehörte das Ofenheizen, Tiſchdecken und Meſſerputzen 
zu ſeinen Obliegenheiten. Mit der Erlaubnis des Lehrherrn durfte 
der Lehrling auch Abends zu ſeinen Eltern gehen, muſte aber um 
9 Uhr wieder im Hauſe ſein. — Als Weihnachtsgeſchenk bekam 
der Lehrling das erſte Mal 24 ßl., welches Geſchenk jaͤhrlich um 
12 ßl. ſtieg. Hiervon muſten jedoch der Dienſtmagd 20 fl. ges 
geben werden. Morgens bekam der Lehrling warme Milch mit 
Waßer oder auch eine Taſſe Thee mit Brot, was er ſtehend ver⸗ 
zehren muſte. Mittags ging es oft knapp her, und Abends erhielt 
er ein Butterbrot auf ungedecktem Tiſche in der Schulſtube. Eine 
Flaſche Halbbier muſte für acht wie für einen Lehrling oder ſon⸗ 
ſtige Miteßer ausreichen und oft muſte eine Schnitte Butterbrot 
aus bem elterlichen Hauſe die Malzeit vervollſtändigen helfen. 
Wurde der Lehrling, der als Zeugnis ſeiner wolbeſtandenen Lehr⸗ 
zeit einen Lebrbrief *) erhielt, Geſelle, (was mit Ueberreichung 


*) Ciner der letzten „Lehrbriefe“, der noch vorhanden, iſt auf einem Per⸗ 
gamentblatt bon 13 Fuß Länge und 2 Fuß Breite mit den peinlichſt künſtlichſten 
Schreibmeiſterſchnörkeln in folgender Faßung ausgeſtellt worden: 

Geſchrieben bat ibn der ausgeſchriebene (in hohem Alter noch lebende) J. H. T. 
Haaſe ſelbſt; mit rothſeidnem Bande ift die Holzkapſel mit dem Siegel der Schreib⸗ 
meifterinnung angebängt. Dieſes Wacheſiegel bon anbdertbalb Zoll Durdmeffer seigt 
zwei aus den Wolken reidende Hände, deren Eine eine Geder, ‘die andere eine 
beaifferte Tafel vorreidt, nebft (unleſerlicher) Umſchrift: 

„Wir Jochim Michael Claasben und Jürgen Chriftoph Lenfhan Buchhalter 
und jetziger Zeit Meltefte der beftallten ©creib. und Rechnenſchulen in der Rai. 
ferligen frepen und des beiligen Römiſchen Reichs Stadt Lübed thun kund und be- 
guügen hiemit, bor jedem, tue8 Standes, Mürben und Condition bdiefelben fein 
môgen, befonders denen, fo dieſer höchſt uubbaren Scwreib- und Rechnenkunſt zu⸗ 
gethan find, daß Vorzeiger dieſes Johann Heinrich Friedrich Haaſe auf Rirbdorf 
gebürtig, bei unſern fel. Mitkollegen Sans Haaſe von Midaelis Ao. 1798 bis Oſtern 
Anno 1800 (da bderfelbe gotifelig centfblicf) und nadber von Anno 1800 anf 
Oſtern bis Midaelis Anno 1805 bei unfern jepigen Mitfollegen Johann Fried- 
rich Bruchmann in Allem eine Zeit von Sieben Jahren in Dienft und in der Lehre 
geflanden, und fid in feinen Lehrjahren aljo verbalten, daß weder fein Herr, nod 
tir Urſache gebabt, feinen Fleiß und feine Auffübrung au tadeln, er aud in ſeinen 
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einer thônernen Pfeife vonfeiten des Lehrherrn an ben Bisberigen 
Lebrling und mit allerlei andern Gebräuden geſchah,) fo wurbe 
ex im Hauſe des Meifters mit bem Familiennamen genannt, hieß 
auch Monsieur (gefproden „Moſchü“) unb burfte fit in einem 
Rod, ſowie mit einem Steden oder einem Schirme auf der Straße 
ſehen laßen. Morgens bekam er bann gwei Taſſen Kaffee und 
zwei trodene Semmeln. Gin Weihnachtsgeſchenk bekam er nicht 
nur von dem Meiſter, ſondern auch (was zuweilen auch den Lehr⸗ 
lingen zu Teil wurde) von den Schülern, wenn ihm dieſe gewogen 
waren. Oft wurden auch nach Ablauf eines Quartals Geſchenke 
entrichtet, in welche ſich Geſellen und Lehrlinge teilten. — Als 
eigentlichen Gehalt bekam der Geſelle 50 Mark. Von der Ein⸗ 
nahme der Privatſtunden (durchſchnittlich 3 oder 4 ßl. für die 
MBifenféoften alſo avaneirt, daß er für einen Untermeiſter paſſiren kann. Weil er 
dann nun von uns, ein Zeugnis ſeiner ausgeſtandenen Dienſt. und Lehrjahren 
wie auch ſeines Wolverhaltens wegen, freundlich verlanget, als haben wir ihm 
ſolches nicht verweigern können, ſondern daſſelbe ibm hiemit willigſt erteilen wollen · 
Selanget demnag an alle und jede nach Standes Gebür, befonders denen, fo 
Liebhaber dieſer Wißenſchaften unfer respective Dienft und freundlich Erſuchen. 
fie wollen dieſem unſerm Testimonio fichern Glauben geben und gedachtem Jo · 
hann deinrich Friedtich daaſe, ihnen beſtermaßen retommanbiret ſein laßen, auch 
ibm alle dülfe und Veförderung erzeigen. Solches wird er für ſeine Verſon mit 
gleidmäbigen getreuen Dienften qu erſehen wißen. ir aber find für einen jeden 
rad Etandes-Gebür mit allen môglidften Dienften und Freundſchaſt in dergleiden 
und mebreren Fallen zu verſchulden erbôtig. Bu befto mebrerer Berfigerung baben 
tir biefes Testimonium molbebaditlid mit unſern Ramen cigenbändig umferſchrie · 
den und mit unferm gewöͤhnlichen Bunft#-Snfiegel beträftiget. 

Go gefdeben in Lübeck im Œin Taufend Acht bunbert und fünften Jahr 
nach Chriſti Geburt auf Michaelis. 

Jochim Michael Claasben 
Surgen Cbriftoph Lenſchau. 
In den Bergierungen fleben noch folgende Exempel: 
14 
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Stunde bekam der Gefelle von bem Thaler cine Marf. War fein 
Geſelle vorbanben, jo erteilte ber âältefte Lebrling bie Stunbe uud 
befam bann von bem Tblr. 12 BI. Auch batten bie Oefellen baë 
Redt, Mittwochs und Sonnabenbs Nachmittags Unterridt qu ers 
teilen, obne Dab fie vom Gonorar für benfelben etwas abaugeben 
braudten. Dagegen war es ben Oefellen fo wenig als ben Lehr⸗ 
lingen erlaubt, in Abweſenheit bes Meiſters bie Unarten ber Pins 
der zu ftrafen. Nur zur Anzeige derſelben waren fie berechtigt, 
infolge deren Die kleineren Schüler mit einem ſchwanken Rohr, die 
größeren mit einem dicken Knittel unbarmherzig geprügelt wurden. 

Ein beſonderes Geſchenk erhielt der Meiſter von manchen 
Eltern im Herbſt, ein paar fette Gaͤnſe oder einen Obfenbraten *) 
Geife, Lidter ober andere Dinge, wofür Die Namen ber Betreffens 
den Rinber auf einer an Der Wand hängenden Tafel in Fraktur⸗ 
budftaben mit der Ueberfrift verieihnet wurben: „Folgende 
Schüler haben fit gegen ibre Lebrer vorzüglich dankbar bewieſen“ 
„und aud folgenbe Süler baben ibre Lebrer mit Licdbter Be 
ſchenkt.“ — 

Der Unterricht, welcher Morgens und Abends mit Geſang 
und Gebet begonnen und geſchloßen wurde, dauerte Morgens von 
8—10 Uhr mit Nachſtunden bis 12 Uhr, Nachmittags von 1—4 
Ubr mit Nachſtunden bis 6 Ubr. Auch wurben ermadfene er: 
fonen, als Seefahrer, Handwerksgeſellen u. bal. von 6—8 Ubr 
im Schreiben und Rednen unterribtet. Der cigentlide Sul: 
unterridt umfaßte Leſen, Schreiben, Tafel: und Kopfrechnen und 
Religion. Der Unterrricht in der Religion beſtand jedoch nur 
darin, daß der Lehrherr während einer Stunde einen Abſchnitt 
aus einem Lehrbuche vorlas, den lutheriſchen Katechismus überhoͤrte 
und Geſangbuchslieder herſagen ließ. Aehnlich wurde der Unter⸗ 
richt im Rechtſchreiben in der Weiſe erteilt, daß der Lehrer einen 
Brief oder Aufſatz dictirte und dabei angab, wo eine Interpunction 
oder wo ein großer Buchſtabe zu ſetzen ſei. Das Kopfrechnen 


*) Damals war das Odfenfhladten in den Bürgershäuſern Sitte — eine 
Geftlidleit für die gange Nachbarſchaft und Greundfhaft eines Daufes, die dann 
mit Burft ac. bedadt wurde. 
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wurde gewoͤhnlich nur von 5—6 Ubr egercirt. Das Tafelrechnen 
war, tie in ben Ganfeftäbten überbaupt durchweg anerfennengs 
wert. Mad alter Sitte wurden bie Exempel fauber „eingeſchrieben“ 
vom Lehrer nadgefeben, unb, wenn fie genügten, mit einem ſchreib⸗ 
kuͤnſtleriſchen Schwan ober Engel und aͤhnlichem Gefdnôrfel bes 
lohnt. Mittwochs unb Sonnabends Bormittags wurden bie aus 
wenbig gelernten Abſchnitte bes Katechismus abgefragt. Am Nach⸗ 
mittag biefer Tage fiel ber Unterridt aus. Die grôferen Rinber 
einiger ©dulen, 3. 8. im Aegidienkirchſpiel, wurden regelmäfig 
jeben vierten Sonntag Morgens 6 Uhr gum Anhören der Grûb- 
prebigt in bie Rire gefübrt, wo fle fobann von bem Brébiger 
der am Sonnabenb vorber ein Verzeichnis ber Schulkinder und 
der auswendig gelernten Stücke des Katechismus erhalten hatte, 
von einem in die Naͤhe der Kanzel gerollteu Kathederkaſten herab 
(deren einige, von Eichenholz ſchön gefertigt, noch vorhanden ſind,) 
verhoͤrt wurden. Diejenigen, welche ſchlecht beſtanden, wurden 
am folgenden Morgen in der Schule beſtraft. Auch kam in jedem 
Quartal der jüngfte Prediger des betreffenden Kirchſpiels zur 
Schule und prüfte die Kinder im Leſen und in der Religions: 
lebre. *) 

Im Jabr 1804 war bie Bal ber Schreibſchulen wieder auf 
8 berabgejunten, welge von etwa 600 Schülern beiderlei es 
ſchlechts beſucht wurden. 

Die Zal der neben denſelben beſtehenden Leſeſchulen und 
der deutſchen Leſemeiſter und „Lehrmoͤtter“ war zu verſchiedenen 
Zeiten eine verſchiedene. Im Jahr 1643 gab es 25 obrigkeitlich 
beſtaͤtigte Leſemuͤtter unb' neben dieſen Weibern (heiſt es in den 
Aften) find noch an Mannsperſonen zugelaßen ſechs.“ Im Jahr 


) Sn ben Sabren 1781—1810 werden 66 ausgetretene Geſellen der Schreib · 
meiſterinnung aufgezält. Von dieſen wurden 

1) 10 Gtubtidullebrer zu Bübed, 

2) 3 Lebrer im Sandgebiete der Stadt, 

3) 8 Lebrer auberbalb bes Sübeter Stants. 

4) 5 blieben @efellen, 

6) 41 gingen in andere Sebensverbältniffe über, die meiften in Œomptoire 
als VDucqhhalter, mäbrend andere Baarenmädier, Bolleimmehmer 2e. wurden. 
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1690 gab e8 30 Lefemütter und 11 Sefemeifter, im Jahr 1731 
nur 6 Lefemütter, dagegen 28 Lefemeifter. Ym Jahr 1800 war 
die Bal der lebteren auf 20 beſchraͤnkt; vou eigentliben Lefemüts 
ter war gar nidt mebr Die Rebe. Grft in ben amangiger Yabren 
dieſes Jahrhunderts erloſch die Bunft der Lefelebrer gaͤnzlich. Und 
das war gut, denn die Leſeſchulen waren in einem Zuſtand, daß 
ſie als Unterrichtsanſtalten faum bezeichnet werden konnten. Schon 
der frühere Stand und die Anſtellungsweiſe der Leſelehrer ließ 
wenig bon ihnen erwarten. Viele derſelben waren ehemalige Bes 
diente oder Tiſchler-, Perückenmacher⸗, Schuſter⸗, Becker⸗, oder 
Schneidergeſellen. Die meiſten hatten ſich nur durch einen vor 
ihrer Anmeldung genommenen dürftigen Unterricht auf das jam⸗ 
mervolle Examen vor Dem Superintendenten vorbereitet; ja zuwei—⸗ 
len wurden ſie ohne Examen und nur mit der Weiſung angeftellt, 
daß ſie ſich noch unterrichten laßen ſollten. In den Schulen dieſer 
Leſemeiſter wurden Knaben und Maäbhen im Leſen und im Her⸗ 
ſagen von Bibelſprüchen und das Einmaleins unterrichtet und zwar 
in einem engen Zimmerchen, wo oben an die leſenden, unten die 
buchſtabirenden Kinder, und zwar Knaben und Maͤdchen durchein⸗ 
ander und dicht zuſamengepropft ſaßen. Da Alles laut geſchah, 
fo war bas auf der Straße ju vernehmende Gctôfe das ſichere 
Anzeichen Der im Hauſe vorhandenen Lebridule. Der Lebrer vers 
ftanb vom Lebren gar nichts; daher berubte die gange Lebrmetbobe 
auf fleifigem Gebrauche des Etodes und Der Rute. Und ba 
der Lebrer immer nur Gin Kind „aufſagen“ ließ, fo waren bie Fins 
Der Die große Sdulzeit hindurch ber Selbſtbeſchäftigung überlaben. 
Die „Hahnenfibel“ mit abwechſelnd rotem unb fhwargen Drnd 
war bas Hauptlehrbuch. 

Daneben wurte Der Katechismus Quthers und ein Evange 
lienbud gebraucht. Faſt in allen dieſen Schulen fanben fib gang 
fleine Kinder vor, welche bie Gltern nur bingefbidt batten, um 
fit ibrer ju entlebigen, und die baber, weil fie ber Theilnahme 
an Dem Unterridt nicht faͤhig waren, benfelben nur ſtoͤren Fonnten. 
Die Eprade der Sdulmeifter war meift platt und ibre bürftige 
Ginnabme nôtigte fie gewöhnlich, noch andere Erwerbsquellen au 
juden. Die meiften Kinder galten nemlich nur woͤchentlich, im 


— 317 — 


Winter 2, im Sommer 1!/, ßl. und ba viele Rinber nach Willkür 
der Gltern modenlang ausblieben, fo muften die Lefemeifter oft 
aud biefes kaͤrgliche Wochengeld enthebren. 

Am klaͤglichſten ſtand es um die Sdulen der Lefemütter, 
biein ihren engen Wohnhaͤuschen „Wohnbuden“ genannt, guweilen 
auch in fogen. „Gaͤngen“ (d. h. Hoͤfen mit mehreren Haͤuschen, 
die durch eine Pforte von der Straße abgeſchloßen werden), eine 
kümmerliche Wohnſtube hatten, mit ihrer kleinen Schaar auf der 
„Diele“ (Hausflur) von 6 Fuß Breite und 12 Fuß Tiefe ſaßen, 
oder Sommers bei gutem Wetter vor dem Haͤuschen auf der 
Straße Schule hielten. Da wurde gendbt, geſtrickt, buchſtabirt 
überhoͤrt u. ſ. w. 

Trauriger als anderswo war ſomit bas Volksſchulweſen, -al8 
das neue Jahrhundert kam, in Lübeck beſtellt. Aber das paͤdago⸗ 
giſche Leben und Streben, welches aller Orten erwacht war, muſte 
notwendig auch auf Lũbeck ſeinen Einfluß ausüben. 

Schon im Jahr 1781 hatte ſich hier der Prediger Zietz 
erboten, woͤchentlich einige Stunden zur Unterweiſung küuftiger 
Lehrer ju widmen. Mehrere damals von ibm unterrichtete Schul⸗ 
meiſter erhielten auch in der Pruͤfung vorzuglich gute Zeugniſſe. 
Aber ſowol was Zietz als mas der Superintendent Schinmeyer 
in dieſer Hinſicht anregten, namentlich auch die Sendung von Zoͤg⸗ 
lingen in das zu Haunover beſtehende Schullehrerſeminar und nach 
Reckahn kam unicht zur Ausführung, bis endlich im Anfange 
des Jahres 1789 die Begründung der Lübecker „Geſellſchaft 
für gemeinnützige Zwecke“ erfolgte, welche die wirkliche Re— 
generirung dẽs Unterrichtsweſens ernſtlich ins Auge faßte. 

Der verdiente Prediger an der S. Petrikirche zu Lübeck, Lud⸗ 
wig Gubl,*) hatte ſich nemlich ſchon ſeit laͤngerer Zeit mit der 


) Suhl eine febr vielſeitig gebildete, begabte, liebenswürdige Perſönlich 
feit, war bamals Prediger, begog. fobann aber die Univerfitat von Reuem, um 
Qura qu fudiren, worauf er Wffeffor am Domtapilel ju Lübed word. Ein vor 
langen Sabren im Lehrerverein gebaltener Bortrag bat feine Berdienfte Hervorge. 
Doben. Leider ift jedoch biefe Biographie (wie fo mande andere Borlefung) aus 
dem Mréio des Bereins derſchwunden! 
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Idee befhaäftigt, einen Kreis gebilbeterer Männer um fid zu ſam⸗ 
meln, bie in regelmägig fortgefebten Bufammenfünften über wißen⸗ 
ſchaftliche Gegenſtände gegenfeitig ibre Anſichten austaufhten, batte 
aud bieje Idee bereits vertrauteren Freunden mitgeteilt und biefe 
für Diefelbe gemonnen, aï8 er im December 1788 mit bdiejem Ge 
banfen ôffentlih bervortrat. In Folge des Rundſchreibens, durch 
welches Suhl um dieſe Zeit einer größeren Zal von achtbaren 
Buͤrgern Lübecks ſeine Abſicht dargelegt hatte, fanden ſich außer 
den Freunden deſſelben alsbald noch zwanzig geiſtig regſame Mäns 
net, teils aus bem Gelehrten⸗-, teils aus dem Raufmannéftanbe, 
welche ſich bereit erklaͤrten, die angeregte Idee thunlichſt verwirk⸗ 
lichen zu helfen. Bu bem Ende berief Suhl die mit ibm Gin 
verſtandenen zu einer gemeinſamen Beratung, und zwar auf den 
27. Januar, in ſeine Wohnung. In dieſer erſten Verſammlung 
wurde nun der Zweck der Vereinigung genauer beſprochen und 
endlich dahin naͤher beſtimmt, daß man in regelmaͤßigen wöchent⸗ 
lichen Zuſammenkünften teils in Geſprächen, teils durch Vorle⸗ 
ſungen über Gegenſtaͤnde aus der allgemeinen Geſchichte, insbe⸗ 
ſondere aus der neueren, aus der vaterlaͤndiſchen und aus der 
Geſchichte des Handels, aus der Geographie, populaͤren Philo⸗ 
ſophie, Oekonomie u. ſ. w. ſich in der Weiſe unterhalten wollte, 
daß das zur Sprache Gebrachte für alle Mitglieder der Geſell⸗ 
ſchaft nicht nur verſtändlich, ſondern der allgemeinen Beſprechung 
überhaupt auch würdig und vor Allem für Lübecks beſondere Ver⸗ 
hältniſſe irgendwie nutzbar ſei. Dieſe Tendenz hielt die Geſell⸗ 
ſchaft, welche ſich „literariſche Geſellſchaft“ nannte, in ben erſten 
Jahren ihres Beſtehens in jeder Hinſicht feſt. Allein allmaählich 
gewannen Die zur Unterhaltung beſtimmten praktiſchen Gegenftände 
ein eutſchiedenes Uebergewicht über die anderen, welche mehr doctri⸗ 
naͤrer Art waren, und indem die Geſellſchaft in der Pflege der 
erſteren auch wirklich ihre naͤchſtliegende Aufgabe erkannte, nannte 
fe ſich ſei 1793 „GOeſellſchaft zur Beförderung gemein— 
nütziger Thätigkeit“. | 
Schon in den nächſtfolgenden Sabren begann die Geſellſchaft 
ihre Wirkſamkeit bem Unterrichtsweſen zuzuwenden, indem fie im 
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Jahre 1796 eine Sonntagsſchule begränbete. *) Der Stifter 
berfelben iſt der Stifter ber Geſellſchaft ſelbſt. In einem am 
2. Debr. 1795 in der Geſellſchaft gehaltenen Vortrage wies nem⸗ 
lich Ludwig Suhl, nach einigen einleitenden Bemerkungen über die 
allgemeinen Maͤngel der Volksſchulen Luͤbecks, beſonders auf bas 
traurige Loos der vielen Kinder bin, welche ſelbſt dieſes duͤrftigen 
Unterrichtes entbehren müften, weil ſie die ganze Woche hindurch 
in Fabriken und anderen Werkſtätten für ben Erwerb ibrer Eltern 
beſchaͤftigt waͤren, und brachte als zweckmaͤßigſtes Mittel, auch ſie 
ſo viel wie moͤglich zu bilden und zu erziehen, die Gründung einer 
Sonntagsſchule in Vorſchlag. Suhls Idee wurde von ben vers 
ſammelten Geſellſchaftsmitgliedern mit groͤſtem Enthuſiasmus auf: 
genommen, und man beſchloß, daß wenn die Kaſſe der Geſellſchaft 
nicht Alles zur Ausführung Nötige leiſten fônnte, bas Fehlende 
durch freiwillige Beitraͤge der Geſellſchaftsmitglieder aufgebracht 
werden ſollte. Das Letztere geſchah ſchon in der naͤchſten Ver⸗ 
ſammlung der Geſellſchaft (9. Decbr.), worauf von Suhl der 
Plan des Sonntagsunterrichts entworfen, von der Geſellſchaft eine 
Vorſteherſchaft erwaͤhlt und die Schule ſelbſt am 26. April 1796 
mit 51 Schülern eroͤffnet wurde. Die Kinder waren nach Ma: 
gabe ihrer groͤßeren oder geringeren Fertigkeit im Leſen in drei 
Rlaffen geteilt und wurden in ben Vormittags- und Nach— 
mittagsſtunden des Sonntags in der Religion, im Leſen, 
Schreiben, Rechnen, Singen und Zeichnen unterrichtet; 
auch wurden mit ihnen abwechſelnd Gedaͤchtnis⸗ und Verſtandes⸗ 
ũbungen angeſtellt. Den Unterricht in ben beiden letzten Klaſſen 
erteilten geeignete, von der Vorſteherſchaft dazu gewaͤhlte Lehrer, 
waͤhrend in der erſten Klaſſe einige Vorſteher, unter ihnen nament⸗ 
lich Suhl ſelbſt, unterrichteten. 

In der begonnenen Weiſe hatte die Schule bis zum Jahre 
1812 ihren ungeſtoͤrten gluͤcklichen Fortgang; nur im Lehrerper⸗ 
ſonal und in der Klaſſenabteilung traten ſpaͤterhin einige, jedoch 





*) Bas hier über die Wirkſamkeit der erwähnten Geſellſchaft im Gebiete 
des Unterrictaweſens mitgeteilt wird, if der ,@efé. der Qüb. Gefelſchaft que Be 
Türderung gemeimmäpiger Ahatigteu vos Daller (Sübed, 1833) entlebnt. 
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nidt weſentliche Veränderungen ein. Die fortgelebte Subicription 
für Die fernere Grbaltung der Sdule, gewöhnlich am Stiftungs⸗ 
fefte ber Geſellſchaft beſchafft, blieb immer gleid ergiebig, fo daß 
die Oejelljhaft jdon für bas zweite Jahr ihren Beitrag anber: 
weitig verweuten founte, Selbſt Die nach ben uuglüdiihen Ro 
vembertagen von 1806 eingetretenen erwerblofen Sabre madten 
in ber für dieſen Zweck bisber bewieſenen Milbthätigfeit feine 
Ausnahme. Auch Die Bal der Schüler ſtieg mit jebem Sabre, 
weshalb i. J. 1801 für ein geräumigeres Local gejorgt werden 
mufte. Das Jahr 1805 zälte ſchon 85 Schüler, und erbeblige 
Vermaͤchtniſſe, welche bie Anftalt erbielt, ermôglidten es, daß bie 
vorzüglichſten Shüler aud mit Prämien ermuutert merben konuten. 
Gine Induſtrieſchule für dürftige Mädchen wurbe 
ziemlich gleichzeiig mit ber Sountagsſchule durch die Geſellſchaft 
zur Befoͤrderung gemeinnütziger Thaͤtigkeit ins Leben gerufen. Die 
erſte Anregung hierzu gab der Rat Trendelenburg durch einen 
an 3. Maͤrz 1796 in der Geſellſchaft gehaltenen Vortrag über 
Induſtrieſchulen, namentlich über die i. J. 1784 ju Göttingen 
entſtandene Anſtalt, wodurch der Prediger Stolterfoht veran- 
laßt wurde, in der Verſammlung am 25. October 1796 Die Gr 
ridtung einer ſolchen Sdule in Lübeck in Vorſchlag au bringen. 
Die Geſellſchaft ging fofort auf ben Gedanken Stolterfobts ein, 
und beſchloß am 6. Decbr. 1796 ju ben often der erften Gin 
richtung einer Induſtrieſchule 150 Marf und zur ferueren Unters 
baltung berjelben jährlich 75 Marf aus ibrer Kaſſe beigutragen. 
Das Uebrige boffte man durch freimillige Beiträge in: und außer⸗ 
balb ber Geſellſchaft zuſammenzubringen, — eine Hoffnung, die aller: 
dings nicht getäuiht wurde. Nachdem baber die Geſellſchaft am 
4. April 1797 eine Vorſteherſchaft gewäblt hatte, konnte Die Schule 
ſchon am 1. Mai deſſelben Jahres evôffuet werben. Ihr Zweck 
wurde nun dahin feſtgeſetzt, daß fie Tôdter armer Eltern zu ſitt⸗ 
lichen und tüchtigen Dienſtboten erziehen und ausbilden ſollte. 
Bu dem Gube ſollte ſich der Unterricht in weiblichen Gers 
tigkeiten mit Ausſchluß aller feineren Arbeit auf Rähen, 
Stricken, Stopfen, Marken und Spinnen erſtrecken. Der 
Verdienſt für die angefertigten Arbeiten ſollte teils der Schule, 
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teil8 ben Sdülerinnen zu Gute fommen und dieſen bei ibrer Œnt- 
laßung bebänbigt werden. Jedoch follten fie biefer Belobnung 
verluftig werben und bie auf fie verivanbten often gurüderftatten, 
wenn fie ber Schule eber entnommen würden, als bis bie Vor⸗ 
ſteher ben Unterridt für Beenbigt erflärt bâtten. Der Lebruns 
terridt folte Religion, Lefen, Schreiben, Berftanbess 
übung, gemeinnübpige Renntniffe und Kopf- und Tafels 
rednen (ſoweit biejes in einer Haushaltung unentbehrlich ift,) 
umfafen. Zur Grteilung des zwiefachen Unterridtes unter ber 
beſonderen Aufſicht des Mitvorſtehers Stolterfobt war eine Lebs 
rerin und ein auf einem auswaͤrtigen Seminar gebilbeter Lebrer 
angeftelt, die mit 16 Schuͤlerinnen im ebemaligen Prebigerbaufe 
der Burgtirde ibr beiljames Werk begannen. Un Beftelungen 
au Arbeiten, für welche bie Befteler bas Material lieferten, fehlte 
es gleid aufangs nicht, und fallé fie feblten, wurden auf often 
ber Schule Gtridarbeiten ber verfdiebenften Urt für ben Verkauf 
gearbeitet. Reiche Gaben, welche der Anſtalt von allen Seiten 
zufloßen, und eine für dieſelbe veranſtaltete Actienzeichnung machten 
es bald moͤglich, daß für die Induſtrieſchule ein größeres Gebaͤude 
erworben werden konnte, in welchem der Unterricht am 11. Juni 
1801 mit einer groͤßeren Anzal von Schüͤlerinnen begonnen ward. 
Dieſe vielſeitige teilnehmende Aufmerkſamkeit, welche die Anſtalt 
von Seiten des Publikums erfuhr, war natürlich für die Leiter 
derſelben ein ſcharfer Sporn zu immer regerer Thaͤtigkeit für das 
glüctlich begonnene Werk. Die laͤngere Erfahrung machte auch 
hier in allen Teilen die Ordnung geregelter, den Lehrplan be— 
ſtimmter, die Klaſſenabteilung gmedmäbiger, die Disciplin feſter. 
Die jaͤhrliche Entlaßung der confirmirten Sülerinnen fand in 
Gegenwart aller Vorſteher der Anſtalt ſtatt. Die Schule wollte 
durch die Feierlichkeit eines ſolchen Aktes noch einmal wolthaͤtig 
auf die Scheidenden wirken. Jede Schülerin empfing dann außer 
bem waͤhrend der Schulzeit von ihr Erworbenen ein Geſcheuk, 
beſtehend in einem Geſangbuche, zwei Heinden und einigen Paar 
Strümpfen. Aber auch nach der Entlaßung nahm ſich tie Anſtalt 
ihrer Zoͤglinge an, indem ſie für Ausmittelung eines geeigneten 
erſten Dienſtes und in Kraukheitsfaͤllen für anelgennuige aͤrzt⸗ 
deoe, Beliiduincien, 5. 
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lite Hülfe und für unentgelblide Darreichung der Arzneien 
ſorgte. 

Mit dieſer Anſtalt war nun dem Bedürfnis Der ärmeren 
Klaſſen abgebolfen, und gleichzeitig wurde auch (jedoch unabbäugig 
von der Geſellſchaft, ganz privatim durch Zuſammentritt einiger 
Bürger) durch Errichtung einer bôberen Töchterſchule (Grnefti: 
nenſchule) für das Intereſſe der wolhabenderen Stände geſorgt. 
Dagegen fehlte es noch an einer Anſtalt für die Tôdter der 
mittleren Klaſſen durchaus. Da entwarf der Prediger Behn 
im Verein mit einigen Freunden einen Plan zur Begründung einer 
ſolchen Anſtalt. An der erſten Conferenz, welche Behn verans 
ſtaltete, wurde beſchloßen: 1) das zu errichtende Inſtitut ſollte 
vorzugsweiſe für Die mittleren Stände beſtimmt und 2) eine Un 
terrichts-, Erziehunge- und moraliſche Bildungsanſtalt ſein; es 
ſollte 3) der Unterricht lediglich auf Bildung künftiger Hausfrauen 
berechnet und daher 4) die franzöſiſche Sprache von Dem Lehrplan 
im Allgemeinen ausgeſchloßen ſein; 5) ſollte die Anſtalt einen voll⸗ 
ſtändigen Jugendunterricht vom Anfange der Schulpflichtigkeit bis 
zur Confirmation gewähren. — Mad dieſen Grundſätzen wurde 
nun die Organiſation und der Lehrplan der Schule ſofort ausge⸗ 
arbeitet, und dieſe ſelbſt am 3. Juli 1804 eingeweiht. Aufangs 
zäͤlte die Anſtalt 32 Schülerinnen, meiſtens Den höheren Stänben 
angebôrig. Für diejenigen Kinder, deren Eltern es wünſchten, 
wurde auch Unterricht in der franzöſiſchen Srache erteilt. Aber 
ſehr bald erhob ſich die Anſtalt über ihre eigne urſprüngliche Be 
ſtimmung hinaus, weshalb der frauzoöſiſche Sprachunterricht nicht 
nur als ordentlicher Lehrgegenſtand behandelt, ſondern auch die 
Ausbildung künftiger Lehrerinnen als zur Aufgabe der Schule ge 
hoͤrig angeſehen wurde. 

Noch wichtiger jedoch als dieſe ſegensreichen Anſtalten war 
für das eigentliche Volksſchulweſen ein anderes Juſtitut, welchet 
durch die Geſellſchaft für Beförderung gemeinnütziger Thaätigkeit 
ins Leben gerufen wurde, nemlich bas au Luͤbeck i. J. 1807 ein⸗ 
gerichtete Schullehrerſeminar. 

Die Einrichtung deſſelben wurde zunaͤchſt durch einen Vor⸗ 
trag veranlaßt, ben der Prediger Behn am 7. Maͤrz 1808 in 


— 823 — 


der Geſellſchaft bielt.*) Behn wies bin auf die Wichtigkeit ber 
Volksbildung, auf die neuerdings bafür erwachte Thaͤtigkeit, ſchil⸗ 
derte eindringlich und lebhaft die Gebrechen der vorhandenen uie⸗ 
deren Schulen und legte zugleich einen ausführlichen, wol durch⸗ 
dachten Plan zur Einrichtung eines beßeren Schulweſens vor. Er 
wies die Erforderniſſe einer tüdtigen Lehrerbildung nach, ſtellte 
ben beſchraͤnkten Umfaug der in die Volksſchule gebôrenden Un— 
terrichtsgegenſtaͤnde dar, unter die er jedoch auch die allgemeinſten 
Kenntuiſſe aus der Erdkunde und Naturlehre und wo möͤglich auch 
eine Anweiſung zu nützlichen mechaniſchen Arbeiten aufgenommen 
wißen wollte, und beſtimmte danach mit ſteter Rückſichtnahme auf 
bas Beſtehende und Ausführbare die nôtigen Beränberungen, vor 
Allem Trennung der Knaben und Maͤdchen, richtige Klaſſenabtei⸗ 
lung, welche bisher in allen Schulen fehlte, Einrichtung geeigueter 
Schulhaͤuſer, Aufſtellung eines beſtimmten Lehrplans, insbeſondere 
aber auch Einſetzung ordentlicher Aufſichtsbehoͤrden, und zwar zu⸗ 
nädft einer beſonderen Inſpection und Schulcommiſſion für 
die einzelnen Kirchſpielsſchulen aus Geiſtlichen und Buͤrgern, der 
die dkonomiſche Verwaltung derſelben, der Wahlvorſchlag, die halb⸗ 
jaͤhtige Prufung und Verſetzung überhaupt, die wöcheutliche In 
ſpection mit ſchriftlicher Berichterſtattung insbeſondere aber dem 
Prediger zuzuweiſen ſei; woneben aber auch ein obrigkeitliches 
Schuldirectorium beſtehen muße, bas allen einzelnen Commiſſionen 
als Mittelpunkt zu dienen habe. 
Dieſe mit Waͤrme und Befounenbeit gemachten Borfdiäge 
fanden in der Geſellſchaft den erwünſchten Anklang. Dieſe er: 
nannte am 26. April 1803 eine Commiſſion, welche ſich mit den⸗ 
felben weiter beſchaͤftigen follte, unb in deren Namen auch ber 
Paſtor v. d. Hude in demſelben Sabre einen Bericht erftattete, 
welder ſich im Ganzen an Behns Entwurf, denſelben nur errwei: 
ternd und ergaͤnzend, anſchloß. Indeſſen enthielt der Bericht auch 
manches Gigentämlide. Den Sprachunterricht betreffend, meinte 
v. d. Hude, daß es zwar keineswegs auf Verdraͤngung des Platt⸗ 


+) Doë zunächn Bolgende in den Vorleſungen des Candidaten B. Cuttius 
entlegat, der als Mrebiger in den Vierlenden bald naÿ ſeiner Mnfellung Rarb. 
re 
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deutfen, aber wol auf Pie Ausmerzung des dadurch zum Tell 
befürberten %argon8 anfomme. Bei Dem Uuterribt in gemein: 
nützigen Kenntniſſen ſollte voraüglid Die Vaterſtadt, ibre Lage, 
Geſchäfte und Verfaßung berückſichtigt werden. Gin eignes Ses 
minar glaubte man zwar nod nidt unterbalten zu koͤnnen; wol 
aber follte eine au grünbenbe Armenſchule als Pflanzſchule für 
Lebrer bienen. Für Die fleineren, gum Lernen nod unfäbigeu 
Kinder ſollten eigne Kleinkinderklaſſen, für die aͤlteren, falls bie 
ſelben fon vor ihrer Confirmation der Schule entzogen würden, 
wenigſtens Abendſtunden errichtet werden. 

Inzwiſchen war die Sade auch Bei der obrigkeitlichen Ve⸗ 
hörde bereits zur Sprache gekommen und nach ihrer ganzen Be 
deutung gewürdigt. Insbeſondere gaben mehrfache Suppliken der 
Schreib⸗ und der Leſemeiſter gegen Eingriffe der Privatlehrer in 
ihre Gerechtſame und gleichzeitige Verhandlungen über liturgiſche 
Fragen dem älteren Syndicus als Schulinſpector und dem ihm 
für liturgiſche Angelegenheiten beigeordneten damaligen Senator 
Overbeck Gelegenheit, bem Rate einen ausführlichen Bericht nebft 
Gutachten über den Zuſtand der Volksſchulen vorzulegen. Dieſes 
geſchah zuerſt im April 1805. Es wurde darin Das dringende 
Bedürfnis einer Reform dargeſtellt und zugleich wurden die Grund⸗ 
zuͤge derſelben entworfen; indeſſen ſchien der Zeitpunkt zur wirk⸗ 
lichen Ausführung derſelben noch nicht gekommen zu ſein, indem 
namentlich Die dazu erforderlichen Geldmittel fehlten. Um baber 
mit der Ausführung der projektirten Reformen einen Anfang zu 
machen, wurde vorlaͤufig vorgeſchlagen, daß man mittelſt der Summe, 
welche die Armenanſtalt bisher auf den Unterricht armer Kinder 
in Den verſchiedenen Schulen verwandt habe, und mit ſonſt au er⸗ 
mittelnden Zuſchüßen eine Armenſchule errichtet werden ſollte, 
an Der ſich zugleich belehrende Erfahrungen über die angemeßenſte 
Lebrmetgobe mb über zweckmäßige Schulreformen machen ließen. 
Dieſe Armenſchule ſollte alſo als Muſterſchule dienen, nach wel⸗ 
her ſpaͤterhin die Kirchſpielſchulen einzurichten waͤren und an welcher 
ſich fähige junge Leute praktiſch zu Lehrern ausbilden koͤnnten. 

Dieſer Vorſchlag wurde nicht nur genehmigt, ſondern es 
wurde auch mit Zuſtimmung der Bürgerſchaft das damals der 
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Gtabt anbeimgefallene Johanniterconventsgebaͤude zur Ausfübrung 
beffelben uͤberwieſen und ein Subfcriptionébogen zur Sammlung 
von Beitrâgen mit bem günſtigſten Erfolge in Umlauf geſetzt. 
Dagegen wurde bie Ausführung der anberweitigen Ginridtungen, 
welde man bei der Urmenanftalt in Abſicht batte, leider verzoͤgert, 
bis bie vorteilbafte Beit ber bamaligen Handelsblüte, bei der man 
auf reichliche Privatbeiträge rednen burfte, vorüberging unb bie 
Unglüdétage des Novembers von 1806 bie gange Lage Lübecks 
veränberten, in beren Golge man von ber Ausfübrung biefes Uns 
ternehmens überbaupt glaubte Abſtand nebmen zu müßen. 
Indeſſen hatten jedoch die mit dem Gedanken der Schulre⸗ 
form beſchaͤftigten Mitglieder der gemeinnübigen Geſellſchaft ihr 
Biel nicht aus ben Augen verloren. Insbeſondere wurde von bens 
ſelben das Bedürfnis eines eignen Schullehrerſeminars der Stadt 
erkannt, namentlich als der Paſtor Peterſen in einem am 7. Ja⸗ 
nuar 1806 gebalienen Vortrage auf die Unzulaͤnglichkeit einer 
Benugung auswaͤrtiger Seminarien hinwies und ben Vorſchlag 
madte, daß bagu befäbigte Maͤnner gufammentreten môdten, um 
vorerft nur in twenigen Stunben ber Mode Fünftigen Lebrern in 
ben nôtigften Renntnifien ihres Berufes Unterridt ju erteilen. 
Das Bort Peterſens wurbe ſchnell ur That. Zwar glaubten 
bie Borfteber ber Geſellſchaft, nadbem fie Peterſens Borfbläge 
einer eingebenberen Prüfung untergogen batten, in der That ans 
fänglid, e8 werde beßer fein, mit der Grridtung einer ſolchen 
Anſtalt fo lange zu warten, Bis die in Ausſicht ſtehende allgemeine 
Reform tes Volksſchulweſens vorgenommen wuͤrde.“) Als aber 
am 10. Maͤrz 1806 ber eble Spiller bei Peterſen erſchienen 
war und bemfelben unter ber Verpflichtung unbebingter Ver⸗ 
ſchweigung ſeines Namens, mit bem. lebbaft geäuberten Wunſche, 
daß bod Balb Gand ans Werk gelegt werden môdte, unb mit 
bem Berfpreden mweiterer Beibülfe, wenn erft der Anfang gemadt 
fei, bie Summe von 2000 Mark zur Berfügung geftellt hatte, 


*) Des zunachſt Bolgende wird nach Zugers Edrift , Das Lübeciſche 
Gdudeprereminer, no feiner Entfejung und füänfyigiébrigm Befonde, Sübed, 
4807* migsteiit, 
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veranlaßte bie Geſellſchaft eine Anzal von Maͤnner, au einer Com⸗ 
miſſion zuſammenzutreten, welche nach forgfältiger Beratung, um 
bem Wunſche des unbekannten Wolthaͤters ſchon jetzt fo viel als 
moͤglich zu entſprechen und der Zukunft vorzuarbeiten, mit der 
Einrichtung eines Seminars auf 2 —3 Sabre einen Verſuch au 
madjen beſchloß. Um dieſen Berfud au erleibtern, erboten fit 
aufer Peterfen nod fünf rüftige und intelligente Maͤnner, went: 
li je zwei Unterrihtéftunben felbft au übernebmen. Nur ber 
Unterridt im Sdreiben und Rechnen follte bezalt, von Der Acquis 
virung eines eignen Locals follte Abflanb genommen unb zur 
praftifhen Ausbilbung der Seminariften follte ber Beſuch ber 
Sonntagsſchule und der von Dem Lebrer Ehlers birigirten Mad⸗ 
chenſchule geftattet merben. So durfte man boffen, bie notwens 
digen Ausgaben mit ben Binfen des geſchenkten Gapitals Beftreiten 
au koͤnnen. 


Die Ausfübrung der gefaßten Beſchlüße wurbe burd bie 
ſchrecklichen Greignifle Les Rovembermonats, welche einem ber Mit⸗ 
glieber Der Gommiffion, bem Prediger Stolterfobt, bas Leben 
fofteten, nur vorübergehend ins Stocken gebradt. Schon am 
. 13. Januar 1807 berichtete Reterfen in ber ,gemeinnübigen @e 
felfhaft” bas Refultat Der gepflogenen Beratungen, uub am 
6. April 1807 (am Montage in der vollen Woche nach Oftern) 
wurbe ber erfte ameijäbrige Gurfu8 mit Drei jungen Leuten von 
gutem Rufe und guten Borfeuntniffen, welche fit nat ôffentlid 
erlaßener Aufforderung gemelbet batten, begonnen. 


Für ben Unterricht wurden zwölf Stunden wöchentlich be 
ſtimmt. Gegenſtände des Unterrichts waren: Leſen und Erklären 
von Volks- und Schulſchriften, Religion unb bibliſche Geſchichte, 
Geographie und Weltgeſchichte, Naturkunde und allgemeine Leds 
nologie, deutſche Grammatik mit Uebungen im Anfertigen ſchrift⸗ 
licher Aufſätze und pädagogiſche Methodik. In einigen Gegen⸗ 
ftäuben, namentlich im Schreiben und Rechnen, waren die Zoͤg⸗ 
linge ſchon hinlaͤnglich inſtruirt, weshalb dieſelben noch im freien 
Vortrag und praktiſch im Unterrichten in einigen Schulen geübt 
werden konnten. 
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Bu Oſtern 1809 enbete biefer erfte Curſus, deſſen Grfolge 
fo Befriebigenb waren, daß febr beträdtlige Geſchenke, welche der⸗ 
ſelbe Geber (wie ſich jetzt aus dem Teſtamente und andern Do— 
cumenten erwieſen bat,) zur Fortſetzung des begonnenen Werkes 
ſpendete, zu Johannis 1809 die Eröffnung eines zweiten Curſus 
mit vier Zoͤglingen möglich machten, wobei der Unterricht auch 
auf Muſik und Geſang ausgedehnt werden konnte. Auch geſtat⸗ 
teten es die vermehrten Geldmittel, jet einen paͤdagogiſchen 
Leſezirkel einzurichten. 

Unter denen, welche dem jungen Seminar durch Schenkungen 
aufhalfen, iſt gang allein!! Spiller zu nennen, der ſeine Bel: 
trâge durch wiederholte Geſchenke allmaͤhlich auf den Geſammtbe⸗ 
lauf von 10,000 Mark erhoͤhte, eine Summe, die ſich jetzt auf 
mindeſtens 23,000 Mark Fonds angeſammelt Bat, Sodann über: 
wies auch die Geſellſchaft am 14. November das von der Witwe 
Fargau zur Verbeßerung des niederen Schulweſens ihr vermachte 
Legat von 2000 Mark bem Seminar als Gigeutum, ſodaß das 
Gefammivermôgen deſſelben dadurch ſchon auf 12,000 Mark ans 
wuchs. Außerdem beurkundete auch der Senat durch Decret vom 
11. October 1809 ſein lebhaftes Intereſſe an bem jungen Juſtitut. 

Das durch das Seminar und durch die andern Schöpfungen 
der Geſellſchaft zur Befôrberung gemeinnütziger Thätigkeit in leb⸗ 
hafteſter Weiſe angeregte Intereſſe für Schulweſen und Volksbil⸗ 
dung rief ſchon im erſten Decennium dieſes Jahrhunderts eine 
ganze Reihe von Privatlehranſtalten ins Leben, die einen großen 
Teil der von ben öffentlichen Lehranſtalten nicht vertretenen Mir: 
famfeit erfepteu. Unter ben Rnabenfdulen biefer Art find zu 
nennen ble eines Zoͤglings des Seminars gu Hannover, v. Grofs 
beim, welde, i. J. 1800 geftiftet, vornebmlig bie Ausbildung 
der ibr anvertrauten Qugenb für bie bôberen Berufsarten bes 
Bürgerliden Lebens anftrebte;*) und fobann bie Schule des Lebs 


) Sept iſt die Schule in ben Dänden des Derm ®. S. Brubus. Die 
Squle (eigentlié eine niebere Realfdule befonders für bas kaufmänmiſche Gad) 
erteilt vor Allem im Schreiben und Kechnen Unterridt; boum folgt Franzöſiſch gnd 
Englifd, und hierauf, wenn Beit bleibt, Realien. 
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rers Borhers,*) eines Zoͤglings des Rieler Seminars, melde 
i. J. 1805 errihtet wurde und inébefondere die Bilbung aufünf: 
tiger Raufleute und Seefahrer anftrebte. Jene Schule umfafte 
fünf, biefe vier Rlaffen, und außer der frangôfifhen und englifden 
Sprade, welde in beidben Schulen gelebrt wurde, erteilte bie 
Großheimſche aud in ber ſchwediſchen Sprade Unterribt. 

Sür Mädchen wurben zwei Privatſchulen erridtet, bie ſchon 
erwäbnte Grneftinenfhule und die Anftalt des treffliden Pé 
bagogen J. H. Meier. Die Erneftinenfdule wurde à S. 
1804 durch einen Berein angefebener Pürger begrünbet (ben Stamm 
ibres Rapitals gab fpâter eine Mab. Erneſtine Kurtzhals,) nn 
ber Leitung einer aus vier fi ſelbſt ergänzenden Mitgliebern be 
ftebenben Vorſteherſchaft, (vou denen zwei Die Sfonomifhen Anges 
legeubeiten beſorgten und zwei das innere Schulweſen Beauffid 
tigten) übergeben. Die Beſtimmung der Anſtalt, an welcher an 
fangs zwei hannöverſche Seminariſtenlehrer, Ehlers und dann 6e 
ſonders Gläſer, wirkten, iſt die, daß fie Töchtern bôberer Staͤnde 
eine chriſtlichedle Erziehung und Bildung gewäbren ſollte. Dazu 
wirkten in vier Klaſſen fünf Lehrerinnen, ein Hauptlehrer und ein 
Seminariſt, ſowie für ben Unterricht im Franzoͤſiſchen eine Franaôfin. 

Die Sdule J. H. Meiers (geb. am 28. Juli 1778, geft. 
am 2. Maͤrz 1860)**) hatte wefentlih biefelbe Tendenz. bre 
Stiftung i. J. 1806 wurde bauptiäblid burd ben ridtigen De 
banfen veranlaßt, daß ber Sauptlebrer einer Anftalt aud ihr 
Leiter und Borfteber und die Seele des Gangen fein müße, und 
daß alfo, Da ber Œrueftinifhen Schule biefes wefentlihe Erfor⸗ 
dernis einer lebengfrifhen Entwicklung abging, eine nad biefem 
Princip eingeribtete bôbere Toöchterſchule erft nod au ſchaffen 
jet. #%#) Don einem fleinen Anfange erhob fit die Anftalt unter 


) Sept von F. A. Petri geleitet und von der öffentlichen Meinung mit 
Recht febr gefbäbt. 

**) Sein Mablfprud war Phil. 4, &. 

***) leber Entftebung und @ejhidte der Schule vergl. die ſchöne Schrift 
J. 9. Meiers ,Die am 9. Januar 1806 in Lübeck erôffnete Bilbungsanftalt 
für Töchter aus höheren Ständen beim Uebertritt in ibr viertes Sabraebent”. 
Lübed, 1895. 
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der einſichtsvollen und treuen Leitung ibres Schoͤpfers raſch ju 
ungewoͤhnlicher Blüte. Der Unterricht umfaßte Bibelkunde und 
Religionslehre, Schreiben, Zeichnen, Wolredenheit und Schoͤnleſen, 
Geſang, Kopf⸗ und Tafelrechnen, deutſche und franzoͤſiſche Sprache, 
Anthropologie, Geſchichte, Mythologie, Geographie, Naturlehre 
und Himmelskunde. Daneben unterrichtete die Gattin Meiers 
(eine geb. von Saſſen, geb. am 28. Mai 1778, geſt. am 5. 
Rovbr. 1813) die Schüleriunen in allen bem Bebürfniffe bôberer 
Staͤnde entfpredenben weiblichen Urbeiten. Von Aufang an war 
bie Anftalt in vier Klaſſen geteilt, von denen bie beiden unteren 
Alaſſen bie Glementarfdule, bie beiben oberen bie Realſchule bil⸗ 
beten. Schon frübgeitig mwurbe eine Bermebrung der Lebrfräfte in 
der Weiſe nôtig, daß bem Hauptlehrer unb deſſen Gattin brei 
Oülfélebrer und vier Hülfslehrerinnen zur Seite ftanben. 

Je friſcher jedoch die Unterrichtsanſtalten, welde die Geſell⸗ 
ſchaft zur Befoͤrderung gemeinnüpiger Thaͤtigkett und der Eifer 
einzelner Privatperſonen ins Leben gerufen hatte, aufblübten, um 
fo greller trat der Abſtand der übrigen Schulen von jenen Pris 
vatanſtalten Lubeds hervor. Notwendig muſte daher endlich auch 
der Senat auf eine gründliche Reorganiſation der Volksſchulen 
Bedacht nehmen. Einſtweilen war man darauf bedacht, bem noͤ— 
tigen Fonds für die künftigen Verbeßerungen einen bleibenden Bu- 
ſchuß qu verſchaffen. Im Jahre 1807 wurde daher verfügt, daß 
von nichtſtudirten Notarien 10 Thlr. und von ſtudirten Notarien 
20 Thlr. bel der Verleihung des Notariats gum Beſten der Tri— 
vialſchulen zu erlegen, ſeien und im April 1808 wurde der noch 
wichtigere Beſchluß gefaßt, daß von den Verlegern der Lübecker 
„Anzeigen“ künftig eine jaͤhrliche Abgabe von 1800 Mark zur Ver⸗ 
beßerung der Trivialſchulen an die dazu verordneten Commiſſarien 
in Quartalterminen zu zalen ſei. Im Jahre 1809 wurden hierauf 
ſowol von Paſtor Peterſen als von dem Director Moſche Plaͤne 
für die neue Organiſation des Schulweſens erbeten, uud als die⸗ 
ſelben eingegangen waren, desfalls weiter an den Senat berichtet. 

Rad bem vorgelegten Organiſationsplan ſollte der geſammte 
Volkoſchulunterricht auf eine hoͤhere Buͤrgerſchule und auf eine 
Anzal von Mittels und Trivialſchulen verteilt werben. Die Com⸗ 
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miffarien eigneten fit dieſe Idee an und ſchlugen baber zunaͤchſt 
die Grribtung einiger Trivialfhulen, bie Ummwanblung ber Dom: 
ſchule in eine Mitteljhule, vor Allem aber bie fofortige Ginfebung 
geeigneter Sdulbebôrben vor. Die weitere Beratung der Sade 
wurbe einer Gommiffion übermiefen, welche aus ben Gommiffarien, 
bem Divectur und einigen Bertretern des geiftlihen Minifteriums 
beftanb, und nad) Deren Beridt am 26. Sanuar 1810 der Se⸗ 
natsbeſchluß gefaßt wurde, welcher aur gejammten neueren Orga⸗ 
nifation des Lübecker Volksſchulweſens den Grund legte. Es ward 
darin beſtimmt, daß zunachſt nur cine Trivialſchule in Jacobi⸗ und 
eine Mittelſchule im Marienkirchſpiel zu errichten, außerdem aber 
die Domſchule zweckmäͤßig umzugeſtalten ſei. Zugleich wurde der 
Betrag des Schulgeldes und der ben Lehrern ju gewaͤhrenden Un⸗ 
terſtützung vorläufig beſtimmt und zur ferneren Betreibung der 
Schulreform wie zur künftigen Verwaltung und Beauffichtigung 
der Schulen überhaupt bas allgemeine Schulcollegium ein⸗ 
geſetzt. Daſſelbe beſtand aus dem erſten Syndicus als Präſes, 
einem Herrn des Rats, dem Protonotar, dem Senior des geiſt⸗ 
lichen Miniſterii, einem Prediger aus jedem Kirchſpiel und des—⸗ 
gleichen einem Bürger und dem Director der Katharinenſchule. 
Die neue Behörde, welche am 9. April 1810 ihre erſte 
Sitzung hielt, begann alsbald ihre Wirkſamkeit, indem ſie einen 
Plan ihrer Geſchaͤftsthätigkeit, ſowie nach den ſchon angegebenen 
Hauptbeſtimmungen einen allgemeinen Schulplan entwarf. Außer⸗ 
dem wurde die Gründung einer neuen Mittelſchule an der Stelle 
einer alten Schreibſchule, die Errichtung einer neuen Elementar⸗ 
ſchule im S. Jacobikirchſpiel und die Umwandlung der Domſchule 
beſchloßen. Die Einverleibung Lübecks in das franzöſiſche Reich 
unterbrach allerdings die Wirkſamkeit des Schulcollegiums; aber 
ſoweit es gehen wollte, wurde das begonnene Werk doch weiter 
geführt. Laͤngſt war bas Schullehrerſeminar als ein Bebürfnis 
der Stadt und des Staates erkaunt, weshalb ſchon au Pfingſten 
1809 ein zweiter Curſus mit vier Zoͤglingen und um Michaelis 
1812 ein dritter Curſus mit fünf Zoͤglingen begonnen wurde, der 
bis Johannis 1815 dauerte. Außerdem wurde die Errichtung 
einer Elementar⸗ und einer Mittelſchule in dem Jacobikirch⸗ 
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fpiel wirklich ausgeführt. Zwei in bem erſten Seminarcurſus 
gebildete Lehrer ließen fi bereit finden, an die Spitze der neu qu 
errichtenden Schulen zu treten und unter der Aſſiſtenz mehrerer 
anderer Lehrer ben ordnungsmaͤßigen Unterricht zu erteilen. Ans 
fangs wurden in der Mittelſchule die Leſe⸗, Schreib⸗, Rechnen⸗ 
und Religionsſtunden von 93- Schülern beſucht, waͤhrend die Bal 
derjenigen Sdüler, welche auch die anderen Unterrichtsſtunden 
(deutſche Sprache, Geſchichte, Algebra, Geometrie, Erdbeſchreibung, 
Naturgeſchichte, Zeichnen) beſuchten, nur 37 betrug. Im Jahre 
1813 dagegen beſuchten 110 Schüler alle Unterrichtsſtunden, waͤh⸗ 
rend es nur 52 Schuͤler waren, welche ſich auf ben Beſuch der 
Leſe⸗, Schreib⸗, Rechnen⸗ und Religionsſtunden · beſchraͤnkten. Die 
Schulerzal der Trivialſchule vermehrte ſich bis 1813 von 37 auf 
112. In der Mittelſchule wurden die Knaben in drei, in der 
Trivialſchule in zwei Abteilungen unterrichtet. Etwa 40 Schüler 
erhlielten auch in der franzoͤſiſchen Sprache Unterricht. 

Auch die Domſchule, welche im tiefſten Verfall war, wurde 
in zwei Klafſen mit fünf Abteilungen neu organiſirt. Die Ein⸗ 
richtung dieſer von etwa 200 Schülern beſuchten Anſtalt war fol: 
gende: Die Schule wurde taͤglich im großen Verſammlungszimmer 
Morgens mit Geſang und Gebet begonnen und Abends damit 
geſchloßen. Die Lehrgegenſtaͤnde waren: 1) Leſen in fünf Abtei⸗ 
lungen (Buchſtaben⸗ und Leſenlernen nach einer Leſemaſchine, mes 
chaniſches, fertiges, verftänbiges Lefen und Schoͤnleſen), 2) Schrei⸗ 
Ben und Zeichnen, letzteres in drei beſonderen Stunden, 3) Kopf⸗ 
und Tafelrechnen (in beſonderen Stunden auch Buchhalten), 4) 
deutſche Sprache mit ſtyliſtiſchen Uebungen, 6) Verſtandes⸗ und 
Gedaͤchtnisũbungen, 6) Religionsunterricht, der mit bibliſcher Ge—⸗ 
ſchichte begann und dann zur Erklaͤrung des Katechismus und der 
Gvangelien äberging, 7) Geographie, 8) Geſchichte, jedoch nur in 
ben zwei lebten Schuljahren, auch abwechſelnd Naturgeſchichte, 
Raturlebre und Matbematit. Dem Franzoſiſchen, bem Lateiniſchen 
und bem Gingen wurden wöchentlich je zwei Stunden gewidmet. 
— Die Disciplin wurde durch Anwendung von Grinnerungétafeln, 
Lectionsbüdern, Verhaltungsbuchern, ſowie durch Ertellung kleiner 
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Belobnungen gehandhabt. Außer ben jäbrliden fanben au vier: 
teljaͤhrliche Prüfungen ſtatt. | 

Anderweite Reformen des Schulweſens waren erft ba môgs 
lib, als Lübed von bem God ber franzoͤſiſchen Fremdherrſchaft 
erlôft unb wieber in den Beſizz feiner politiſchen Selbftänbigleit 
gelangt mar. Das Sdulcollegium, welches fofort wieber berges 
ftelt wurde, bielt am 23. Januar 1815 feine erfte Sitzung, um 
die Ausfübrung der i. J. 1810 beſchloßenen Reform rüftig au bes 
ginnen. Denn alle Diejenigen, die an Volksbildung Intereſſe 
nahmen, erkannten es, daß die Zeit eine Verjüngung des Schul⸗ 
weſens gebieteriſch forderte. Namentlich die rüſtigen Arbeiter, die 
aus Hannover und Holſtein gekommen waren, Meier, Groß—⸗ 
heim, Oläfer, Borchers, an welche ſich (durch fie angeregt,) 
die Lübecker Seminariſten Haaſe, Weſtphal, Richter, Kröger u. A. 
anſchloßen, hatten den alten Schlendrian in vollſtaͤndigſten Verruf 
gebracht. Das Publicum verlangte ſelbſt, daß die Schule mehr 
gemäbre als bisher, verlangte Unterricht in franzoöſiſcher Sprache, 
Realien, weiblichen Arbeiten. Notwendig muſte daher eine radi⸗ 
cale Neubildung des Volksſchulweſens ſofort begonnen werden. 
Zunächſt wurde unter dem 18. März 1815 eine Veordnung er 
laßen, welche das Privatſchulweſen der Stadt regelte. Alle Lehrer 
und Lehrerinnen, Vorſteher und Vorſteherinnen, welche Privat: 
ſchulen errichtet hatten und verwalteten, wurden verpflichtet, binnen 
zwei Monaten dem Präaſes des Schulcollegs für die Mittel⸗ und 
Elemeñtarſchulen gewißenhafte und genaue ſchriftliche Auskunft über 
Einrichtung und gegenwärtigen Zuſtand ihrer Schulen einzureichen. 
Nur diejenigen Schulvorſtaͤnde, deren Schulen durch Mittel der 
Wolthatigkeit geſtiftet waͤren und unterhalten würden, ſollten (bis 
zu weiterer Aufforderung durch bas Schulcolleg) vou dieſer Bers 
pflichtung befreit ſein. Die künftige Errichtung von Privatſchulen 
betreffend wurde verfügt, daß jede Perſon maͤnnlichen oder weib⸗ 
lichen Geſchlechtes, welche in Zukunft eine Schule zu errichten be⸗ 
abſichtige, ſich unter näͤherer Angabe ihres Planes und ihrer pers 
ſoͤnlichen Verhaͤltniſſe an den Rat zu wenden und deſſen Ent⸗ 
ſchließung abzuwarten bâtte. 
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Gleichzeitig wurde aud an bie burd ben Ratsbeſchluß von 
1860 Befoblene Grridtung von Mittel- und Glementars oder 
Leſeſchulen gebadt. Denn Bis babin war bas Jacobi— 
kirchſpiel das eingige, welches eine Trivial: und eine Mittel- 
f@ule nad bem neuen Plane batte. Indeßen wurte der urfpräng- 
lige Plan einer gleichmaͤßigen Berteilung der Schulen durch bdie 
gange Stadt aus Mangel an ben zur Grwerbung von Grund⸗ 
flüden erforberliden Mitteln aufgegeben. Im Frühjahr 1816 
folgte zunaͤchſt bie Grridtung der Mittel: und ber Elementarſchule 
des Marienkirchſpiels na. In ber Lepteren wurben in gmei 
Abteilungen Die Alteren Knaben wöchentlich 36, bie füngeren 30 
Stunden in der Religion und bem Kirchengeſange, im Leſen, Beid- 
men, in Verſtandesũbungen und andern Sadfenninifien unterrichtet. 
Die Unterridt8gegenftänbe ber Mittelſchule waren: Religion, 
Schreiben, Rechnen, Lefen, deutſche Sprade, Gedaͤchtnis⸗ und 
Verſtandesubungen, Singen, Erdbeſchreibung, Geſchichte, Nature 
lehre, Naturgeſchichte und Zeichnen. Die Schüler wurden in zwei 
Alaſſen geteilt, von denen die erſtere Morgens 8—11 Uhr, Mad: 
mittags 2-4 Uhr unterrichtet wurde. Mittwochs und Sonn- 
abends Nachmittags wurde kein Unterricht erteilt. In derſelben 
Weiſe wurde im folgenden Jahre die Elementar⸗Knabenſchule des 
Aegidienkirchſpiels, ſowie 1818 im Domkirchſpiel einges 
richtet. Auch die Begründung der erſten oͤffentlichen Töchterſchulen 
Lübecks erfolgte um dieſe Zeit und zwar im Petrikirchſpiel. 
Die Mittelſchule für Toöchter der mittleren Staͤnde wurde im Oft. 
1817, die Elementarſchule für Töͤchter im Petrikirchſpiel wurde 
(ducch Reorganiſation der bisherigen Leſeſchule) im December 1819 
begrünbet. In jener wurde in zwei Klaſſen im Leſen, Schreiben, 
Rechnen, beſonders im Kopfrechnen, im Zeichnen, deutſcher Sprache, 
gemeinnügigen Sachkenntniſſen, Choralfingen, in der Religion, for 
wie im Gtriden, Naͤhen, Spinnen, Weißſticken, Stopfen, Marken 
u. ſ. w. unterrigtet, Eigentliche Luxusarbeiten folten bem Privat 
unterricht fberlafen ſein; indeſſen wurden dieſelben doch in der 
Schule gelehrt. Die Unterrichtsſtunden fielen Morgens 8—11 
Ur (bezw. 9—11 Uhr im Winter) Nachmittags mit (Ausnahme 
Mittwochs und Sonnabends) 2—5 Uhr. Der Unterricht der Ele⸗ 
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mentarſchule beſchraͤnkte fit auf Bibelfunbe, Religion, Leſen, Schrei⸗ 
ben, Ropfreduen, Choralgeſang und Die jebem Stande unentbebrs 
lien Sachkenntniſſe, fowie auf Striden, Naͤhen, Stopfen, Fliden, 
Marken und Spinnen. Nach ben Fébigfeiten ber Schülerinnen 
teilte ſich Die Sdule in zwei Klaſſen, in denen Morgens von 8—11 
Ubr, Nachmittags von 2—5 Uhr uuterritet wurde. 

Als Trümmer aus früberer Beit beftanden im Jahr 1818 
nod 4 Schreib- und Rechnenſchulen uad alter Ginribtung und 
9 Leſeſchulen, welche zuſammen immer nod von 600 Knaben unb 
Mädchen beſucht wurden. Die eingige Reform, welche man bicfen 
Schulen aufnôtigte, war Die, Daf man Das Zuſammenſein Beiber 
Geſchlechter in dem in Abendſtunden erteilten Confirmationsunter⸗ 
vit ®) aufhob. Im Jahr 1859 friſtete nur noch Eine Leſeſchule 
ihr kümmerliches Daſein und jetzt vegetiren noch zwei Maͤdchen⸗ 
ſchulen. 

Bis zum Jahre 1825 war die Organiſation der 
Elementar- und Mittelſchulen in allen fünf Kirch— 
ſpielen (einſchließlich der ſeit 1811 ifolirt geweſenen 
Domſchule) vollendet. Aber wie es ſcheint, führte bald ein 
ſich ſelbſt uberſtuͤrzender Eifer manche Lehrer ju einem gänzlichen 
Verkennen der Schranken der Volksſchule. Gin Erlaß des Schul⸗ 
collegs vom 31. Oktober 1825 machte daher auf die in ben GEle⸗ 
mentarſchulen gleichmaͤßig zu beobachtenden Grenzen des Unter⸗ 
richtes aufmerkſam, indem ex ben Lehrern befahl, ihre Schuler 
„1) bei dem Schreiben nur in einfacher deutſcher und lateini⸗ 
ſcher Schrift, nicht aber in ungewöhnlichen und verzierten Schrift⸗ 
gattungen als Frakturſchrift u. dgl. anzuleiten; 2) bei bem Red 
nen vorzüglich im Kopfrechnen zu üben, für das Tafelrechnen 
aber in Den vier Spezies; 3) des Unterrichts im Zeichnen ſich 
durchaus ju euthalten; 4) gemeinnützige Kenntniſſe nicht abgeſon⸗ 
dert qu lehren, ſondern nur an bas eingeführte Leſebuch, ben Wilm⸗ 





*) Bis in die neueſte Zeit wurde in Lübeck der Confirmandeuunterricht nicht 
bon den Predigern, ſondern von den Lehrern erteilt. Erſt ſeit 20 Sabren if es 
gewöhnlich, daß die Brebiger den Kindern aus den zalbaren Ständen den Gonfr- 
mationsunterriht geben. 
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ſenſchen Kinderfreund angufnüpien; 5) falls ſie in ihren Wohnun⸗ 
gen Privatſtunden für Unterrichtsgegenſtaͤnde halten, die anderer 
Art finb, oder weiter gehen, als diejenigen, worauf {br Schulplan 
fich au beſchränken bat, ſolche Privatſtunden nicht uumittelbar auf 
die oͤffentlichen folgen zu laßen, vielmehr in davon entlegenen oder 
getreunten Zwiſchenſtunden abzuwarten; 6) bei ben öffentlichen 
Prufungen nur Probeſchriften oder Schreibebuͤcher hinzulegen oder 
angubängen, alſo keine Zeichuungen.“ Zugleich wurde verjügt, 
daß die Inſpectionen der einzelnen Kirchſpielsſchulen die geuaueſte 
Befolgung dieſer Vorſchriften zu überwachen und diejenigen Eltern 
welche ihre Kinder, namentlich im Rechnen, weiter geführt ſehen 
wollten, an die Mittelſchulen ju verabreichen haͤtten. 

Daneben erfuhr auch das mit bem S. Annenftift verbundene 
Armen- und Werkhaus eine ſehr heilſame Reform. Das im 
Jahr 1602 für Uuguftinerinnen geftiftete S. Auneukloſter war 
nemlid nad der Reformation in ein „Armenhaus, darin büritige 
Leute und Kinder verpflegt werden ſollen“, verwanbelt worden. 
Die Abſicht biefer Reform war namentlid bie, daß burd biefelbe 
bem Gtrafenbettel gefteuert werden follte. Daber wurbe im Jabr 
1602 ben armen Leuten von ben Kanzeln berab befaunt gemadt, 
„daß fle ſich bei ben Broviforen bajelbft anmelbeu, ihres Buftan- 
des wahrhaften Beridt erftatten, und ſodann eingenommen und 
verjorgt werden, aber nidt vor ben Thüren Betteln follten, Bei 
unauébleiblider Strafe.“ Bis 1812 ftaub dieſe Stiftung mit 
bem Budt: und ©pinubaufe in Berbinbung. So zweckmaͤßig in 
deſſen bieje Anflalt für Arme, Bettler ꝛc. war, fo verberblid war 
biefelbe für die mit biejen gufammenlebenden Kinder. Daber be 
ſchloß man im Mnfang dieſes Jahrhunderts bie Æinber (bamals 
faft 200) von ben aͤlteren Berfonen (gemôbnlit 500 beiderlei 
Geſchlechts) qu trennen, uud jenen nebft ihren Lebrern und Waͤr⸗ 
terinnen bas obere, 1803 und 1806 ermweiterte und verbeferte 
Local des Hauſes anzuweiſen, welde Veaͤnderung auf bas Ge⸗ 
deihen der Kinder ben wolthaͤtigſten Einfluß ausubte. Spaͤterhin 
wurden die Kinder von den aͤlteren Perſonen ganz und gar in der 
Weiſe getreunt, daß die Vorſteher der Anſtalt dieſelben in die 
Kinderpflegeanſtalt, d. h. bei Familien in der Stadt und auf bem 
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Lanbe für ein Minimum der Vergütung (jährlich 50 Mark) us 
terbradten. | | 

Auch die Schöpfungen, welde bie Geſellſchaft zur Befoͤrde⸗ 
rung gemeinnütziger Thätigkeit ins Leben gerufen hatte, erfreuten 
ſich ſeit der Herſtellung des europaͤiſchen Friedens einer verjüng⸗ 
ten Blüte. *) 

Die Sountagsſchule war burd bie Kriegsunruhen in 
den Gabren 1812 und 1813 unterbroden worden. Die Verſamm⸗ 
lungen Der Geſellſchaften muften eingeftellt werbeu, die freimilligen 
Beitrâge der Mitglieber blieben aus, und ba daher eiu Griat aus 
der Geſellſchaftskaſſe uidt geleiftet werden founte, fo erſchien es 
vatjam, bie Sdnle au Oftern 1812 bis auf Weiteres qu ſchließen. 
Mit ibrer Aufhebung verlor ſich jebod nicht Die Grinnerung an 
ben reichen Segen, Len ſie geftiftet batte. AIS daher ber Paſtor 
Beterfen an die Miebererdffuung der Sonntagsſchule mit bem 
Borfdlage erinnerte, daß biejelbe als ein Nebeninſtitut des Ge 
minars betrachtet und Lab ſie demgemäß nebeubei aud als Uebunge⸗ 
fule für die Bôglinge deſſelben Benupt werden möchte, ging ble 
Geſellſchaft trob der von bem waderen und einfibtévollen Suhl 
(ber fi burd Peterſens Vorſchlag tief verletzt füblte) eingelegten 
Broteftes auf den Vorſchlag ein und übermies am 28. Hov. 1815 
bereitwilligft Der neuen Anſtalt jowol bas Mobiliar ber aͤlteren, 
als aud Die Binfeneinnabme der der febteren gebôrenden Ver⸗ 
maͤchtniſſe. 

Bei ter im Jahr 1816 erfolgenden Wiedereroͤffnung der 
Schule meldeten ſich der Knaben ſo viele, wie das Local nur irgend 
faßen konnte. Indeſſen wurden jetzt nicht bloß ſolche Kinder auf⸗ 
genommen, welche die Woche hindurch in den Fabriken arbeiteten, 
ſondern auch Handwerkslehrlinge, die ihre Schulkenntniſſe au vers 
vollkommnen wüũuſchten. Den Hauptunterricht erteilten einige be 
ſonders dazu angeſtellte Lehrer, neben denen die Zoͤglinge des 
Seminars unter der Aufſicht ihrer Vorſteher unterrichteten. Die 


2 Das zunächſt Folgende iſt der Schrift des Herrn Paſtor Dr. Heller 
Geſchichte der Lũbeckiſchen Geſellſchaft zur Beförderung gemeinnüßiger Thätigkeit 
(Lubed, 1839) S. 98 ff. entlebnt. 
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Tébtgenannte Ginridtung bauerte bis gum 22. Maͤrz 1836, an 
weldem Tage bie Geſellſchaft die Sonntagsſchule von bem Ses 
minar (im Sntereffe Belber Anſtalten) wieder trennte und ber 
erſteren eine burdaus neue Geftaltung gab. 

Rad biefer neuen Organifation vom 22. Maͤrz 1836 wurde 
nunmebr ber Zweck ber Sdule bain Beftimmt, ba fie einerſeits 
folden Knaben, welde in Fabriken oder bei Brotberrn angeftellt 
find, biejenige Glementarausbilbung geben, welde fle anberweitig 
nidt erlangen fônnten, als fie audererſeits bie Glementarbilbung 
folder, welche bereits bie Schule verfaÿen bâtten, inébefonbere 
ber Handwerkslehrlinge und Gefellen ergängen und vollenden ſollte. 
Die Leitung der Schule wurde einem Borftanbe übergeben, der 
aus 6 Mitgliebern der Geſellſchaft beftebt unb von biefer erwaͤhlt 
und ergängt wird. *) 

Auch die In duſtrieſchule für dürftige Mäbden er 
fubr mannigfage Reorganifationen. — Im Jahre 1836 murbe 
von ben Borftebern der Schule eine Abkuͤrzung der Schulzeit ver: 
fügt, inbem bie Schülerinnen von ba an Bormittags 11 Ubr und 
Nachmittags 5 Ubr bie Schule verlaßen, waͤhrend fie früber Bis 
12 unb 6 Ubr bleiben muften. Der hierdurch entſtehende Ausfall 
an ben Schulſtunden wurde môglidft gleichmäßig über die Hand⸗ 
arbeiten und ben ſonſtigen Unterricht verteilt. 

Auch die Form der jaͤhrlichen Entlaßung der confirmirten 
Schuͤlerinnen wurde im Jahr 1836 mehrfach abgeaͤndert. Einer⸗ 
ſeits wurden nemlich ſeit jener Zeit den abgehenden Schülerinnen 
foͤrmliche Schulzeugniſſe, von bem aͤlteſten Vorſteher, der Ober⸗ 
aufſeherin und dem Lehrer unterzeichnet, behaͤndigt, — namentlich 
auch, damit es den guten Maͤdchen nicht an Gelegenheit fehlen 
ſollte, einen guten Dienſt zu bekommen; und andererſeits wurde 
dafür Sorge getragen, daß keine Schülerin ble Schule verließ, 
ohne fit vorher die gemôbnlide Kleidung der Lübeckiſchen Dienſt⸗ 


*) ee if nemlich ſtatutenmãßig, daß alle Geſellſchaftbinſtitute von 6 Vot · 
ſtehern geleitet werden, die im Turnus durch Wiederwahl vonſeiten der ee Gefeligaft 
nach einem Wahlvorſchlag ergängt merden. 


Deppe, Batridueelen, 5. 2 
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mâtden*) angeſchafft au babeu, wozu ben dürftigſten von ber 
Anſtalt eine Beifteuer geleiftet ward. Durch bieje lebtere Anorbs 
nung folten bie jungen Maͤdchen namentlid von der Œudt, bem 
Putze und ber Gitelfeit zu bulbigen, fern gebalten werden. 

Bei der Aufnahme neuer Sdülerinnen entipraden bie Bor: 
fteber, ebenfalls fjeit 1836, gern bem Wunſche Der Borfteber ber 
(damals eingigen **) Sleinfinberfdule, bie von dieſer entlaÿenen 
Shülermnen, fofern fte ſich zur Aufnahme aumelden würben, vors 
zugsweiſe au berüdfidtigen. Indeſſen machten es die Vorſteher 
der Induſtrieſchule zur unerläßlichen Bedingung, daß die ihnen 
aus der Kleinkinderſchule überwieſenen Schülerinnen ſich wenigſtens 
einige Fertigkeit im Leſen angeeignet haben müſten, indem fie fol: 
chen Kindern, denen es an dieſer Fertigkeit noch fehlte, prinzipiell 
die Aufnahme verſagten. | 

Die Stiftung der ermäbnteu Kleinkinderſchule ju Lü— 
beŒ war zunächſt burd einen vou bem OARat Gad am 21. 
Januar 1859 in einer Verſammlung ber Geſellſchaft zur Berfôr: 
derung gemeinnügiger Thätigkeit gebaltenen Bortrag veranlaft. 

Diejem Vortrage folgte bereitë am 9. Februar 1830 ein 
aweiter über biefelbe Angelegenbeit von dem bamaligen Ganbibaten 
und nachherigen Brebiger an der S. Jakobikirche ju Lübed G. A. 
Fabricius. 

Nach manchen infolge dieſer beiden Vorträge ſtattgehabten 
Deliberationen über die Sache im Kreiſe der Vorſteher wurde von 
dieſen, ihrer Ermächtigung gemäß, mit dem Beginne des Jahres 
1833 ein Beratungsausſchuß zur näheren Erwäͤgung des Anges 
regten ernannt, Der darauf in der Deliberationsverſammlung am 


»9) Dieſe beſteht 1) in „ſturer“ geſteifter weißer Müße, deren Sauberkeit 
und Kleidſamkeit ein Hauptftück iſt; 2) in „eigengemachtem“ Rock, roth und gris 
geſtreift, ans haltbaren Wolleuſtoff; 3) in einer Sade und Bruſttuch, nach Ge 
ſchmack variirend; 4) in einer Schürze (aus Baumwollenſtoff ohne ſtereotype Farbe 
5) in einem eigentümlich geformten Armkorb. — Ein Mädchen, welches auf dieſe 
Stũcke hält und ſeinen Ordnungsſinn fo dem ſcharfmuſternden Blick der Hausfrauen 
tadellos darſtellt, wird mit gutem Vorurteil für ſeinen ſittlichen und praktiſchen Bet 
„drapelich“ genannt. 

*) Sept find in Lübeck zwei Kleinkinderſchulen 
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18. Maͤrz 1834 der Geſellſchaft einen ebenſo genauen wie umfid 
tigeñ Beridt vorlegte. Der in biefem Beridt vorgefdlagenen 
Plan wurde noch in berfelben. Berjammiung von der Geſellſchaft 
in aller feinen Teilen genebmigt und zugleich wurben erbeblide 
Beträge zur erften Ginvidtung verwilligt. 

Daher fonnte die projeftirte Anſtalt ſchon am 5. Mai 1834 
wirklich erôffnet werden. Bufolge des genebmigten Planes war 
nun ihr Bed der, ba fle bie fleinen, noch nidt fdulfäbigen 
Kinder folder bürftigen Gitern, welche durch ibren Geſchaͤftsbe⸗ 
trieb vorzugsweiſe veranlaft werden, ihren Verdienſt aufer bem 
Hauſe au fuden und baber genôtigt finb, ibre Kinder entweder 
gang obne Muffidt qu laßen, ober dieſelben aͤlteren, felbft noch 
unergogenen Geſchwiſtern anguvertrauen und biefe baburd vom 
Schulbeſuche abzuhalten, besgleiden folder Eltern, welche burd 
anhaltende Kranlheiten oder durch andere Orünbe verhindert wer⸗ 
ben, ihren Kindern die nôtige Aufſicht zu widmen, waͤhrend des 
groͤßeren Teiles des Tages in gute Auffidt nehmen, für ihre koͤr⸗ 
perliche und ſittliche Pflege, mithin für ihre Erziehung ſorgen und 
fie nebenber ‘auf eine ihren Faͤhigkeiten und Æräften angewefene 
Weiſe nüblid beſchaͤftigen und für ben fünftigen Schulbeſuch vor: 
bereiten follte. Dabei wurde jebod zur Bebingung gemadt, teils 
daß bie Aufnahme von Kindern in die Anftalt nur unter der Vor⸗ 
ausfepung eine8 al8 wirlklich vorbanben nachgewieſenen haͤuslichen 
Bebürfniffes bewilligt werden duͤrfe, bamit weder unnôtiger YBeife 
Familienbande gelôft würden, noch die Aufnabme in eine gewoͤhn⸗ 
liche Armenunterſtuͤtzung ausarte, teils daß bei der gangen Gin: 
richtung nicht der Gefichtspunkt aus ben Mugen verloren werde, 
es folle die Anſtalt nur eine Gelegenheit au temporaͤrem Aufent⸗ 
halte der Kinder — nemlich bis zum ſchulfaͤhigen Alter derſelben 
darbieten, und ſie büvfe mithin die Kinder nur fo wenig als moͤg⸗ 
lich derjenigen Sphaͤre entrüden, welcher fie vermôge ihrer Ge— 
burt angehoͤren, und in welche fie ſchon nach wenigen Jahren zu⸗ 
ructzukehren haben. Zugleich wurde feſtgeſet: die aufzunehmenden 
Rinber müften wenigſtens das zweite Lebensjahr vollendet haben, 
um nicht noch der unmittelbaren Wartung und Pflege zu bebürfen 

—— 
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und Bleiben in der Anftalt nur bis zum fhulfäbigen- Alter von 
fieben Sabren. . 

Das an ber Oſtſeite ber Stabt befindliche Lofal der Schule 
in welchem fit früber eine Lebrauftait für Taubſtumme befunden 
batte, wurde von ben Worftebern zur Ginribtung ber Rleinfinder: 
fule gemietet. Sum Bwede ber Mitauffiht auf die Anftalt und 
beſonders zum Behufe einer fpesiellen Fürſorge für die bâuélide 
Oeconomie und bie Bebanblung der Rinber verfiderten fid die 
Morfteber, uad bem Beiſpiel anberer @täbte, der Mitwirkung 
mebrerer geachteter Frauen Lübeds. 

Späterhin wurde dieſes Lofal verlafen, ein eigenes Grund⸗ 
ſtück ward gefauft unb für bie Æleinfinberjhule bergeridtet. Darin 
wobnt ber Lebrer mit Weib und Kind — bis er eine einträglihere 
Stelle befommt. 

Außer der im Sdullocal wohnenden Muffeberin wurde . 
als Lebrer ein Hôgling des Lübeckiſchen Seminars, der in der 
Anſtalt taͤglich drei Stunden zubrachte, von ber Sorfteberjhait 
angeſtellt. 

Für die Kinder wurde von vornherein folgende Hausordnung 
feſtgeſtellt und ausgeübt: Die Kinder werden täglich am Morgen, 
im Sommer um 7 Uhr, im Winter um 8 Uhr, gehoͤrig gewaſchen 
und gekämmt von ihren Müttern oder Angehörigen zur Schule 
gebracht und am Abende, im Sommer um 7 Uhr, im Winter um 
5 Uhr wieder abgeholt. Bei ſeiner Ankunft wird jedes Kind — 
nach weiterer Reinigung, falls ſolche erforderlich iſt, — mit der 
Hauskleidung, einem grau⸗leinenen Ueberzuge, bekleidet, welche es 
während des Aufenthaltes in der Schule nicht wieder ablegt. 

Frühſtück und Veſperbrot wird von ben Kindern mitgebracht 
und denſelben zur beſtimmten Stunde verabreicht. Es darf ſolches 
jedoch nur in trockenem Brote beſtehen, wozu die Anſtalt Milch 
und Waſſer gibt. Mittags erhalten die Kinder ein geſundes, 
warmes Mittagseſſen. — Die Beſchäftigung der Kinder wäh—⸗ 
rend Der Schulzeit betreffend beſtimmte der Plan einen regelmä⸗ 
ßigen Wechſel von Spiel und Bewegung im Freien und auf der 
geraͤumigen Diele mit eigentlicher Unterweiſung, Bei welcher lebteren - 
es jedoch weniger auf einen beſtimmten Unterricht abgeſehen ſein 
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foûte, als auf allgemeine Entwicklung ber gelftigen Anlagen ber 
Kinder, ibrem Alter und ibren Gäbigfeiten angemeben, fowie auf 
Gewôbnung zur Aufmertiamteit, zur Ordnung und gum Geborfam 
als Borbereitung für ben fünftigen Schulbeſuch. — Leiber aber 
finb es nur Gin Lebrer und Gine Sebrerin, welche mit hundert 
kleinen Kindern vom früben Morgen Bis gum fpâten Abend Be: 
faftigt, biefes fertig bringen follen! 

Rüdfibtlid ber Roften des Unterbaltes der Rinber 
wurbe an bie Eltern oder Bflegeeltern berfelben, um fie nidt aller 
Mitwirkung au entheben; und weil die Grfabrung lebrt, daß folde 
Gaben, die nur gegeu eine gewife, wenn aud nod fo geringe 
Leiftung gegeben werden, Eôber gewürdigt au -werben pflegen, bie 
Forderung geftelt, daß fie zu dieſem Zwecke woöͤchentlich drei ßl. 
für bas Kind beiſteuern mßüen. 

Nach dieſer Einrichtung wirkte die Auſtalt wäbrenb des 
erſten Jahres ihres Beſtandes. Am Schluſſe des Jahres 1834 
zaͤlte ſie freilich erſt 22 Pfleglinge, erfreute ſich jedoch im folgen⸗ 
ben Jahre eines ſolchen Wachsſtums, (indem die Bal der Pfleg⸗ 
linge bis auf 35 Knaben und 20 Maͤdchen ſtieg), daß nicht nur 
die Beſchaffung eines geraͤumigen Lokals, ſondern auch die Un: 
ſtellung einer Gehülfin der Aufſeherin Bedürfnis 
wurde. 

Groß war der Segen, ben die Anſtalt zalreichen aͤrmeren 
Familien Lübeds brachte. Aber gerade darum wurde es um fo 
ſchmerzlicher empfunden, daß dieſe eine, an der öſtlichen Seite der 
Stadt gelegene Kleinkinderſchule bem vorhandenen Beblrfniffe nicht 
vollſtaͤndig entſprach, indem es bekaunt war, daß mehrere Eltern 
ihre Kinder der Schule nur darum vorenthielten, weil ſie zu ent⸗ 
fernt von derſelben wohnten, als daß fie ble Kinder regelmaͤßig 
haͤtten bringen und holen koͤnnen. Vielſeitig wurde daher der 
Wunſch nach Errichtung einer zweiten Kleinkinderſchule für die 
Weſtſeite der Stadt ausgeſprochen. Allein die Lübecker Geſellſchaft 
war nicht im Stande, eine ſolche Anſtalt allein aus ihren Mitteln 
au dotiren. Indeßen entſchloßen ſich mehrere der groͤßeren milden 
Stiftungen Qübeds die Leiſtung gewißer Beitraͤge für dieſen Zweck 
auf mehrere Sabre zuzufichern, wodurch die Geſellſchaft zur Be 
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fôrberung gemeinnübpiger Æbâtigleit ermutigt wurde, eine aweite 
berattige Anftalt, und zwar au der weftliden Seite Der Stabt 
au grünben. Die Grôfinung berfelben wurbe für bas Jahr 1839 
beſchloßen. 


Somit war im Laufe von zwei Decennien ſeit 1810 das 
Volksſchulweſen zu Lübeck vollſtändig nen geworden. An die Stelle 
der alten, oft ganz unfähigen Schreib- und Leſemeiſter waren in 
den inzwiſchen gegründeten Mittel- und Elementarſchulen, in den 
Privatinſtituten, in den Stiftungs- und Armenſchulen der Stadt 
ſowie in den beßer dotirten Landſchulen meiſtens ſeminariſtiſch ge⸗ 
bildete Maͤnner getreten, welche ihrer Aufgabe gewachſen waren, 
und mit Segen wirften. *) Die Bedeutung, welche jetzt der Lehrer⸗ 
beruf gewonnen hatte, zeigte ſich namentlich in dem immer groͤße⸗ 
ren Zudrang zu demſelben, indem die teils bei größerer Bildung 
und tüchtigerer Wirkſamkeit geachtetere Stellung der Lehrer mebr 
als früher zur Wahl dieſes Berufes reizte, teils die Leiter und 
Lehrer der Privatanſtalten und der öffentlichen Schulen veranlaſt 
waren, immer neue, jugendliche Kraͤfte au ihrer Aushülfe herbei⸗ 
zuziehen und anzuweiſen. So kam es, daß waͤhrend man für ben 
erſten Kurſus kaum einzelne zur Aufnahme geeignete Zoͤglinge 
hatte gewinnen können, Der ſechſte Kurſus von Pfingſten 1823 bis 
Michaelis 1826) mit 8, der ſiebente (von Oſtern 1820 bis Mi 
chaelis 1832) mit 9, Der adte (von Pſten 1835 bis November 
1837) mit 16 Zoͤglingen erüffuet ward. 

Dabei erbielt fit nod bie ältere Ginribtung, daß bie ns 
baber Der Sdulen als Lebrherrn, (jedoch obne bie ftrenge alte 
Form eingubalten,) Sdulamtéafpiranten als ibre Lebrlinge etwa 
5 Jahre lang praktiſch ausbilbeten, welche lebteren fobann als Ge 
bülfen ſelbſtſtändig Unterridt ertheilten. Und biefe Husbilbung 
bei ben Lehrherrn iſt, mit ber Wirkſamkeit des Seminars, (in 


*) Das zunächſt folgende wird nat Luger, ,das Lüb. Schullehrerſ.“ €. 
13—16 mitgeteilt. 
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welchem nur einige Lehrer, wie der wackere jel. Meier im ten 
Rurju8, mit redtem Gifer wirkten) vergliden, eigentlig immer 
nod die Hauptſache, — weil ber Seminarunterridt für die, welche 
ibn übernommen baben, immer nur ein Rebengefdaft if. 

Unterbeffen bielt aber bie Befôrberung ber in ben Seminar⸗ 
Surfen gebilbeten jungen Männer mit dem Wachstum ibrer Bal 
nidt gleichen Schritt. Hatte man daher fon bie lebten Rurfe 
exft nad längeren Pauſen wieder eroͤffnet, fo trat nun nach Be: 
enbigung des adten Kurſes im Jahr 1837 eine 7jäbrige Warte⸗ 
atit ein, wäbrenb weldjer man ber Befôrberung der nod nidt an- 
geftellten Geminargëglinge entgegenfeben gu müfen glaubte. *) 
Die Golge davon war, daß, als man enblig im Jahr 1844 aus 
Rüdfit auf ben inzwiſchen Beranbrängenben Nachwuchs von Aſpi⸗ 
ranten die Grôffnung eines neuen Kurſes nicht laͤnger hinausſchieben 
mochte, ſich gleich anfangs 25 junge Maͤnner zur Aufnahme mel⸗ 
deten, welche Bal ſich auf 33 Anmeldungen erhoͤhte. Daher ſahen 
ſich die Vorſteher des Seminars ſchon im Jahr 1846 genoͤtigt, 
den Senat auf das ſich mehr und mehr ſteigernde Mißverhaͤltnis 
zwiſchen der Sal der Schulamtscandidaten und der Ausſicht auf 
Bleibenbe- Anftellung mit der Bitte aufmerkſam ju machen, daß 
der Aufnahme von Lebrlingen für bas Schulfach eine Sdrante 
gefebt werde. 

Grft qu Oftern 1858 ward ber gmôlfte Kurſus des Semi: 
nars erôffnet, nadbem am 22. April 1856 bie fünfzigjaͤhrige Jus 
Belfeier ter SBegrünbung des Seminars feſtlich begangen war. 
Uebrigens fam gerabe bei biefer Gelegenbeit eine Thatſache zur 


*) In den erften fieben Rurfen des Reminart wurden 40 Seminariften aus. 
gebilbet; von biefen wurden 

1) 23 als Gtadtlebrer angeftelt, 

2) 2 in ben Bierlanden, 

3) 4 im Gtabtgebiete, 

4) 2 aumärts, 

5) 4 nidt angeftelt, 

6) 5 gingen in andere Berbältniffe über. 

Œs fanden alfo m 95 Saÿren 31 Seminariſten Anſtellung, d. h. in vier 
Sabren fünf Seminariſten. 
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Sprache, welde febr wefentlibe Maͤngel bes Lübeder Volksſchul⸗ 
weſens in auffallenber Weiſe burdideinen laͤßt. ie Erfahrung 
der lebten Jahrzehnte bat nemlid gezeigt, tab obgleit bas Se⸗ 
minar für bie Volksſchulen geftiftet ift, dennoch bie Leiftyngen der 
aus ibm bervorgegangenen Bôglinge gerabe ber Volksſchule am 
wenigften qu Gute fommen. Denn waͤhrend fit bieje Leiftungen 
auf Der einen Geite in erfreuliher Weiſe fteigerteu, fo. daß wir 
die juugen Schulmänner am Gatbarineum unb an ben höhern 
Privatſchulen für Knaben und Mäbchen eine erfolgreihe Wirkſam⸗ 
feit ausüben feben, flagen die Lebrer der Mittel- und Glementars 
ſchulen, daß es ibnen ſchwer, ja oft unmôglid fei, bie erforber: 
lichen Rräfte für ibre Schulen au gewinnen; und waͤhrend früber 
die bôberen Sebranftalten ibren Blif auf Das Ausland ridten 
muften, finb jebt nidt felten Die Volksſchulen, ja die Greis und 
Armenſchulen genôtigt, mit Mühe SLebriräfte aus benachbarten 
Gebieten herbeizuziehen. Daß darin ein Uebelſtand liegt, 1äBt ſich 
eben fo wenig verkennen, als daß Das Seminar verpflichtet if, 
demſelben, wie weit es dazu im Stande iſt, entgegen zu arbeiten. 

Wenn ſich nun der Vorſtand ſchon zu wiederholten Malen 
die Frage vorlegte, wodurch jener abnorme Zuſtand veranlaſt ſei, 
ſo muſte er ſich immer ſagen, daß derſelbe vorzugsweiſe in man⸗ 
gelhaften Schuleinrichtungen ſeine Urſache habe. Denn waͤre die 
vom Senate und der Bürgerſchaft beſchloßene beßere Dotirung 
der Landſchulen ausgefübrt, unb dadurch ben jungen Schulmaͤnnern 
jede Gelegenheit eroͤffnet, rechtzeitig zu einer feſten Anſtellung an 
einer Volksſchule qu gelangen; würden für die Stadt die öffent⸗ 
liden Schulen au der vorhandenen Schülerzal und zu ben Vri⸗ 
vatſchulen in das richtige Verhaͤltnis geſetzt; wuͤrde vor Allem 
(wie der Vorſtand des Seminars ſchon vor 12 Jahren glaubte, 
bei Dem hohen Senate beautragen qu müßen) den oͤffentlichen Leh⸗ 
rern die erforderliche Beihuͤlfe gewaͤhrt, um ihre Gehülfen ange⸗ 
meßen honoriren ju koönnen: fo wuͤrde jene Klage vielleicht von 
ſelbſt verſtummen. 

Deſſen ungeachtet iſt nicht abzulaͤngnen, daß auch bas Se 
minar, wenn gleich ohne ſeine Schnld, dazu mitgewirkt bat, jenen 
Uebelſtand herbeizuführen. Denn dadurch, daß, um nicht die Zal 
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ber Privatlehrer, welche unter ben jept beſtehenden Berbältniffen 
nie auf eine fefte Anſtellung rechnen fônnen, ungebürlid ju ver: 
mebren, bie Lehrkurſe nur nad bedeutenden Zwiſchenraͤumen auf 
einanber folgen fônnen, finb bie Aſpiranten, wenn fle enblid in 
ben Curſus eintreten, vielfad über bas zur Theilnabme am Se: 
minar geelgnete Alter weit binaus, und baben fid auf andern 
Wegen eine Menge von Renntniffen erworben, bie für bie Volks⸗ 
fdule feinen Wert haben, und auf welche ſie doch nidt umfonft 
wollen Mübe, Beit und Geld verwenbet baben. Teilweiſe ſchon 
im Befibe elner burd eigenen Fleiß erworbenen und in fit felbft 
fertigen Bilbung, oft mit ibren Bliden auf eine môglidft bald ju 
Begtünbenbe Haͤuslichkeit gerictet, baben fie wenig Neigung mebr 
fit mit elementaren Gegenftänben des Unterridtes zu beſchaͤftigen, 
ja e8 bat wol für Manden das Seminar nur baburd einen Wert 
daß baë von bemjelben erteilte Beugnis und die Protection der 
Geminarlebrer, bie zugleich Schulinſpectoren ꝛc. finb, das Fünftige 
Sortfommen erleidtert. Durch die vielen fit barbietenben Gele- 
genbeiten, in ben höhern Sebranftalten gegen ein Gonorar, an 
weldes ein Volksſchullehrer gar nidt benfen kann, unterridten au 
fônnen, fommt bann ber junge Mann leicht babin, die Würde und 
bie eben fo ſegensreiche als ebrenvolle Wirkſamkeit eineë einfachen, 
treuen unb tidtigen Volksſchullehrers ju verfennen unb ben Wert 
eines Lebrers nur nad der Mannigfaltigfeit feines Wißens abus 
ſchaͤßzen. — So bient bas Seminar jept faft nur bagu, um ben 
bôberen Privatſchulen Gebülfen qu ergieben, waͤhrend bie Volks⸗ 
ſchule, für die es zunaͤchſt geftiftet ift, vergebens nach geeigneten 
Lehrkraͤften ſich umfiebt, und gezwungeu iſt, mit Lehrlingen ſich au 
Bebelfen. *) 

Ter Borftanb des Seminars, unfäbig bem Uebel an bie 
Wurzel au fommen, glaubt nur das Gine thun ju fônnen, daß er 
bie eingelnen Lehrkurſe nad nidt au Tanger Unterbregung auf 
einanber folgen laͤſt, eine nidt au grofe Bal von Bôglingen in 


+) Uber 68 Tann auch gefragt werden: Wie fommt es denn, daß fo 
viele Qübeder nidt die beimatlige Seminarbilbung fugen, fondern in andern 
Stadten, namentlig in Gamburg fid für ihren Beruf vorberciten laßen. 
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biefelbe aufnimmt, und fid mit bein Unterridte, fo weit es thun⸗ 
lich ift, innerbalb Der Grenzen besjenigen haͤlt, was für Die Yolts- 
fbule noth if. Sn wie weit er, um zugleich Den vorbanbenen 
Bebürfnifjien der bôberen Privatſchulen au genügen, eingelnen, fei 
e8 fon wäbrenb tes Lebrcurjes, fei e8 nad) bemfelben, die Ge 
legenbeit Bieten fann, Den Umfang ibrer Kenntniſſe au erweitern, 
wird Gegenſtand ciner forgfältigen Erwägung bleiben. *) 


Als eine ſehr wohlthätig wirkende Frucht des Gifers, mit 
welchem in den erſten Kurſen des Lübecker Seminars der Semi: 
narunterricht erteilt wurde, iſt der in Lübeck beſtehende „Lehrer⸗ 
verein“ zu erwähnen. Derſelbe wurde 1809 von denjenigen 
Lehrern, die an8 ben erſten Seminarkurſen hervorgegangen waren, 
zu dem Zwecke gegründet, um die Fortbildung der Teilnehmer zu 
unterſtützen und unter beufelben ein einmütiges Zuſammnehalten 
und Zuſammenwirken im Gegenſatze ju der Zunftmaͤßigkeit der 
bisherigen Schreib-⸗ und Rechnenmeiſter und dgl. qu fördern. Am 
fangs herrſchte in dem Verein, der mehrere Jahre hindurch ohne 
Statnten beſtand, ein reges, ſriſches Leben. Spaͤterhin erlahmte 
ſeine Thätigkeit. Die älteren Mitglieder deſſelben ſträubten ſich, 
die Zöglinge der ſpaͤteren Seminarkurſe aufzunehmen. Auch die 
Aufnahme ſolcher Freunde des Schulweſens, die nicht Volksſchul⸗ 
lehrer waren, (Geiſtliche, Gelehrte, Raufleute,) wurde nicht bes 
liebt. Es kam au Reibungen und öfterer Reformirung der (etwa 
um 1830 entworfenen) Statuten, wodurch der Verein ſich ſelbſt 
au zerſtören ſchien. Einen wolthuenden Einfluß übte auf denſelben 
Meier aus Hannover aus, der eine Zeitlang Vorſteher des Ses 
minars war. Auch Petri trug viel zur Förderung des Vereines 
bei. Gegenwartig ſteht der Verein, der etwa 30 Mitglieder zält, 
wieder in einiger Friſche da. — Seit etwa zehn Jahren egiftirt 
in Lübeck auch ein „Landſchullehrerverein“, der ſich zwar, 


*) Rad „Bericht der Inſtitute der Geſellſchaft zur Beförderung gemeimü 
piger Thätigkeit“ von 1857, S. 18— 20. 
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fo lange ber ftäbtifhe Lebrerverein nidt bie Hand zur Vereini— 
gung bietet mit berfelben aͤngſtlichen Scheu von bemjelben fern 
bäit, tie biefer vou bem Gelebrtenftanbe, der aber babei auf bie 
Bildung ber Volksſchullehrer ekenfo wie biefer in aller Stille einen 
ſehr woltbätigen Einfluß ausñbt. 

Die aͤußere Lage ber Volksſchulen der Stabt Lübeck ift ver⸗ 
haͤltnismaͤßig eine glüdlie ju nennen. Der gange Stand derſelben 
erfreut fit ber ibm gebürenben Achtung, und der tüdtige Lebrer 
kann immerbin eine Jahreseinnahme von 400—600 Thlr. baben. 
Früher beabfidtigte man bie Sdulgelber, auf welche die Lebrer 
telliweife angemiefen find, nidt burd biefe felbft, fonbern burd 
die bürgerliden Mitglieber der Schulinſpection eingieben zu laßen. 
Indeſſen Fam man von dieſem Project, deſſen Ausführung zu Be: 
ſchwerlich ſchien, ab, und traf bafür die Einrichtung, daß die Lebrer 
ihre oft nicht unbetraͤchtlichen Rückſtaͤnde jaͤhrlich dem Schulcolle⸗ 
gium vorlegen, welches hierauf durch ſeinen Boten mahnen und 
wenn dieſes fruchtlos bleibt, die Rüdftänbe gerichtlich eintreiben 
laͤſt.) — Auch verdient hier der Schullehrerwitwenkafſſe 
gedacht au werden, welche namentlich durch die Prediger Müͤnn⸗ 
zenberger (Vater und Sohn) begründet und im Jahr 1834 
durch einen Senatsbeſchluß beſtaͤtigt iſt. Jeder neue Stadtſchul⸗ 
lehrer iſt verpflichtet, dieſer Kaſſe beizutreten. Spaͤterhin (1847) 
wurde auch eine Unterſtuͤzungskaſſe für bienftunfäbig gewor⸗ 
dene Lehrer und Lehrerinnen begründet, in welche jebt auch die 
Landſchullehrer aufgenommen find. 

Die Entwicklung des Cübedifden Volksſchulweſens in ben 
legten Jahrzehnten ift baber ‘in vieler Ginfidt eine erfreuliche. 
Im Jabr 1816 beſtanden in Lübeck nad damals in ben ben Kirch⸗ 


*) Ein jept verftorbener Œlementarlebrer an der Petriſchule ergälte vor etwa 
15 Dahren, er babe einft über YO Mart rüdfändiges Schulgeld zu fordern ge- 
Babt, und meil ibm bie Mittel feblten, das Geld berbeigufaffen, fo babe er fid 
endlich mit der Bitte, um Beitreibung beffelben an den Präfes .bes Schuleollegs 
gewendet Das babe gebolfen; die Ausfiände wären beigetrieben morden. Aber 
félieplié babe er que Dedung der Gerichtetotten nog 5 Mort hinzulegen mügen, 
und die Schuler mären von Da an ausgeblieben. 
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fbielen angeftellten Nachforſchungen, Bei benen aber gewiß mange 
unbefugte Schule der Aufmerkſamkeit entging, 5 bôbere Pré 
vatatanftalten für Rnaben, 9 bôbere für MAD den, jene 
mit 268, bieje mit 353 Sdüler ober Sdülerinnen; außerdem aber 
58 niebere, befonbers für Mädchen und meiftens aud von 
Frauenzimmern geleitet, mit einer ©dülergal von 7—54. Su 
Gangen alfo waren, abgefeben von ben damals noch vorbanbenen 
alten Schreib⸗ und Lefe-, und ben neu errichteten Schulen gewiß 
gegen 1800 Kinder in Privatanftalten. Seit jener Zeit minberte 
fit jebod die lebtgenannte Klaſſe berfelben febr. Sm Jahr 1820 
waren nod 44, im Jahr 1823 nod 36, im Jahr 1834 nur nod 
25 Brivattôdterfhulen vorbanben, von benen etwa 6 der büberez 
Klaſſe angebôrten. In biefen 6 fanden fi 525 Edülerinnen, jo 
daß für bie nieberen Æôcterf@ulen nur etwa nod 300 Schüler⸗ 
innen übrig blieben. *) Außer jenen Privattöchterſchulen Beftanben 
au Ende Des Jahres 1834 noch 6 Privatknabenſchulen mit 366 
Schülern. In allen nicht-öffentlichen Sdulen zuſammen wur: 
den 1268 Kinder unterrichtet. 

Mancherlei obrigfeitlite Berordbnungen vom 29. Maͤrz 1848 
und vom 12. Oftober 1844 über Siderung eines regelmäbigen 
und gebôrig fortgelebten Unterrichtes aller fulfäbigen Kinder 
maden es ben Gitern und Angebôvigen dieſer Kinder zur Pflicht 
für einen regelmäßigen Schulbeſuch derſelben Sorge zu tragen. 
Auch dem Landſchulweſen der Stadt wendete die Obrigkeit neuer⸗ 
dings ihre beſondere Aufmerkſamkeit. 

Die allgemeine politiſche Bewegung des Jahres 1848 und 
gerade die „Grundrechte des Deutſchen Volkes“ waren die naͤchſte 
äußere Veranlaßung, daß dem damaligen Landgerichte unterm 17. 
Januar 1849 vom Senate der Auftrag wurde, bezüglich des Land⸗ 
gebietes diejenigen Vorſchläge au machen, welche geeignet wären, 
Den in den Grundrechten enthaltenen Beſtimmungen über bas 


*) Beſonders in früherer Zeit war es ſehr häufig, daß in dieſe Wnfialten 
auch kleine Knaben aufgenommen wurden. Auch waren fie in der Ginfidt beſor 
ders ſchädlich, daß in ihnen oft nur Arbeitsunterricht, der ſonſtige Unterricht bin 
gegen entweder gar nicht oder doch nur ſehr dürftig erteilt wurde. 
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Schulweſen die nôtige Ausführung au verfbaffen. AIS am Schluß 
jenes Sabre nod nichts über bie Refultate des erteilten Auftrages 
verlautete, erbielt bas Landgericht eine inbirefte Anmabnung zur 
Foͤrderung burd ben von Baftor v. Groß heim geſtellten und 
vom Bürgerausſchuß befürworteten Untrag, daß bas Bolfigul: 
weſen, namentlid auf bem Lande, einer Reform untergogen werden 
môge. Das Landgeridt batte aber mit zu vielen anderweitigen 
„vordringenderen“ Arbeiten ju thun, als daß e8 biefem Gommiÿ: 
forium haͤtte nadfommen môgen, und e8 war in ber Sache nod 
nichts gefdeben, al8 der Senat in Golge ber Mufbebung der 
Grunbredte feinen Antrag am 20. December 1861 wieder zuruͤck⸗ 
zog. Gtatt beffen erbielt nun das damals erft neu eingeridtete 
Lanbamt ben Auftrag, ,über ben gegenmärtigen Zuſtand ber ein: 
zelnen feiner Aufſicht untergebenen Sdulen zu berichten, und ſich 
gutachtlich barüber zu aͤußern, in welchem Maße ben etwa erkann⸗ 
ten Maͤngeln abgeholfen werden koͤnne? ob etwa durch allgemeine 
Maßregeln in Betreff des Schulweſens in den Landbezirken über⸗ 
haupt? oder durch beſondere Maßnahmen hinſichtlich einzelner 
Schulen und Verbeßerung der Lage der Lehrer an denſelben 7“ 
Das Landamt erkannte die Wichtigkeit gerade dieſer ihm 
gewordenen Aufgabe und erſtattete demgemaͤß ſchon unterm 1. Okt. 
1862 an den Senat einen acht Bogen langen Bericht, welcher an 
eingehender Gruͤndlichkeit und Klarheit in der Entwicklung aller 
einzelnen Punkte und richtiger Erkenntnis deſſen, was Not thut, 
ein wahres Muſter iſt, und durch welchen für alle nun folgenden 
Verhandlungen und Beratungen eine ſichere und verlaͤßige Grund⸗ 
lage gewonnen war. Dieſer Bericht, welcher eben ſeiner Treff⸗ 
lichkeit wegen ſofort die vollſte Anerkennung aller derer fand, 
welche ſich für dieſen wichtigen Gegenſtand intereſſirten, ward 
gleich damals in der Preſſe auf das eingehendſte und mit vieler 
Anerkennung beſprochen; man hoffte mit Beſtimmtheit, daß uun 
die Sache eine raſche Foͤrderung erfahren werde. Dieſe Hoffnung 
ſollte nun allerdings nicht in Erfüllung gehen; namentlich wurden 
die desfallſigen vom Senat an die Buͤrgerſchaft au richtenden An⸗ 
traͤge erſt am 7. Septbr. 1853 durch Dekret vom. 3. deſſelben Mo: 
nats bem Buͤrgerausſchuſſe zur vorgängigen Begutachtung vorge⸗ 
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legt. Der Buͤrgerausſchuß verwies die Antrâge an eine Commiſ- 
fion; nachdem bieje ibren Beridt erftattet, fand bie Beratung 
barüber in der Sitzung des Bürgerausſchuſſes am 11. Jan. 1854 
ftatt und al8 barauf bie Befürwortung des Antrages mit einigen 
Mobificationen ausgefproden war gelangte berfelbe am 22. Maͤrz 
1854 zur Beſchlußnahme der Buͤrgerſchaft. Der Senat war Den Abaͤn⸗ 
berungévorilägen des Bürgerausfduffes in allen Punkten Beige 
treten: nur nidt barin, daß, wie der Buͤrgerausſchuß in Rad: 
gebung der Anträge feiner Gommiffion vorgefhlagen batte, die 
Aufſicht über die Lantidulen einer bejonbern, für bag geſammte 
Volksſchulweſen einzuſetzende Oberſchulbehörde übertragen werden 
ſolle. Gerade für dieſen Vorſchlag des Buürgerausſchuſſes entſchied 
ſich nun aber die Bürgerſchaft damals ebenfalls und die Sache 
blieb ſomit unerledigt, weil ſich der Senat ſeine Rückäußerung 
vorbehielt. Die Rückäußerung erfolgte jedoch ſchon am 17. Juli 
deſſelben Jahres; der Senat beharrte auf ſeinem uriprüngligen 
Antrage und die Bürgerfhaft gab ben dafuͤr beigebrachten Grün⸗ 
den nach. 

Durch dieſen Rat: und Bürgerſchluß vom 17. Juli 1854 
wurben uun Die Verhaͤltniſſe Les Landſchulweſens folgendermaßen 
georbnet : 

1) Die Landſchulen find zwar der Oberauffibt und Leitung 
des Staates untermorfen, im Uebrigen aber lebiglid als Gemeindes 
Anftalten ju betradten und e8 haben zunächſt bie Schulgemeinden 
unter angemeßenem Hinzutritte ber etiwaigen Outsherrſchaften, für 
ſaͤmmtliche Beduͤrfniſſe ihrer Schulen zu ſorgen; vorbehaltlich etwa 
nachaufnhenber Beihuͤlfe des Staats, falls und inſoweit unter 
beſonderen dazu ſich eignenden Umſtänden deſſen Mitwirkung für 
Erhaltung der Schule und für Erreichung ihrer weſentlichen Zwecke 
als notwendig ſich ergeben ſollte. 

2) Die Beitragspflichtigkeit der Gutsherrſchaften zu ſolchen 
Bedürfniſſen iſt, ſei es im Allgemeinen nach einem qu beſtimmen⸗ 
den Verhältniſſe oder int beſonderen bei einzelnen Fällen bezüglich 
des Betrages durch bas Landami feſtzuſetzen, gegen deſſen Ver⸗ 
fügung der Rekurs an den Senat nachgelaßen bleibt. 
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3) Das Ginfommen ber bei ben Lanbfdulen, mit Ausnahme 
der fog. Rüfterjdulen, angeftellten Lebrer ift feft zu regeln und 
Bat, neben freier Wohnung, au umfaben: 

L An baarer Ginnaÿme: 
1) Bei ben au8 einer Klaſſe Beftebenben Sdulen 
a) bei einer Séülergal bis zu 60 iwenigftens 400 Mark 
jébrtid ; 
b) Bei einer al8 regelmäbig angunebmenden Sdülergal 
über 60 wenigftens 450 Mark jaͤhrlich; 

2) bei aus gmei Klaſſen beſtehenden Schulen, fofern bie 
Lebrer ben @ebülfen auf eigene Roften befolben, aud mit Woh— 
nung und Roft verfeben, wenigſtens 700 Mark jaͤhrlich. 

Alle in ben Lanbbegirfen des Lübeckiſchen Staates wobn- 
baften Kinder müßen einer Schulgemeinde angebôren unb baber, 
foweit no erforberlid, einer ſolchen als pflichtig gugeteilt werden. 
Den Eltern und Borgefepten ftebt e8 zwar frei, die Kinder in eine 
anbere al8 bie Gemeindeſchule zu fdiden, ober ihnen uur Privat: 
unterridt erteilen zu laßen; fie baben fobann jedoch bemungeadtet 
das feftgejebte Schulgeld an die Schule der Gemeinbe, zu welcher 
die Rinder ſchulpflichtig finb, au entridten. 

IL An anberweitigen Œmolumenten: 

1) das erforberlige Feuerungs⸗Material für die Schulſtube 
und für den Haushalt in freier Lieferung. 

2) Gewäbrung eines zur Haltung von zwei Kühen ausrei—⸗ 
chenden Stückes Wieſenlandes und der Weide, ſowie des erforder⸗ 
lichen Vorrates an Stroh zur Durchfütterung der Kühe von Seiten 
der Eingeſeßeuen, oder, mo dieß nicht angemeßen erſcheint, Œut- 
ſchaͤdigung des Lehrers für die von ibm anzuſchaffende Milch. 

3) Gewäbrung vou wenigſtens 120 CJRuten, oder 2Scheffel, 
Gartens und Kartoffelland. 

Alles anderweitig Bei eingelnen Stellen etwa vorbanbdene 
Acerland, ſoweit es nicht zur Gewaͤhrung einer der vorſteheud 
genannten Erforderniſſe notwendig wird, iſt den Gemeinden zurück⸗ 
zugeben. 

Alle ſonſtigen Lieferungen an Naturalien, mit Ausnahme des 
zulaͤßigen Deputatkorns, ſind abzuſchaffen. 
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À) Es bleibt jeber Gemeinde überlafen, im Einvernehmen 
mit Der Bebôrbde eine zweite Schulklaſſe einguribten, fobalb bie 
Bal der Schüler über 50 fteigt und unter ber Borausfebung, daß 
dem Lehrer eine Vergütung für bie Annabme eines Hülfslehrers 
ermittelt ift. Beträgt aber die Anzal ber Schüler, als regelmäfig 
au eradtender Staubpunft, àber 100, fo muß eine aweite Klaſſe 
angelegt werden. 

5) Die Wahl ber Lebrer geihiebt von ben bisher dazu Be 
rechtigten, bebarf jedoch, falls bie Bejebung nidt vom Landamte 
erfolgt ift, einer Beſtaͤtigung des Lebteren. 

Ueber Das Erfordernis der Prüfung ber anguftellenben Lebrer, 
ſowie über Art und Weiſe folder Prüfung bleibt näbere Veftims 
mung vorbebalteu. 

6) Die Wahl ber Shulvoriteber gefhiebt burd bas Land: 
amt, Dem in jebem Grlebigungéfalle zwei Perſonen von bem Sduls 
Sufpector, im Ginvernebmen mit den Bbisberigen Vorſtehern, vors 
gefdlagen werden. Die Dauer bieles Amtes umfabt brei Sabre 
und ift Jeder pflidtig, ber Wahl au folgen. 

1) Die Schul-Inſpection bei den eingelnen Schulen wird von 
bem Geiſtlichen des Kirchſpiels berjelben geübt, unter Teilnahme 
Der Schulvorſteher, na bieferbalb nâber au treffenben Anord⸗ 
nungen. 

8) Die Schulpflicht beginnt regelmaͤßig mit bem vollendeten 
ſechſten Lebensjahre und erſtreckt ſich bis zur Confirmation. 

9) Das Landamt bildet die ben Landſchulen zunäaͤchſt vorge⸗ 
ſetzte Behoͤrde, mit Ausnahme jedoch der Vorſtädtſchulen zu St. 
Lorenz, St. Jürgen und St. Gertrud, hinſichtlich welcher die Ober⸗ 
aufſicht auf das Schulcollegium für die mittleren und niederen 
Schulen der Stadt Lübeck übertragen wird; ſowie mit Ausnahme 
der Schulen im Amte Travemünde, welche unter dem dortigen 
Amte ſtehen. 

10) Das Landamt hat auf Grundlage der über vorſtehende 
Antraͤge ju faßenden Beſchlüße den Entwurf einer allgemeinen 
Schulordnung dem Senate baldthunlichſt zur Genehmigung vor⸗ 
zulegen. 

Leider war aber auch diesmal mit dem Beſchluß noch nicht 
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augleit bie Ausführung verbunden. Der Beridt des Land: 
amteS mit bem Entwurfe der Schulorduung gelangte erft unterm 
18. Ganuar 1859 an ben Senat. Derfelbe ftelte bann bie Land: 
féulorbuung definitiv feft; nun aber ergab es fit, ba in bem 
Rat: und Buͤrgerſchluß vom 17. Juli 1854 mebrere Anordnungen, 
ohne bie aud ber Erlaß jener Schulordnung nidt gum Biele füb- 
ven würbe, teils überall nod nidt, teils nicht genügend vollſtaͤndig 
getroffen waren. | 

Juébefonbere waren e8 vier. Gauptpunfte, über welche nach 
bem vorliegeuben Senatsantrage verfapungéméfige Beftimnungen 
mod zu treffen waren, nemlid: über das Berbältnis der Lande 
ſchullehrer zur Unterftüpungéfaffe für bienftunfäbige -Lebrer; daun 
über. Geftftellung und Berteilung der Sdullaften; ferner über die 
Küſterſchulen und beren Berbältnis zur Sduls und Kirchenge⸗ 
meinbe; enblid über die Steluug der Sdulen im Amte Trave 
münbe.*) 

Erſt neuerdings wird verſucht, bie Maͤngel des bisberigen 
Landſchulweſens qu befeitigen. 

Im Berfolg und zur Grgéngung der in Betreff der Auf⸗ 
bülfe und Berbeferung der Landſchulen, fowie ber Berbältnife der 
Bei denſelben angeftellten Lebrer, burd ben Rat: und Bürgerſchluß 
von 17. Quii 1854 Beliebten Mnorbnungen bat nemlid der Se 
nat am 19. Maͤrz 1860 Bei der Bürgerſchaft auf deren Buftim- 
mung au folgenben Beftimmungen angetragen : 

L Die Landſchullehrer ſind verpflichtet, ber Unterftüpuugs- 
caffe für dienſtunfaͤhig gewordeue Schullehrer und Lebrerinnen 
beizutreten. 

Fuͤr jedes in eine Landſchule eintretende Kind iſt au Ounſten 
dieſer Cafſe ein einmaliges Aufuahmegeld von vier Schillingen 
zu entrichten. 

IL Hinſichtlich der Schullaſten werden folgende naͤbere 
Anordnungen getroffen: 

1) Die Herbeiſchaffung des, zufolge der Beſtimmungen unter 
3. IL 1—3. in bem Mat: und Bürgerſchluße vom 17. Juli 1854, 


*) Bel Boltébote für Lübed und die @rengnadbarn, 1860. Rr. 11. 12. 13. 
Depre, Belltiquimeten, 5. 23 
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deu Vebrern au gewährenden Geuerungématerials, des zur Saltung 
von zwei Kühen ausreidenben Wieſenlandes und ber Weide, des 
erforderlichen Vorrates an Stroh zur Durchfütterung von zwei 
Kühen, event. ter Entſchädigung für die vou bem Lehrer anzu⸗ 
ſchaffende Milch, ſo wie des demſelben zu liefernden Deputat- 
kornes, liegt allen großen und kleinen Wohuſtellen im Schulbezirke 
nach Maßgabe der Scheffelzal ob, mit Ausnahme der Forſten, der 
Ländereien und Gewäſſer der beikommenden Gutsherrſchaft, welche 
ihren jâbrlihen Beitrag fur tie Schule in baarem Gelde ju be: 
zalen bat. 

Die Lieferung des Garten: und Kartoffellandes für die Shut: 
febrer, fo weit es nidt fou vorhanden ift, gelchiebt nach bem 
vorgebadten Maßſtabe von allen Wohnſtellen berjenigen Doris 
ſchaft, in welcher die Schnle belegen ift. 

Sollte in eingelnen Fällen die eigentümliche Ueberweiſung dee 
Landes gum Kartoffelbau und deſſen, mas an Gartenland zu er: 
gänzen iſt, wegen Maugels an Ackerland oder aus ſonſtigen 
Gründen untunlich ſein, jo haben die erblichen Beſitzer aller Wohn⸗ 
ſtellen des Schulortes Dem Lehrer entweder jaährlich die unentgelt⸗ 
liche Benutzung von gebüngtem. Brachlande in gleicher GOröße zu 
gewäbren, oder, wenn auch dies uicht tunlich ſein ſollte, eine jäbrs 
liche Summe qu zalen, für welche Der Lehrer das ibm beikommende 
Areal pachten kann, ibm auch zur Erlangung des Pachtlandes be 
hülflich zu ſein. 

Mit Rückſicht auf Die bei der Verſchiedenheit der Verhält⸗ 
niſſe in den einzelnen Schulbezirken ſich ergebende Schwierigkeit 
dem Lehrer von jeder ibm zugewieſenen Naturallieferung das ans 
geordnete Deputat zu gewähren, ſind die Schulbehörden ermaͤch⸗ 
tigt, Modificationen damit vorzunehmen und, was von ben eingeluen 
Gegenſtäͤnden weuiger, al8 vorgefdrichen ift, geliefert wirb, in 
angemeffener Weiſe au erjepen. 

Bur Herbeiſchaffung des bem Lehrer zuzuweiſenden Land⸗ 
areales, wenn daſſelbe auf andere Weiſe nicht zu erreichen iſt, 
ingleidhen wenn Die Schulgemeinde außer Stande fit befinben 
ſollte, den geeigneten Platz zur Erbauung oder Erweiterung des 
Schulhauſes nebſt Zubehör, ſo wie zur Aulage des Gartens zu 
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Verordnung vom 24. Decbr. 1842 unbenommen. 
2) Unter Aufhebung aller bisherigen Nebenzalungen für Holz, 
Dinte u. ſ. w. iſt künftig ein feſtes Schulgeld zu entrichten, 
welches für jedes ſchulpflichtige Kind vierteljaͤhrlich betraͤgt: mr. su 


a) bis gum vollendeten achten Lebeusjahre 1 8 
D) vom Anfange des neunten Bis gum Ende des gebnten 
Lebengjabres . 112 
©) vom Wnfange des lite bis zum Ende bes zwolften 
Lebens jahres 2 4 
d) vom Ynfange des dreigehnten Lebensjahres bis que 
Gonfirmation : 2 12 


Die Balung des hoͤheren Sqhulgeldes vbeginnt mit 
dem Quartale, meldes auf basjenige folgt, in wel: 
dent bas Sduitinb fein adtes, zehntes ober zwoͤlftes 
Lebensjahr vollenbet bat. 

Sür jebes Rind von Gltern, welche ſich burd ge: 
wôbnlige Handarbeit für Tagelobn ernäbren, one 
andere Ginnabmequellen von Bebeutung zu baben, 
Betrâgt bas Schulgeld vom Anfang ber Schulpflich⸗ 
tigleit an bis zur Confirmation vierteljäbrlid jebod nur 1 — 

In beujenigen Schulen, in welchen der Schullehrer 
ben Confirmationsunterricht im letzten Halbjahre vor 
der Confirmation erteilt, ift für dieſen Unterricht ein⸗ 

mal am Schluße deſſelben für jeden Confirmanden 

zu zalen J 1 8 

Sür Rinber hanglich derarmter Gitern wird tin Sul: 

geld entridtet. 

Auch kann ausnahmsweiſe bas gefeblihe Schulgeld gemin- 
dert werden, wenn der Balung8pflidtige ſich in folder Lage be⸗ 
findet, daß er das volle Schulgeld nicht aufgubringen vermag. 

Haben Diejenigen, welche ſich nur durch Tagelohn ernaͤhren, 
oder ſonſtige bürftige Mitglieder der Schulgemeinde zu gleicher 
Zeit mehr als zwei ſchulpflichtige Kinder, fo zalen ſie das geſetz⸗ 
liche Schulgeld nur für die zwei aälteſten derſelben. Die anderen 
Rinber find frei. 

a 
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deu Cebrern ju gemäbrendben Feuerungsmaterials, des zur Haltung 
vou zwei Kühen ausreichenden Wieſenlandes und ber Weide, Des 
erforderlichen Vorrates an Stroh zur Durchfütterung von zwei 
Kühen, event. der Entſchädigung für Die von Dem Lehrer anzu⸗ 
ſchaffende Milch, ſo wie des demſelben au liefernden Deputat- 
kornes, liegt allen großen und kleinen Wohnſtellen im Schulbezirke 
nach Maßgabe der Scheffelzal ob, mit Ausnahme der Forſten, der 
Ländereien und Gewäſſer der beikommenden Gutsherrſchaft, welche 
ihren jaͤhrlichen Beitrag für die Schule in baarem Gelde ju be- 
zalen hat. 

Die Lieferung des Garten⸗ und Kartoffellandes für die Schul⸗ 
lehrer, ſo weit es nicht ſchon vorhanden iſt, geſchieht nach dem 
vorgedachten Maßſtabe von allen Wohnſtellen derjenigen Dorf—⸗ 
ſchaft, in welcher die Schnle belegen iſt. 

Sollte in einzelnen Fällen die eigentümliche Ueberweiſung des 
Landes zum Kartoffelbau und deſſen, was an Gartenland qu er: 
gänzen iſt, wegen Mangels an Ackerland oder aus ſonſtigen 
Gründen untunlich ſein, jo haben die erblichen Beſitzer aller Wohu⸗ 
ſtellen des Schulortes Dem Lehrer entweder jährlich die unentgelt⸗ 
liche Benutzung von gedüngtem. Brachlande in gleicher Größe zu 
gewaͤhren, oder, wenn auch dies nicht tunlich ſein ſollte, eine jâbrs 
liche Summe zu zalen, für welche der Lehrer das ihm beikommende 
Areal pachten kann, ibm auch zur Erlangung des Pachtlandes bes 
hülflich zu ſein. 

Mit Rüdjidt auf die bei der Verſchiedenheit der Verhaͤlt⸗ 
niffe in Den eingelnen Schulbezirken fit ergebende Schwierigkeit 
bem Lehrer vou jeber ibm gugewiefenen Naturallieferung das ans 
georbnete Deputat au gewäbren, finb bie Schulbehoͤrden ermaͤch⸗ 
tigt, Mobificationen damit vorgunebmen und, was von ben eingelnen 
Gegenſtaͤnden weniger, als vorgeſchrieben ift, geliefert wirb, in 
angemefjener Weiſe zu erſetzen. 

Zur Herbeiſchaffung des dem Lehrer zuzuweiſenden Land⸗ 
areales, wenn daſſelbe auf andere Weiſe nicht zu erreichen iſt, 
ingleiden wenn Die Schulgemeinde auber Stande ſich befinden 
ſollte, den geeigneten Platz zur Erbauung oder Erweiterung des 
Schulhauſes nebſt Zubehoͤr, ſo wie zur Anlage des Gartens zu 
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liefern, iſt die Anwendung zur Expropriation nach Maßgabe ber 
Verotbnung vom 24. Decbr. 1842 unbenommen. 
A Unter Aufhebung aller bisherigen Nebenzalungen für Holz, 
Dinte u. ſ. w. iſt künftig ein feſtes Schulgeld ju entrichten, 
welches für jedes ſchulpflichtige Kind vierteljaͤhrlich betraͤgt: se. g 


a) bis gum vollendeten achten Rebengjabre . . 1 8 
D) vom Anfange des neunten Bis gum Ende des gehnten 
Lebensjahres 112 
€) vom Anfange des aften bis gun Ende bes zwoͤlften 
Lebens jahres 2 4 
d) vom Ynfange des dreigehunten Lebensjahres bis zur 
Confirmation 212 


Die Balung des hoͤheren Squlgeldes vbeginnt mit 
dem Quartale, weldes auf dasjenige folgt, in wel: 
dem bas Séuitinb fein actes, gebnte8 ober zwoͤlftes 
Lebengjabr vollendet bat. 

Für jebes Find von Eltern, welche fit burd ge: 
woͤhnliche Handarbeit für Tagelohn ernäbren, obne 
andere Ginnabmequellen von Bebeutung zu baben, 
Beträgt bas Schulgeld vom Anfang der Schulpflich⸗ 
tigkeit an bis zur Confirmation vierteljäbrlid jebod nur 1 — 

In benjenigen Schulen, in welhen der Schullehrer 
ben Gonfirmationgimterridt im Lepten Galbjabre vor 
der Gonfirmation erteilt, ift für biefen Unterridt eine 

mal am Schluße beffelben für jeben Gonfirmanben 

au galen J . 1 8 

Bür Kinder ginié verarmiter Gitern wird kein Schul⸗ 

geld entrichtet. 

Auch kann ausnahmsweiſe bas geſetzliche Schulgeld gemin- 
dert werden, wenn der Zaluugspflichtige ſich in folder Lage be⸗ 
findet, daß er das volle Schulgeld nicht aufzubringen vermag. 

Haben Diejenigen, welche ſich nur durch Tagelohn ernaͤhren, 
oder ſonſtige bürftige Mitglieder der Schulgemeinde zu gleicher 
Zeit mehr als zwei ſchulpflichtige Kinder, fo zalen ſie bas geſetz⸗ 
liche Schulgeld nur für die zwei äͤlteſten derſelben. Die anderen 
Rinber ſind fret. 

2° 


— 356 — 


Jeder ſchulpflichtigen Familie in Schulbezirke, welde feine 
ſchulpflichtigen Kinder bat, liegt Lie Balung eines feften Beitrags 
von 1 Mk. 8 ßl. in jebem Quartaltermine für bas verflopene 
Bierteljabr an bie Sdulfaffe 06. Aud Miether von fremben 
Häuſern und Altenteiler auf grôberen Lanbftellen find biefer Bei: 
tragépflibt untermorfen, wogegen ſolche Ultenteiler auf Feineren 
Stellen, welde nur freien Sitz und Beköſtigung haben, ober über: 
baupt nur eines färgliben Lebensunterhaltes geniepen, ingleiden 
alle Tagelöhner, welde zur Miete wohnen oder einen eigeien 
Kathen mit nibt mebr als Einem Scheffel Landes befiten, vou 
dem Beitrage befreiet find. Tageloͤhner, welde einen eigenen Ra: 
theu mit mebr als Ginem Scheffel und mit meniger al8 vier 
Scheffeln Landes befiben, aalen einen Beitrag von 8 Schillingen 
bierteljäbrlid. Uebrigens ift aud bier, wie bei dem Schulgelde, 
der Schulvorſtand befugt, bei gânalid verarmten ober büritigen 
Gamilien Befreiung von dem Beitrage, oder beziehungsweiſe eine 
Minberung bdeffelbeu, eintreten zu laßen. 

3) Sollten die Bebürfnifle der Schulkaſſe entweber fon 
gufolge Des jäbrlihen Voranſchlages burd die regelmäbigen Gins 
nabmen nidt gebedt werden fônnen, ober fpâter außerordentliche 
Verwendungen, 4. B. auf Bauten, notwenbdig fein, jo ift, fobalb 
das Bebürfnis fit als vorbanben berausftellt, eine Schulanlage 
auf alle in Dem Schulbezirke Belegenen Wohnſtellen, und zwar, 
wenn Die au deckende Summe nidt zu unbebeutend ift, unter Her—⸗ 
beiziehung der Gutsherrſchaft, auszuſchreiben und baburd die feb: 
lende Summe herbeizuſchaffen. Dieſe Schulanlagen ruhen auf 
bem Grunde und Boden aller und jeder Wohnſtellen mit Zubehoͤr, 
und ſind von den Eignern oder erblichen Beſitzern derſelben, mag 
ihr Beſitz auf ein Eigentums⸗, Erbpachts- oder Colonatsverhaͤltnis 
ſich gründen, nach dem Verhältniſſe der Scheffelzal zu erlegen. 
Ju Dorfſchaften, in welchen hauptſächlich Ackerbau betrieben wird, 
geſchieht die Verteilung nach Maßgabe der von ben Schulvor⸗ 
ſtehern aufgemachten Verzeichniſſe. Grundſtücke der Kirchen und 
der Armenhaͤuſer, ſowie die Ländereien der beikommenden Guts⸗ 
herrſchaften, z. B. Forſten, Pachtaͤcker, ſind den Schulanlagen nicht 
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unterworfen, vielmebr finb die Gutsherrſchaften nur mit einen 
angemefenen Beitrage au denſelben herbeizuziehen. 

Qu Ortfhaften, welche ausnahmsweiſe einem anberen Gr: 
werbsbetriebe, als bem Uderbau, 3. B. Der Fiſcherei, obliegen, 
treffen Die Sdulantagen zwar and Die Gigner ober erblichen Be⸗ 
figer von Wohnſtellen, mit Ausſchluß aller Mieter und Ultenteiler 
alein bier iff bei Der Serteilung Der Schulanlagen neben Der 
Grôbe des Areals aud der Umfang des Gewerbsbetriebes au bes 
rückſichtigen. Die Schulbehoͤrde wird baber einen angemefenen 
Verteilungsmaßſtab mit ben Beteiligten beraten und im Ginver: 
nebmen mit ibnen, oder amtlich feftitellen. | 

À) Bum Beſten ber Shulen find auf Anfage der Schulvor⸗ 
fteber folgenbe Spann⸗ und Handdienſte zu leiften: 

1) von ben Beſitzern aller Stellen innerbalb des Schul⸗ 
beairfs, auf weldjen minbeftens amei Pferbe gebalten werden, 
nad Dem Berbältuiffe der Bal der Pferde; 

a) Die nôtigen Fuhren bei Bauten und Reparaturen 
der Schulgebaͤude; 

b) Die Fuhren zur Beförderung des ©dulinfpectors 
nach beu nicht in ſeinem Wohnorte ſelbſt belegenen Schu⸗ 
len, ſo oft derſelbe dieſe zu beſuchen wünſcht, jedoch mit 
Ausnahme der Saat⸗ und Erntezeit; 

c) die Fuhren zur Herbeiholung des Lehrers und feis 
ner Sachen beim Antritte der Schulſtelle bis auf eine 
Entfernung von drei Meilen; | 

d) bie Fuhren zur Gerbeifhaffung des Brennmaterialé 
und Der fouftigen bem £Lebrer beifommenben Naturalien 
an Korn, Strob, Heu u. ſ. w. infomeit nidt Die Liefes 
rung Den eingeluen @emeinbegliebern obliegt. 

2) von ben Befibern aller und jeber bejpannten und nidt 
Befpannten YBobnftellen im Schulbezirke: alle Handdienſte, 
welde bei Bauten und Reparaturen ber Schulgebaͤude er- 
forberlid finb. 
Sonftige Arbeiten baben die Sdullebrer für etgene Rechnung 


au beſchaffen. 
Den Pflidtigen ift unbenomimen, nidt blos geeignete Stell: . 
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bertreter für fit qu ftellen, ſondern aud Die gefammte Leiftung 
Der Dienfte an einen Dritten qu verdingen und die Koſten unter 
ſich zu verteilen. 

IL Anlangend die Küſterſchulen und die Verhaͤltniſſe 
der bei denſelben Angeſtellten, iſt 

1) die bisherige Verbindung der Schule in den hieſigen Kirch⸗ 
bôrfern mit bem Küſter- und Organiſtendienſte beizubehalten. Der 
Schulgemeinde, ſowie einzelnen Dorfſchaften, iſt es jedoch geſtattet, 
dieſe Verbindung mit Genehmigung ihrer Schulbehoͤrde aufzuheben 
und eine beſondere Schule nach ben Grunbfâben der Schulordnung 
für die Landſchulen einguridten. 
| 2) Den Rüftern und Organiften find Die mit bem @üfter: 
und Organiftenbienfte, al8 ſolchem, verbundenen Geld: und Natural 
einfünfte ungefdmälert au erhalten; im Uebrigen find aud auf bie 
Rüfterfdulen bie Vorſchriften der Schulordnung in allem Demjeni⸗ 
gen anznwenden, was die Schule und den Lehrer betrifft. 

Das Einkommen der Lehrer an den Küſterſchulen iſt in der 
Weiſe zu regeln, daß der Küſter und Organiſt, welcher zugleich 
Lehrer iſt, außer freier Wohnung, mindeſtens eine Einnahme im 
Betrage von 400 Mark mehr als der einfache Lehrer erhalten 
muß. Diejenige Summe, um welche der Geſammtwerth der Lehrer⸗ 
einkuͤnfte Den Werth der Rüftereinfünfte nad Ubaug von 400 Mark 
überfteigt, ift bem Küſter als baares Gebalt aus der Schulkaſſe 
au erſetzen. Bei fit ergebender Ungewisheit darüber, ob eine bis⸗ 
ber von dem Küſter, welcher zugleich Lebrer ift, bezogene Gel: 
oder Naturallieferung dem Rüfter: ober dem Edulbienfte zuzurechnen 
fei, ift im Zweifel für ben Rüfterdienft au entſcheiden, und bie Lei. 
flung fo lange al8 dem Küſterdienſte angebôrig angunebmen, Bis 
genñgende Gründe dafür beigebradt ſind, bab fie bem Rüfter nur 
aus Rüdfibt auf ben Schuldienſt beigelegt worden if. 

3) Hinſichtlich der Teilnahme der Schulgemeinde an ber Auf: | 
Pringung Der Bau⸗ und Reparaturfoften für bie Gebaͤude ber Rüfter: 
ſchulen nebft Bubebôr gilt als Regel, daß die Rirhengemeinde brei 
Bierteile, bie Schulgemeinde ein Bicrteil jener Roften au tragen 
bat, Die Anſchaffung und Unterbaltung des Inventars in ben 
Schulſtuben liegt dagegen der Schulgemeinde allein ob. 
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Befteben in dieſer Oinfidt mit auswaͤrtigen Gingepfarrten 
biefiger Kirchen Berträge oder fouft feftgeregelte Berbältnifie, fo 
bat e8 Bei benfelben bis auf MBeiteres fein Bewenden. 

4) ft eine Sdullebrerftelle sugleid mit dem Amte eines 
Rüfters und Orgauiften verbunben, fo gebübrt bie Wahl ber 
Rirhenbebôrte, welde nur einen folhen Rüfter und Organiften. 
wâblen wird, der bie zum Sdulbienfte erforberlihen Eigenſchaften 
und Faͤhigkeiten beſitzt. 

5) Bei ben Küſterſchulen iſt, ſofern die Rirhenbebôrbe es 
wünſchen ſollte, ein von dieſer au erwaͤhlender Kirchenjurat dem 
Schulvorſtande als dritter Schulvorſteher beizuordnen. 

IV. Rückfichtlich der Herbeiſchaffung der Mittel für die 
Unterhaltung der Küſterſchule im Städtchen Travemünde 
bleibt es bis auf Weiteres bei dem bisherigen Verhaͤltniſſe der 
dortigen Kirche zu derſelben. 

Zur Begutachtung dieſes Senatsantrages iſt eine Commiſſion 
von fünf Mitgliedern ernannt und beauftagt worden, bezügliche 
Erinnerungen und Wuͤnſche der betheiligten Dorfſchaften, ſowie 
der Landſchullehrer entgegenzunehmen und einer näheren Prüfung 
zu unterwerfen. 


J 2 CE 


Ueberblicken wir nun die gegenwaͤrtige Situation des Lübecker 
Volksſchulweſens, fo ſtellt ſich dieſelbe in folgender Weiſe bar: *) 

Die Oberleitung des Unterrichtsweſens beſorgt das 
Schulcollegium durch Entgegennahme jaͤhrlicher Berichte über 
die einzelnen Schulen, durch Prüfung der anzuſtellenden Lehrer, 
welche, nachdem ſie ſich bei dem Rate gemeldet, von demſelben zur 
Prüfung und gutachtlichen Berichterſtattung an Das Collegium vers 
wieſen und nach dem Vorſchlage deſſelben gewaͤhlt werden, durch 
ordnungsmäßige Begründung neuer Schulen, Verwaltung des 





*) Das zunächſt Folgende wird teilweiſe nach Behrens, Topographie 
und Statiſtik von Lübeck, B. IT. ©. 252 ff. mitgeteilt. Da es jedoch anerkannt 
iſt, daß der gegenwärtige Stand der Dinge dieſer Darlegung mt mehr vollkom ˖ 
men entſpricht (wenn ũberhaupt der Plan ſo jemals ganz durchgeführt ſein ſollte,) 
fo waͤre cine neue amtliche Darlegung der Verhältniſſe ſehr wünſchenswert. 
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Schulfonds, Beauffibtigung ber meiften Privatfhulen (aud ber 
Klügmannſchen Handelsſchule 2c.). Die unmittelbare Beaufſichti⸗ 
aung ber Schulen ift bexügli des Unterridts, der Disciplin ac. 
den getftlihen, bezüglich der âuberen Angelegenbeiten ben bür: 
gerlichen Snfpectoren übergeben. Nach je 2 oder 3 Jahren 
erflattet Das Schulcollegium bem Rate Beridt über feine Wirk—⸗ 
ſamkeit unb über Den Zuſtand der feiner Oberaufſicht untergebenen 
Schulen. Der Herr des Rates und einer der PBuürger Der Rird: 
fpiele verwalten insbefoubere Die au8 verſchiedenen Fonds gebilbete 
Schulkaſſe, beren Haupteinnahme in der 1800 Marf betragenben 
Abgabe für bas Verlagsrecht Der Lib. Angeigen beftebt. Im Jahre 
1839 batte biefe Schulkaſſe 22,000 Mark Kapital. 

Nachdem aud bic lebten Refte der früberen Leſe- und ber 
Schreib- und Rechnenſchulen verſchwunden find, giebt e8 gegens 
wârtig aufer der Domſchule (welche 1839 einen erteiterten Lebrs 
plan erbielt,) 2 Mittelſchulen für Knaben im S. Marin: unb 
Jacobikirchſpiel, und 2 für Mädchen im S. Petri und Jacobifirds 
fpiel (welde inbeffen jebt, mit Gntaichung ter ibnen früber ges 
währten Unterſtützung von à 100 Marf jahrlich ber Privatconcur: 
rena übergeben finb,) 5 Elementarſchulen für Rnaben, in jebem 
irhipiel eine, und 3 für Mädchen, im Marien:, Jacobi⸗ und 
Domkirchſpiel. Für Die Burgthorbewobner beftebt überdies eine 
eigene Glementarfule, Die Schule au Et. Gertrud, in wels 
der Knaben und Mädchen zuſammen unterridtet werben, und 
wo Schulzwang herrſcht, jebod fo daß e8 Den Gitern geftattet iff, 
ibre Kinder aud in Etabtidulen zu ſchicken. Ueberhaupt finb in 
Lübeck bie Gltern in Feiner Weiſe gebunben, ibre Kinder in eine 
beftimmte Sdule au ſchicken. Vor Dem Solfteinthore beftebt bie 
Sdule der S. Lorenzkirche (gegrünbet vielleibt Balb nat bem 
Dreibigjäbrigen Rriege,) unb vor ben Müblenthore bie ju S. Jür⸗ 
gen (gegründet 1635) unter ber Auffidt Der Vorſteher dieſer 
Stiftungen und ber betreffenden Rrebiger. 

Für alle biefe Schulen fiub burd ben Ratsbeſchluß vom 
26. Januar 1810 in jebem Rirhfpiel befondre Inſpectionen ange 
ordnet, beftebenb aus einem Prediger und einem Bürger, welche 
für Den regelmäbigen Fortgang und bie wachſende Berbeberung 
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der Schule Sorge tragen, fiber Aufrebthaltung Der Disciplin 
Wwaden, vor Allem aber bei ben jäbrlib einmal anguftellenben 
Sdulprüfungen gegenmärtig fein und überbaupt bem Lebrer mit 
Rat und That zur Seite fteben follen. Dem Geiſtlichen ift ins- 
Befonbere bie Auffidt über ben Unterridt und bie Abfaßung der 
Inſpectionsberichte, ſoweit ſie nicht von dem Lebrer felbft geſchieht, 
auch Die Priüfung der anzuſtellenden Lehrer, unter Zuziehnng Sach⸗ 
kundiger in Rüͤckſicht auf die muſikaliſche Bildung und die arith⸗ 
metiſchen Kenntniſſe, dem Buͤrger dagegen die Beſorgung der öco⸗ 
nomiſchen Angelegenheiten übertragen. 

Einzelnen Lehrern liegt die Beſorgung des Chorgeſangs in 
der Kirche ob, wozu ſie eine beſtimmte Anzal von Knaben einüben 
müßen. Namentlich ſind zum Beſuche des Chors die Freiſchüler, 
deren jede Schule wenigſtens 10 haben ſoll, verpflichtet. 

Die beiden Schnlen der Armenanſtalt, welche 1827 
geſtiftet ſind, eine für Knaben und eine für Maͤdchen, ſind burd: 
aus nach dem Lectionsplan der Elementarſchulen eingerichtet. Sie 
ſtehen nnter Der Inſpection eines von der Armenanſtalt dazu er: 
betenen Geiſtlichen und eines Vorſtehers jener Anſtalt, welche von 
Zeit qu Zeit dieſelben befuden ſollen. Für die allgemeinen An: 
gelegenheiten beſteht eine eigene Schulkommiſſion der Armenanſtalt. 
Dem Lehrer der Maͤdchenſchule ſteht eine Lehrfrau mit zwei Ge 
hülfinnen zur Seite. Seit 1833 werden in der Schule Näh⸗ und 
Strickarbeiten für Geld verfertigt. Der Erlös für dieſelben wird 
aufbewahrt und den betreffenden Kindern bei ihrer Entlaßung aus 
der Schnule teils baar bebänbigt, teils zur Anſchaffung der nôtig- 
ſten Kleidungsſtücke (der Tracht der Dienſtmädchen bei der Ent⸗ 
laßung) verwendet. 

Die Schule des S. Annen Armen- und Werkhau—⸗ 
ſes (ſeit dem Brande des Kloſters im Jahre 1842 in eine Klein⸗ 
kinderſchule verwandelt) wurde in dem Hauſe des Stiftes ſelbſt 
gehalten, und war nur für die in daſſelbe aufgenommenen Kinder 
der Armen beſtimmt. Der Unterricht, den ein Katechet und zwei 
Lehrer beſorgen, wird ungefaͤht in demſelben Umfange wie in ben 
Elementarſchulen erteilt, jedoch in 3 Claſſen und in einer groößeren 
Anzal von Lehrſtunden, auch, mit Ausnahme des Religionsunter⸗ 
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rites ‘und der Berftanbesñbungen, den Knaben und Maͤdchen 
gemeinſchaftlich. | 

Die Schröderſche Armenſchule umfafte bis Oftern 
1859 zwei Lebranftalten, eine Rnabenfule im Yacobi: und eine 
(iebt eingegangene) Mädchenſchule im Marienkirchſpiel. Ihren 
Urſprung verdankt dieſe Anſtalt einem Kaufmann Berend Schroͤder, 
der ein Kapital von 30,000 Mark ausſetzte, um mit den Zinſen 
deſſelben eine ſchon bei ſeinen Lebzeiten von ihm geſtiftete Armen⸗ 
ſchule zu unterhalten und noch zwei oder drei andere zu errichten. 
Ein Ratsdecret vom 18. April 1714 beſtätigte dieſe Stiftung. 
Im Jahre 1836 wurden indeſſen dieſe vier Schröderſchen Schulen 
au zwei Schulen zuſammengezogen und voͤllig nen eingerichtet. Vor⸗ 
ſteher der Schulen ſind zwei Lübecker Buͤrger, voir denen zwei aus 
der Familie des Stifters und zwei aus der ſeiner Ehefrau Anna 
Magdalena Schroder gewählt werden ſollen. Die Lehrer werden 
von ſämmtlichen Vorſtehern gewählt und vor ihrer Einführung dem 
Senior zur Prüfung in der Religionslehre vorgeſtellt. Der Lehrer 
der ſeit Oſtern 1859 aufgehobenen Maͤdchenſchnle hatte für die 
Anſtellung einer Gehülfin zu ſorgen, welche den Unterricht in weib⸗ 
lichen Arbeiten beſorgte. Der Lehrplan war derſelbe wie der in 
den Elementarſchulen. Vorzugsweiſe ſollten ſolche Kinder armer 
Eltern in dieſen Schulen Aufnahme finden, welche die Armenanſtalt 
in ihre Schulen nicht aufnahm. 

Die Jeniſchſche Freiſchule wurde im Jahre 1803 von 
der Jungfrau Margaretha Eliſabeth Jeniſch mit Zuſtimmung ihrer 
Erben als eine „unentgeldliche Lehr- und Arbeitsſchule für dürftige 
Maͤdchen“ geſtiftet, und kurz vor dem Tode der Stifterin laut der 
vom Senate beſtaͤtigten Stiftungsurkunde vom 3. September 1829 
von derſelben mit einem Kapital von 60,000 Mark und mit einem 
eigenen dazu eingeridteten Hauſe botirt. In dieſer Anſtalt wird 
Morgens von 8— 12 Uhr und Nachmittags von 1 — 5 Uhr Unter⸗ 
richt erteilt in ber Religion, im Schreiben, Ropfrednen und Singen, 
im Gtriden, Naͤhen, Stopfen und Marfen. Etwa 130 Kinder 
find in 3 Rlaffeu, denen auber bem Dauptlebrer nod vier Lebre 
rinnen Unterricht gebeu, verteilt. Die Vorſteherſchaft beftebt aus 
einem Patron (einem Gamiliengliebe der Stifterin) und fünf Bars 
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gen, unter denen brei Der Familie, einer Dem Armencollegium 
angebôrt, einer Der Dompaftor fein mub. as burd bie in ber 
Sdule gefertigten Arbeiten verbient wird, falt zur Hälfte ber 
Schulkaſſe, aur Haͤlfte den Kindern au, lebteren jebod nur fo, daß 
ibnen davon bei ibrer Entlaßung aus der Schule Leibwäfhe und 
Kleidung angeſchafft, unb der etwaige Ueberſchuß bei Der Spar— 
und Anleihekaſſe angelegt wird. *) 

7 An Die genannten Sbulanftalten reibt ſich in würbiger Weiſe 
das Waiſenhaus und deſſen Sdule an. **) 

Veranlaßung zur Gründung des Maifenbaufes gab die Hun⸗ 
gersnot im Winter 1346 — 1547. Der vorhergehende Winter, der 
ſo ſtrenge war, daß man von Seeland nach Schoonen zu Fuß 
über Das Eis gehen konnte, war Urſache, daß das Winterkorn in. 
der Erde erfror und die Erndte überaus ſchlecht ausfiel. Da nun 
auch die aus der Fremde erwarteten Zufuhren bei der großen Ver⸗ 
breitung dieſes Ungemachs über alle benachbarten Laͤnder ausblie⸗— 
ben, fo entſtand in Lübeck eine ſolche Theuerung, daß Brot und 
Korn ſehr bald nur zu den unmäßigſten und für die Armen ganz 
unerſchwinglichen Preiſen zu erhalten war. Mit der Gunger8uot, 
die hieraus erwuchs, verband ſich die Peſt, um das Elend, das 
über die Stadt kam, voll zu machen. In namenloſem Jammer 
ſchmachteten namentlich die Armen dahin, und ſehr bald durchzogen 
Schaaren von vater- und mutterloſen Kindern Die Straßen um 
nach Brot zu ſuchen. Der Aublick dieſes Elendes bewog nun einige 
wolhabende und menſchenfreundliche Bürger, dieſe verlaßenen Kinder 
zuſammenzuſuchen und bei dem Rate um ein Local anzuhalten, in 
welchem fie untergebracht unb verpflegt werden koͤnnten. Bereit- 
willigſt wurde denſelben vom Rat das in der Muͤhlenſtraße gele- 
gene Haus (jetzt Johannesquartier, Nr. 817) zur Verfügung geſtellt. 
Das Haus war im Jahre 1376 von Eberhard Klingenberg als 
eine Herberge für Pilgrime geſtiftet, „ſo durch die Länter wan- 


7) Ueber die Mädchenſchulen Lübecks vergleiche die überſichtliche Darſtellung 

im Hamburger Schulblatt, 1859. Nr. 223. und Lübens pädag. Jahrbuch 1850. 

») Bol. die Schrift ,Das Waiſenhaus zu Lübeck in feinem dreihundert 
jébrigen Beſtehen, 1846.“ | 
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derten, nunmebr aber wüſte ftanb, biemeil es Dur den Mann 
Gottes Dr. Martin Luther an den Tag gefommen war, daß folde 
Wallfahrten gottlos wären und feinen Grund in der beil. Sdrift 
bâtten.” Bu Borftebern biejer Anftalt wurben vom Rat zwoͤlf 
. Bürger ermäblt, und von ticfen fobann ein verarmter Shiffécapitän 
mit feiner Grau (erfterer unter der Benennung eines Gaſtmei— 
ſters angeftellt, ber bie Oeconomie der Anſtalt au beforgen batte). 
Gin unverbeiratbeter Lebrer erteilte ben notwenbigften Unterricht. 
Indeſſen gelang e8 ben Borftebern nur mit grofer Mühe, zumal 
in ber erſten theueren Beit, die junge Anftalt au erbalten, ba Die 
felbe feine andere Hülfsquelle beſaß als die Milbthätigleit der 
Bürger. Bald jebod fam bie YMaifenanftalt in Den Beſitz eines 
Rapitalvermôgens, daß man an ben Ankauf eines eigenen Gaufes 
benfen fonnte, Gern bâtte man die Pilgerberberge, welde ben 
Waiſen proviforifh eingeräumt war, bebalten; allein die Unters 
banblungen, welde die Borfteber mit ben Bisberigen Berebtigten 
anfnüpften, führten ju keinem Refultat, Da lebtere ber Abſicht ber 
Stifter dieſes Hauſes nichts vergeben wollten. Nach manden 
anbern vergeblihen Bemübungen war eublid im Sabre 1556 der 
Anfauf eines groben Braubaufes in Der Rittergabe der S. Annens 
fiche erreicht, als plüblid ber Rat burd einen raſchen Beſchluß 
ben Waiſen Den bisberigen Michaelis- oder Segebergeconvent (an 
der Weberſtraßen-Ecke, der S. Aegidienkirche gegenüber,) zur be: 
ſtaͤndigen Wohnung anweiſen ließ. Dieſer Michaelisconvent war 
von Alters her ein geiſtliches Schweſternhaus geweſen. Eine Re 
form dieſer Stiftung war um 1450 durch Berthold Segeberg und 
deſſen Sohn Johann Segeberg, Ratsherrn zu Lübeck, vorgenommen 
worden. Letzterer ließ die Schweſtern, deren Lebenswandel nicht 
der beſte ſein mochte, ausſterben oder anderswohin ſchaffen, und 
beſetzte das Haus wieder mit unbeſcholtenen Frauenzimmern, welche 
unter Der Disciplin einer „Mutter“ ſich mit Wollarbeit beſchaͤf⸗ 
tigten, woher ſie auch gewöhnlich „Wollſchweſtern“ genannt wurden. 
Wappen und Siegel des Convents mit dem Bilde des heil. Mi⸗ 
chael, wie er ben Drachen bezwingt, verblieb bem Waiſenhauſe, 
wie denn auch das Kreuz, welches auf dem Schilde des Heiligen 
ſteht, noch gegenwärtig von ten Knaben in Roth bei blauen, von 
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den Maͤdchen in Blau bei rothen Kleidern auf ber Achſel getragen 
wird. Ueber 250 Sabre (1557 — 1810) baben bie Waiſenkinder 
ben Segebergeconveut bemobnt. Erſt su Anfang biejes Jahrhun⸗ 
derts wurben mannigfahe Klagen über Die Uutauglidfeit bes 
Locals und der Wunſch nach Berândberung laut. Vor allem war 
e8 ein Uebelftanb, daß es zwiſchen ben Mauern an frifher, geſunder 
Quft feblte, mober e8 Fam, daß die Rrâbe in bem Hauſe permanent 
war. Durd die Sâcularifation des Domkapitals im Jabre 1802 
bot ſich eine paſſende Gelegenbeit, eine Der bierburd an die Stabt 
gefallenen geräumigen Rurien für bas alte Waiſenhaus zu erwerben. 
In eine andere benachbarte Rurie ift die Domſchule einquartirt, 
nadbem biejelbe eine Reihe von Yabren für das Benfionat des 
Dr. Tiburtius von biejem ermorben und ausgebaut worden war. 
Daë Local ber Domſchule, nemlid bas ehemalige Refectorium bes 
Domcapitel8 Dagegen wurbe Dem Rranfeubaufe überwiejen. Auch 
wurde demſelben wirflid ein geeignete8 Local, bie Domdechanei, 
überlafen, deren Ausbau fofort begonnen wurbe. Derſelbe war 
jedoch nod nidt volleubet, als bie Franzoſen das neue YBaijens 
haus im Sabre 1806 als Hospital in Beſchlag nahmen. Grft im 
Sabre 1809 wurde e8 an bie Borfteber aurüdgegeben. Man bes 
durfte jebod noch eines vollen Jahres, um bas Gebaͤude vollftän- 
big au reinigen und einguridten. Bugleid wurde bie Ueberfiebe- 
lung Bbenubt, um eine grünblihe Reinigung der Hausgenoßenſchaft 
von Dem eingemurgelten Uebel ber Kraͤtze burd ben Hausarzt vor- 
nebmen au laßen. Sobald eine Anzal für ganz gefund erflärt 
Ward, erbielt feber eingelne gang neue Waͤſche, Rleibung, Shul- 
bücher und jonftige Utenfilien und wurde fobann in bas neue Haus 
aufgenommen. | 

Die gegenmwärtige innere Ordnung des Waiſenhauſes berubte 
bis in Die 40er Jahre biefes Jahrhunderts durchaus auf der Orga- 
nifation, welde bafjelbe 1557 bei feiner Verlegung in ben Sege- 
bergconvent erbielt. Mad der uriprünglihen Ginridtung, ſollten 
zwoͤlf vom Rate erwäblte Vorſteher, und zwar vier aus bem Jacobi⸗ 
kirchſpiel und je zwei aus ben übrigen ſtaädtiſchen Kirchſpielen 
dem Waiſenhauſe vorſtehen. Im Jahre 1557 dagegen beſtimmte 
man die Zal der Vorſteher auf ſechs, „die einen ehrlichen Namen 
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baben bei jebermann.” Bei eintretender Vacanz einer Vorſteher⸗ 
ftelle follte Die Borfteberfhaft bem Senate gmei oder drei Bürger 
prâfentireu, bamit dieſer dann einen erwähle. Bei biefer Einrich⸗ 
tung ift e8 big in Die neuere Beit geblieben. Waͤhrend man jebod 
früber auch wol Sanbwerfer au Borftebern wâblte, ſcheint ſich 
ſpäterhin, weil dieſer Ghrenpoften mit Zeit- und beträdtliben Gelds 
opfern verfnüpit ift, die auch noch jebt beobadbtete Regel feftgeftellt 
au babeu, daß nur angefebene Männer aus dem Kaufmannsſtande 
oder dieſen gleichſtehenden Gewerkſchaften au dieſem Amte in Vor⸗ 
ſchlag gebracht werden. Das Amt des adminiſtrirenden Vorſtehers 
wechſelt alljaͤhrlich. Indeſſen hat auch jeder der anderen Vorſteher 
ſeinen beſonderen Verwaltungszweig. Die jährliche Rechnungs⸗ 
ablage wird mit einem Berichte über die Begebniſſe und Verände—⸗ 
rungen des Hauſes, dem Senat, ſowie abſchriftlich der Central⸗ 
armendeputation zugeſandt. Die Vorſchrift der Orbuung von 
1557, daß jährlich an ben Feſtabenden vor Weihnacht, Neujahr 
und heil. drei Könige zwei Vorſteher abgeordnet werden ſollen, 
um auf dem Markt und in den Fleiſchſchrannen eine Sammlung 
für Das Waiſenhaus zu veranſtalten, iſt zwar längſt außer Ge⸗ 
brauch gekommen, aber noch immer müßen die Vorſteher im Früh—⸗ 
jahr eine Hausſammlung durch Die ganze Stadt perſönlich antreten. 
Ihr eigner Beitrag au dieſer Sammlung iſt gewöhnlich nicht uns 
bedeutend, wie ſie es auch beim Schießfeſt, beim Weihnachtsſingen, 
ſowie bei Entlaßung der Kinder an anſehnlichen Geſchenken nicht 
mangeln laßen. Auch die Gattinnen der Vorſteher nehmen an der 
ihren Männern obliegenden Mühewaltung einen thâtigen Anteil. 
Sie beteiligen ſich meiſtens an den Zweigen der Verwaltung, wo 
weibliches Auge und weibliche Kontrole beſonders erforderlich iſt. 
So beaufſichtigen ſie namentlich den weiblichen Unterricht der Maͤd⸗ 
chen, ſowie die Anſchaffung und Inſtandhaltung des Leinenzeugs. 

Die Kinderväter oder Oeconomen des Hauſes werden 
vou Den Vorſtehern auf Zeit ihres Lebens gewaͤhlt. Grüber hatten 
ſie auch die Kinderbücher zu ſchreiben und gleichmäßig mit den 
Lehrern die Aufſicht über die Kinder zu führen. Jetzt dagegen 
haben ſie nur die Offizianten und das Geſinde des Hauſes zu be⸗ 
aufſichtigen und gemeinſam mit ihren Frauen die ganze Deconomie 
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au fübren. Alle bisberigen Kinderväter find aus Dem Seemanns⸗ 
ftanbe genommen, was baraus au evtflären if, daß Die Vorfteber, 
wenn es fit um Wiederbeſetzung einer ſolchen Stelle banbelt, als 
Raufleute und Schiffsrheder am ebeften Veranlaßung finden, einen 
bejabrten, des Seemannslebens müben Sdiffer oder Schiffskapitän 
bamit au verforgen. — Die neuere Beit bat eine Beßerung dieſer 
® Berbältniffe inſofern gebracht, als man einen ſachkundigen Lebrer 
gum Rinbervater erwählt bat. Die wolthâtige Wirkung, welche 
dieſe Aenderung auf die Gefittung der Rinder ausübt, liegt augen- 
féllig vor. 

Die Lebrer des Gaules, früber fe einer, fpâter, wie jebt 
nod, je amet au der Bal (neben ben Rinbervater), merben gleid- 
falls von ben Borftebern gewäblt. 

Die Offizianten des Gaules befteben jebt, feitbem bie 
Gtellen eines S huftermeifters und einer Spinnfrau eiu- 
gegangen (benn die Fubbefleibung Der Kinder wird auberbalb des 
Hauſes angefertigt und der Unterriht im Spinnen wird vou der 
Räbfrau erteilt,) aus dem Sdneibermeifter, beffen Frau 
anftatt eines (vormals augeftellten) beſonderen Gehülfen bient, der 
Rranfenfrau uub der Nähfrau. | 

Das Gefinbe. beftebt in dem Dienſtmädchen des Kinder⸗ 
vaters, einer Köchin, zwei Kindermädchen und bem Hausknecht. 

Was Die Kinder ſelbſt betrifft, jo find jebt die Griordber- 
niffe ibrer Aufnahme folgeube: Sie müßen von unbefholtenen 
Gltern in der Stabt oder im Oebiete berfelben, uud zwar ebelid 
geboren, obue auffallendbe koͤrperliche Difformität, geſund, wenig- 
ſtens act Sabre alt und vermaift, b. b. wenigſtens vaterlos fein. 
In Der Regel gefhiebt die Aufnahme nur Ginmal im Jahr und 
zwar um Oimmelfabrt. Der Akt der Aufnabme wird in Gegen⸗ 
watt aller Borfteber Des Hauſes und des gefammten Hausperſonals 
mit einer gewißen Seierlibfeit vollgogen. Jedes aufzunehmende 
Kind mub einen Fürbitter baben, der für die Aufnabme deſſelben 
Fürſprache einlegt, fowie zwei Vormünder, welche ſich ver: 
pflichten müßen, Die Dem Kinde während ſeines Aufenthaltes im 
Waiſenhauſe etwa zufallenden Kapitalien dem Waiſenhauſe zur 
zinsloſen Benutzung bis zur Entlaßung des Kindes ju überautwor⸗ 
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ten. Außerdem ift Der Taufſchein und ber Ympfihein von jebem 
neuaufzunehmenden Kinde beigubringen. 

Die öconomiſchen Verhaͤltniſſe des Waiſenhauſes find ungleich 
glücklicher als es bei vielen anderen Anſtalten derſelben Art der 
Fall iſt. Die Dem Waiſenhaus von bem Michaelisconvent über⸗ 
kommene Verlaßeuſchaft an Prezioſen, Silberzeug, Grundbeſitz und 
Renten bildete ſchon an und für ſich ein für jene Zeit nicht uns 
anſehnliches Grundcapital. Hierzu kam der Ertrag der im Jahre 
1596 entſtandenen, im Laufe der Zeit vielfach veränderten Kirchen⸗ 
ſammlungen des Waiſenhauſes. Aber die Hauptquelle der Ein⸗ 
nahme des Waiſeuhauſes bildet, wie früher, fo auch jetzt noch die 
jenige Wolthätigkeit, welche dem Waiſenhaus freiwillig, d. h. 
unaufgefordert, namentlich durch Schenkung und letzwillige Verfü— 
gung erwieſen worden iſt und erwieſen wird; erſteres, inſofern 
Die Dem Waiſenhaus aus belegten Capitalien zufließenden Ziuſen, 
welche ja nur die Früchte früherer Wolthätigkeit find, mehr als 
die Haͤlfte der Ausgaben des Hauſes fortwäͤhrend decken; lebteres, 
indem auch die neuere Zeit dazu beigetragen hat, dieſen Vermoͤgens⸗ 
ſtock der Stiftung durch reiche Gaben zu vermehren. Zwei beſon⸗ 
ders reiche Gaben ſind dem Waiſenhauſe erſt in dieſem Jahrhun⸗ 
dert zugefloßen, nemlich ein Legat von 10,000 Albertsthalern, das 
der im Jahre 1804 in Libau verſtorbene Bürgermeiſter H. H. 
Stender, welcher in Lübeck 1741 geboren und 1751 — 1767 im 
Waiſenhauſe ergogen war, ber Anftalt vermacbte, und das Spiller⸗ 
fe Legat, welches der Anſtalt im Sabre 1826 mit der Beftim: 
mung vermacht worden iſt, daß die Zinſen des Stammcapitals 
niemals qu ben Bepdürfniſſen des Hauſes verwendet, ſondern 
fortwährend wieder zu Capital gemacht werden müßen, ſo daß 
dieſelben, erſt wenn ſie zur Höhe des Stammcapitals angewachſen 
ſind, als neuentſtandenes Capital fuͤr die Anſtalt direkt frucht⸗ 
bringend werden. Auch im vorigen Jahre haben zwei im Waiſen⸗ 
haus erzogene Kaufleute (zu Moskau und Neuyork) der Anſtalt 
anſehnliche Summen geſchenkt. 

Die ſog. Kindergelder ſind die Erſparniſſe der Kinder 
waͤhrend ihres Aufenthaltes im Hauſe, und beſtehen bei. ben Knaben 
aus ben Geldern, welche dieſelben beim Weihnachtsſingen, bei der 
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Bogel: und Kranzſammlung gum Schießfeſt, als Praͤmien in der 
Schulprüfung, bei der Biebung vou Lotterieen und ähnlichen Ge⸗ 
legenbeiten geſchenkt bekommen. — Die Maͤdchengelder be: 
fteben aus Den Weihnachtsgeſchenken, welche alljäbrlib aus ben 
Legaten gewiber MBolthäter verteilt merben, aus dem Unteil, mel: 
den fle als Rôniginnen von bem Grtrag der Vogel- und rang: 
fjammlungen befommen, unb aus ben Sdulprämien. — Yon biefen 
Kindergeldern wird die Ausftattuug der Kinder mit Rleibungsftüden 
Bei ihrer Entlaßung aus bem Hauſe beſchafft. Sehr oft reidt 
indefjen das Guthaben der Gingelnen nidt aus, jo daß ein Zuſchuß 
aus Der Kaſſe des Gaufes geleiftet werden mu. 

Die Geſammtzal ber Kinder, welche in bem Waiſenhauſe von 
jeiner Gtiftung an bis gum Sabre 1846 ergogen worben find, fann 
auf uugefébr 7500 angegeben werden. Durchſchnittlich werben in 
dem Waiſenhauſe 150 Rinder zu gleider Beit ergogen. Uufgenom- 
men werden jaͤhrlich etwa 25 &inber. 

Die Sdule des Waiſenhauſes ift gang in berjelben Weiſe 
wie Die Elementarſchulen ber Stabt eingeridtet, nur daß Die ge 
reifteren Schuler auch in Geſchichte, Naturlehre, etwas Mathematik 
und im Zeichnen unterrichtet werden. Die Schüler und Schüle⸗ 
rinnen ſind in 2 Klaſſen geteilt. Der Unterricht dauert im Som⸗ 
mer von 7—11 Uhr Morgens und von 1—5 Uhr Nachmittags, 
im Winter von 8 — 11 Uhr und vou 1 —4 Uhr. 

Rod finb zwei oöffentliche Schulen zu erwaͤhnen, welche in 
neuerer Zeit gegründet wurden, nemltch die infolge einer Verord⸗ 
nung vom 20. Novbr. 1847 errichtete Fabrikſchule und die 
auf Autrag der katholiſchen Gemeinde und nach gutachtlichem Be: 
richt des Schulcollegiums durch Senatsdecret vom 30. Aug. 1850 
conceſfionirte Gemeindeſchule für Kinder Der dieſer Gemeinde an⸗ 
gehoͤrigen Eltern, über deren Fortgang, Zal und Namen der 
Schulkinder ꝛc. der Gemeindevorſtand jaͤhrlich zu berichten bat. 
In Betreff der Fabrikſchule iſt in Der erwäbuten Verordnung 
beſtimmt, daß jedes noch nicht confirmirte Kind, welches in einer 
in der Stadt oder in den Thorbezirken belegenen Fabrik arbeitet, 
bis zu ſeiner Confirmation, an den Sonntagen Morgens von 
1—9 Ur, und an drei Wochentagen von 11—12 Ubr Dieje 

Heppe, Bolliiqulwelen, 5. 
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Sdule befuden muß, bei Strafe für jebe verfäumte und nicht 
burd genügenbe Gründe entſchuldigte Stunde von einem Schil⸗ 
ling, wenn bas Rinb nod nicht fein zwoͤlftes Lebensjahr vollenbet 
bat, unb von zwei Schillingen, wenn es aͤlter ift. 

Neben dieſen ôffentlihen Sdulen blühte nod eine Anal 
vou Brivatanftalten auf, die laͤngere Beit binburd alé die bebeus 
tendften Hebel des pâbagogifhen Fortſchritts wirkſam waren. Die 
Begrünber der grôberen Privatunterribtéanftalten Lübecks, Meier 
und Großheim aus Hannover, Berchers aus Riel, Glaͤſer aus 
Hannover bradten in Das gefammte Unterrichtsweſen ein Leben 
und Streben, weldes bem Ganzen au Gute Fam. Die Sdulen 
Derfelben toirften gradezu al8 Normalanftaiten, mit deneu bie 
anberen Sdulen nidt immer Schritt balten fonnten. Waͤhrend 
daher bie ben Sdulen Meiers und Glaͤſers nachgebildeten Toͤchter⸗ 
ſchulen — trotz ihrer ſehr achtbaren Hauptlehrer, trotz der ihnen 
zu Hülfe kommenden Zuſchüße und trotz der für fle werbenden 
Verwendung — in der Concurrenz erlagen, blühte (neben der 
ſchon oben erwaͤhnten Erneſtinenſchule) insbeſondere die bôbere 
Töchterſchule Meiers (etwa 100 Kinder in 5 Klaſſen mit ben 
noͤtigen Unterabtheilungen umfaßend *) — ſeit 1854 unter der Lei⸗ 
tung Dr. A. Meiers, des Sohnes ihres Stifters — immer 
fräftiger fort; und während die Domſchule und Die des Jacobi⸗ 
kirchſpiels bald zu altern und kranken begannen, erfreute ſich die 
Rnabenfdule von Großheims einer Frequenz von 300 Realſchülern, 
und die von Borchers (jetzt unter Petris Leitung) zaͤlte 150 Real⸗ 
ſchüler. | 


————— — Sr 


In dem Landgebiete der Stadt Lhbed, wo bas Schul⸗ 
weſen unter der Aufſicht des Landamtes ſteht, iſt für Gelegenheit 
zum Genuß des Schulunterrichts im Allgemeinen hinlaͤnglich ge⸗ 


*) Die Unterrichtszeit betraͤgt etwa 32 St. Das Schulgeld ſteigt von 5 
Mark bis 30 MT. mit Einſchluß aller Rebenkoſten. Räheres beſagen die vom 
Vorſteher berausgegebenen, die Anſtalten betreffenden Sdulvorfériften. 
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ſorgt. Vielleicht fônnte gefagt werden, daß e8 Der Schulen zu 
viele giebt, d. b. daß bie Schuldiſtrikte teilweife au klein find, um 
eine Schule gebôrig unterbalten zu koͤnnen. Bon denjenigen Dorÿs 
ſchaften abgefeben, welche nach auswärtigen Sdulen entweber 
gradezu ſchulpflichtig ſind, oder doch in Ermangelung eigner 
Schulen ihre Kinder in dieſelben ſchicken, iſt unter den eigentlichen 
Ortſchaften das Dorf Vorwerk das einzige, welches weder eine 
eigne Schule hat, noch an eine beſtimmte Schule pflichtig iſt. 
Vergeblich wurde i. J. 1826 verſucht, die Eingeſeßenen von Vor⸗ 
werk zu vermoͤgen, daß ſie mit dem benachbarten Krempelsdorf 
ſich in einen verpflichtenden Schulverband einlaßen môchten. Ste 
ziehen es vor, ihre Kinder in die S. Lorenzſchule zu ſchicken, 
wollen wenigſtens an Krempelsdorf nicht gebunden ſein, nicht an 
den dortigen Schullaſten Teil nehmen. Mit den Eingeſeßenen von 


Trems ſteht es aͤhnlich. Auch Das kleine Padelügge bat ſeit Dem 


Abſterben des letzten Lehrers i. J. 1843 keine eigene Schule 
Außerdem findet ſich dieſer Mangel einer ausdrücklichen Zuweiſung 
an eine beſtimmte Schule nur noch bei den ſtädtiſchen Pachthöfen 
in Beziehung auf die Paͤchter ſelbſt, bei ganz vereinzelt liegenden 
kleineren Beſitzungen, die nicht in einem Dorfverbande ſind, und 
bei ben Forſthoͤfen (ſowol Bei ben ſtaͤdtiſchen als ben Johannis⸗ 
kloͤſterlichen). 

Von den 26 Schulen, welche dem Landamte untergeben ſind, 
werden 12 von verſchiedenen Patronen mit Lehrern ſowie mit In⸗ 
ſtructionen für dieſe (mitunter wol Schulordnungen genannt) 
verſehen, und nur auf Die übrigen 14 bat bisher die Staats⸗ 
behoͤrde als ſolche eine direkte Ginwirfung ausgeübt. Indeſſen iſt bas 
Oberauffichtsrecht des Staates bei allen Schulen inſoweit wirkſam, 
als Die Staatsbehoͤrde etwaige Bemerkungen au ben Inſtructionsent⸗ 
würfen macht, die neuerwaͤhlten Lehrer auf ſeine Inſtruction verpflichtet 
und gegen Schulverſäumniſſe und Schulgeld-⸗Reſtanten einſchreitet. 

Die unmittelbare Beaufſichtigung der Schulen liegt 
in Der Hand der betreffenden Pfarrer. Daneben finb jedoch bei 
allen Landſchulen aus der Schulgemeinde ſelbſt noch Schulvor⸗ 
fteber beſtellt, und zum Teil mit beſondrer obrigkeitlicher oder 


gutsherrlicher ſchriftlicher Inſtruction verſehen. Wenn auch nicht 
* 
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überall burdgefübrt, ift es hierbei Grundſatz, daß die Sul: 
gemeinde ſelbſt für die Neuwahl den Vorſchlag macht, waͤhrend 
bas Landamt aus zweien Vorgeſchlagenen wählt und ben Se 
wählten verpflitet. Dieſes Gbrenamt wird wenigſtens amei, in 
ter Regel brei, bet einzelnen Schulen vier Sabre biuburd vers 
waltet. Diefe Schulvorſteher werden, mo Die Sdulcommune 
mebre Dorfſchaften umfaßt, entiveber abwechſelnd oder gleideitig, 
aus jeder Dorfſchaft entnommen; in derjelbeu Dorfſchaft meiftens 
nur aus ben größeren Stellbeſitzern, wol gar (wie z. B. in 
Diſſau, Dummersdorf, Kücknitz) vorſchriftmäßig ſo, daß zwiſchen 
Vol: und Halbhufnern gewechſelt wird. Die Bal der Schulvor⸗ 
ſteher iſt regelmäßig zwei, für die Nuſſer Schule ausnahmsweiſe 
drei. Ihr Amt hat eine doppelte Beziehung: ſie nehmen das 
Intereſſe der Gemeinde in Bezug auf die Schule wahr und vers 
mitteln das Intereſſe des Lehrers ſowol der Gemeinde im Ganzen 
gegenüber, als gegen deren einzelne Glieder. Darum ſind ihnen 
durchweg in allen ihren Inſtrnetionen zwei Dinge übertragen: 
zuerſt die Aufſicht auf bas Schulgebäude und die Sorge für deſſen 
und der Schul⸗Utenſilien Unterhaltung; daneben zweitens die 
Sorge dafür, daß dem Lehrer werde, was ihm von der Commune 
oder von den Eltern der die Schule beſuchenden Kinder zukoömmt. 
Nur bei wenigen Schulen reicht der Auftrag der Schulvorſteher 
weiter. So ſollen z. B. die Dummersdorfer Schulvorſter vielleicht 
wegen der weiten Entfernung des Schulinſpectors in Ratkau, auch 
Die Befugniß haben, wenn ein Kind laͤnger als acht Tage die 
Schule verſaͤumen ſoll, über die Triftigkeit der Entſchuldigungs⸗ 
gründe zu entſcheiden. In der Regel iſt jedoch der Kreis der 
Obliegenheiten eines Schulvorſtehers ſo wie angegeben begrenzt; 
und ſchon innerhalb dieſer eugeren Grenzen kann ihr Wirken ſehr 
wohlthätig ſein. JInsbeſondere empfiehlt ſich gewiß, daß der Lehrer 
nicht Direct und perſoͤnlich ſein Schulgeld oder ſeine Naturalien 
von den einzelnen Zahlungspflichtigen einfordere oder von denen, 
Die in Rückſtand geblieben, durch Zwangsmaßregeln beitreibe, 
ſondern daß, wie es meiſtens vorgeſchrieben iſt, der Lehrer viertel⸗ 
oder halbjaͤhrlich ſeine Reſtantenliſte ben Schulvorſtehern übergebe 
und ſodann vou dieſen Die nôtigen Schritte zur Beitreibung ge: 
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ſchehen. Diefem vielleibt unangenebmen Geſchaͤfte entgegen tft 
ihnen wieber Die Befugnif gegeben oder ju geben, daß fie burd 
ihr Zeugniß, e8 ſeien die Eltern zur Zalung gang oder teilweiſe 
nicht im Stande, eine Befreinug oder Grmäbiguug herbeiführen 
koͤnnen. 

Regelmäßig beginnt auf dem Lande die Schulpflicht mit 
Dem vollendeten ſechsten Lebensjahre und erſtreckt ſich bis zur 
Confirmation. Eine Abweichung hiervon findet ſich nur bei der 
Gothmunder Schule, rückſichtlich deren die Inſtruction vom 28. 
März 1844, wahrſcheinlich weil die Kinder bei der taͤglichen Ab: 
weſenheit der Eltern ſchon früher einer ſteten Aufſicht bedürfen, 
feſtgeſetzt hat, daß die Kinder ſchon mit vollendetem vierten 
Lebensjahre ſchulpflichtig werden ſollen, wogegen ihre Schulpflich⸗ 
tigkeit ſchon mit vollendetem dreizehnten Jahre wieder aufhört. 
Die Confirmation tritt überall bei den Knaben früheſtens mit dem 
fünfzehnten, bei Mädchen hier und ba ſchon mit bem vierzehnten 
Lebensjohre ein. Wie es nun auch in der Gothmunder Schul⸗ 
inſtruction heißt, daß die Kinder noch über ihr dreizehntes Jahr 
hinaus bis zur Coufirmation in der Schule bleiben können, 
jo iſt in mehreren anderen Inſtructionen oder Ordnungen vorge—⸗ 
fhrieben, daß der Lehrer ſich nicht weigern dürfe, auch bereits 
conſirmirte Kinder, ſofern die Eltern oder der Schulinſpector dies 
wünſchten, in Der Schule big zum vollendeten ſechszehnten Lebens⸗ 
jahre au behalten. Die Schulpflichtigkeit erſtreckt ſich übrigens 
regelmaͤßig auf alle Kinder, die im ſchulpflichtigen Alter ſind, 
moͤgen fie der Schulcommune ſelbſt angehören oder nur inuerbalb 
derſelben, z. B. als Dienſtjungen, ſich aufhalten. Zweckmaͤßig 
erſcheint in mancher Hinſicht die Vorſchrift, welche für die Krem⸗ 
pelsdorfer Schule vom Landamte, auf Antrag des Schulinſpectors, 
gegeben iſt: daß nur zu Anfang eines Halbjahrs in die Schule 
aufgenommen und nur am Schluße eines Halbjahres aus der 
Schule entlaßen werden dürfe, daß darum 3. B. ein Kind, mas 
etwa zwiſchen Michaelis und Oſtern erſt ſchulpflichtig wird, ſchon 
Michaelis in die Schule geſchickt werde. 

Wichtiger iſt die Unterſcheidung der Winter-und Sommer—⸗ 
ſchule. Die Winterſchule muͤßen unbedingt alle Kinder des ſchul⸗ 
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pflibtigen Alters überall beſuchen; von der Sommerſchule Dagegen 
werden die Kinder vielfach nach Erlangung eines gewißen Alters, 
meiſtens ſchon nach Zurücklegung des zehnten Jahres, zuweilen 
erſt vom zwölften Sabre an, durch Die Schulinſtructionen ent: 
weber gradezu freigefproen, ober es ift wenigſtens bem Sul: 
infpector geftattet, fie von ba an, wenn Gründe dazu vorliegen 
unb bie Winterſchule gebôrig beſucht gewefen ift, vom Befude der 
Sommerſchule ju bispenfiren. Dieſes von ben Vorſchriften für 
die Stabtfdulen abweichende Berfabren ift au8 ben befonberen 
laͤndlichen Berbältniffen au ertlären. 


Die Schulzeit, welche in mebrfaher Oinfidt in Betracht 
kömmt, ift weniger gleidmäpig Beflimmt als ju wünfden waͤre. 
Die Hauptabſchnitte bilbet überall die fdon erwähnte Unterfcheis 
dung zwiſchen Winterſchule und Sommerſchule; Anfang 
und Ende ſteht aber für beide nicht gleichmaͤßig feſt. Soll die 
Winterſchule ſchon mit Michaelis anfangen oder erſt mit dem 
1. November (wie in Shônbôden) oder mit Martini? — ſoll ſie 
mit bem Palmfonntage aufbôren, oder mit Mariä Verkündigung, 
ober aud bis gum 1. Mai fortbauern? Darauf antworten nidt 
allein Die Orbnungen verjhiebener Sulen verfdieben, ſondern 
e8 fängt fogar z. D. in Beblenborf die Winterſchule fr bie 
Rinber aug Under erft au Martini an, für die Rinber aus Beblens 
dorf unb Hollenbeck fon zu Michaelis, und in Gronsforbe für die 
Confirmaͤnden am Montage nach Michaelis, für andere Kinder 
erſt am Montage nach Martini. 


Was nun die Winterſchule betrifft, fo iſt fait überall vor⸗ 
geſchrieben, daß dieſelbe täglich zu halten; und zwar, mit Aus: 
nahme der Sonnabende, (in ſehr vielen Schulen auch der Mittwochen) 
an welchen nur Vormittags Schule iſt, auch des Nachmittags; 
Vormittags naͤmlich von 8 bis 11 Ubr, Nachmittags von 1 bis 
4 Ubr. Es finben fid von biefer regelmägigen Beftimmung nur 
wenige Ausnahmen; ſo haͤlt bie Duͤchelsdorfer Sdule aud im 
Winter nur von 2 bis 4 Uhr Stunde; bie Utedter fängt erft um 
9 Uhr an, unterridtet aber bann bis 12 Ubr; bie Sdulen des 
Guts Weiſſenrode unterridten von 9 Bis 12 und von 1 Bis 8 
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Uhr; ble Moislinger läßt aud bie Nadmittage der ſog. Feſt⸗ 
abenbe ausfallen u. dal. mebr. Die angegebene Regel ift aber fo 
vorwiegend unb zugleich ben laͤndlichen Berbältniffen fo angemefen, 
daß eine allgemeine Schulordnung fie unbezwelfelt aufnebmen kann. 
Rückſichtlich der Sommerfdule finbet eine gleiche Ueber- 
einſtimmung uidt Statt. Hier maden fid Dreierlei Anordnungen 
bemerklich, indem 1) einige Schulen „Jahr aus Jahr ein“ 
gehalten werden, D. h. auch im Sommer regelmäͤßig an jebem 
Wochentage in Den auch für die Winterſchule feſtgeſetzten ſechs 
vollen Stunden, nur vielleicht mit der Abaͤnderung, daß im Sommer 
ſchon um 7 Uhr angefangen wird, oder Nachmittags erſt um 2 
Uhr; — wohingegen 2) andere Schulen ihre Sommerſchule nur 
auf einen Tag oder einige Tage in der Woche beſchränken, 
an dieſem oder dieſen Tagen aber ſechsſtündigen Unterricht ertei⸗ 
len; und endlich 3) noch andere Schulen nur einen einzigen 
halben Tag woöchentlich gehalten werden. Die letzte Klaſſe, 
fruͤher die zalreichſte iſt nach und nach fo beſchraͤnkt worden, daß 
jetzt nur noch die Schulen zu Behlendorſ und Dücheldorf ihr an⸗ 
gehoͤren, in welchen nur am Freitage die Kinder einen halben Tag 
die Schule beſuchen. Die zweite der angeführten Klaſſen bilden 
folgende Schulen: 
die zu Utecht; ſie unterrichtet Montag, Mittwochs und Frei⸗ 
tags, taͤglich 6 Stunden; 
die au Cronsforde; fie haͤlt 6ſtündige Sommerſchule an ben 
Montagen und Donnerſtagen; 
die zu Schretſtaken, Tramm und Nuſſe; ſie halten ihre 
Sommerſchulen nur an den Freitagen; doch iſt der Schul⸗ 
lehrer au Nuſſe für diejenigen Schüler, welche ibm Das 
Winterſchulgeld auch im Sommer zalen, auch zur täg— 
lichen Sommerſchule verpflichtet. 
Die erſte Klaſſe endlich umfaßt die ſämmtlichen übrigen Schulen, 
mithin die groͤßere Zal. Es kömmt jedoch bei einigen unter ihnen 
noch eine Beſonderheit vor. Abgeſehen naͤmlich von der ziemlich 
allgemeinen, ſchon weiter oben berührten Moͤglichkeit eines Dis: 
penſes aͤlterer Kinder von bem Beſuche der Sommerſchule über: 
haupt, ſoll es nach den Schulordnungen für Dummersdorf und 
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Rüdnig ſchon genügen, wenn die Rinber nur waͤhrend 20 Wochen 
im Laufe des gangen Jabres, thunlidft ununterbroden, sur Schule 
gefommen finb, moburd e8 alfo in bas Belieben der Gitern geftellt 
it, ob fie dazu bie inter: oder Sommergeit waählen wollen. 
Die Schonbekener Schule muß von ben Kindern unter 10 Jahreu 
aud im Sommer taͤglich, von ben âlteren Rinbern aber regelmäfig 
nur Dienftags und Freitags beſucht werben. 

Bu Schulferien finb angenommen, auber den angeorb- 
neten Feſttagen: die ftille Mode, die Oſterwoche, bie Pfingſtwoche, 
ble Seit zwiſchen Weihnacht und Meujabr, und eine gewiſſe Beit 
in ber Erndte. Bu Grnbteferien beftimmen bie Shulorbnungen 
im Gute Weißenrode ben Auguftmonat; die Gronéforber und 
Düchelsdorfer ſechs Wochen nach Anfang der Ernbte; bie Rrums 
becker drei Wochen in ber Heu⸗ und fünf in ber Kornerndte; bie 
Utechter vier Wochen in der Porn: und 14 Tage in .ber Rartoffel: 
erndte; ble übrigen Ordnungen ſchwanken zwiſchen brei und vier 
Wochen in ber Œrnbtezeit, wobei nidt felten dem Schulinſpector 
üͤberlaßen iſt, den Anfang au verkünden. Mur in Nuſſe ft aug 
in der Faſtenzeit ein Ausſetzen der Schule ausdrücklich freigegeben. 
Auch kommen daſelbſt Localferien vor, ſowol an ben drei Nuſſer 
Marktagen, als an denjenigen Wochentagen, an welchen in der 
Kirche Communion gehalten wird. Endlich iſt in ben meiſten 
Schulinſtructionen beigefügt, daß der Inſpector unter Umſtaͤnden 
aud au anderen, als ben ausdrücklich benannten Zeiten ein Aus⸗ 
ſetzen der Schulen geſtatten könne; jedoch iſt vielfach Die Beſchraͤn⸗ 
kung gemacht, daß die ganze Summe aller Ferien im Laufe eines 
Jahres die Zeit von 12 Wochen nicht überſteigen dürfe. — 

Die notwendigen Grenzen, welche für die niedere Volts: 
ſchule gelten müßen, ſind in faſt allen beſtehenden Inſtructionen 
oder Ordnungen eingehalten. Denn, übereinſtimmend werden als 
Gegenſtaͤnde des zu erteilenden Unterrichts, mit wenigen Ausnah⸗ 
men, nur Die folgenden bezeichnet: Buchſtabiren und Leſen, Schrei⸗ 
ben, Rechnen im Kopfe und auf der Tafel,“ Uebung im Kirchen⸗ 
geſange, insbeſondere Religion, dann Rechtſchreibung, Abfaßung 
der gewoͤhnlichſten ſchriftlichen Aufſätze (wie Rechnungen, Quit⸗ 
tungen u. dgl.), Verſtandes- und Gedächtniß⸗Uebungen. Nur 
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wenige Schnlen geben weiter, inbem fie aud bas Wißenswuͤrdigſte 
aus der bibliſchen und allgemeinen Geſchichte, aus der Naturlehre 
und Erdbeſchreibung bingufügen (wie in Niendorf), ober allge- 
gemein: @lementar:nterridt, wie er fid für Volksſchulen paße, 
wobei der Sdulinfpector die Grenze au beftimmen babe. 

Nur febr vereingelt ift aud auf die Moͤglichkeit eines Unter: 
ribts in ben gewöhnlichen weiblichen Handarbeiten Bebabt 
genommen; nirgends aber ift Diefer al8 ein notwendiger Teil deg 
Schulunterrichts bis jebt bingeftellt morben, weshalb denn au 
wenig Grfolg bisber davon eraielt ift. 

In nicht wenigen Schulen hängt es nod jebt von ber IBil- 
für der Eltern ab, ob ihr Kind außer Dem Leſen auch Schreiben 
und auch Rechuen lernen ſolle oder nicht. Dieß ſteht im Zu— 
ſammenhange mit der, auch die Einnahme des Lehrers in ſteter 
Schwankung erhaltenden, bisherigen Beftimmuug, das bas wöchent⸗ 
liche Schulgeld verſchieden iſt, je nachdem nur Leſen oder auch 
Schreiben und -aud Rechnen gelernt werde. Aermliche Verhaͤlt⸗ 
niſſe oder Indolenz beſtimmen nur zu oft die Eltern, für ihre 
Kinder es bei dem einen oder höchſtens bei zweien dieſer Gegen— 
flänbe Bemenben au laßen, um nur ben woͤchentlich ſonſt mehr zu 
zalenden ßl. oder 2 Bi. zu erfparen. Dies wird durchaus abge- 
fellt werben müfen. Es wird aber freilid eine aflgemeine Vers 
pflibtung Der vorgeſchlagenen Art obne eine Fixirung des Sul: 
gelbes für alle Lehrgegenſtände zuſammen auf einen mäßigen 
Sat nicht eingefübrt werben können. Schon gibt e8 einige 
Schulen, bei welchen Dies geſchehen ift, und zwar mit verfie: 
denen Anſaͤtzen je nad bem Stande der Gltern oder je nad 
bem verſchiedenen Alter Der Rinber. So zalen bem £Lebrer in 
Wulfsdorf die Oufner aus Borrabe 7 Marf 8 Shilling jäbr: 
Hd für Das Kind, Die Râtbner oder Ginwobner bingegen nur 
3 Mk. Und in Rrempelsborf merben woͤchentlich gegalt von Kin⸗ 
.bdern Bis gum 8. Sabre 2 fl, vom 8. big 10. Sabre 2!/, BI. 
von Rindbern über 10 Sabre 3 BI. 

Die Shüleraal der eingelnen Schulen Betreffenb, mar bie- 
jelbe im Winter von 1831 auf 1852 folgeubde : 


im Binter. 
in Nuſſe 162. 
⸗Schlutupp 150; (im Sommer 112.) 
⸗Behlendorf 121.. 
⸗Niendorf etwa 100. 
⸗Wulfsdorf 80. 
s füdnis . 79. 
s Moisling . 78. 
⸗Duͤchels dorf 76. 
⸗Morgarten 60. 
-Genin... 50 bis 60. 
⸗Niederbüſſau. 50 bis 60. 
⸗Curau etwa. 60. 
⸗Diſſan 59. 
⸗Dummersdorf 56; (im Sommer bis 14.) 
⸗Cronsforde 52. 
⸗Schretſtaken. 46; (im Sommer 33.) 
⸗Krempelsdorf 41; (im Sommer 17.) 
⸗Tramm 41. 
_s Reel . . 30 bis 40; (im Sommer 10 Bis 20.) 
⸗Gothmund 31. 
⸗Krumbeck 30. 
s Maltenborf . 29. 
: Utedt . 24 big 30. 
s Gdôünbôten . 292. 
: ©dattin. . 12. 
⸗Iſraelsdorf. 18; (im Sommer 15.) 
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Natürlich ſchwankt die Bal der Schüler. So hatte z. B. 
die Schule zu Nuſſe im Jahre 1835 ſogar 250 Schüler; und 
wenn die Schule ju Iſraelsdorf jetzt unr fo wenige bat, fo er⸗ 
klaͤrt ſich dies aus ben zufaͤlligen dermaligen Familienverhältniſſen 
Der dortigen Eingeſeßenen. Der Schulbeſuch duͤrfte indeß wol 
auch durchſchnittlich ſo anzunehmen ſein, daß, danach abgeftuft, 
die obige Reihenfolge der Schulen die richtige bleibt. | 

Erfahrungsmaͤßig ift Bei binlängliher Oôbe des Schulzim⸗ 
mers, für bas eingelne Schulkind ein Raum von minbdeftens 8 
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IFuß erforberlid, damit in ber Schulſtube die Quft erträglid 
Bleibe, bamit bie Rinber bei ibrer Arbeit frei ſich bewegen können, 
und au dem Lebrer überall zugänglich feien. Dieſes erfordber- 
lie Maaß finbet fid nun leider keineswegs bel allen Lübeder 
Lanbfdulen eingebalten. Am fblimmften war bisber in dieſer 
Beziehung die Sdule in Schlutup boran. Seit 1843 bat bas 
bortige Sdulbaus zwei Schulſtuben; die eine bat 10 Fuß Sôbe 
und haͤlt 486 IFuß: Darin werden 70 bis 80 Rinber unterribtet, 
es fommen alſo auf jebes nur etwa 61/, IFuß; Die gweite bat 
bei nur 7!/, Fuß Gôbe nur 230 IFuß, und fol bod 60 bis 70 
Rinber fabien, -von welchen alfo jebes faum 4 CJoub für fib be: 
fümmt. Sa, in Der grôberen Schulſtube folen an 19 Schreib⸗ 
tijden im Winter auweilen 90 und mebr Schreibſchuͤler Platz 
finben. Damit bies irgend gefeben fônne, müßen bie Tiſche ſo 
eng zuſammengeſchoben werden, baf bem Lebrer unmôglit wirb, 
zu bem eingelnen Kinde Bingufommeu, aber aud fein Kind obne 
Die grôbte Stoͤrung von feinem Plage fann. Aud in Behlendorf 
war die Sdulftube, nur 17 Fuß Breit unb 29 Fuß lang, für die 
grobe Bal Der Schüͤler zu eng; für 20 bis 24 Schreibſchüler 
finbet nur ein einziger Schreibtiſch darin Raum. Indeßen bat an 
beiben Orten neuerbings Das Lanbamt in Verbindung mit ben 
Gommunen für angemefene Reubauten geforgt. Nur die Nuſſer 
Schule Befinbet fit nod immer in einer klaͤglichen Raͤumlichkeit, 
der Raum etwas befdränft, ba bie eine Rlaffe nur 271/; Fuß 
lang unb 211/, Sub breit, die ameite 16 Sub lang und 15 Fuß 
breit if. In Schoͤnboͤken ift bas Sdullocal nur 712, Fuß bod, 
15 Fuß breit und 18 Fuß lang, mitbin gleichfalls au eng. 

Die Wohnungen der Lebrer finb teilweife im erbârm- 
lichſten Zuſtand. Wenn 3. B. der Lebrer qu Shattin mit 
im Hirtenkathen mobnen muß und nidt einmal einen 
Schornſtein bat, fo ift Dies gewiß nidt angemefen. Eben 
fo wenig iſt aud nur billigen Wünſchen genñgt, wenn in S d 8 n- 
bôfen der Lebrer mit feiner aus fieben Perſonen bes 
ſtehenden Samilie gum Bobns und Schlafzimmer 
nureine einzige Stube bat. : 

Die Beſeitigung dieſer und aͤhnlicher Mißſtaͤnde ift naments 
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Hd baburd erſchwert, daß bisber bie Sorge für bie Landſchulen 
lebiglid als Sade der Sommünen betradtet worben iff, 
deren Kraͤfte bob uidt überipannt merben fônuen, und daß ber- 
Weg oûtliher Berbanblung und Ueberrebung bis jebt als ber 
allein zuläßige erfdienen if. war bat bie Stabt (ober ber 
Staat) Das Schulhaus in Cronsforde (1826) neu erbaut; fie 
bat auch zum Bau des Edulbaufes in Schretſtaken (1821) 300 
Mark, au dem in Niederbüſſan bas Holz bewilligt, und Bei no 
anderen Sbulbauten. 3. B. in Iſraelsdorf, auf dieſe ober jene 
Weiſe mitgebolfen; fogar ift bei bem Neubau des Krempelsdorfer 
Schulhauſes eine Balung von 300 Mk. aus der Stabtfaffe au 
Hülfe gegeben, obgleit Krempelsdorf nidt, mie bie eben gedachten 
Ortſchaften, in gleichſam birecter Beziehung zur Staatskaſſe ſteht; 
auch haben die Stiftungen des Heil. Geiſt-Hoſpitals und des Jo⸗ 
hanniterkloſters, wo ſie die Gutsherrſchaft haben, bei Neubauten 
wol Unterſtützungen geleiſtet (à. B. Das Johanniskloſter bei Utecht 
durch Lieferung des Eichenholzes und mit baaren 300 Mk.): — 
als Regel iſt jedoch bisher feſtgehalten, daß die Schulcommüne 
ſel bſt ihre Schulbanten au beſchaffen babe, daß ihr bas Schul⸗ 
haus gehoͤre. 
Der Landſchullehrerſtand iſt infolge der Wirkſamkeit 
des Seminars in den letzten Jahrzehnten offenbar ein ganz an⸗ 
derer geworden. Von Den oben benannten ſechsundzwanzig Land⸗ 
ſchulen ſind ſchon jetzt mehr als zwei Dritteile mit Lehrern 
beſetzt, die auf einem Schullehrer-Seminar, hier oder auswärts, 
für ihren Beruf vorgebildet worden ſind. Einige andere finb 
wenigſtens practiſch als Schulgehülfen vorgebildet geweſen, ehe 
ſie angeſtellt wurden, oder haben doch ſonſt eine Erziehung ge⸗ 
noßen, welche ihnen die Fahigkeit, eine Volksſchule qu leiten, ge⸗ 
geben hat. Das Zeugnis wirklicher Untüchtigkeit iſt über ſehr 
wenige der jetzt fungirenden Lehrer auszuſprechen. Hingegen iſt 
im Allgemeinen der Lübecker Landſchullehrerſtand recht achtungs⸗ 
wert. Freilich ſind nicht alle Lehrer noch in den Jahren rüſtiger 
Kraft, aber die Merzal iſt es. Unter der ganzen Zal betrieben 
i. J. 1852 nur noch die Lehrer zu Moorgarten und Schattin 
zugleich ein Handwerk; jener war Kammmacher, dieſer Schuſter. 
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Der Lebrer ju Schretſtaken war, al8 er 1843 angeftellt wurbe, 
ein Schneider, batte indeß früber ſeinem Vater beim Schulunter⸗ 
richte ſchon geholfen, und übt, ſeitdem er ſelbſt die Schule hat, 
ſein Handwerk nicht mehr, wogegen ihm freilich, um ſeine Lage 
etwas zu beßern, die Hoͤkerei freigegeben iſt, welche vorzugsweiſe 
die Frau betreibt. Faſt alle jetzt beſtehenden Inſtructionen unter⸗ 
ſagen Dem Lehrer jedes „unvertraͤgliche Nebengewerbe“ ausdrücklich. 


Nachträglich iſt noch ju bemerken, daß ſaͤmmtlichen Lehrern in 
ihre Dienſtunſtructionen Der Vorbehalt gegenſeitiger halbjäſh—⸗ 
riger Aufkündigung geſetzt iſt, worüber die Lehrer ſchon 
oft ihre Unzufriedenheit geäußert haben. 

Die Einnahme der Lehrer fließt teils aus dem Schulgelde, 
welches freilich ſehr verſchieden iſt, teils aus den Naturalieferun⸗ 
gen oder Landbau, teils aus dem Gehalte, welches ſie beſonders 
an denjenigen Orten beziehen, wo ſie zugleich als Küſter und 
Organiſten fungiren. Die ſog. Küſterſchulen, d. h. die 
Schulen in Den Kirchdörfern ſind daher die am beſten dotirten. 

Die eigentlich Luͤbeckiſchen Landſchulen, 26 an der Bal, 
mit etwa 1600 Schülern und Schülerinnen, find: *) 


À. Bor bem Holſtenthore. 

1) Die ju Krempelsdorf für die Rinder au8 beiben Ans 
teilen des Gutes, ſowol bem Souchayſchen als bem ebemals Ro: 
ſenſchen. Die Schülerzal ift 40 — 50. Juſpector ift der Paſtor 
au Renſefeld (Fürſtentum Eutin). Der Lebrer bat neben einem 
Garten von 2 Scheffeln Ausfaat eiuige Fixa und bas Schulgeld, 
im Ganzen circa baar 240 Marf Ginnabme. Die Fixa find: 
1) 8 Sch. Roggen, 2) vom Gutsherrn für Greifhüler 30 Marf, 
3) ein von ber weiland Frau Bürgermeifterin v. Brokes geltiftetes 
Legat von 16 Mk., wofür 3 Kinder armer Gliern, nat Beftim- 


) Auenahmsweiſe werden dieſe ſpeziellen Mitteilungen über die Land⸗ 
ſchulen eines Staates mitgeteilt, weil fie grade von Lübeck (Hamb. Schulblatt 
1859, Nr. 231) vorhanden find. 
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mung des Gutsherrn, freien Unterridt geniefen, 4) fog. Landgeld 
von ben fleinern Grb: und Beitpädtern 26 Mark 8 Schilling. 

Geit 1828 ift der ebemalige Lefes, Schreib⸗ unb Rechens 
ſchilling in ein feftes Schulgeld veriwanbelt, welches nad Dem Alter 
der Kinder fid fteigert, fo bafÿ Kinder Bis sum achten Sabre wô- 
dentlid 2 ßl. zalen, aud wenn fie eine andere Schule beſuchen; 
Rinber von 8 — 10 Jahren galen 217, Bl.; Kinder über 10 Yabren 
(welche jedoch nidt gum Befud der Sonimerfgule verpflihtet find) 
3 GT Kinder über 8 Jahre zalen beim Beſuch anberer Schulen 
21/2 BL als Maximum, und Rinber über 10 Jahren auch 21/, BI. 
nur für Die Winterzeit. 

2) Die au Shônbôden, für bas Gut Schönböcken, für 
die Kathen qu Roggenborft, fur bie Ratbenleute und den Golländer 
des Hofes Rlein-Steinrade, zaͤhlt gegen 30 Schuüͤler und ftebt unter 
der Sufpection des Paſtors au Renfefelb, welher aud ben Lebrer 
egaminirt und introbucirt, Die Ginnabme des Lehrers beftebt 
neben einem 217, Gceffel grofen Garten an Baarem in .etiwa 200 
Mk., wozu tie Gutsherrſchaft 25 ME. und an Naturalien 8 Sd. 
Gerfte, ebenfo viel Gafer, 3000 Soben Torf und 1 Sh. Ausſaat 
gum Anbau von Bartoffeln, jeber der 7 grôbern Erb- und Zeit⸗ 
pédter 1 Sd. Roggen, ſechs Baucrftellen jebe 3 Mk., eine 2 ME. 
8 fl, und fleinere Landftellen, fowie ber Hollaͤndereipaͤchter, 1 ARE. 
8 fl. jâbrlid contribuiren. Das Schulgeld beträgt von jebem 
ſchulpflichtigen Kinde, es mag die Schule beſuchen oder nidt, jaͤhr⸗ 
lich ME. 4ßl.; außerdem Holzgeld 8 ßl. und au Weihnacht, 
Faſtnacht und Oſtern à 1 Bi. 

3) Die qu Curau, für ben Lübeckiſchen Anteil dieſer Dorf⸗ 
ſchaft mit etwa 60 Schuͤlern, ſteht unter Inſpection des Paſtors 
daſelbſt. Der Lehrer bat, außer einem kleinen Garten, 40 DRu⸗ 
then zu Kartoffeln und Land zur Ausſaat von 1 Spint Flachs; 
ferner 2000 Soden Torf, 14 Sd. 2!/, Faß Roggen und 25 Sd. 
Gerfte, und Begiebt an Baarer Ginnabme: 1) vom Geil. @eift: 
Gospital 60 Mk., 2) von ber Dorffbaft: Oebalt 180 Mk., Bu 
lage 52 Mk., ftatt Mild und Butter 40 ME, Holzgeld 10 ME. 
und ein freivilliges Weihnachtsgeſchenk — woburd fit bie Gin 
nahme auf 850 ME. jäbrlid ftellt, Die 180 ME. Gebalt uud be 





übrigen Salungen werden von der Gommune nad einem beftimmten 
RepartitionSmobus aufgebradt und in Quartalératen bem Lebrer 
burd Die Schulvorſteher bebänbigt. 

4) Die qu Diſſau, nur für biefe Dorfſchaft mit circa 60 
Schülern, gleichfalls unter Ynfpection des Paftors qu Gurau. Der 
Lebrer bat aufer einem fleinen Garten bas erforberlihe Land zur 
Ausſaat von 2 Spint Leinfant und fo viel Lanb au Roggen ober 
Weizen, als mit dem Dünger von der Sdulftelle bebüngt werben 
- fann; aud Rartoffellanb, mit zwei Fudern zu bebüngen; freie Weide 
für ſechs Schafe, jo lange die Dorfſchäferei beſteht; 14 Gubder 
Buſchholz, 28 Sch. Roggeu, 14 Sd. Gerſte, taͤglich 1 Kanne fübe 
und 2 Rannen Buttermilch; jäbrlib 66 Pfd. Butter und 54 Brôte. 
An Baarer Ginnabme bezieht berfelbe circa 300 Mk., wozu contri- 
Buiren: 1) bas Oeil. Geift-Dospital 60 Mk., 2) bie Dorfihaft 
135 Mk., nämlid jeber Gufner 9 Mk., jeder Oalbbufner 4 Mk. 
8 fl. unb jeber Gigenfäthner 3 ME, welches bie Shulvorfteber 
au erbeben baben; 3) Sdulgelb, nur von ben Ginliegern woͤchent⸗ 
lit mit reſp. 1, 112, 2 fl. per Kind qu gablen, was ca. im Winter 
69, im Sommer 16, zuſammen 85 ME. Bringt und bas ber Lebrer 
ſelbſt eingufordern bat, 4) Weihnachtsgeſchenk etwa 16 RE. 

5) Die su Rrumbed, nur für dieſe Dorffhaft mit 30 Schuͤ⸗ 
lern und unter derſelben Sufpection. Mit der Schule ift ein un: 
bedeutender Garten verbunben, aber fein Ader: und Wieſenland. 
An Feuerung erbält der Lebrer von jebem ber fünf Hufner 1 Fuder 
Bufd oder auch Badtorf, aum Werth von 5 ME. Die Natural⸗ 
lieferungen Betragen: 5 Sch. Roggen, 5 Sd. Gerfte und 21/4 Sd. 
Waizen; ferner giebt jeber der fünf Hufner 5 Pfd. Butter und 
der Reibe nad täglid 1/ Ranne ſüße, amifhen Maitag und Mar: 
tint aud 1}, Ranne Buttermilh; ferner an Broten: jeber Hufner 6, 
jeber Gigenfäthner 3, jeber Bübner 2, lebtere jebod nur, wenn 
Île Schulkinder haben. Die baare Ginnabme beträgt: vom Heil. 
Geiſt⸗Hospital 90, von ber Aegidienkirche 30 und von ber Dorfs 
ſchaft 87, im Oangen 207 Mk.; dazu fommt no bas Schulgeld 
von 1*/, $l. für jebes Rinb, aud wenn es feblt oder anderswo 
zur Schule gebt. Un Holzgeld zahlen die Gigenfäthner 12 fl. 

und Die Bübner SL, beibe aber nur, wenn fie Schulkinder babeu. 
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6) Die au Malfenborf, allein für Dieje Dorfigaft mit 
ca. 30 Schuͤlern unter derſelben Ynfpection. Der bei der Schule 
befindlihe Garten ift nur ca. ‘/, Sd. grob, und erhaͤlt der Lebrer 
von den Qufnern abwechſelnd jäbrli fo viel Rartoffelland, als 
vou der telle bebüngt werden kann. An Naturalien empfängt 
ex 21,000 Soden Torf, 1 Guber Buſch, weldes die Hufner der 
Reihe nach liefern, 21 Sd. Roggen, 21 Sd. Gerfte nnd 317 Ed. 
Waizen, nur geſchätzt au 84 ME, wozu es auch abgeldft werben 
faun; tâglih 1 Ranne ſüße und 11/ Kanne Buttermilch, geſchaͤtzt 
au 56 Mk. jaͤhrlich; au Strob 66 Rlappen. Die Commune zalt 
ftatt des Schulgeldes als feftes Gebalt 220 ME, wozu 60 If. 
aus Binfen von 2000 Mk. abgejebten Bolgelbern ibr qu Hülfe 
gegeben werden. Die Schulvorſteher bringen bas Oebalt à. nad 
vereinbartem Teilungs-⸗Maßſtabe in ber Dorfſchaft zuſammen. 

J B. Vor dem Mühlenthore. 

1) Die Schulen zu Moisling. 

a) Die chriſtliche, für den Hof (mit Ausſchluß des Paͤch⸗ 
ters) und bas Dorf, mit ca. 80 Schuͤlern', unter Inſpection des 
Paſtors au Genin. Der Shulgarten mift ca. 2 Sheffel, und es 
grängt eine bem Sebrer zu Gute fommenbe kleine Wieſe an ben: 
jelben. An Naturalien bat der Lebrer nichts zu beziehen und be 
trägt ſeine baare Einnahme aus der Stadtkaſſe jährlich 250 Mk., 
an Schulgeld vierteljäbrig für ben Leſeunterricht für jedes Kind 
18 ßl., für Unterridt im Schreiben 1 ME 8 ßl., ſowie fürs Rech⸗ 
nen 2 Mk. Jedes ſchulpflichtige Kind muß, aud wenn e8 feblt, 
die 13ß1. bezahlen. Für Unterricht im Stricken und Naͤhen wird 
wôdentlih 1 ß1. und für Stopfen und Marken auch 1 fl. bezalt. 
Holzgeld jaͤhrlich 8 Bi. von jeder ſchulpflichtigen Familie, ſo daß 
mit dem Zuſchuß aus der Stadtkaſſe ſich die ganze Einnahme auf 
ca. 650 Mk. belaͤuft. 

b) Die iſraelitiſche, deren Verhaͤltniſſe uubefannt ſind. 

2) Die zu Riendorf, für ben Hof und bas Dorf mit 
etwa 100 Schülern, unter Inſpection des Paſtors zu Genin. Die 
Wohnung mit Schullocal nebſt einem ca. 100 DRuthen großen 
Garten bat die Gutsherrſchaft hergegeben, welche auch jährlich 
10,000 Soden Torf liefert, der von den Erbpaͤchtern angefahren 
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wird. Gontraftlid muß der Pachter des Hofes gegen 78 Mk. 
Vergütung dem Lehrer zwei Kühe weiden und durchfüttern. Der 
Gehalt des Lehrers beſteht in 4100 Mk., wovon die Commune nach 
der Gemeindeordnung von 1834 380 Mk. und der Outsherr 20 
Mk. zalt. Lebterer bat bem jebigen Lebrer, jebod wiberruflih, 
ein jâbrlihes Gratial von 200 ME. auberdem bewilligt, fo daß 
die gauge Ginnabme 600 ME. beträgt. 

3) Die zu Moorgarten, Für Moorgarten und Nienbujen, 
mit 60 Sdülern unter berfelben Snipection. Der Lebrer bat vom 
Gutsherrn 7 Sch. Aderland und jährlich Guber Buſch und 8000 
Soden Torf; ſein Gehalt beftebt in 120 ME. und zwar von ber 
Commune 100 Mk. und vom Gutsherrn 20 Mk. Jeder Haus—⸗ 
vater des Schuldiſtricts zalt nemlich 6 ßl. quartaliter an die Bor- 
ſteher; aus dieſem Ertrage empfängt der Lehrer 100 Mk., der Reſt 
verbleibt der Schulkaſſe. 

4) Die zu Reed, für das Dorf gleichen Namens, ſowie 
(weil derſelben Parochie angehörend) für die Nienhuſener Schaͤferei 
und ben ſog. Waſſerkathen. Sie zält im Winter ca. 30—40, im 
Sommer 10—20 Schüler und ſteht unter Inſpection des Paſtors 
qu Klein⸗Weſenberg (Holſtein). Den 1 Sd. großen Garten, ſo⸗ 
wie 12 Sch. Acker- und 2 Sch. Wieſenland für 2 Kühe hat der 
Lehrer vom Gutsherrn; die Hufner liefern jäbrlit 6500 Sodeun 
Torf und als freiwillige Gabe 13 Sch. Gerſte. Das Gehalt be 
trägt 180 Mk., wozu die Commune 150 ME. und der Gutsherr 
30 Mk. zalt. Das Land des Lehrers wird von ben fünf Hufnern 
bearbeitet, und vergüten außerdem in Bezug darauf an Arbeits⸗ 
geld jeder Gigeutäthner 12 fl. und jeder Häuerling 6 ßl., was 
ehwa 12 bis 15 Mk. einträgt. 

5) Die zu Benin, nur für dieſe Dorfihait, mit. ca. 60 
Schülern, unter Inſpection des Paſtors daſelbſt. Der Lebrer ift 
zugleich Rüfter und Organiſt und bat an Dienſteinkommen, außer 
einem Garten von uubeftimmter Größe, 10 Sd. Aderlanb, foie 
die Grasnutzung vom Kirchhofe, 313/, Ed. Gerſte, 25 Brote, 25 
Wuͤrſte, 260 Gier und 3!/ Fuder Strob. Die baaren Einnahmen 
Betragen: für Deputatholz 60 Mk., Organiftengebalt 46 Mk., aus 
ber Stadtkaſſe an Schulgehalt 15 Mk., fur niebergelsgte Qujen 


Heppe, Volloichuejen, 8. 
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17 Mk. 8 ßl., au8 bem v. Liliencronſchen Legat 20 Mk., beim 
Ausnehmen des Kirchenblocks 1 ME. 8 ßl., aus bem Rüfteramt 
ca. 130 Mk., an Schulgeld, melhes reſp. 1, 2, 3 fl. woͤchentlich 
beträgt, je nachdem bloß Leſen, Sdreiben oder aud Rechnen ges 
(ebrt wird, etwa 275 Mk.; in Allem ca. 565 ME, 

6) Die zu Nieder-Büſſau, fowobl für biejes Dorf, als 
für Ober-Büfjau, mit etwa 60 Schülern, unter derſelben Ynipec- 
tion. Das Ginfommen des Lehrers beftebt neben einem etwa ‘/: 
Sch. groben Oarten, in 113/, Sd. Roggen und 81/, Sh. Gerfte 
(gerednet vereinbarungsmäßig au vefp. 1 MF. 8 fl und 1 M. 
per Sch.). Die vier Éleinen, ju Ober⸗Büſſau gebôrenden Stellen 
zalen ſtatt Korn in natura guiammen 32 fl. baar. Feuerungs⸗ 
bewilligung ift weggefallen. Die baare Ginnabme Beträgt: aus 
der Stadtkaſſe 60 Mk., Schulgeld etwa 140 Mk.; zu lebterem 
zalen Die Stellenbefiter für ihre Schulkinder bis gum vollendeten 
aten Sabre jäbrlid 3 Mk., fpâter 6 Mk.; Die Ginlieger 1 Mf. 


Aßl. für die Winterſchule und 2 ME. 12 fl. für die Winter⸗ und 


Sommerſchule (ca. 200 Mk.). 


7) Die zu Cronsforde, lediglich für dieſe Dorfihaft, mit . 


über 50 Kindern, unter Snjpection bes Paſtors au Crummeſſe 
(Lauenburg). Der Garten haͤlt mit einer fid babei befinbenben 
Wieſe ca. 3 Sch. Außerdem bat ber Lebrer 1817, Sd. Ackerland, 
deffen Bearbeitung er felbft beforgen mub, fo daß ibm nur eiu 
Reinertrag von 60 Mk. bleibeu fol, aud Die Feurung von 2!/ 
Faden Knüppelholz unb 3000 Soden Torf wird nicht frei geliefert. 
Die baare Ginnabme beträgt: 1) aus der Gtabtfaffe in Quartalé: 
raten 189 Mf., 2) an Schulgeld im Winter môdentlid 1!/ ober 
2'/, BL per Rinb; im Sommer überbaupt 8 obec 10 fl. per Kind, 
je nachdem bloß Lefen ober au Schreiben und Rechnen gelebrt 
wird. Ganze Ginnabme 325 ME. 

8) Die au Wulfs dorf, fur die Dorfſchaft und ſeitdem bie 
eigne Schule gu Vorrade eingegangen ift, aud für bieje Dorffhaft, 
jedoch ſo, daß bie Vorrader zur Mitbenutzung der Shule nur bes 
rechtigt, nicht verpflichtet ſind. Die Schule zält 80 Schüler und 
ſteht unter derſelben Inſpection wie die vorige. Bei der Schule 
iſt ein 11/, Sd. großer Garten, aber kein Acker- und Wieſenland, 
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ſondern bie Dorffhaft zalt zur Weide und Gütterung einer Pub 
jabrlit 48 Mk., 'giebt aud 8 Schafen und 2 Schweinen freie 
Weide oder vergütet per Schaf, wenn der Lebrer feine bält, 2 ME. 
An Feurung liefert Bulfstorf 3000 Soben Lori, gegen Balung 
deg Wrbeitslobnes und 11 Fuder Buſchholz; an Korn 11 Sd. 
NRoggen. Die baare Ginnabme ift: 1) vom Sobannisflofter (jeit 
1. Oftober 1852) 150 Mk., 2) aus der Stabtfaije 30 Mk., wos 
von Die Hälfte an bie Witwe des Borraber Lebrers abgegeben 
wird; 3) au Sdulgelb: a) aus Wulfsdorf von jebem Hufner und 
vom Gôvfter 9 ARE, vom Schmied 6 Mk., von jebem Kinder 
ſchickenden Käthner oder Ginlieger 2 Mk. jährlich; b) aus Borrabe 
von jebem Qufner per Kind 7 Mk. 8 fl, von jebem Ginlieger 
per Rind 3 Mk. jébrlit — fo daß bie baare Ginuabme etwa 415 
Mk. ausmacht. | 


9) Die au Beblenborf, für Beblenborf, Hollenbeck, die 
Odeſche Snftenftelle au Albsfelde und bie Lauenburgifhe Ortſchaft 
Hnder, mit 120 Schülern, unter Inſpection des Paſtors daſelbſt. 
Gine neue Schulwohnung iſt Oftern 1859 vollenbet worden; au 
derſelben gebôrten ein ca. 1/ Sd. grober Garten, 3 Roppeln, 
etwa 17 ©d. baltend, und eine Wieſe von 11/7, Sch., deren Be: 
arbeitung jäbrlih 30 — 40 ME. foftet. Die Feuerung beftebt in 
31/2 Faden Buchen Kluftholz und 7000 Soden Torf, beren Ans 
fubr nidt frei if. Mn Rorn wirb geliefert: 13 Sd. Roggeu und 
10 Sch. Hafer; ſonſtige Lieferungen jind: 21 Brôte, 197 Gier 
uud 1 Pfb. Bolle (aus Albsfelde). Die baare Ginnabme ift: 
1) aus bem Rirhenamte, nad Angabe des Lebrers 36 ME. 7 BL., 
wozu feit Johannis 1855 nod 100 Mk. fommen, welde lebtere 
in Quartalsraten qu erbeben ſind; 2) aus bem Stüfteramt ca. 30 
Mk.; 3) an Schulgeld im YBinter von jebem Kinde au8 Veblens 
borf und Gollenbed 1 Mk. 8 ßl., aus Ander 1 Mf. 2 ßl., doch 
wird für Sbreibunterriht (wofür aber nur 1 Tiſch in der Schule 
Befinblih if) 1 6I. uub für Rednen aud 1 fl auberbem woͤchent⸗ 
lit Bbegalts im Sommer von jebem Die Schule beſuchenden Kinde 
4 Gl., von jebem Gonfirmanben 8 fl. begalt; zuſammen an Schul⸗ 
gelb etwa 200 Mk. — fo daß Die gange baare Ginnabme 350 

95 
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bis 360 ME. beträgt. Armenſchüler finb 8. Der Lebrer ift aus 
gleich Küſter. 

10) Die zu Düchelsdorf, für Düchelsdorf und Sirksrade 
mit 70—80 Schülern unter Inſpection des Paſtors zu Barkentien 
(Lauenburg). Der Garten halt circa 11/4 Scheffel; ſtatt des 
Ackerlandes bezog der Lehrer eine nur zeitweilig bewilligte Zulage 
von 3 Mark per Hufe, im ganzen 37 ME. 8 ßl. welche ſeit 1847 
weggefallen ift. Sn Sommer wird ibm freie Weide für eine Kuh 
aud für zwei Safe und deren Laͤnmer gegen Balung des Hüte⸗ 
gelbes gewaͤhrt; zur Winterfütterung für die Kuh wird ibm 15 
Mk. 8 fl. gegalt. Un Feurung werden 12!/, Faden Knüppelholz, 
7 balb auf Martini, balb zu Faſtnacht gelicfert. Kornlieferung feblt 
bei ber Schule; bod wird für jebes zur Gonfirmation fommenbe 
Riub eines Laubbefiters ein Brot bezogen. Das Schulgeld ift per 
Kind im Winter für 30 Wochen per Mode 1—2 ßl., bei ben 
Kindern für Ginliegern höchſtens 11/, fl, im Sommer überbaupt 
A ÿl.; jedes au confirmiveube Kind alt auferbem 10 ßl., fo daß 
das etwaige Total der baaren Einnahme 200 Mark beträgt. 

11) Die zu Nuſſe, für die Dörfer Nuſſe, Poggenſee und 
Riperau, auch ben Ritzerauer Hof, (mit Ausnahme des Hofpaͤch⸗ 
ters) mit über 160 Schülern unter Inſpection des Paſtors daſelbſt. 
Der Lehrer iſt zugleich Organiſt und Küſter und bat als lebterer 
neben einem 221/, DRuthen haltenden Garten, 1. an Ackerland 
eine 12 Scheffel meſſende Koppel und eine Wieſe zu 3—4 Fuder 
Heu, 2. an Feuerung 7 Faden Holz und 8 Tagewerk Torf, 3. an 
Korn 12 Scheffel Roggen und 69 Scheffel Hafer (zum Teil mit 
12 fl. per Scheffel au vergüten); aus Sirksfelde werden 2 A. 
Hafergeld gezalt; 4. au fonftigen Naturalien von jebem Bol, 
Halb⸗ und Biertelbufner 8 (ober 6) Gier, jäbrlih 5 Bud Schreib⸗ 
papier und 3 Faß Lüneburger-Œaly Die baaren Ginnabmen des 
Küſters Betragen: a. von ber Rire 23 ME. 12 ßl., b. Opfer 
16 ME. 4 Gi. c. Pfeifenfhiling (von jebem Hauſe ober Kathen 
1 $l., von mebreren Gâufern auf bem Hammer 2 fl. d. für eine 
Mablgeit au Goberg 12 ßl. Auberbem nod Trauungs⸗, Tauf⸗ und 
Begräbuisgebübren und einige Sammlungeu. Die Ginnabme an 
Schulgeld ift im Winter von jedem Kinde 1 Mt. 8 fl. oder 3 
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ober 4 Mk., im Sommer 4, 8 oder 12 Bl., beides nad ber Teil: 
nabine an Den eingelnen Gegenftänben des Unterrichts abgeftuft, 
und e8 ſoll fi auf etwa 400—420 Mk. Belanfen. Die aus 
beiben Aemtern eraielte Ginnabme wirb für 1851 auf 770 Mart 
berechnet; dagegen veranfdlagte bas Lanbgeridt im Jahr 1835 
die gefammte Ginnabme (bei bamals 220 Schülern) auf etwa 
1200 Mk. Der Lebrer muß ſich jebt einen Gehülfen balten. Auch 
ift ihm inſtructionsmaͤßig die Hoͤkerei und Schenkgerechtigkeit (letz⸗ 
tere mit gewiſſen Veſchränkungen und beim Mißbrauch wiberrufs 
lich) beigelegt. () 

12) Die zu Groß⸗ Séretftaten, für dieſe Dorfihaft und 
RleinsSdretftafen, mit 40—50 (im Sommer 30) Sdülern, unter 
Inſpection des Paſtors au Breitenfelbe (Lauenburg). Bei bder 
Schulftelle iff ein circa 80 [JRutben grober Garten. An Acker⸗ 
land gebôren dazu À Scheffel eigentlites Schulland; auberbem 
find von der Stabt 6 Scheffel aus ber Radewieſe Dem Lebrer für 
4 SRE. 8 GI. verpachtet; er muß die Roften der Beſtellung ſelbſt 
tragen und berechnet nad deren und der Pacht Abzug ben Reins 
ertrag auf etwa 30 Mk. Außer ber Grasnutzung vom Begraͤb⸗ 
nifplab neben Der Gapelle fliebt ibm an Naturalien nichts ju. — 
Das Schulgeld beträgt im YBinter von jebem Kinde woͤchentlich 
1 ßl. — wenn aud Schreiben und Rednen gelebrt wird, 2 ßl.; 
für die Sommerſchule 4 GI. Holzgeld von jetem Kinde 13', fo 
baÿ bie ganze Ginnabme fit auf circa 115 ARE. beläuft, welche 
feit Michaelis 1855 von ter Gomüne um 100 Mark erbôbt mors 
ben ft. Dem Lebrer ift aud die Hoͤkerei⸗Conceſſion erteilt. (!) 

13) Die au Tramm, nur für dieſe Dorfſchaft mit circa 40 
Schülern, unter berfelben Inſpection. Außer einem fleinen Gar⸗ 
ten bat ber Lebrer 9 Scheffel Ader: und 3 Scheffel Wieſenland; 
für lebteres bat er jäübrlid 2 ARE an Die Stadtkaſſe ju galen. 
Gr muß bie Beftellung feines Landes auf eigne Koſten beſchaffen. 
An Feuerung werden zwei Fuder Weichholz aus bem Forſt ge 
liefert, und an Brot erhaͤlt derſelbe von jedem Hauswirth, welcher 
ſchulpflichtige Kinder bat, 2 Brote (1852—40 Brote.) An Schul⸗ 
gelb Begiebt er für bie Winterſchule vom fhulpflibtigen Kinde 3 
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Marf, im Sommer von jebem bie Schule beſuchenden Kinde woͤ⸗ 
denttid 1 fl, zuſammen cirea 135 Mark. 
C. Vor bem Burgthore. 

1) Die ju Gothmund, nur für dieſe Dorffhaft mit ca. 
30 Schülern, unter Inſpection Des jüngiten Prebigers der St. 
SGatobifirhe qu Lübed. Der bei der Wohnung befindliche Garten 
nebft einem Stückchen Land finb zuſammen 13 [JRuthen grof. 
Gine fleine Wieſe bringt circa 50 Mark Padt. Die Geueruug 
beftebt in 1 Saben Rluft: unb 1 Faden Knüppelholz aus bem 
Gorft. Die baare Ginnabme aus der Stabtfaffe ift 100 Mk. und 
inſtructionsmaͤßig zalt ble Ortſchaft an Schulgeld im Ganzen A0 
Mark und jedes zu confirmirende Kind 2 Mk.; ſtatt dieſes Schul⸗ 
geldes werden jetzt, laut freier Bereinbarung, für jebes Kind jaͤhr⸗ 
lich 3 Mark gezalt; auch iſt die Stelle ſeit Michaelis 1855 von 
der Gomüne um 40 Mark verbeßert. Ter weibliche Unterricht 
der Frau bringt etwa 30—36 MF. ein. Die ganze baare Ein⸗ 
nahme beträgt demnach ca. 230 Mark. 

2) Die au Iſraels dorf, für Iſraelsdorf, Wesloe und 
Lauerbof am Fuchsberge, mit etwa 20 Schülern (im Sommer 
nod weniger), unter Inſpection des Paſtors an Schlutnp. Der 
Garten haͤlt circa 4 Sch. wozu nod 2 Sb. Rartoffelland fommen. 
Für eine binter bem Luftbola liegende Wieſe müben der Stadt: 
faffe 6 ME. verghütet werden. An Feurung erhaͤlt der Lebrer 3 
Fuder Büchen Buſch aus dem Forſt; anbere 2 Faden Büchenknü⸗ 
pelholz ſind mit je 7 Mark qu vergüten. Die baare Einnahme 
aus der Stadtkaſſe iſt 150 Mk.; Holzgeld aus Wesloe 3 Mark 
und Das Schulgeld wöchentlich 1, 2 oder 3 ßl. per Kind. Für 
ben Confirmationsunterricht je 1 ME. 8 fl. Fm Ganzen 240 ME. 

8) Die au Schlutup, für Sdlutup und Alt-Lauerbof mit 
150 Schülern (im Sommer 112), unter Gnfpection des Paftors 
bafelbft. Der Lebrer, welcher fid einen tüchtigen Gehülfen balten 
mu, beffen Gehalt 1c. ibm auf 240 ME. jébrlid au ſtehen kommt, 
ift zugleich Küſter und Organiſt. Beim Schulhauſe ift ein nur 
kleiner Oarten. An Ackerland gebôren dazu 6 Scheffel in ber 
Daibe und 3 Scheffel Wieſenland. An Geurung werden 2 Fuber 
Pücden Buſch und 500 Soden Stebtorf vom Herrenmoor, beibes 
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als Rüfter-Depntat, geliefert. An Porn erhält er als Kuͤſter, von 
Wesloe 8 Scheffel, von ber Herrenfähre 1 bo., von Lauerbof am 
Fuchsberge und von Alt-Lanerbof 1 bo. Roggen. Die feftftebenbde 
Rüfter: und Orgauiften-Ginnabme beläuft fit auf 203 Mk. G fl. 
und Die nidt feftftehende auf circa 240 ME. Das Sdulgelb be: 
trâgt, nad) bem Maßſtabe von 1 BI. für Lefen und 1 BI. für 
Schreiben wôdentlih per Rind und 1 ME. 8 BI. fur den Gonfir- 
manben, etwa 636 Mk. 8 ßl.; Holzgeld 4 !/, ßl. für 20 Wochen 
93 Mk. 12 FL — fo daß im Ganzen eine baare Ginnabme von 
1173 ME erzielt wird. Der Küſterei ift die Hoökereigerechtigkeit 
betgelegt, welche jebod vermietet unb aud vom Hauſe getrennt 
betrieben werben fann, Der Mietwert ift in ber feftftebenben „Kuͤ⸗ 
ftereinnabme” mitgerenet. 

4) Die qu Dummersborf, nur für biefe Dorffbaft mit 
56 Sdülern (im Sommer 19—14), unter Ynfpection bes Paſtors 
au Ratbfau (Gürftentum Lübeck). Der Oarten bâlt 69 DRuthen 
auberbem bat ber Lebrer 7167 Rutben Weide⸗ und 150 Rutben 
Wieſenland. An Feurung liefert bie Gutsherrſchaft 3000 Soden 
Torf, bie Dorffbaft 4000, lebtere frei. Die Rornlieferung Be- 
trégt 13 Scheffel Roggen und von jedem Hausmirt, Der eigne 
Rinder in der Sdule bat, 1 Scheffel Gerfte. Die baare Gin 
nabme ift: vom Johanniskloſter 75 Mk., vou Der Torfihaft 18 
ME. als Holzgeld und von jebem die Sdule beſuchenden Kinde 
8 BL bo. Das Schnulgeld iſt wôdentlid 11/:, 2 oder 21/, ßl. 
per Kind; Die Gonfirmanben galen im Ganzen bôdftens je 3 BI. 
— fo daß eine baare Ginnabme von circa 270 Marf ergielt wirb. 

6) Die au Rücknitz, für die Dôrfer Rücknitz mit der Müble 
Poͤppendorf, Siems mit der PBapiermüble und Herrenwiek mit 80 
Schülern, unter berfelben Snfpection. Bei ber Schule befindet 
filé nur ein fleiner Garten. Eine fieine Wieſe im Siemſer Torf: 
moor kann obne Gntfdäbigung wieber entiogen werden. Feurung 
erhaͤlt der Sebrer vom Sobannisflofter gmei Faden Knüppelholz 
unb 3000 wie von der Sdulcommüne 2000 Soben Torf. An 
Korn werben ibm 1117, Scheffel Roggen geliefert. Die feſtſtehende 
Ginnaÿme ift vom Yobannisflofter 150 Mk., das Schulgeld für 
jebes fhulpflibtige Kind wôdentlid 117, oder 217, ober 217, Bi. 


oder (wenn aud zur Goufirmation unterritet wird), 41% ßl.; 
von Ginliegern jebod, welche mebrere Sdulfinber baben, nur 1!/, 
2, 21/, ober 3!/, BL Holzgeld jäbrlit 8 Gi. per Kind, von Gin- 
liegern (wie oben) uur À BI. Für ein etwa anderswohin ge 
jhidtes Schulkind empfängt der Lebrer im Gangen 2 ME. Die 
gange baare Ginnabme erreidt etwa 430 Mark. 

6) Die au Schattin, für dieſe Dorffhaft mit Ausſchluß 
des SGorfthofes, mit etwas über 20 Schülern, unter Ynfpection 
des Paſtors qu Grönau (Lauenburg). Der Garten mift nur 
Scheffel. An Ackerland find bei ter Schulſtelle 8 Scheffel; an 
Feurung werben 5 Guber Buſchholz geliefert und weitere Ratu- 
rallieferungen finb 20 Brote und 8 balbe Schweinskoͤpfe. Die 
feftitebenbe Ginnabme ift vom Sobanuisflofter 50 Mk. und an 
Schulgeld etwa 70 Mk., wozu im Winter jebes Kind wöchentlich 
1, 2, oder 3 fl. zalt; die Sommerſchule trâgt per Kind 4 fl. 
Somit erreiht bie baare Einnahme nur etwa 120 Mk. 

7) Die qu Utedt, nur für dieſe Dorfihaft, mit 24 Bis 
30 Schülern unter Der Inſpection des Paftors au Shlagéborf 
(Medlenburg-Etrelib). Bei ter Schulſtelle ift ein Garten von 
1 Scheffel, 12—14 Scheffel Aderland und eine Wieſe zu einem 
fleinen Guber Heu. Die Naturalien betragen: an Geurung von 
jebem Hufner, welcher Kinder in der Schule bat, jaͤhrlich 1 Fuder 
Buſch, von jedem Eingeſeßenen, welcher Schulkinder hat, 4 Brote, 
(Tagelôbner und Kaͤthner zalen vierteljäbrlib 6 fl. für Brot) 
ehvas Mebl, 1 Kanne Bier und 1 balben Schweinskopf. Lie 
feſtſtehende Einnahme vom Johanniskloſter ift 75 ME und alé 
Bulage 25 Mk., mogegen ben Taglôbnertindern fürs Schreiben 
und Rechnen nichts abgeforbert werden darf. Das Sdulgelb ift 
im Winter für Leſen und Religion 2 Mk., für Schreiben und 
Rechnen wöchentlich je 1 BL; im Sommer von dieſen Anſatzen die 
Haͤlfte. Holzgeld zalen der Müller, die kleinern Grundbeſitzer und 
Die Ginlieger je 8 fl., und die Taglöhner ſtatt ter Naturalien 
jährlich je Bl. Der Dorfbirte muß des Lebrers Safe obne 
Hütegeld hüten, fhidt aber feine Kinder bafür frei zur Sdule. 
Der Grtrag ber Baaren Ginnabme (nad des Lehrers Angabe) 
ift etiwa 200 Mark. 
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Israelitiſche Schulen befteben au Libed (feit dem 1. Rov. 
1859) und in. Moisling feit 1837. In Lübeck unterridten auber 
bem Rabbiner Dr. Ubler ein jübifher und ein chriſtlicher Lebrer, 
nebft einer Lebrerin 80 Kinder beiberlei Geſchlechts in woͤchentlich 
34 Stunden. Diejenigen israelitifen Rinder, welche anbere 
ſtaͤdtiſche Schulen beſuchen, erbalten in beſonderen Abendſtunden 
Unterricht im Hebraͤiſchen und in Der Religionslehre. 


XXXVEX. 
Die Stadt Noſtock. 


Waͤhrend des ſechszehnten Jahrhunderts beftlanben in ben 
vier Parochieen der faſt mit allen Rechten reichsunmittelbarer 
Staͤdte ausgeſtatteten Stadt Roſtock lateiniſche und Trivialſchulen, 
in welchen letzteren ſowol Mäbhen als Knaben im Leſen Des Ka⸗ 
techismus, im Singen, Beten und zuweilen auch im Schreiben 
Unterricht erhielten. Nebenbei kam auch wol eine Rechnen⸗ und 
Schreibſchule vor, welche von zukünftigen Kaufleuten, Buchhaltern, 
Comptoiriſten u. ſ. w. beſucht wurde. Die erſte vorhandene Macs 
richt über Die Exiſtenz einer ſolchen Schreib- und Rechnenſchule 
(in welcher kein Religionsunterricht erteilt ward,) datirt vom 
3. Maͤrz 1078. Damals ſtellten vier Buͤrger der Stadt dem 
Magiſtrat in einer ſchriftlichen Eingabe vor: Giuer ihrer Mit⸗ 
bürger, Jacob Volſche, habe ſchon in die neun Jahre, mit Wißen 
E. E. Rats in Roſtock eine deutſche Rechnen- und Schreibſchule 
gehalten, worin Kinder für den kaufmaͤnniſchen Beruf mit gutem 
Erfolg vorgebilbet würben. Da nun derſelbe eine ſehr annehm⸗ 
bare Berufung in eine benachbarte Stadt erhalten habe, und doch 
wenn ibm Der Aufenthalt in Roſtock erleichtert wuͤrde, daſelbſt gern 
bleiben möchte, fo haͤtte er fie erſucht, fit für ibn bei bem Ma⸗ 
gifirat Dabin zu verwenden, ,bamit ex biefer Iôbliden Stabt be: 
ftallter Rechnen⸗ und Shreibmeifter ſein, und nur mit einer freien 
Bobnung zum fôrberlidften verfeben, aud gleich anbern lateini- 
ſchen Sdulmeifteru befreit ſein möchte“. Dagegen wollte er fit 
„im Falle eine gemeine lateiniſche Schule (die man dann vor 
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laͤngerer Beit allhier einauridten vorbabens geweſen, und deshalb 
er Die Beit fon angerebet worden,) angeridtet würbe und man 
feiner au thun bâtte, um eine billige Befolbung beralid gern ge- 
brauden laßen“. Das Geſuch der Betenten ſcheint genebmigt 
Wworben qu ſein; wenigſtens fommt vom Anfange des flebaebnten 
Jahrhunderts an Das Amt eines Stabt: Shreib: und Rednens 
meifters als oͤffentliches Amt vor. Eine Urfunde vom 1. April 
1627, durch welde ein nad Roftod berufener Wittenberger Schreib⸗ 
und Rednenmeifter beftâtigt wurde, bezeichnet bereits die Dienfts 
competeng deffelben, wie fie in ber Hauptſache von ba an blieb, 
gang genau. Diefe Urfunbe lautet nemlid: „Wir Bürgermeifter 
und Rat au Roſtock urfunden und befennen biermit gegen männig: 
lié, bab wir ben ebrenfeften und wofgelabrten Jeremias Beinfterg 
au unferm und gemeiner Stadt Schreib⸗ und Rednenmeifter, bis 
ein Teil Dem andern Diefe Beftalung ein balbes Jahr zuvor ges 
bürlich auffünbigen wirb, beftellt unb angenommen baben, Beftellen 
und aufnebmen, ibn aud in Kraft biejes Briefes alfo und berges 
ftait, daß er woͤchentlich des Montags, Dinstags, Donnerstags 
und Freitags und an jebent berfelben Tage eine Stunbde in der 
fateinifhen Schule allhier aufwarten, 'die junge Jugend bafelbft 
ohne Unterſchied umſonſt, andre aber außerhalb der Schule woͤchent⸗ 
lich alle Tage, es ſeien junge Knaben, Mädchen und Andre, fo es 
von ibm begeren, für billiges und leidliches Monats⸗ oder Wochen⸗ 
geld im lateiniſchen und deutſchen Schreiben, Rechnen, Buchhalten 
und andern nützlichen Rünften und guten Sitten fleißig lehren und 
ſonſt alles Andere, ſo einem fleißigen und getreuen Schreib⸗ und 
Rechnenmeiſter eignen und gebüren will, nach ſeinem beſten Ver⸗ 
ſtande und Bermôgen mit höchſtem Fleiße verrichten folle und 
wolle.” 

nDamit ibm aber aud feine getreuen Dienfte bagegen ges 
bürlid belobnt werden môgen, al8 baben wir ibm jäbrlid zu feiner 
Befolbung vierbundert Mark ſündiſch aus bem gemeinen Raften ju 
ben gewöhnlichen vier Quartalen, — und bann aud frei an 
Schoß, Bat, Acciſe, Orabengeben, bunbertften Pfennig, Solda⸗ 
tengelb unb aller anbern Gontribution, wie die Namen baben môge, 
fo vor ober nad auffommen, wie dann aud freie Buͤrgerſchaft, 
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freien Ab⸗ und Zuzug, endlich aud eine freie Wohnung veriproden 
den und gugefagt: Alles getreulih und obne Gefäbrbe.* 

Bon da an blieb bie Stelung des Stadt⸗Schreib- unb 
Rednenmeifters und Die Dotation feiner Stelle faft gang un: 
veränbert. Spaͤterhin wurde ben Witwen berfelben der Genuß 
tes Gnadenjahrs augefiert. Die Dienſtwohnung des Schreib⸗ 
meiſters hieß das Schreibmeiſterhaus. Im Jahre 1702 wurde 
der damalige Schreib⸗ und Rechnenmeiſter in ſeinem Gewerbe 
gradezu monopolifirt; freilich ohne Erfolg, indem immer neue 
fRlipp{dulen entſtanden, in denen zwar nur Buchſtabiren, Leſen 
und der Katechismus gelehrt werden ſollte, in denen aber auch 
Schreibunterricht erteilt ward. Außerdem ſtellte der Magiſtrat 
ſelbſt ſpaͤterhin einen Nebenrechnenmeiſter an, der in der Altſtadt 
wohnte. Der Schreib⸗ und Rechnenmeiſter Peter Voß referirte in 
einer Erklaͤrung vom 28. April 1755 über ſeine Dienſtverpflich⸗ 
tung: „1) Daß die Stadt-Rechnenſchule mit Der großen Schule 
von Anfang her combinirt geweſen, daß wenn Kinder aus der 
großen Schule privatim im Rechnen und Schreiben ſollten infor⸗ 
mirt ſein, fo kamen ſie des Morgens von 10—11 Uhr und des 
Abends von 6—7 Uhr, welches aber die Cantores von Cantor 
Grimm her, da er auch eigenmädtig privatim im Rechnen und 
Schreiben informirte und mir das Brot nahm, in Verfall gebracht, 
da doch von Alters her die Knaben, ſo aus der Schule kamen 
und Rechnen und Schreiben lernen ſollten, in der Stadt-Rechnen⸗ 
ſchule anfaͤnglich ihre Information ſchuldigſter Maßen genommen. 
— 2) war meine obwaltende Function in der großen Schule fol⸗ 
gende fleben Stunden, nemlich Montags, Dinstags, Donnerstags 
und Freitags des Nachmittags von 1—2 Uhr die Tertianer und 
Quartaner im Schreiben zu informiren, des Mittwochs Morgens 
in Der Stunde von 8-—9 Uhr die Primaner und Secundaner im 
Rechnen qu informiren, item des Donnerstags und Freitags Mor⸗ 
gens von 7—8 Uhr die Tertianer und Quartaner unter dem Des 
fänge und @ebet au objerviren, batte mein fel. Anteceſſor Herr 
Bincent Krohn aud mit auf ſich genommen, fo doch vorbero nicht 
gebräuchlich geweſen, al8 mir ber fel, Manu oft mündlich gefagt.” 
Spâterbin (1782) wurde bem Schreib⸗ und Rednenmeifter (ber 
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augleid aud als Buchhalter bezeichnet ward, weshalb aud frübere 
Buchhalter zu dieſer Stelle befoͤrdert wurden,) auferlegt, „wenn etwa 
E. E. Rat von ihm beſondere Arbeiten erfordern, und namentlich bei der 
Stadtkaſſe gewiſſe Ausrechnungen erheiſcht werden bürften, er ſolche 
für ein Billiges au fertigen ſich nicht entaiehe”. Der Jahresge⸗ 
halt des Schreibmeiſters wurde damals auf 75 Thlr erhoͤht, wo⸗ 
neben demſelben noch eine Holzlieferung verwilligt ward; aber 
fortwährend klagten die Schreibmeiſter bei dem Magiſtrat über 
die Dürftigkeit ihrer Einnahme, namentlich ſeitdem die Schülerzal 
der Schreibſchule ſich immer mehr verringerte. Daher wurde im 
Jahre 1803 beſchloßen, die Stelle eines Stadtrechnenmeiſters oder 
Stadtbuchhalters nicht wieder zu beſetzen. Der letzte Stadtrech⸗ 
nenmeiſter, Renatus Sturm, ſtarb i. J. 1822. | 
Die Stabt:Shreib: und Rechnen⸗-Schule ſtand biernad mit 
der Bolfsfdule in einem uur febr lofen Sufammenbang. Biel un: 
mittelbarer berübrte fid mit berfelben bas i. J. 1624 au Roftod 
begrüntete Maifenbaus. Daffelbe wurde nad einer Dreijäbrigen 
Berbanblung des Magiftrats mit ben ,Ounbertmännern“ (ben 
Repräfentanten der Bürgerihaft) in bem (im S. Peters : Rird- 
fpiel gelegenen) ebemaligen Srangisfanerflofter zu ©. Gatbarinen 
zunächſt zu Dem Zwecke erridtet, um der während des breibigjébs 
rigen Krieges im Uebermaße bervorgetretenen Bettelei zu fteuern 
und um Diejenigen Rinber, deren Gltern oder Grnâäbrer verftorben 
oder verarmt waren, au eraieben. Bis babin war bas Gatbarinens 
Éofter von ben Zeiten ber Reformation an zur Uufnabme und 
Verpflegung verarmter Leute beiberlei Geſchlechts (gewoͤhnlich waren 
e8 gegen 80) vermenbet morben. Die bisberigen Bewohner des 
Rlofters wurben Daber jebt in Die andern vier Armenbäufer der 
Stadt verteilt, und Da bie Ginfünfte des Kloſters zur Errichtung 
des projectirten Bert: und Armenbaufes uidt auâreidten, fo 
wurben aufolge einer gebrudten Runbmadung vom 27. Maͤrz ˖ 1624 
alle wolbabenben Bürger aufgefordert, die beabfidtigte Stiftung 
burd Beiträge au unterftüten. Die Aufforberungen des Magifirats 
batten ben. glüdlidften Grfolg: bas Merf: und Waiſenhaus wurbe, 
nadben Die nôtigen Umbauten im Kloſter vorgenommen waren, 
exôffnet unb umfafte anfangs 60, bernad 70, 80, 100 unb 150 
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Perſonen. Zugleich wurbe publicirt, daß in Bufunft fein Bettler 
mebr auf ben Gaßen fid feben laßen bürfte unb daß alle betteln⸗ 
ben Rinber fofort in das Waiſenhaus gebradt werben foliten. 
Die BBaifeubaus: Berwaltung wurde, unter Oberauffidt ber vier 
Bürgermeifter der Stadt, ſechs Bürgern übertragen, welche fol: 
genbe (in mebrfader Hinſicht eigentümlidhe unb darum zu beach: 
tenbe) Inſtruction erbielten: 

„Aufaͤnglich, weil nunmebr das Kloſter zu St. Gatbarinen 
mebrenteils fo weit verfertiget, daß eine ziemliche Angal an Knaben 
und Maͤdchen mit ibren zugeordneten Auffebern und Meiftern ab- 
ſonderlich ihr Eßen, Arbeit und Schlafſtuben bequem baben Fôn- 
nen, ſo ſollen auch dieſelben bald zu Anfangs verſchiedliche Bücher 
haben, darin ſie abſonderlich vorzeigen ſollen. Alle des Kloſters 
gewiſſe ſtehende jaͤhrliche Hebungen, wie auch andere Spende⸗He⸗ 
bungen und Einkünfte, alle monatliche und wöchentliche ordinäre 
Zulagen und was ſonſt unverhofft jedesmal extraordinaͤr einkommt, 
auch alle Ausgaben an fernern Baukoſten, an Speiſe und Klei⸗ 
dung und andere notdürftige Unterhaltung der Waiſen, an Meiſter 
und Arbeitslohn, Alles abſonderlich.“ 

„Zu dero Bebuf die Vorſteher des Waiſenhauſes mit Bes 
liebung der Herrn Bürgermeifter einen tüchtigen Deconomen, der 
Alles, was an Victualien eingekauft oder gegeben werde, anſchreiben, 
und einen Schreiber, der auf der Meiſter und Arbeitsleute Rech⸗ 
nung Achtung gebe und alle die Gelder, wie auch Flachs und wie 
ſie einkommen und wobin fie hinwiederum verwandt, ausgewogen 
und ausgethan werden, verzeichnen folle, erwaͤhlen môge. Jedoch 
haben dieſelben zu Anfangs au verſuchen, wie lange fie bas Giuz 
kaufen Der Victualien ſowol, als andere notdürftige Verzeichnuug 
durch Einen allein verrichten koͤnnen.“ 

„So ſollen ſie auch unterſchiedliche Laden haben: eine, darin 
ſie alle des Waiſenhauſes Siegel und Brief und große Summen 
verwahren fônuen und dazu fie alle Die Schlüßel haben.“ 

„Eine aber, darin Die wöchentlichen Regifter und Gelber vers 
wabret werden, dazu jedesmal zwei und zwei bie Schlüßel haben 
ſollen.“ 

„So ſollen ſie auch gleichen Falles mit Beliebung der Herrn 
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Bürgermeifter au ben Maädchen und Knaben, fo viel nôtig, Prés 
ceptoren, Meiſter und allerhand Officien aunehmen, bie bie Rinber 
in Gottesfurht unterweiſen und in Der Arbeit in Spinnen, Naͤhen, 
Rnütten, auch wol Rammen, Plätten, Weben und fonften unter- 
tidten koͤnnen.“ 

„Alle allbier eingeborenen Kinder, fo von ibren Eltern wegen 
Armut nicht unterbalten werden könneun, oder vater: und mutterlos 
und arm finb, wie aud die vor ben Thoren bettelnd betroffen 
werden, follen fie in bas Waiſenhaus mit Beliebung der Herrn 
PBürgermeifter annebmen: aber Die kleinen Rinder, fo nod unter 
fünf Sabren find, follen jo lange, bis biejelben fünf Sabre alt 
gemorben, bei andere Srauen gethan unb von ben Boritebern dafür 
Die often jäbrlid bezalt werden.“ 

„Gleichergeſtalt, ba auch einiger Bürger allbier feinen Sobn 
gern ein Handwerk lernen laben wollte, aber benjelben nirgends 
untergubringen wüfte, fo fol berfelbe vorgefebter Mafen anges 
nommen, im Leſen und Schreiben unterridtet, aud notbüritiglid 
unterhalten werden; berfelbe aud Dem Kloſter zum Beften, bis er 
einen Meifter befommt, au arbeiten ſchuldig fein.“ 

„Es follen aber eine fleinen Rinber anbers angenommen 
werden als aus bem Babe und von Ungegiefer wol gereinigt und 
mit neueu Kleidungen Befleibet, und allezeit mit veinem Leinen — 
verforgt werden.“ 

„Da aud ein Bürger wegen Vielheit feiner Rinber oder 
Unvermôgenbeit balber feinen Unterbalt nidt notbürftiglib baben 
fônnte, fo fol ibm erlaubt fein, demſelben wôchentlid ober mo: 
natlid nach ibrer Discretion unb ber Kinder Bielbeit unb bes 
Uuvermôgens Not eine Beifteuer au entrichten.“ 

„Aber Lebiggängern, — fo fit ihrer Haͤnde Arbeit mit 
Spinuen oder fonft nod wol ernäbren fônnten, fol bas Geringfte 
aus bem Waiſenkaſten an Geld nidt gereidt werden. Und Damit 
die ſtarken und validi mendicantes ben wabren Armen bas Brot 
nicht entgieben mügen, fo follen Die Serrn Bürgermeifter neben 
den Vorſtehern des Waiſenhauſes eine Muſterung der Armen, fo 
oft es denſelben gut dünkt, anſtellen, und dann diejenigen, jo be: 
funden werden wahrhaftig arm und der Almoſen würdig und be- 
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nôtigt, ben Vorſtehern Der vier Gottess und Armenhaͤuſer zu S. 
Jürgen, H. Geiſt, S. Lazaro beim Heringthor und Broͤckerhaus 
zu unterhalten anweiſen, und dann, ſo in gedachte Häuſer wegen 
der Vielheit nicht genommen werden koͤnnen, ſollen die Herrn 
Buürgermeiſter mit ben Patronen der Spenden ſoche übrigen Armen 
an ſolche Spenden weiſen, welche als Exſpectanten ſolcher Almoſen 
inmittelſt genießen ſollen, bis in ben vorgemeldten Armenhäuſern 
Stellen erledigt, an deren ftatt fie wieder eingebracht werden 
koͤnnen.“ 

„So ſollen auch gemeldte Vorſteher im S. Catharinenkloſter 
eine beſondere große Stube des Winters halten, darin alle arme 
Maͤnner uub Weibsperſonen, fo vorgeſchriebener Maßen in die 
armen Gotteshäuſer zum h. Geiſt, ©. Jürgen, ©. Lazaro und auf 
dem alten Markt deswegen, daß dieſelben erfüllt, nicht eingenom⸗ 
men werden, dennoch zum Wenigſten warm ſitzen und, bis in einem 
gedachter Gotteshaͤuſer eine Staͤtte wieder erledigt, als Exſpectanten 
fſich aufhalten koͤnnen, welche aber auch alba ſpinnen oder ſonſt 
arbeiten und dafür von den Vorſtehern gebürlich belohnt werden 
ſollen.“ 

„Beſagte Vorſteher ſollen auch guten Leuten, ſo Flachs oder 
Wolle zu ſpinnen Luſt haben, auch außerhalb des Kloſters Flachs 
oder Wolle zu ſpinnen geben und dafür gebürlichen Arbeitslohn 
entrichten; aber diejenigen, fo bas volle Gewicht nicht liefern, — 
die ſollen nach Gelegenheit entweder des Lohns gekürzt oder nach 
Befindung vom Gericht an das Halseiſen geſtellt werden.“ 

„Und dafern die Vorſteher des Waiſenhauſes etlichen armen 
Leuten, fo ſich in einem der vorgemeldten vier Gotteshaͤuſern auf: 
halten und noch ſpinnen fônnen, Flachs oder Wolle qu ſpinnen 
geben wollten, ſo viel dazu tüchtig, durch Zwang dazu gehalten 
werden.“ 

nDen durchpaſſirenden Bettleru, fo angeloben, innerbalb 
ſechs Monaten nidt wieber allber qu fommen, unb ibnen burd 
Die Diener ober Prachervögte augefübrt werden, môgen fie ju einem 
Brot unb ein Pott Bier 2 BI. einem jeden entrichten.“ 

„Weil aud allerbanb andere Sntraden mit ju bem Waiſen⸗ 
bauje gelegt werben, fo ſollen, wann Fremde, Rotleibende, Abge⸗ 
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brannte oder fo Seelenſchaden gelitten, oder Solbaten unb arme 
_ Gtubenten an fie von Dem worthaltenden Bürgermeifter angewiefen 
werden, fie bagjenige, was der Bürgermeifter ordnet, ibnen aus 
Dem YBaifenfaften folgen und Ales ribtig verrechnen laßen. Wuͤr⸗ 
Den fit aber aud wabre frembe Arme bei ben Borftebern bes 
Kinderhauſes au S. Gatbarinen angeben, fo follen gemelbte Bor: 
fteber auch benjelben Armen, fo ſich bei ibnen angeben, ein Almoſen 
au geben bemätigt ſein.“ 

nDie angenommenen Kinder ſollen mit Eßen und Trinken 
verſorgt werden.“ — 

„Die disciplina ſoll mit Faſten, Ruten, Baſune (d. b. kirch⸗ 
liches Gefaͤngnis) zu beſtrafen den Vorſtehern zuſtehen, aber die 
Cognitio und Punctio in andern Criminalfaͤllen dem Gericht ver⸗ 
bleiben.“ 

„Aus dem Waiſenhauſe ſollen die Vorſteher ohne der Herrn 
Bürgermeiſter Conſens Niemanden verſtoßen.“ 

„Die Administratio und Einkaufung und Verkaufung der 
daſelbſt nôtigen Materialien und Waaren ſollen die gemeldten 
Vorſteher haben, jedoch die Herrn Bürgermeiſter die Inſpection 
behalten, und ſollen mit ihrem Rat und Bedenken die wichtigen 
Sachen verrichtet werden.“ 

„Alle drei Monate ſollen die Herrn Buͤrgermeiſter die Par⸗ 
ticularrechnung aufnehmen. Die General⸗Jahresrechnung aber ſollen 
die Vorſteher jaͤhrlich vor den Herrn Buͤrgermeiſtern und Waiſen⸗ 
herrn und ben zwoͤlf Buͤrgern thun. Nach Verlauf von vier Jahren 
ſollen alle Jahre zween der alten Adminiſtratoren durchs Loos ab⸗ 
gehen und zween andere vom Rat und Hundertmaͤnnern an dero 
ſtatt erkoren werden.“ 

Nachdem nun für das Waiſenhaus ein Arzt, ein Wundarzt, 
ein Schulmeiſter (der die Waiſen im Leſen, Schreiben und Beten 
unterrichtet“,) ein Deconom, ein Spinnmeiſter, ein Wollkaͤmmer, 
ein Schneider und andere Handwerker, welche die Armen und 
Waiſen üben und beſchäftigen ſollten, gewonnen waren, wurde die 
Anſtalt eroͤffnet. Allerlei Vergünſtigungen, welche derſelben zu 
Teil wurden, mehrten die Mittel ihres Gedeihens. Alles Armen⸗ 
gelb, welches ſich in ben bin und wieder in der Stadt ausge⸗ 
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bängten Armenbecken anfammelte, wurbe Dem Waiſenhauſe guge- 
wieſen. Auch verorbuete der Magiftrat, daß in ben vier Gaupt- 
kirchen waͤhrend aller Modenprebigten für. daſſelbe Sammlungen 
veranſtaltet werden ſollten. Der Segen, den die Anſtalt bem Ge— 
meinweſen der Stadt brachte, war daher bald wahrzunehmen. 
Leider ging jedoch das ganze Catharinenkloſter in der großen 
Feuersbrunſt, welche am 11. Auguſt 1677 gegen 700 Haͤuſer der 
Stadt in Aſche legte, zu Grunde. Von der Kirche des Kloſters 
blieben nur die Mauern des Chors mit einem Teil des Deckgewölbes 
ſtehen. Da die Stadt außer Stande war, die zerſtoͤrten ôffentlihen 
Gebaͤude wieder herzuſtellen, ſo wurde zum Wiederaufbau des 
Waiſenhauſes und der andern Armenhäuſer in benachbarten Städten 
und im Auslande collectirt. Wie es ſcheint wurde damals ein be⸗ 
ſonderes „Zucht- und Werkhaus“ eingerichtet, über deſſen Ver—⸗ 
einigung mit bem Waiſenhaus (hernach gewöhnlich „Waiſen⸗ und 
Kinderhaus“ genannt) i. J. 1736 beraten ward. Leider geriet jedoch 
das Waiſenhaus ſchon in der erften Zeit nach ſeiner Wiederher⸗ 
ſtellung durch Verſchulden ſeines damaligen Oeconomen (der, zu⸗ 
gleich Schulmeiſter, den Unterricht der Waiſen ſo vernachlaͤßigte, 
daß dieſelben bei ihrer Entlaßung aus bem Hauſe grôftenteils 
nicht einmal leſen konnten,) in tiefen Verfall. 

Seit dem Anfange des achtzehnten Jahrhunderts gewannen 
natürlich die Ideen Frankes auch auf die Einrichtung des Waiſen⸗ 
hauſes au Roſtock Einfluß. Dem Unterricht und der eigentlichen 
Erziehung der Waiſen, insbeſondere im Chriſtentum, wurde ein 
hoͤherer Wert beigelegt und die Uebung im Gebete, die Fürbitte, 
galt als eine ganz beſondere Pflicht, welche die Waiſen an Andern 
und an dem Gemeinweſen zu erfüllen hatten. Daher lauten die 
drei erſten Paragraphen der „Inſtruction des Praeceptoris und 
Oeconomi im Waiſenhauſe“ von 1752: 

1) Erſtlich ſoll er die Kinder in gewißen Stunden im Beten 
Leſen, Schreiben und Rechnen fleißig informiren, jedoch den Mo- 
dum mit ben gum Waiſenhaus verordneten Herrn Paſtoren be: 
ſprochen und was die Erziehung der Kinder anbelangt, deſſen Gut⸗ 
dünken, wenn es von den Herrn Paſtoren jedesmal approbirt 


Heppe, Volleſchulweſen, 5. 26 
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worden, in Allem folgen; beſonders außer ben Snformationsftuns 
ben ſoll ex feinem Waiſenkinde auf ben wüften Stellen und ôffents 
lichen Gaßen mit anbern zu fpielen oder fonft in der Stadt bers 
umlaufen jemals gefheben laßen. 

2) Die Betftunden Abends und Morgens au rechter Beit 
mit ben Rinbern ſelbſt verrihten und außer Gottes Gewalt ſich 
denſelben nidt entaieben. 

3) Wenn auch ein hartes Donnermetter, abſonders bei Nacht⸗ 
zeit entſteht, ſo ſoll er zu den Kindern auf ben Schlafſaal gehen, 
mit beufelben Bußpſalmen anftimmen, und, ba das Wetter con⸗ 
tinuiren ſollte, ſo ſoll er die Kinder hinunter in Die Betſtube 
bringen laßen und allda ſammt bem Küſter und andern Bebienten 
mit Singen und Beten anhalten, daß der große Gott nicht mit 
uns nach unſern Sünden, ſondern in Gnaden mit uns handeln 
und verfahren wollte.“ 

In der neuen Inſtruction, welche der Praͤceptor und Oeco⸗ 
nom des Waiſenhauſes ſeit 1783 erhielt, wurde das chriſtliche 
Erziehungsprinzip ungeſchwacht feſtgehalten, aber der Kreis der 
Unterrichtsgegenſtaͤnde ſchon einigermaßen erweitert, und zugleich 
wurde manches Pietiſtiſche, insbeſondere die frühere Auffaßung des 
Gewitters und des „Gebetes der Waiſen“ beſeitigt. Die erſten 
Paragraphen Der Inſtruction von 1783 lauten nemlich: 

„F. 1. Da der eigentliche und wahre Zweck, deſſenthalb 
die Kinder in biejem Waiſenhaus aufgenommen ſind, daranf ges 
richtet iſt, daß biefe vater- und mutterloſen Waiſen in der Zucht 
und Vermahnung zum Herrn erzogen, und mit denjenigen Kennt— 
niſſen, welche ihnen zu ihrem weiteren Fortkommen in der Welt 
dereinſt unentbehrlich ſind, ſo iſt des OQeconomi Hauptpflicht, daß 
er als ein treuer Lehrer dieſe ihm auf ſeine Seele gebundenen 
Kinder in gewißen Stunden im Leſen, Beten, der Gottesfurcht, 
im Schreiben und Rechnen, auch die etwas erwachſenen Knaben 
in den erſten Anfangsgründen der Geographie und Geſchichte zu 
unterrichten und ihnen insgeſammt dabei eine überall chriſtliche 
und moraliſch gute Erziehung zu geben. Soviel die bei dem Un⸗ 
terricht und der Erziehung zu beobachtende Art und Weiſe betrifft, 
jo liegt ihm ob, hierüber ſowol im Allgemeinen als der beſonderen 
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Sälle balber mit Den gum Waiſenhauſe georbneten jebe8maligem 
Pastore ju veben und Defjelbigen Gutdunken, wenn e8 von ben 
Herrn Patronen jedesmal zuvor genebmigt worden, in alle Wege 
zu folgen. 

F. 3. Die Betſtunden muß er mit ben Kindern ſowol 
Abends als Morgens ſelbſt perſoͤnlich verrichten und darauf ſehen, 
daß das Beten der Kinder nicht in einem gedankenloſen Geplaͤrr 
beſtehe, vielmehr immer dahin bemübt ſein, ihnen dasjenige, was 
fie beten, überall deutlich und verſtändlich zu machen. Und ſo 
darf er denn der Abwartung der Betſtunden ſich nicht anders als 
durch Gottes Gewalt behindert entziehen. 

F. 5. Bei einem entſtehenden Donnerwetter muß er bemübet 
fein, ben Kindern bie Grôbe ber Wolthat, melde der Hoͤchſte uns 
Menſchen in bem Getvitter ermeift, lebbaft zu ſchildern und be— 
greiflit qu maden, und bagegen bei ibnen alles bas na Moͤg⸗ 
lidfeit qu entfernen ſuchen, was ten Hinbern wibrige Gedanken 
wegen des Gewitters beibringen und in benfelbeu eine unchriſtliche 
Burt und Bangigfeit wegen des Gewitters qu erregen vermôgend 
fein môdte. Wenn aud ein Gewitter des Nachts entftebt, fo 
lâft er beßrer Vorſicht halber bie Kinder auffteben, unterrebet fid 
demnaͤchſt mit ibnen in bem vorbemerften Maaße und ftimmt auch 
nad Zeit und Umftänben ein ober mebrere Lieber, welche bie 
Majeftät Gottes befingen, mit ihnen an." 

Oleideitig (am 17. Mai 1783) wurde aud eine neue Ta⸗ 
geSorbnung unb Lectionsverteilung für bas Waiſenhaus aufgeftellt. 
Diefelbe war folgenbe: 

„Im Sommer: Die Rinber merben um 6 Ubr gewedt 
und fleiben fid an. — Der Oeconomus bat barauf zu ſehen, 
daß lebteres ordentlich geſchehen ſei. — Sodann geht bie Bet: 
ſtunde an. Die Morgengebete werden gebetet, ein Kapitel wird 
aus der Bibel geleſen und der Oeconomus empfiehlt ihnen hieraus 
einen Sprach um ſeiner eingedenk zu ſein. Die beiden Knaben 
fragen und beantworten fit bas Hauptiſtück, bas fie ben künftigen 
Sountag in der Rirde baben. — Um 7 Ubr frübftüden die Kin⸗ 
der. — Demnädft mirb ein Rapitel aus ber Bibel gelejen und 
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Die Section aus bem Frankfurter Katechismus gefragt, die die 
Rinder des Abends vorber baben lernen follen. — Die Lebriule 
dauert bis 9 Ubr und wird mit einem Geſange beſchloßen. — 
Bou 9—11 Ubr finb Urbeitsftunden. Der Oeconomus bat bie 
Aufſicht auf Die Knaben und feine Grau bat fie auf bie Maͤdchen. 
— Bon 11—12 Ubr eßen Die Kinder. Hierbei ift ber Küſter 
gegenwärtig und ftebt barauf, bab fie alle beiſammen find, anftän- 
Dig beten und eßen, aud nad bem Eßen wieder Beten und fingen. 
— Um 1 Ubr gebt Die Lehrſchule wieber an und bauert bis 3 
Ubr. — Son 3 bis balb 4 Ubr ift Erholungszeit. — Don balb 
4 big 6 Ubr arbeiten die Rinder mieber (wie von 9 bis 11 Ubr). 
— Bon 6—7 Uhr eben Die Rinder. — Yon 6 bis balb 8 Ubr 
it Erholungszeit. — Bon balb 8 Bis balb 10 Ubr lernen bie 
Grôberen ibre Lectionen für ben folgenden Tag; bie Rleineren 
feben fid im ABCEbuche um — Um balb 10 Ubr ift Betftunbe; 
ein Lied wird gefungen unb Ubenbgebete werden gebetet. Die 
fleineren Rindber geben etwas früber qu Bette. — Die Nadmit- 
tage des Mittwochs und Sonnabends haben bie Kinder frei. So⸗ 
dann geſchieht ihre Reinigung; die Großen thun es ſelbſt, die 
Kleinen reinigen die Pflegefrauen. Der Oeconomus und ſeine 
Frau haben hierauf beſonders zu ſehen. Nach dem Abendeßen 
lernen die Kinder ihre Lectionen. 

Im Winter wird Ales ebenſo gebalten, nur a) die Kinder 
werden eine Stunde fpâter, alſo um 7 Uhr geweckt, mithin iſt 
Morgens auch nur eine Arbeitsſtunde von 10—11 Uhr; b) des 
Abends iſt die Betſtunde eine Stunde früher.“ 

Dieſe Einrichtung beſtand bis zum Jahre 1803, wo durch 
landesherrlichen Beſchluß, (d. d. Schwerin den 30. Sept. 1803) 
bas bisherige Waiſeninſtitut aufgehoben und die Waiſenhausge⸗ 
bäude mit allen Einkünften der Anſtalt den neu organiſirten Armeu- 
Anſtalten der Stadt überwieſen wurden. 
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Außer bem Waiſenhauſe waren in R. noch zwei Anftalten 
für den Unterricht armer Knaben vorhauden, nemlich die ſogen. 
Armenſchule und die Stadteurrende. 

Die Armeſchule wurde von Knaben beſucht, für welche 
das Schulgeld aus den Armenkaſſen bezalt ward. Im Jahr 1735 
umfaßte die Anſtalt 43 Schüler. 
| Die Stabtcurrenbe mar ein angeblid im Jahr 1571 
geſtiftetes, vielleiht aber viel aͤlteres Inſtitut, welches Den Rnaben 
ärmerer Buͤrger bie Mittel zum Befuhe der lateinifhen Sdule 
gewäbren ſollte. In beu erfteu Decennien des adtaebnten Jahr⸗ 
hunderts beftanb bie Gurrenbe aug 24 Knaben (Gurrendariern), 
welde grün gefleibet, unter Leitung eines Präcentors in ben 
Morgenftunden auf ben Straßen fangen und mit gmei Büdien 
Gaben einfammelten. Außerdem muften je 8 Gurrentidüler in 
der Marien: und Yacobitirde und je 4 in der Ricolai: und Petri⸗ 
Five Den Kirchengeſang leiten belfen. Die Oberauffibt über bas 
Inſtitut übte ber Direftor des geiftlihen Miniſteriums ber Statt 
aus. Indeſſen ſank bas Inſtitut immer mebr. Der Geſang wurde 
vernadiäpigt und die Œitten ber Gurrenbidüler wurden immer 
ungiemlier, weshalb die Gurrendbe allmaͤhlich nur als ein Gaufe 
roher und boͤſer Bettelbuben angefeben murbe. Die Gaben für 
biefelbe fielen baber um bie Mitte des achtzehnten Jahrhunderts 
fo fpärlit aus, daß fie faum zur Betleibung ber Gurrenbarier 
ausreichten. 

Damals erhielten die Currendarii in jedem zweiten Jahre 

neue Kleider und außerdem jaͤhrlich die nôtigen Schuhe, Strümpfe 
und andere kleinere Bekleidungsſtücke. Aber obgleich die Zal der 
Gurrenbiüler erſt auf zehn, und hernach (gegen bas Ende tes 
achtzehnten Jahrhunderts) auf ſieben herabgeſetzt wurde, ſo reichte 
die Einnahme der Currende (aus ben beiden Büchſen nahm Die: 
ſelbe damals jäbrlid etwa 20 Thaler ein,) doch nicht aus, um 
die noͤtigen Ausgaben zu beſtreiten. Da verſuchte es der Director 
des geiſtlichen Miniſteriums Dr. Detharding im Jahr 1804 
die ganze Anſtalt zu reorganiſiren und zu ihrem früheren Zuſtand 
zurückzuführen. Detharding war unter den damaligen Predigern 
Der Stadt uuftreitig derjenige, der in Betreff der Reorganiſation 
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des Volksſchulweſens ben eifrigften Willen und teilmeife aud bie 
befte Einſicht hatte, mes&balb_feine Verbienfte um die Verbeßerung 
Der Roftoder Schulen nidt ju leugnen find. Aber fein Mangel 
an Ueberlegung, an Sinn für geſchäftliche Ordnung, an Rube 
und Befdeibenbeit bat ibn doch mit bem, was er wollte, felten 
gum Siele fommen laßen unt bat ibm und Anderen unféalié 
vielen Verdruß bereitet. Detbarbing erfuchte ben Magiftrat der 
Stadt die Herſtellung Der Currende au genebmigen. Diefer jedoch 
ließ ben Antrag Deffelben unbeadtet, da bereits beſchloßen war, 
bie Fonds ber Currende (file beſaß aud einige Gapitalien) mit ber 
im vorigen Sabre neu eingeridteten Armenverwaltung ju vereini- 
. gen unb Durdaus feine Art von Bettelei (wozu man aud bas 
Singen Der Gurrenbe renete,) fernerbin au bulben. Indeſſen 
glanbte Detbarbing bas Schweigen des Magiſtrats qu einem 
Antrag als ſtillſchweigende Genehmigung bellelben aufeben au 
koͤnnen, weshalb er ſofort zur Herſtellung der Currende vorſchritt. 
Er borgte 150 Thaler, ließ damit für 24 Currendarier, die er 
au gewinnen wuſte, blaue Rleiber *) anfertigen, nahm dieſelben, 
da in der letzten Zeit die meſten Currendſchüler nur bis in die 
Quinta des Gymnaſiums gelangt waren, ohne in ihr etwas Or⸗ 
dentliches zu lernen, in eine gewoͤhnliche Volksſchule, in die v. d. 
Lüheſche Freiſchule auf, ſetzte den alten Currendenküſter ab und 
ſtellte einen neuen an, ließ eine gebrudte Ankündigung vom 
4. Oktober 1804, welche mit ben Worten begann: „Durch Die 
gewogene Zuſtimmung E. E. Rats der Stadt Roſtock iſt es mir 
gelungen, die von unſern gottſeligen Vorfahren geſtiftete Stadt— 
Currende wieder herſtellen“, und worin er ſämmtliche Bürger 
aufforderte, ,gur Unterſtützung dieſes wolthaͤtigen Inſtituts bei 
den woͤchentlichen Sammlungen eine Kleinigkeit (nur keine kupferne 
Pfennige) beizuſteuern“, in der Stadt von Haus qu Haus ver: 
breiten und zeigte dem Magiſtrat, für deſſen Genehmigung ſeines 
Antrags (!) dankend, an, daß die Currende nun in neuem Glanze 
hergeſtellt ſei. Aber mit Staunen las der Magiſtrat dieſe dank— 
ſagende Anzeige und fab, wie die Currendſchüler wieder in ben 
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) Auch die Waiſenknaben waren blaufärbig gekleidet. 
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Straßen qu fingen unb uit ibren beiden Büchſen Gaben einaufam- 
meln begannen. Da indeßen Detbarbing ſchon bodbetagt war, fo 
beſchloß der Magiſtrat ſich eines ftrengeren Einſchreitens gegen 
deßen willkürliche Neuerungen zu enthalten und den unausbleib⸗ 
lichen Zerfall ſeines Werkes ruhig abzuwarten. Nur fab man ſich 
genoͤtigt, als die Currende eines Tages ſogar auf dem Pfingſt⸗ 
markte erſchien und mit ihrer Zudringlichkeit auch die Fremden 
belaͤſtigte, dieſe Ausſchreitung dadurch zu ahnden, daß man eine 
der beiden Büchſen confiszirte, die jedoch eine Zeit nachher, als 
fit Detharding beſchwerend an ben Landesherrn gewendet hatte, 
auf Anordnung deſſelben wieder zurückgeſtellt wurde. *) 

Bu dieſen beiden Anſtalten kamen um die Mitte des acht—⸗ 
zehnten Jahrhunderts noch zwei Freiſchulen, die v. d. Lu be 'ſche 
und die v. Barner⸗-Lehſten'ſche, welche von den angeſehenen 
Familien v. d. Lühe, v. Barner und v. Lehſten geſtiftet waren. 
Spaäterhin kam noch eine dritte Freiſchule, die Saſſe'ſche, hinzu. 
Auch gelang es dem Director Dr. Detharding in dieſen Schulen 
Knaben und Mäbhen fo au ſondern, daß er mit den letzteren 
zwei Induſtrieſchulen, eine für bie Neuftabt und bie anbere für 
Die Altſtadt gründen fonnte. 


*) Erſt im Sabr 1H114 fab der alte Detbarding ein, daß die Zeit der Œur- 
rende borüber mar, inbem er in biefem Sabre in einem Schreiben an das Armen ⸗ 
collegium erflärte, er ſei „ſeiner hohen Sabre wegen nidt mebr aufgelegt, für bie 
Bildung junger, rober Knaben thätig au forgen, und er ſei deshalb mit vor meb- 
reren Johren erteilter Zuſtimmung der b. bergogliten Regierung bereit, den [ange 
geäuberten Wunſch des Armencollegiums zu erfüllen und die Currende demfelben 
qu übergeben.. Diefe Uebergabe ift denn and am Ende des Sabres 1811 mit 
einem Gapitalvermügenu der Eurrende von etwa 660 Zbalern in afler Form Red. 
tens erfolgt. Mad) manden Berbandlungen batte dabei ſchließlich das Urmencol- 
legium nur die Berpflibtung übernommen, die adt Knaben, aus denen die Eur: 
rende nod beftaud, in feine Sdule aufyunebmen und den übrigen Armenkindern 
in allen Etüden gleid qu balten. Indeßen madten die Eltern der Anaben, mit 
einer eingigen aud nod zweifelhaften Ausnahme von dieſem Anerbieten der Armen 
verwaltung keinen Gebrauch, fo daß das apitalrermôgen der Currende eigentlid 
obne mweitere Berpflibtung au befondern Leiſtungen rudfidtlih der eingegangenen 
Gurrende mit den übrigen Fonds der allgemeinen Armenverwaltung vercinigt 
wurde. 
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Eine Ginridtung eigentümlider Art mar das Rated i8- 
mugegamen in der Johanniskirche. Daſſelbe war fdon 
im ſechszehnten Jahrhunderts) ju Dem Zwecke angeordnet worden, 
daß bie ©dulmeifter ber Stadt den Superintenbenten ober Di- 
rector des geiftlien Miniſteriums katechiſiren hoͤren und baburd 
felbft fateifiren lernen follten. Die Ginridtung war nemlid 
folgenbe: Um Nachmittag jebes Freitags im Sommer läutete Dec 
Rüfter au S. Johannis das Examen ein. Alsbald fübrteu fämmt- 
lie Lebrer Der Stabt ibre Sdüler, welche paarweis gingen, aur 
obannistirhe, wo die Bänke um ben Altar berum in angemebe- 
Weiſe zuſammen gerüdt waren. Der Rüfter empfing ben Director 
des Miniſteriums in der Kirchthüre und führte benfelben, während 
nRomm beiliger Geift” gefungen ward, zur Range. Rad ter 
Prebigt fang die Verſammlung: „Herr Jeſu Gbrift, Did zu uns 
wend'“, mwmoranf das Examen begann, für welches ber Tirector 
mit 100 Mark remunerirt wurbe. Indeſſen bat die gange Ein 
richtung niemals wirfliden Bert gebabt. Da bdie gange Hantlug 
immer nur eine Stunde bauerte, und bie Haͤlfte dieſer Beit für 
die Brebigt und ben Geſang aufging, fo Fonnte bas Examen ſelbſt 
immer nur cine balbe Stunde danuern. Hierzu Fam, daß bas So- 
bannigexamen von den Schülern ter verſchiedenen Sdulen, bie 
bier gufammengefübrt wurbeu, al8 eine erwünſchte Gelegenbeit zur 
gemeinfamen Ausbildung von allerlei mutwilligen Streichen ange- 
feben ward, unD daß Der in der Regel ziemlich bejabrte Exami— 
nator nicht im Staunde war, die fortmäbrenb unrubige Schaar im 
Baum au balten. Auch fam bas Examen nicht felten in Stoden 
und wurde entweber erft ganz fpât im Sommer begonnen und 
dann mit bâufigen Unterbredungen nur etwa gmei Monate lang 
fortgelebt, ober e8 murbe Sabre lang ſiſtirt. Im Jahr 1795 madte 
Dr. Detbarbing einen Berfud, bas Examen in Gang au Bringen, 
jedoch uit ſchlechtem Grfolg. 


RE PT 


Außer Den wenigen vom Staate beauffitigten Volksſchulen 
beſtand in Roſtock eine große Anzal ſogenannter Klippſchulen, 
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d. h. ephemerer, trauriger Gricheinungen, welde bis zum Anfange 
des neungebnten Jahrhunderts bewieſen, daß Die Stadt ein ver: 
flänbig geordnetes Volksſchulweſen erft von ber Zukunft au er: 
warten babe. Denn aud in ben öffentlichen Volksſchulen Ro: 
ftods fab e8 um jene Zeit ebenfo traurig aus als in den Schulen 
der anberen Medlenburgifhen Städten. Die Bürgerſchaft batte 
für Die Ortsſchulen faft gar feinen Sinn unb war twenig genelat, 
für Diefelbe Opfer au bringen. Daher mar die Rage ber Lebrer 
au Roftod nod weit desparater al8 an vielen andern Orten. Gin 
Beridt aus dem Sabre 1801 teilt über À Damalige Lebrer (Luther, 


Borgwart, Goppe, Beatus) mit, daß ber erfte budbftäblid ver: 
bungert, Der zweite aus Verzweiflung entlaufen, der Dritte aus 


demſelben Grunde tieffinnig geworden war und ber vierte eben- 
falls aus demſelben Grunde im hoͤchſten Alter Roftof verlaßen 
und auswaͤrts (in Büutzow) eine beßere Lehrſtelle erhalten hatte. 
Beatus hatte wöchentlich nur 11 Schillinge einzunehmen gehabt. 
In der Altſtadt war außer der Schule des Waiſenhauſes und 
einer Freiſchule gar keine oöffentliche Schule vorhanden. Bon einer 
wirklichen Beaufſichtigung der Schule war wenig die Rede. Eigent⸗ 
lich ſollten die jüngſten Prediger aller Gemeinden Den Schulen 
ihrer Parochien Neujahrs-Viſiten abſtatten und dieſelben fleißig 
viſitiren; aber das geſchah nur ſelten. Die Jugend der Stadt 
wuchs daher in entſetzlicher Verwilderung und Rohheit auf. 

Da verſuchte es zuerſt Der ſchon erwäbute Paſtor zu Et. 
Jacobi Dr. Detharding Hülfe zu bringen. Schon im Jahre 
1787 ließ derſelbe von Hannover zwoͤlf Exemplare von Gladbachs 
Buchſtabierfibeln, deſſen Leſefibeln, ſowie deſſen und des Paſtors 
Solchow Buchſtabiertafeln kommen, um zunächſt die Schulmeiſter 
jeiner Parochie mit einer beßern Methode des Elementarunterrichts 
vertraut au machen. Gleichzeitig machte ſich derſelbe mit Den zal⸗ 
reichen methodologiſchen Schriften, welche in jener Zeit erſchienen, 
bekannt, arbeitete ſelbſt ein „Schulbuch zum Buchſtabiren“ und ans 
dere Elementarlehrbücher aus und publizirte außerdem 1788 ein 
Schriftchen unter dem Titel „Volksſeelen ſind auch Menſchenſeelen“ 
welches in zalreichen Exemplaren in Roſtock verbreitet wurde. Der - 
Verfaßer ging hier von dem Gedanken aus, daß es eine echt 
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menſchliche Bilbung gebe, auf welde der Menſch als folber An— 
fprud babe, daß dieſelbe einerfeits durchaus chriſtlich-religiös, 
andererſeits durchaus naturgemäß ſein müße, und daß die heilige 
Schrift im Intereſſe der religiöſen Erziehung nicht als eigentliches 
Buchſtabir- und Leſebuch gebraucht werden dürfe. Detharding 
machte ſich nun, nachdem er ſeine Schriftchen veröffentlicht hatte, 
ſofort auf, um Die Reorganiſation der Schulen au verſuchen, wes⸗ 
halb er zunaͤchſt alle Schulen der Stadt viſitirte. Hier aber traf 
Detharding ſofort auf die ſchwierigſten Hinderniſſe. Pfarrer und 
Lehrer wollten von ſeinen Buchſtabir⸗ und ſonſtigen Leſebuͤchern 
durchaus nichts wißen, indem ſie vielmehr die herkoͤmmlichen Evan⸗ 
gelienbücher für ben Leſeunterricht beibehalten wollten; und außer⸗ 
dem fab Das geiſtliche Miniſterium in ben Beſuchen, welche Det—⸗ 
harding den Schulen außerhalb ſeines Kirchſpiels abgeſtattet hatte, 
einen ſo argen Eingriff in ſeine Amtsbefugniſſe, daß ſich daſſelbe 
in einem Schreiben vom 13. Dezember 1788 für die Zukunft der⸗ 
artige Eingriffe auf Das entſchiedenſte verbot. Außerdem muſte 
Detharding wegen ſeines allerdings ſehr ungeeigneten Verfahrens 
Widerwärtigkeiten anderer Art erleben. Sn der Beilage sun 94. 
Stück der Roſtocker Zeitung vom 23. Nov. 1800 hatte er folgende 
Erklaͤrung veroffentlicht: 

„Um den kleinen Reſt meines müheſeligen Lebens nicht ganz 
ungenutzt hingehen zu laßen, bediene ich mich einmal oͤffentlich des 
Rechts, was mir im jüngſten Erbvertrage von 1788 6. 84 über— 
tragen worden. Ein Jeder kennt die elende Beſchaffenheit unſrer 
Schulen die allen Glauben uͤberſteiget, dieſe unſelige Quelle alles 
Verderbens, welches jeden rechtſchaffenen Mann für die Zukunft 
zittern macht. Ein jeder weiß, was ich nach dem Vermoͤgen, was 
Gott darreicht, zur Verbeßerung der Schulen mit Aufwand meines 
Vermoͤgens, meiner Zeit und Krafte ſeit 1774 gethan, aber auch 
die Hinderniſſe, welche mir von allen Seiten geſetzt wurden. Um 
ben letzten MBerfnd noch qu wagen, lade id hiermit im Namen 
Gottes nun ernſtlich alle Schulmeiſter und Schulmeiſterinnen dieſer 
Stadt, keinen ausgenommen, oöffentlich ein, am 4. Sept., wird ſein 
der erſte Donnersſtag im neuen Kirchenjahr, meiner zu haltenden 
erſten Schulpredigt in Perſon beizuwohnen, nach der Predigt aber 
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mir in meinem Hauſe und zwar die Sdulmeifter des Vormittags, 
die Sulmeifterinnen des Nachmittags um 3 Ubr ibren vollen 
Bor: und Bunamen, Stand, Wohnung, bas namentliche Verzeich⸗ 
nig aller ibrer Schulkinder beiberlei Geſchlechts, nad ibrem Alter, 
äbigfeiten, Auffübrung, fo aud Lie in ibren Schulen. gebräud- 
lien Lefe: und Lehrbücher, nichts ausgenommen, ſchriftlich ſelbſt 
einzureichen, um mich in ben Stand zu ſetzen, der weiſen Obrig- 
keit dieſer Stadt und der ehrliebenden Bürgerſchaft vom wahren 
Beſtand des hiefigen Schulweſens Nachricht geben au können. 
Sollten einige Krankheits- und Alters halber erweislich behindert 
werden, in Perſon zu erſcheinen, ſo erwarte doch gewiß einen 
ſchriftlichen Aufſatz von dem vorhin Angegebenen mit ihres Na⸗ 
mensunterſchrift.“ 

„Bei dieſer Gelegenheit kann id meinen Wunſch nicht zurück⸗ 
halten, daß ſich einige ledige oder verheiratete Mannsperſonen von 
mittlerem Alter, munterm Geiſte, chriſtlichem Lebenswandel finden 
moͤchten, welche gut leſen, ſchreiben und rechnen konnen, und Nei⸗ 
gung hätten, ſich zu dem ſchweren Amte eines Schulmeiſters vor⸗ 
bereiten zu laßen; ich werde ihnen mit Vergnügen unentgeldlich 
die Hand dazu bieten und hoffentlich die Verſicherung geben koͤnnen, 
daß ſie nicht, wie bisher unſere Schulmeiſter leider haben thun 
müßen, mit Nahrungsſorgen kaͤmpfen, ſondern als ehrliche Leute 
leben können. Roſtock am 22. Novbr. 1800. Dr. Detharding, 
Paſtor au St. Jacob und E. E. Miniſterii Director.” 

Detharding hatte es nicht geahnt, daß ſein Aufruf jeden 
Volksſchullehrer zu Roſtock, der nur einigermaßen auf ſich und 
ſeine Stellung etwas hielt, in der empfindlichſten Weiſe beleidigen 
müße. Um ſo ſchmerzlicher traf es ibn daher, als kurz darauf 
in Roſtock ein Schriftchen unter dem Titel verbreitet wurde: 
ll Demüthigſte Antwort eines Roſtockſchen Schulhalters an ben 
Herrn Dr. Detharding, Paſtor au Et. Jacobii und E. E. Mini- 
ſterii Director“, welches mit den Worten begann: „Erlauben Sie 
großer Mann, daß ich kleiner Wurm nach dem Vermögen, das 
mir auch Gott dargereicht hat mich unterſtehe“ u. ſ. w. Der Ver⸗ 
faßer hielt ihm insbeſondere vor, daß er in ſeinem Aufruf die 
Roſtocker Lehrer in ſchmaͤhlicher Weiſe verunglimpft habe, und 
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menſchliche Bilbung gebe, auf welde der Menſch als folder An⸗ 
fprud babe, daß Dbiejelbe einerfeits durchaus chriſtlich-religioös, 
andererſeits durchaus naturgemäh fein mübe, und daß die beilige 
Schrift im Jutereſſe der religidfen Graiebung nidt als eigentlides 
Buchſtabir- und SLefebud gebraudt werden dürfe. Detharding 
madte fit nun, nadbem er feine Sdrifthen verôffentliht batte, 
fofort auf, um bie Reorganijation Der Schulen au verfuhen, wes- 
halb er zunaͤchſt alle Sdulen der Stabt vifitirte. Hier aber traf 
Detbarbing fofort auf bie ſchwierigſten Hinderniſſe. Pfarrer und 
Lebrer wollten von feinen Budbftabir: und fonftigen Leſebüchern 
durchaus nichts wißen, inbem fic vielmebr bie herkoͤmmlichen Evan⸗ 
gelienbuͤcher für ben Leſeunterricht beibehalten wollten; und außer⸗ 
bem fab bas geiſtliche Miniſterium in den Beſuchen, welche Det- 
harding den Schulen außerhalb ſeines Kirchſpiels abgeſtattet hatte, 
einen ſo argen Eingriff in ſeine Amtsbefugniſſe, daß ſich daſſelbe 
in einem Schreiben vom 13. Dezember 1788 für die Zukunft der⸗ 
artige Eingriffe auf das entſchiedenſte verbot. Außerdem muſte 
Detharding wegen ſeines allerdings ſehr ungeeigneten Verfahrens 
Widerwärtigkeiten anderer Art erleben. In der Beilage zum 94. 
Stück der Roſtocker Zeitung vom 23. Nov. 1800 hatte er folgende 
Erklaͤrung veroffentlicht: 

„Um den kleinen Reſt meines müheſeligen Lebens nicht ganz 
ungenutzt hingehen zu laßen, bediene ich mich einmal oͤffentlich des 
Rechts, was mir im jüngſten Erbvertrage von 1788 8. 84 über: 
tragen worben. Gin Jeder fennt bie elende Beſchaffenheit unfrer 
Sdulen die allen Glauben überfteiget, tiefe unfelige Quelle alles 
Berberbens, welches jeben rechtſchaffenen Mann für die Bufunft 
aittern macht. Gin jeber weiß, was id nad Dem Bermôgen, mas 
Gott barreicht, sur Berbeferung der Schulen mit Aufwand meines 
Bermôgens, meiner Beit und Kraͤfte feit 1774 getban, aber aud 
Die Hinderniſſe, welde mir von allen Seiten gefept murben. Um 
den letzten Verſuch nod ju wagen, labe id biermit im Namen 
Gottes nun ernfilid alle Schulmeiſter und Sbulmeifterinnen dieſer 
Stadt, feinen ausgenommen, ôffentlih ein, am 4. Gept., wird fein 
der erfte Donnersſtag im neuen Rirenjabr, meiner au baltenben 
erften Sdulprebigt in Perſon beizuwohnen, nad der Predigt aber 
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mir in meinem Hauſe und gwar die Sdulmeifter des Vormittags, 
die Schulmeiſterinnen des Nachmittags um 3 Ubr ibren vollen 
Vor⸗ und Zunamen, Stand, Bobuung, das namentlide Verzeich⸗ 
nis aller ibrer Sdulfinber beiderlei Geſchlechts, nad ibrem Alter, 
Fähigkeiten, Auffübrung, fo and Pie in ibren Shulen, gebräud- 
lien Leſe- unb Lehrbuͤcher, nichts ausgenommen, ſchriftlich ſelbſt 
einzureichen, um mich in den Stand zu ſetzen, der weiſen Obrig⸗ 
keit dieſer Stadt nud der ehrliebenden Bürgerſchaft vom wahren 
Beſtand des hieſigen Schulweſens Nachricht geben au können. 
Sollten einige Krankheits- und Alters halber erweislich behindert 
werden, in Perſon zu erſcheinen, ſo erwarte doch gewiß einen 
ſchriftlichen Aufſatz von dem vorhin Angegebenen mit ihres Ra⸗ 
mensunterſchrift.“ 

„Bei dieſer Gelegenheit kann id meinen Wunſch nicht zurück⸗ 
halten, daß ſich einige ledige oder verheiratete Mannsperſonen von 
mittlerem Alter, munterm Geiſte, chriſtlichem Lebenswandel finden 
moͤchten, welche gut leſen, ſchreiben und rechnen koͤnnen, und Nei⸗ 
gung bâtten, ſich zu dem ſchweren Amte eines Schulmeiſters vor⸗ 
bereiten zu laßen; id werde ihnen mit Vergnügen unentgelblich 
Die Gand dazu bieten und hoffentlich die Verſicherung geben koönnen, 
daß ſie nicht, wie bisher unſere Schulmeiſter leider haben thun 
müßen, mit Nahrungsſorgen kaͤmpfen, ſondern als ehrliche Leute 
leben können. Roſtock am 22. Novbr. 1800. Dr. Detharding, 
Paſtor zu St. Jacob und E. E. Miniſterii Director.“ 

Detharding hatte es nicht geahnt, daß ſein Aufruf jeden 
Volksſchullehrer zu Roſtock, der nur einigermaßen auf ſich und 
ſeine Stellung etwas hielt, in der empfindlichſten Weiſe beleidigen 
müße. Um ſo ſchmerzlicher traf es ihn daher, als kurz darauf 
in Roſtock ein Schriftchen unter dem Titel verbreitet wurde: 
ll Demüthigſte Antwort eines Roſtockſchen Schulhalters an den 
Herrn Dr. Detharding, Paſtor zu St. Jacobii und E. E. Mini⸗ 
ſterii Director“, welches mit den Worten begann: „Erlauben Sie 
großer Mann, daß id kleiner Wurm nach bem Vermögen, bas 
mir auch Gott dargereicht hat mich unterſtehe“ u. ſ. w. Der Ver⸗ 
faßer hielt ihm insbeſondere vor, daß er in ſeinem Aufruf die 
Roſtocker Lehrer in ſchmaͤhlicher Weiſe verunglimpft babe, und 
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fblof mit ben Worten: „Meine Tochter, die mir treulid affiftirt 
unD nad meinem, wahrſcheinlich baldigen Ableben das — wie 
Sie fagen — ſchwere Amt einer Schulhalterin fortfeben will, 
werde id Ihnen nächſtens zuſenden. Sie bat zwar nicht alle 
Faͤhigkeiten, die der Director Spitzbart von Schulmeiſtern verlangt. 
Sie iſt ſehr pockennarbig, ſonſt wie Sie verlangen, von munterm 
Geiſte, vielleicht ein bischen zu munter. Ich hoffe und bitte aber, 
daß Sie die Bodennarben überſehen und durch chriſtliche Ermah— 
nung, uidbt aber durch Schimpfen ihre zu ſtarke Munterkeit zu 
mâfigen, die Güte haben werden.“ 

„Nun, mein Herr Doctor, Gott befohlen; vergebet, fo wird euch 
auch vergeben; wollen uns nichts übel nehmen, und den kleinen 
Reſt unſeres müheſeligen Lebens, welches ein Schulmeiſter am 
meiſten fühlet, damit nicht ungenützt hinziehen laßen, daß wir 
nicht ferner unſern Neben-Chriſten vorſätzlich kränken und vor 
Gott hierüber keine Verantwortung haben.“ 

„Roſtock am Buß- und Bettage, ben 22. Nov. 1800.“ 

Judeſſen ließ ſich Detharding durch alle dieſe Erfahrungen 
nicht beirren; vielmehr ſuchte derſelbe zunaͤchſt von ſeiner Gemeinde 
aus, in welcher er gar keinen Sdulineifter mehr hatte, dem Schul—⸗ 
weſen aufzuhelfen. Hierzu war aber vor Allem eine nur einiger- 
maßen ausreichende Dotirung der Lehrerſtellen uôtig. Detharding 
ſtellte daher am 20. Maͤrz 1801 Bei bem Magiſtrat der Stadt 
den Antrag, „Vor das erſte einen Verſuch zu machen und fuͤr 
einen Schulhalter in ſeiner Gemeinde, wo jetzt kein einziger bleibe, 
eine mäßige gewiße Summe zu einer Wohnung und die nötige 
Feuerung auszumachen.“ Der Magiſtrat wies den Antrag Det: 
hardings nicht gerade zurück, meinte jedoch, daß zur Ausführung 
deſſelben vor Allem ein tüchtiger Lehrer zu ermitteln ſei. Einen 
ſolchen glaubte nun Detharding alsbald in der Perſon eines frü- 
heren Bedienten, der hernach Unteroffizier geweſen war und ſich 
dermalen als Copiſt ſein Brot verdiente, gefunden zu haben. Det- 
harding und deſſen College an der Jacobikirche examinirten ihn, 
fanden ibn hinreichend befugt und ſtellten ibm ein günſtiges Beug- 
nis aus. Indeßen verlangte der Copiſt eine ſolche Dotirung ſeiner 
Stelle, daß er von derſelben leben könne, was den Herren im 
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Rat qu viel verlangt au fein ſchien, mesbalb fit Detharding (nach 
mannigfaden YBeiterungen, welde ble Sade batte,) veranlaft fabr 
(am 3. Degbr. 1801) bie Gülfe des Landesherrn, des Herzogs 
Sriebrid rang angurufen unD bei Demfelben in Vorſchlag au 
Bringen, bab „in jeber Parodie ein tüdtiger Schulhalter mit 
einem mäßigen Gebalt, freier Mobnung und Feuerung“ angeftellt 
würbe, Sofort lieb Der Herzog dem Magiftrat aufgeben, fid über 
Diefen Vorſchlag Binnen viergebn Tagen beribtlid au âuberu. Da 
fab enblid ber Magiſtrat ein, daß Dethardings Anträge nidt 
laͤnger unbeachtet bleiben Dürften, weshalb derſelbe (4. San. 1802) 
Die Niederſetzung einer aus Mitgliebern des geiſtlichen Minifte: 
riums und des Rats ju bilbenben Gommiffion, welche die Grage 
der Schulreform beraten ſollte, beantragte. 

Eine ſolche Commiſſion trat auch wirklich zuſammen und es 
wurden von derſelben Eniwürfe zur Einrichtung der Schulen aus⸗ 
gearbeitet. Als dieſelben indeßen den übrigen Mitgliedern des 
geiſtlichen Miniſteriums zur Prüfung vorgelegt wurden, trat unter 
dieſem eine ſolche Differenz der Anſichten hervor, daß ſich der 
Magiſtrat veranlaßt ſah, die eingereichten Gntwürfe ganz auf ſich 
beruhen und durch ben Profeſſor Samuel Gottlieb Lange zu Ro- 
ſtock eine neue Schulordnung ausarbeiten zu laßen. Dieſer ent: 
warf auch im Jahre 1804 einen Plan für die Bürgerſchulen, 
einen andern für die gewöoͤhnlichen Kirchſpielſchulen und einen drit⸗ 
ten Plan für die Armenſchule aus, von denen der letzte auch wirk⸗ 
lich durchgeführt wurde. Im Uebrigen aber kam von Dem, was 
Detharding angeregt und mit unglaublicher Schreibſeligkeit bis in 
Die letzten Tage ſeines langen Lebens betrieben hatte, vorlaͤufig 
gar nichts zur Ausführung. 

Man war damit zufrieden, daß man die Armenſchule in 
einen beßern Zuſtand gebracht fab, was aber nicht durch Die big: 
her beſprochenen Beſtrebungen und Verhandlungen, ſondern durch 
die im Jahre 1804 zu Stande gebrachte Umgeſtaltung der Armen⸗ 
Verwaltung veranlaſt worden war. 

Im Jahre 1800 hatte nemlich das erſte Quartier der Bürger⸗ 
ſchaft au Roſtock eine Reorganifation der geſammten Armenanſtalten 
beantragt. Der Senator Dr. Schroͤder ſchlug daher eine Ver⸗ 
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einigung aller gerftreuten Armenftellen ju einer allgemeinen er: 
fargungéanjtalt vor, und arbeitete nad mühſamer Erforſchung 
aller Berbältniffe einen Plan dazu aus, der vielfach befproden und 
im Sabre 1804 als Entwurf befannt gemadt murbe. Man. ging 
fieber von der Anfibt aus, daß alle Ginmobner der Stadt al8 
eine Geſellſchaft freimilliger Geber an der Geſetzgebung über Die 
Berwaltung ibrer Gaben Anteil nebmen follteu. Gin besfallfiges 
Publicandum G. G. Rats erregte inbeffen feine Wunſche Gingelner 
nad Zuſätzen ober Mobififationen, daher denn der jebt noch ge- 
brudt vorbanbene Entwurf in feiner Faßung blieb und burd Rats⸗ 
und Bürgerſchluß sum feſtſtehenden Geſetze erhoben warb. *) 
Hiernach war Die Bereinigung der alten Armenordnung mit 
verfhiebenen geiftliben Stiftungen zur Bilbung einer allgemeinen 
eingigen Urmenverforgungéanftalt ausgefproden, und ber $. 31 
. madte aller Bettelei, aller Anfprade um Gaben in jegliger Form 
ein Ende, wâbrend in den folgenben $$. bie Mittel und Wege 
gezeigt wurden, wie dies verwirklicht merben follte. Die landes: 
berrliden Gonjensurfunbden zur Gingiebung des Waiſenhauſes und 
des Lazarets erfolgten, wiewol ausdrücklich für erfteres nur gum 
Zweck der Erziehung und Grbaltung armer Rinber, für lebteres 
zur SBerjorgung und Berpflegung armer Rranfer. Jenes verforgte 
zur Beit feiner Uebergabe uur 19 Rinber, Bradte aber ber neuen 
Anſtalt mebr als 2000 Thaler jäbrlit von circa 14,000 Thaler, 
ausftebenben Rapitalien, liegenben Gründen und fonftigen Hebun⸗ 
gen mit. Dies lebtere gab nod 14 Präbendarien Unterhalt, bie 
mit übernommen werden muften, dagegen neben bem Grundfiüde 
etwa 7600 Thlr. an anberweitigen jäbrliden Sebungen fbergingen. 
Außerdem traten die Rirdenfpenben von St. Gertrud und Gt. 
Jakob bingu und die Anftalt fab fit beim Beginn ibrer Thätig— 
feit im Befibe 1) eines baaren Rapitalfoub8 von 304,15 Thaler, 
2) von 15 Gärten, 5 Uedern, 3 Wieſen und Den Grunbftüden, 
Gebäuden und Gârten in der ©tabt, 3) einer eingegeichneten 


*) Das zunächſt Golgende wird nach dem Schriftchen: „Unſere Urmenver- 
forgung, wie fie war und ift. Gine Darftelung von Syndieus Rarfteu. Roſtock 
1835" mitgeteilt. 
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freiwilligen Beitragsſumme der damaligen 13,766 Einwohner von 
6840 Thaler. 

So ausgeftattet fing ein aus -allen Staͤnden zuſammenge⸗ 
febtes Collegium mit Borftebern in allen 4 Rirhipielen in fünf 
Ausſchüßen für Das vorgeftedte Biel au wirfen au. Für den Un: 
terridt der Rinder warb ber britte Ausſchuß durch Einrich— 
tung von Schulzimmern im alten Waiſenhauſe thâtig. Weil aber 
Lehrſtunden mit Körperarbeit abwechſeln follten, fo warb auch ein 
großer Induſtrieſaal eröoffnet. 

Der Lehrunterricht euntwickelte ſich aus einem vielfach bera⸗ 
tenen Schulplan dahin, daß drei Klaſſen ſein ſollten: eine 
Elementar⸗, eine zweite und eine dritte Klaſſe, und daß in beiden 
letzteren Religion, Leſen, Schreiben, Tafel: und Kopfrechen, auch 
das Gemeinnützigſte aus der Erd- Laͤnder- und Himmelskunde, 
wie aus Den verſchiedenen bürgerlichen Gewerben gelehrt werden 
ſollte. Die dritte Klaſſe ſollte die Sdüler zur Confirmation reif 
machen, jedoch auch in der Regel nicht laͤnger als Bis zum zurück⸗ 
gelegten 14. Jahre behalten. Sie ſollten dann auf Koſten des 
Inſtituts confirmirt, und die Maͤdchen bei Dienſtherrſchaften, die 
Knaben Bei Lehrherrn oder ſonſt zum eigenen Erwerb zweckmäßig 
untergebracht werden. Die Induſtrieſchule ſollte die Kinder zum 
mechaniſchen Fleiße führen und zu der Erkeuntnis, wie dieſer ſich 
ſelbſt belohne. Fuͤr den letzteren Zweck ſollten ihre Fabrikate bei 
der Ablieferung in das Waarenlager des Gten Ausſchuſſes ihnen 
ebenſo wie den Erwachſenen bezalt werden, nur mit einem Abzuge 
der Haͤlfte für bas Inſtitut bei denen, die nur freien Schulunter⸗ 
richt genießen und von zwei Drittheil bei denjenigen, welche auf 
Koſten des Inſtituts erhalten werden. 

Für Disciplin und Sittlichkeit wurde außerdem durch Schul⸗ 
geſetze und durch beſtändige Controle der Vorſteher geſorgt, die 
inſtrnctionsmäßig wöchentlich alternirend mit einem Mitgliede des 
Collegii gemeinſchaftlich die Schule beſuchen ſollten. 

Einer ſo componirten Bildungsanſtalt fehlte es nicht an 
Frequenz. Schon im erſten Jahre waren 152 Kinder recipirt; 
vier Jahre ſpaͤter bereits 309: Die grôfte Anzal aber hatte bas 
Jahr 1816; ſie betrug 320. Das Lehrerperſonal ſtand mit dieſem 
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Wachſen und Fallen im Berbältniffe. Eine Beitlang waren Drei 
Lebrer, ein Gehülfslehrer und vier Lebrerinnen, und Die Galarien 
ftiegen vom Sabre 1812 bis 1816 von 600 Rth. big zu 1200 
Rth. Hierauf erfolgten allmaͤhlige Perſonalveraͤnderungen, dadurch 
der Etat ſich auf zwei ordentliche Lehrer, einen Gehülfen und drei 
ordentliche Lehrerinnen fixirte, die zuſammen incluſive des Honorars 
des confirmirenden Predigers bis zum Jahre 1824 mit 892 Rth. 
beſoldet wurden. Außer dieſen Salarien wurde alljaͤhrlich eine 
Summe für Schulutenſilien verausgabt, d. h. für Bücder, Federn, 
Dinte, Papier, Rechnentafeln, Stricknadeln, Naͤhnadeln, Zwirn, 
Spinnraͤder, Winden, Haspeln u. dgl. Das Maximum folder 
Verwendungen belief ſich im Jahre 1814 auf 367 Rth. Sonſt 
haben ſie zwiſchen 200 und 300 Rth. variirt. Anderweitige Koſten 
find der Schule als ſolcher nicht zuzurechnen. Denn den Unterhalt 
und Die Bekleidung erhielten die Kinder als Arme, daher die Aus⸗ 
gaben hierfür mit der Schule nichts gemein haben. | 
Im Weſentlichen blieb bie Ginribtung ber Armenfdule auch 
in der naͤchſtfolgenden Beit dieſelbe; nur wurde das Lebrerperfonal 
mebr rebucitt und veränbert und im Sunbuftrieunterridte trat an 
die Stelle früberer vergebliher Verſuche mit Strobarbeiten und 
Banckmachen fpâterbin eine regelmäßige Beſchäftigung der Finder 
im Stricken, Naͤhen, Spinnen und Binjenflehten ein. In ber 
etften Periode ihres Aufblühens und weiterbin, als man glaubte, 
fortfabren zu müfjen der Schule die müglibft höchſte Bollfommen- 
beit ju geben, entging bem Beobacdbter nicht, baB fie au viel Glitter 
an ſich trage und an einiger Ueberfüllung in der Lebre leibe. Das 
Publifum aber freute fit feiner von boben und niedern Fremden 
befudten und belebten Armen-Unterrichts-Anſtalt in ibrem Glanze, 
und fpendete ber noch neuen Grfheinung ber Beit, wenn fie ibren 
fommerliden Umgang burd die Stabt bielt, gern gegebene Ge- 
fente. 
Indeſſen kam die Armenverwaltung bald in Berlegenbeit. 
Die Ausgaben derſelben ſteigerten ſich in demſelben Maße, in wel⸗ 
chem ſich die Opferwilligkeit der Bürgerſchaft verminderte. Im 
Jahre 1823 war das Bermôgen von 30,450 Rth. auf 15,680 Rth. 





— 417 — 


berabgefunfen, weshalb eine allgemeine Revifion Les Inſtituts Dur 
eine Devutation aus Rat und Bürgerfhaft beſchloßen ward. In 
ihrer Suftruction wurde dieſe Deputation unter Anderm angewie: 
fen, „das Schulweſen nad ber Ridtung bin zu prüfen, ob nidt 
für bie Moralität Der Rinder und deren beßeres ortfommen eine 
andere Metbobe als bie bisberige in Anwendung ju bringen ſei.“ 
— Die Deputation ſchlug vor: a) thunlidfte Berfleinerung ber 
Schule, jebod nur in bem Siune, um unauläpigen Speculationen 
der Gitern auf Befleibung ibrer Kinder unb auf fonftige Borteile 
zu entgeben. Däufig, meinte man, wären dergleichen Abfidten ge- 
glüdt und eben dadurch bâtten fid bie Ausgaben des britten Aus⸗ 
ſchußes gefteigert. Es mübe Regel Bleiben, daß in die Armenfhule 
nur wirkliche Arme, d. h. ſolche Kinder Gingang faͤnden, bie ent- 
weder von Der Armenverwaltung uuterbalten würden oder deren 
Eltern das Schulgeld nicht aufbringen fônnten. Wollte man fort: 
fahren ſich Derer zu erbarmen, deren Eltern die Koſten des Be— 
ſuchs andrer Schulen tragen könnten aber nicht wollten, ſondern 
die Kinder vernachläßigten, ſo erfülle man freilich immer eine edle 
Pflicht, aber dabei laufe man Gefahr, noch viel mehr als freien 
Schulbeſuch geben zu müßen, weil Eltern dieſer Art es in der 
Regel auch au der zum Schulbeſuch nôtigen Bekleidung ihrer 
Kinder fehlen laßen würden. Gleichwol möchte man in zweifel⸗ 
haften Fällen lieber gewähren als verſagen, des viel groͤßeren 
Schadens wegen, der durch letzteres für die Zukunft angerichtet 
werden koͤnnte. Eine ſolche Reducirung der Schülerzal erleichtere 

b) eine Erſparung in Den Bebürfuiffen der Lehr⸗ und Indu⸗ 
ſtrieſchule, ſowie | 

c) eine Berringerung des Lebrerperfonalë. Jedenfalls fei 
der zweite fog. Suduftrielebrer und die Dritte Lebrerin entbehrlich. 
Auch fônnten. 

d) die mübfamen, Beit und Roften raubenben Abrechnuugen 
mit Den Rindbern über ibren Arbeitsverdienſt ebenfo aufbôren wie 
Der Berbienft al8 folder ſelbſt; denn ftatt deſſen wâreu ben Fleißi⸗ 
gen fleine Belobnungen ju geben. Endlich ward nod 

e) elne Abgabe der Gltern, welche Gelbbeibülfe erbielten, an 


den Aten Ausſchuß für eine Mabregel gebalten, welde inbdivect au 
Heppe, Vollojchulweſen., 8. 27 
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Erfparungen fübren koͤnne, indem fie bort inbirect beber als Arme 
controlirt wurden. 

Der Geldetat für die eigentlite Schule, alſo mit Ausſchluß 
aller phyſiſchen Hülfen für Eltern und Kinder, ward auf ſolche 
Weiſe zu 753 Rth. für bas Jahr berechnet; und geringer glaubte 
man denſelben nicht anſetzen zu dürfen. Von einer Unterbringung 
der Kinder auf bem Lande, die bereits verſucht aber unbewaͤhrt 
gefunden ſei, könne nichts Erſprießliches, auch keine Gelderſparung 
erwartet werden. Niemals möge man ſich, fo warnte zuletzt Die 
Deputation, verleiten laßen, im Oeconomiſiren fo weit zu gehen, 
daß man Die ganze Gxifteng der Schule autafte, indem man ents 
Weber ibr bas entaiebe, womit man ben ermadfenen Armen bas 
Leben friften wolle, oder indem man bie Kinder in andere Trivial: 
ſchulen ſchickke. Jenes würde beifeu, Der Uuterriht müße Der 
Lebenserhaltung weichen, und dieſes, der Unterricht ſei anderswo 
wolfeiler zu haben. Allein es laße ſich von jenen beiden Dingen 
nicht ſagen, bas eine ſei Haupt⸗, und das aundre ſei Nebenſache. 
Der Unterricht ſei den Kindern ebenſowol Lebensmittel, als das 
Brot den Eltern, und ſehe man bloß den Vorteil der Einwohner 
an, ſo werde dieſer mehr durch die Schule als durch die Almoſen 
au Erwachſene befördert. Was die Verteilung Der Kinder in andre 
Schulen betreffe, ſo liege der damit verbundene pecuniâre Schaden 
klar am Tage, da man für jedes Kind einſchließlich des Confir⸗ 
mandenunterrichtes doch allermindeſtens 6 Rth. werde rechnen, alſo 
für 230 Kinder die unverhältnismäßig große Summe von 1269 
Rth. zalen, dabei aber vielleicht noch den ganzen Induſtrieunterricht 
und die jetzige beſtaͤndige Inſpection und Ueberſicht auf einem 
Puufte entbehren müßen, ohne den vortrefflichen Schulſälen eine 
ebenſo vorteilhafte Wiederbenutzung abgewinnen zu können. 

Das Armencollegium nahm die Vorſchläge der Deputation 
beifällig auf. Es rebujirte bas Lehrerperſonal, zog den Arbeits⸗ 
verdienſt der Kinder ein und verwendete etwa 25 Rth. jaͤhrlich qu 
Belohnungen der fleißigſten Schuͤler. Eine ebenfalls verſuchte 
Verkleinerung der Schule wollte nicht gelingen. Die Schülerzal 
ſank zwar einmal bis zu 150 herab, ſtieg dann aber (ſeit 1835) 
bis über 250, Indeſſen traten andrerſeits die von Privatwol⸗ 
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thätigfeitévereinen errichteten Kleinkinderſchulen bülfreih ein, welche 
verbinberten, daß die Sdüler nicht mebr rob und verwahrloſt an: 
famen, indem fie vom aweiten Sabre der Rinber an bis zum fiebten 
bas Gemut, bie Sitten und aud bas Wißen berfelben au bilden 
judten. 

Waͤhrend man nun fo (burd die Armenſchule und durch die 
drei Freiſchulen) für bas Bedürfnis der ärmeren Volksklaſſen ebenſo 
wie (durch die große Stadtſchule) für die höheren Stände hin⸗ 
laͤnglich geſorgt hatte, war bas Intereſſe der Mehrzal der Gin: 
wohner, Der mittleren Bürgerſchaft, noch ganz vernadläpigt. *) 
Allerdings that das geiſtliche Miniſterium im Jahre 1818 Schritte, 
um dem von ihm erkannten Mangel an gehoͤrig organiſirten Ele⸗ 
mentar⸗ und Volksſchulen abzuhelfen; allein es ſcheint auch damals 
im Publicum noch kein rechtes Bewuſtſein von der Notwendigkeit 
darauf bezüglicher Maßregeln vorhanden geweſen zu ſein. Denn 
bei aller ausgeſprochenen Bereitwilligkeit E. E. Rats bejhränfte 
ſich das ganze Reſultat dieſer Auregung auf die Verordnung, daß 
kuͤnftig Jeder, Der Schule -balten molle, ſeine Berechtigung dazu 
durch eine obrigkeitliche Conceſſion muͤſſe nachweiſen können. Noch 
laͤnger als ein Decennium hindurch blieb daher der groͤßere Teil 
der Bürgerſchaft auf die Privatſchulen — etwa 50 an der Bal — 
angewieſen. 

Da erhoben endlich (ſpät genugl) im Jahre 1830 die Quar⸗ 
tiere der Buͤrgerſchaft, nachdem die große Stadtſchule reorganiſirt 
wat, laut ihre Stimme für die Verbeßerung des Elementarſchul⸗ 
weſens, und E. E. Rat kam ſolchen Antraͤgen auch jetzt mit großer 
Geneigtheit entgegen. Allein die Schwierigkeiten, die ſich bei naͤhe⸗ 
rer Unterſuchung der Sache darboten, waren noch immer ſo groß 
und vielfach, die Mittel zur Erreichung des Beabſichtigten fo be—⸗ 
ſchränkt, Der ganze Stoff überhaupt noch jo roh und chaotiſch, 


*) Son hier an wird nach folgenden Schriften des Herrn Dr. Œvers ju 
Roſtock referirt: 1) Kurze Radridt von den ueueren Entwicklungsgange des ftadti- 
ſchen Œlementarfhulmefens au Roftod (1845). — 2) Rede bei der Prüfungsfeier 
der Friedrich Frans - Sdule, Oftern 1854. — 3) Weitere Nachricht über bdie 
Œntividlung und Organifation des ſtädtiſchen Elementarſchulweſens au Roftod. 
1859, 

27" 
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daß bas Leben ſelbſt erft feftere, beftimmtere Geftaltungen aus fit 
erzeugen mufte, bevor eine Organifation môglid war. 

Gin febr wefentlider Grund dazu wurde mit der Stiftung 
der Kleinkinder-Bewahranſtalten gelegt, Die zuerſt bur 
große Not und Bedraͤngnis bervorgerujen, bann von inniger, auf- 
opfernber Liebe erbalten und weiter gefübrt waren. Als nemlich 
die Gbolera in Roftod fo mandem Kinde feine natürlichen Ber- 
” forger entrifen batte, gedachte ein ben Dafigen Verhaäͤltniſſen be- 
freunbdeter Mann in Stralſund, ber Megierungéjecretär Karſten, 
mit ebler Menfdenfreunblidfeit der unglüdliden Waiſen, verau- 
ftaltete in jener ©tabt eine Sammlung, und jhidte als Grgebuis 
derfelben eine nambafte Summe ein, welde gum Beften jener Rlei- 
nen verwendet werden follte. In unmittelbarer Folge biervon trat 
in Roftof ein Berein von Maͤnnern zuſammen, der e8 fit aur 
Aufgabe ftellte, fid aller folder Rinber auguuebmen, beren bäus- 
lies Verhaͤltnis ibnen fon in ben erften Lebensjahren bie nôtige 
Pflege und Beaujfibtigung centaôge, ja wol gar bie Reime der 
allerſchlimmſten Neigungen in bie leicht empfänglihen Herzen ein 
pflangte. Die Aufforderung jenes Vereins fand bei den Bürgeru 
Roſtocks ſolche Zuſtimmung, daß ſeit dem Jahre 1833 raſch hinter 
einander mehrere Kleinkinderſchulen entſtauden und ſich fortwaͤhrend 
durch lebendige Teilnahme und freiwillige Beitraͤge in friſchem 
Wachstum erbielten. *) 

Bar aber fo einmal der erſte Grund zur Gerftelung einer 
beßeren Volkserziehung gelegt, jo mufte fih auf bemfelben notwen⸗ 
Dig nod Weiteres geftalten. In Veranlaßung der fünfsigiäbrigen 
Regierungéfeier des Großherzogs Friedrich rang entftanden daher 
mit Dem 24. April 1835 die Friedrich-Franz-Stiftung und 
bie Friedrich-Franz-Schule. Als Otifter der lebteren find 
Hofrat Grull, Diaconus Rarften und Kaufmann Shalburg au 
nennen, welche durch ein für bie Grüntung der Schule in Umlauf 
geſetztes Miſſiv zalreiche Intereſſenten mit bedeutenden Sabres- 
beiträgen und einem Fonds von etwa 1200 Rth. zuſammenbrachten 


— 


*) Vgl. darüber die Berichte in den ſeitdem erſchienenen Jahrgängen der 
„Reuen wöchentlichen Nachrichten“ ju Roſtock. 
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und Das ihnen vom Plenum der Yntereffenten angetragene Direc: 
torium bereitwilligff unb mit Gingebung übernabmen. Die Stifter 
Der Friedrich⸗Franz⸗Stiftung waren die Brofefforen Beder und 
Glvers und der Baron v. Gadow auf Potrems. 

Beibe Anftalten batten freilid in ben erſten Yabren ibres 
Beſtehens mit viel Sorge und Not zu kämpfen. *) Aber wenn 
es aud Den Befbübern dieſer Anſtalt nod fo ſchwer werden 
mocte, ein Werk, mweldes bem Geſammtzweck ber ftäbtifhen Ge: 
meinfhaft Dienen follte, obne ôffentliben, unmittelbaren Beiftanb 
Derfelben, faft nur burd perfüulide Singebung, durch Aufopferung 
eigener Rräfte und Mittel qu erbalten und weiter au fôrbern; und 
wenn ibnen aud Unverftand unb Unerfabrenbeit der Gltern und 
ebenfo Die Leibenfhaftlibfeit, mit welcher entgegenftebenbe Privat: 
intereffen feftgebalten und geltenb gemacht wurden, nod fo viele 
-Gemmungen in Den Weg legte: dennoch erfreute fit bas Werk 
innerlid und äußerlich bes glücklichſten Wachſtums. Aus Den 60 
Rindern, womit tie Friedrich-Franzſchule im April 1835 eroöffnet 
wurde, waren Oftern 1838 ſchon 220 geworben, und die gange 
Orgauifation ber Sdule in Lebre und Budt war beftänbig forts 
gefchritten. 

Da geſchah e8 im Jahre 1839, daß von Rat und Quar- 
tiereu gur Begrünbung und Regelung eines âdten Vuͤrger-Schul— 
wefens der Stabt die Bilbung einer Elementarſchul⸗Com— 
miffion bejdhloffen wurde. Dieſelbe ward fofort aus je zwei 
Mitgliedern des Rats, des geiſtlichen Miniſteriums, der Raufmann: 
fait und des Gewerkerſtandes aufammengefept. Ueber ibre Ten 
denzen ſprach fid bie Gommiffion in einem ôffentlihen (in Nr. 77 
der Neuen wôdentliden Nachridten von 1841 publigirten) Bericht 
aug, worin e8 unter Anderm beift: „Die Sdulorganifation muf 
fo beſchaffen fein, daß unreife und unfreiwillige Uebergriffe in 
bôbern Regionen Des Wißens vermieben werden, waͤhrend bod ben 
voraüglihen, von der Borfebung zu befondern Lebensbahnen be: 
ſtimmten Rôpfen jeglihen Stanbes alle Pforten geöffnet bleiben. 


*) Sn Betreff der Friedrich - Grangfdule vgl. Nr. 49 der „Neuen wöchent ⸗ 
lichen Racribten” von 1538 ju Roſtock. | 
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Es barf alſo am allermenigften ba eine Lücke bleiben, wo bas 
allgemeinfte Bebürfnis liegt, Damit unit Das Bürgertum in feinen 
verfhiebenen Abſtufungen aus Mangel an guten, ibm aufagenben 
Schulen in eine Jugeudbehandlung gerate, bie nidt beftimmt ift, 
bürgerlid zu erziehen. Wir füblen aber gerabe Diefe 
Lücke, dieſen Mangel. Eltern gchen mit ibren. Kindern in 
der Irre, ſcheuen großes Schulgeld uit und erbalten Pod bei 
gerftreuten Keuntniſſen teine erſchöpfende Bilbung für ibren Stand.“ 
Bei folden Grundſätzen mufte e8 nun die nâdfte Hufgabe 
der Glementarful-Sommiffion fein, eine folde Schule ins Leben 
au rufen, welde Die ausgeſprochene Idee möglichſt verwirflite 
und Die gefüblte Lücke ausfüllte. Aber bas war ſchwer. Um fo 
willfommener war e8 aber, daß grade um dieſelbe Zeit Das 
Directorium der Friedrich-Franzſchule fid burd manche âufere 
Gründe bewogen fand, bei der Commiffion, als einer ôffeutlien 
Bebôrde, Die fürmlide Uebernabme der Friedrich-Franzſchule von- 
feiten Der Stadt zu beantragen. Mebrere Mitglieber der Com⸗ 
miffion batten bereits direct oder inbirect ben entfiebenften Gin- 
fluf auf Die Grünbung und Entwicklung biefer Schule ausgeübt, 
und fo entfprad biefelbe eben barum in ibrer gangen Anlage ſchon 
weſentlich ben ausgeſprochenen Prinzipien. Es beburfte nun gar 
nicht mehr all der Gefahren und Beſchwerden einer neuen Schoͤ⸗ 
pfung; es genügte, wenn das ſchon friſch und lebenskräftig Ge— 
ſchaffene in demſelben Sinne und Geiſte fortgeführt und weiter 
ausgebildet ward. | 
Gin Mittelpunft war jept gemonnen, von bem au8 nad allen 
Geiten bin weiter vorgefritten werden konnte. Hierzu ſchien aber 
ber Beſitz eines eigenen mit allen erforderliden Apparaten vol 
ſtändig eingeridteten Schulhauſes und die Wirkſamkeit eines ſtaͤdti⸗ 
ſchen Elementarſchuldirectors ſowie die Aufſtellung einer das ganze 
Stadtgebiet umfaſſenden Schulgeſetzgebung durchaus erforderlich zu 
ſein. Das angemeſſene Local glaubte man aufangs in Waiſen— 
hauſe finden au koͤnnen. Bei naͤherer Verhandlung mit bem Armen- 
collegium zeigte es ſich indeſſen bald, daß die veränderte Beſtim— 
mung des Hauſes, welches im Laufe der Zeit der Mittelpunkt der 
ganzen Armenverſorgung geworden war, es nicht fo leicht der ur: 
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fprüngliden Abſicht feiner Erbauer zurückgeben ließ. Man fab 
fit alfo genôtigt, an Die felbfiftänbige Uuffübrung eines neuen 
Schulhauſes ju benfen, Und bier waltete Oottes Segen fo fibt- 
bar fiber Dem raſtloſen Mühen glaubensfreudiger Liebe, daß fon 
im Sabre 1842 der Grunbftein au einem Gebäude gelegt werden 
fonnte, welches der Stadt zu einer ibrer ſchönſten Zierden gereicbt. 

Gleichzeitig hatten auch die Anträge der Commiſſion zur 
Berufung eines Elementarſchuldirectors bei Rat und Buͤrgerſchaft 
ſo günſtige Aufnahme gefunden, daß dieſe Stelle zu Anfang des 
Jahres 1843 foͤrmlich fundirt werden konnte. Die Wahl fiel auf 
ben ausgezeichneten Schulmann Dr, Evers *) damals Lehrer an 
der großen Stadtſchule zu Roſtock, der, nachdem er den an ihn 
ergangenen Ruf angenommen batte, mit Zuſtimmung der Bebôrde 
ſich nach Berlin, Leipzig, Dresden, Halle und Magdeburg begab, 
um Den damaligen, fo hoch geprieſenen Stand des Volksſchul⸗ 
weſens in Preußen und Sachſen kennen au lernen, und im Spaͤt⸗ 
ſommer auch das Landesſeminar für Volksſchullehrer in Ludwigs⸗ 
luſt beſuchte. Nach ſeiner Znrückkunft war es ſeine eifrigſte Sorge, 
das Roſtocker Schulleben ſoweit es in die Sphaͤre der eigentlichen 
Volksſchule gehoͤrte, zu erforſchen. Den Worten ſeiner Beſtallung 
zufolge überuabm er fortan „als Director bei geſammten hieſigen 
Elementarſchulen, ſoweit ſolche jetzt und fünftig Der Elementar⸗ 
Schulcommiſſion unterworfen ſind und ſein werden, die naͤchſte, 
beſtaͤndige Beaufſichtigung der Schulen und deren Leitung nach 
Innen und Außen in Gemäßheit der dieſerhalb von der Elemen⸗ 
tarſchulcommiſſion annoch au erlaſſenden Schulordnungen und In— 
ſtructionen, die Abhaltung regelmäßiger Lehrerconferenzen, die 


*) Dr. Evers, der Sohn eines wolhabenden Kaufmanns ju Roſtock, geb. 
am 30. Oftober 1805, befucte das dafige Bymnafium bis Midaelis 1823, mo 
er Daffelbe mit dem Zeugnis einer vorzüglichen Morbereitung zu den academifden 
Studien“ verlieb, um ſich zunächſt ein Jahr in Roftot und fodann zwei Sabre 
in Jena den theologifhen, pbilologifben und philofopbifgen Studien zu widmen. 
Schon i. 3. 1831 gum Lebrer an das Gymnafium und die Realſchule zu Roſtock 
berufen, gab Œver£ fpäterbin die theologifhe Laufbabn gang auf, und trat 1A43 
in feiu jepiges Amt ein. 
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fortlaufenben Beribterftattungen über generelle und fpecielle Schul⸗ 
auftändbe an Die Gommiffion, fowie bie Vollziehung und Hand⸗ 
babung bier befhloffener Ginribtungen oder von G. E. Rat aus- 
gegangener Sdulgefebgebungen, welchen Gefebgebungen, Einrich⸗ 
tungen und Orbnungen fein, des Directors Gradten ober feine 
Mitwirkung aflemal vorauf geben fol.” Hiernach follten durch⸗ 
aus alle Volksſchulen der Stabt, aud bie geiwerbmäbigen Privat- 
ſchulen, die fogen. Ganbibatenfdulen, aud bie burd milbe Stif: 
tungen begründeten Anſtalten und bie Armenfdule unter der Auf- 
fit des Elementarſchul⸗Directors ftebe, indem e8 bie Abſicht war, 
alle Glementar: und Volksſchulen der Stadt in eine ſolche Ber- 
binbung miteinanber ju bringen, daß fie Ginen Organismus bil- 
beten. Daß aber neben den zalreichen anberen Schulen, die bier: 
ber gebôrten, zunaͤchſt Die Friedrich-Franz-Schule die Aufmerfjamfeit 
vorzugsweiſe in Anfprud nabm, ergicht ſich aus Dem Bisberigen 
von ſelbſt. ° 

Bu Oſtern 1844 war das neue Shulbaus (welhes außer 
der Directorial-Wohnnug, einem ſchönen Schulſaal und einem 
Gonferengimmer nod Wohnungen für ſechs unverbeiratbete Lebrer 
entbieft und in adt bellen boben Schulzimmern über 500 Rinbder, 
ja, wenn Die ebrermobnungen einmal zu Rlaffengimmern einge- 
ridtet würbenu, 700—800 Rinder aufaunebmen vermodte,) nad 
feiner innern und âubern Ginribtung foweit vollendet, daß der 
wirklichen Ueberfieblung der Friedrich-Franzſchule nun Nichts mehr 
entgegenſtand. Am 18. April wurde das Haus feierlich einge— 
weiht und der Schule übergeben. 

Gemaäß der früheren Einrichtung der Friedrich-Franzſchule 
zerfiel die Anſtalt in eine Elementar- und in eine Bürger—⸗ 
ſchule. Für die Elementarbildung, wie ſie den Kindern aller 
Stäânde und für alle Berufszwecke gleichmäͤßig zukommt, waren 
zwei, für die Unterweiſung in der Bürgerſchule drei Stufen 
angenommen. Die zweite oder untere Elementarklaſſe war für 
bas erſte Schuljahr, die erſte oder obere für das zweite und 
dritte Schuljahr beſtimmt. Aus dieſem Elementarunterricht traten 
die Kinder im vollendeten Sten oder Yten Lebensjahre, je nach 
ben Wünſchen und Abſichten der Eltern, entweder in die dritte 
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- (unterfle) Klaſſe der Buͤrgerſchule, ober in die grofe Stadiſchule 
oder in eine der Privatanftalten über. Knaben und Mädchen 
wurben, wie früber in ber gangen Friedrich⸗Franzſchule, in ben 
beiden Œlementarfiaffen gemeinſchaftlich unterridtet; in ber britten 
Rlaffe Der Bürgerſchule bagegen trat im neuen Sdulbaufe fogleid 
eine Trennung ber Gefhiedter ein. Außerdem wurde alsbald 
eine Beränberung in der Sduleinridtuug infofern vorgenommen, 
als man Die britte Stufe vou oben in zwei Parallelflaffen teilte, 
in welchen Knaben und Maͤdchen gefonbert maren, fo daß man 
ftatt fünf nun ſechs Klaſſen batte. 

Indeſſen trat fofort bas Bedürfnis einer ausreichenderen 
Fürſorge für ben Unterridt ber weiblichen Jugend bervor. Die 
Rlaffen -ber Friedrich-Franzſchnle waren: überfülit, und reidten 
bod nidt aus, Diejem Bebürfnis zu entfpreden. Notwendig mufte 
eine ôffentlihe Toͤchterſchule mit pädagogiſch gebilbeten Lebrerinnen 
begrünbdet werben. Im Gerbft 1853 gelang e8, den erften Grund 
au einer ſolchen Anftalt baburd au legen, daß Balb nad einanber 
zwei Lebrerinnen dazu bernfen wurden, welde im Seminar zu 
Kaiſerswerth für bas Lehrfach ausgebilbet worben waren. Die 
Schule, welche zunächſt hauptſächlich zur Aufnahme für bie aus 
den Warteſchulen entlaſſenen Madden beſtimmt war, wurde ans 
fangs in einem gemieteten Locale eingerichtet. Allein bald reichte 
das Local nicht mehr aus, weshalb die Schule um Michaelis 1856 
interimiſtiſch in bas Gebäube der Friedrich-Franzſchule verlegt 
wurde, bis fie Oſtern 1857 unter dem Namen Auguſtenſchule 
ein eignes Schulhaus erhielt. 

Dieſe erſte oͤffentliche Toͤchterſchule der Stadt fol in ihrer 
vollſtaͤndigen Entwicklung aus zwei Grundklaſſen und zwei Ober⸗ 
klaſſen beſtehen, ſo daß jede Klaſſe von den acht ſchulpflichtigen 
Jahren je zwei in ſich faßt, mithin in der Regel aus zwei Haupt⸗ 
abteilungen beſteht. Vorlaͤufig genügten jedoch die beiden Grund⸗ 
klaſſen und Eine Oberklaſſe. Die Orunbliaffen ſollen demnach 
durch bibliſche Geſchichten und andre leichtfaßliche Darſtelluugen 
in gebundener und ungebundener Rede vor Allem richtige An: 
ſchauungen von Gott und Welt, Menſch und Natur vermitteln, 
ſodann aber die elementaren Kenntniſſe und Fertigkeiten des 


Lefens, Schreibens und Rechnens au grôfitmôgliher Gelaufigkeit 
erheben, enblid aber, grobenteils bei und mit bem eben gebachten 
Unterridte, burd Sprad: und Singübungen bas Sprachorgan 
bilben und kraͤftigen. — Die Oberflaffe febt das in ben Grund⸗ 
flaffen Begonnene unabläffig fort, ſucht aber daſſelbe aud weiter 
au fübren und qu einem mehr geovbneten und bewußten Belib au 
erbeben. Sie ftrebt deshalb im Katechismusunterricht, in Sprade 
und MBeltfunde, fomie in ber Balenlebre die vornebmften Geſetze 
gôttlihen und menſchlich natürlichen Wirkens au ridtiger und ge- 
fiberter Grfenntnis ju bringen. 
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Die gegenwaͤrtige Einrichtung des Roſtocker Volksſchulweſens er⸗ 
hellt am Ueberſichtlichſten aus dem Brofpectus8 der Organi— 
ſation des geſammten Elementarſchulweſens der 
Stadt Roſtock“ ven Michaelis 1858. Derſelbe iſt (mit ge- 
ringen Auslaſſungen) folgender: 

F. 1. Zweck. Das Elementarſchulweſen der Stabt No- 
ſtock hat ſowol die Vorbereitung für höhere Schulanſtalten, als 
Die abſchließende Schulbilduing für ben Beruf vorherrſchender 
Handarbeit zum Zweck. 

F. 2. Gliederung. Als Glieder des ſtaͤdtiſchen Gle- 
mentarſchulweſens ſind anzuſehen: 1) die oͤffentlichen Glementar- 
ſchulen, 2) die Stiftungsſchulen, 3) die Privatſchulen. 

$. 3. Die öffentlichen Elementarſchulen. Bu den 
oͤffentlichen Elementarſchulen, d. h. zu denjenigen, welche durch 
ſtädtiſche Mittel für ben $. 1 gedachten Zweck eingerichtet ſind, 
oder doch mit Hülfe ſolcher Mittel fortbeſtehen, gehoͤren: 

A. Die Friedrich⸗-Franz⸗Schule. 
Die ôffentlihe Abendſchnle. 
Die Auguftenfhule. 

Die Vorſtadtſchule. 

Die Waiſenſchule. 

Die Friedrich Gran: Stiftung. 
. Die Warteſchulen. 


Q2 
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À. Die Friedrich-Franz-Schule. — Mihaelis 1868 
enthielt Diefelbe in fes Stufen 393 Rnaben und 146 Mäbden. 
— Vier Lebrerinnen erteilen Den Mädchen aller Klaſſen Unter⸗ 
richt im Anfertigen weiblicher Handarbeiten. 

B. Die öffentliche Abendſchule. Für die am Tage 
in Fabriken arbeitenden oder als Laufburſchen und Laufmaädchen 
beſchaͤftigten oder zu häuslichem Dienſt notwendigen Kinder ward 
bald nach der Ueberſiedelung der Friedrich-Franzſchule in das neue 
Schulhaus eine oͤffentliche Abendſchule .in eben dieſem Locale ein: 
gerichtet. Der Unterricht wird an 5 Tagen der Woche, Abends 
von 7—9 Uhr, von je 2 Lebrern erteilt. Die Schule zerfaäͤllt in 
eine Ober: und eine Unterflaffe, jebe für Rnaben und Maͤdchen 
gemeinſchaftlich, und zâlte 1858 um Midaelis 39 Rnaben und 
24 Maͤdchen. 

C. Die Auguftenfhule batte Mihaelis 1858 in Der 
ameiten Grundklaſſe 85, in ber. erſten Orundklaſſe 70, in ber 
Oberflaffe 54 Schülerinnen. 

D. Die Borftabtidule. Die zalreiche, meniger bemit- 
telte Bevôlferung der Kroͤpeliner Vorftabt ift vorzugsweiſe auf 
Die ©dule des Lehrers Havemann angewieſen. Durd Subven⸗ 
tion aus der Schulkaſſe iſt derſelbe in den Stand geſetzt, mit 
Hülfe ſeiner Frau der dortigen Jugend eine billige, zum Theil 
gang unentgeltliche Unterweiſung darzubieten. Nach den Schul⸗ 
liſten von Michaelis 1858 unterrichtete die Schule in zwei für 
Knaben und Maädchen gemeinſchaftlichen Abteilungen 87 Knaben 
und 41 Mäabdchen, in Summa 128 Kinder. 

E. Die Waiſenſchule. Dies Inſtitut ſteht freilich unter 
der ſpeciellen Leitung des Armencollegiums, doch iſt der Elemen⸗ 
tarſchul-Director in ben Schulvorſtand aufgenommen und auch 
nach der oben gegebenen Begriffsbeſtimmung muß die Schule hier⸗ 
her gerechnet werden. Auch hier ſind Knaben und Maͤdchen in 
3 aufſteigenden Klaſſen unter drei Lehrern combinirt, ſo daß die 
Mädchen nur in weiblicher Handarbeit durch Lehrerinnen abge—⸗ 
ſondert unterrichtet werden. Nach den Schulliſten von Michaelis 
1858 hatte die Schule 126 Knaben und 109 Mädchen. 

F. Die Friedrich-Franz⸗-Stiftung. Obgleich ur 
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ſprünglich und dem Namen nad Stiftungsfhule, muß bod auch 
dieſe Anſtalt ben öffentlichen Elementarſchulen zugezält werden. 
Gleich der Vorſtadt-Schule nimmt dieſelbe gegen eine jaͤhrliche 
Unterſtützung aus der Elementarſchulkaſſe die ihr von der Schul⸗ 
commiſſion zugewieſenen Freiſchuͤler auf; auch bat Der Vorſtand 
die techniſche Leitung faſt ganz in die Hand des Elementarſchul⸗ 
directors gelegt. Die 3 anfſteigenden Klaſſen unterrichten — bis 
auf die von einer Lehrerin ertheilten Stunden in weiblicher Sanbs 
arbeit — beide Geſchlechter gemeinfhaitlid. Die betreffenben 
Liſten weifen 109 Knaben und 88 MRäbhen und auberbem in ber 
Abendſchule beim Lebrer Schramm 17 Knaben nad. 

G. Die Bartefdulen baben einen felbftftänbigen Bor- 
ſtand vou 36 Damen und 6 Gerren unb eine felbftftänbige Rae. Da 
- aber aud fie nicht unbebentenbe Beibülfe aus ſtädtiſchen Mitteln 
genießen und Der Glementarfdulbirector unmittelbar an ber Spitze 
des Vorſtandes ftebt, fo muüfjeu Diefelben als hierher gebôrig bes 
trachtet werden. Die J. Sdule in dem im Waiſenhauſe bafür 
eingeräumten Lokale unterridtet durch drei Lebrerinnen mit Hülfe 
der Hausmutter 230 Rinber; die IL. Schule in ibrem eignen, vor 
einigen Yabren neuerbauten Hauſe in Der Altbettelmoönchsſtraße 
Durd drei Lebrerinnen, mit Hülfe einer Wittwe 260 Kinder; Die 
III. Schule, im Gebäude ter Auguſten-Schule, durch zwei Lebre: 
rinnen, mit Hülfe der Hausmutter, 100 Kinder. 

Unter den 590 Kindern der Warteſchulen, deren Oberklafſen 
in Der J. und IL Schule, Der ganzen Unterweiſung nach, ſchon 
der unterſten Elementarklaſſe ziemlich nahe und gleich ſtehen, be⸗ 
fanden ſich Michaelis 1858 im ſchulpflichtigen Alter ſchon 76 
Knaben und 74 Mädchen. 

F. 4. Die Stiftungsſchulen. Zu deu Stiftungsſchu⸗ 
len, d. h. zu denjenigen Schulen, deren Lehrer und Lehrerinnen 
von einem ſtatutariſch eingeſetzten Vorſtande oder Inſpectorate be⸗ 
ſtellt, beſoldet und beaufſichtigt werden, gebôren außer Den fon 
$. 3 E, F und G aufgefübrten, noch 
. die Saſſe'ſche Freiſchule, 

. Die von ber Lühe'ſche Freiſchule, 
c. die v. Barner⸗Lehſten'ſche Freiſchule. 
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a. Die Saſſe'ſche Freiſchule. Die Sdule iſt halb 
Stiftungs⸗, balb Privatfhule, ja zum Teil aud ſchon ôffentliche 
Sdule, ba der Lebrer Groth nidt blos bie von ben Inſpectoren 
der Gaffe jhen Stiftung ibm zugewieſenen Freiſchüler unterridtet, 
fonbern außerdem ſowol in feiner Tages:, als in ber Abendſchule 
eine Menge Shulgeld zalender Privatſchüler bat und gegen eine 
Subvention von ber Stabt aud 40 Greifüler von Seiten Der 
Glementarjhul-Sommiffion aufnimmt. Grüber batte ber Lehrer 
in der Regel zwei Gehülfen und brei combinirte Klaſſen für Rua- 
ben und Mädchen. Michaelis 1858 unterridtete der Lebrer mit 
dem Gebüljen in der Ober: und Unterflaffe am Tage 111 Knaben 
und 58 Mädchen. Den Unterridt in weiblier Ganbarbeit be- 
jorgt eine Wittwe. 

b. Die vou der Lühe'ſche Freiſchule. Knaben und 
Maͤdchen find bier getreunt und zwar baben bie jebigen Juſpec⸗ 
toren die Méäbhenabteilung mit ber Privatihule einer Lebrerin 
vereinigt. Der Lebrer batte Midaelis 1858 18 Knaben, die 
Lebrerin ca. 18 Maͤdchen. 

c. Die vou Baruer:Lebften’fhe Freiſchule. Dies 
jelbe ift nur Knabeuſchule, ftebt unter der Juſpection der Prebiger 
von St. Petri und zaält jept nur 4 bis 6 Kuaben. 

$. 5. Die Privatfhulen. Bon ben 37 jept in Roftod 
beftebenden Prwatſchulen fallen injojeru nidt alle unter ben Be⸗ 
griff ber Glementarfule, als bie meiſten Maͤdchenſchulen nicht 
blog ben $. 1 begeineteu Zweck verfolgen. Durch die Declara 
torverorbnung E. E. Rats vom 10. Januar 1845 ſind indeß 
ſämmtliche Privatſchulen der Competenz der Elementarſchulcom⸗ 
miſſion, insbeſondere auch des Elementarſchuldirectors, unterge⸗ 
ordnet. Es find hier zu unterſcheiden: 

1) Knabenſchulen, 
2) Maͤdchenſchulen, 
3) gemiſchte Knaben- und Maädchenſchulen. 

1) Privatſchulen für Knaben. Nach den Schulliſten 
von Michaelis 1858 wurden die 7 in Roſtock beſtehenden ſogen. 
Candidatenſchulen beſucht von 268 Knaben. 

2) Privatſchulen für Mädchen. Ju den 7J ausſchließ— 
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lit fur Mädchen beftimmten Privatſchulen befanden ſich Michaelis 
1858 393 Maͤdchen. 

3) Privatſchulen für Knaben und Mädchen. Yon 
ben 22 vou Madchen und (kleineren) Knaben beſuchten Privat⸗ 
ſchulen erteilte nur etwa die Haͤlfte 456 Maͤdchen und 160 Kna⸗ 
ben einen hoͤheren Schulunterricht, waͤhrend die übrigen 116 
Kuaben und 225 Mébhen wenigftens ſich ſchon mit ben Ele⸗ 
meuten frember Sprachen bejchäftigten. Es beſuchten biefe Schulen 
mithin Midaelis 1858 im Gangen 276 Knaben — in der Regel 
nur bis gum achten Lebensjabre — und 680 Mädchen. 

$. 6. Berteilung der Sdulfinber. Rad $. 3—5 
waren Michaelis 1858: 

a. in den öffentlichen Elemen⸗ 
tarſchulen.... . 847 Knaben, 661 Maͤdchen, 
b. in beu Stiftungsſchulen . 161  , 90 n 


c. in ben Gaubibatenfhulen . 268  , — u 
d. in ben reinen (bôberen unb 
mittleren) Maͤdchenſchulen — » 393 m 


e. in ben gemifhten (bôberen 

und mittleren) Privatihulen 160 , 455 " 
fin ben gemifdten (mittleren 

und nieberen) Brivatfhulen 116  , 225 " 


1552 Snaben, 1854 Maͤdchen. 


nn. Re" 


in Summa 3406 Kinder. 
Bu ber gangen Summe würden dann nod Die bas Gymnaſium 
und die Nealfdule beſuchenden Knaben hinzuzurechnen fein, wenn - 
man Die Geſammtzal der ftäbtifhen Schüler und Schülerinnen 
ſuchen wollte. 

Nach der Volkszälung vom J. 1856, die gerade vorliegt, 
waren in Roſtock im Ganzen 3975 Kinder von 5 bis 14 Jah— 
ten. Siebt man bavon ben 9. Œeil für bie Rinber von 5 bis 
6 Jahren ab, © 450, fo bleiben 3525 fhulpflibtige Kinder von 
6 bis 14 Jahren, alfo 119 mebr, als nach obiger Berednung 
mit Ausſchluß des Gymnaſiums und Der Realjdule ſich finden, 
was im Allgemeinen zutreffend genannt werden muß. 
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$. 7. Unterrichtsgegenſtände, Lebraiel und Lehr— 
pläne. Die Unterrihtégegenftänbe in Den ôffentliten Œlemen- 
tar- und Stiftungsſchulen ſind: Religiou, Leſen, Schreiben, Sprache, 
Rechnen, Weltkunde, Zeichnen und Gejang. Das Minimum des 
Lebraiels, welches in allen erreicht werden fol, ift, daß die Kinder 
neben einer guten Yuffañjung des Landeskatechismus und bder 
Hauptgeſchichten und Sprüde au8 der beiligen Schrift, bie Faͤhig⸗ 
leit gewonnen baben, nicht allzuſchwere religiöſe und weltfunbs 
lie Darftellungen au leſen und zu verfteben, die gewöhnlichen 
Berechnungen in Handel und Wandel leicht und ſicher zu vollziehen 
und einfache Gedanken aus ihrer Lebensſphaͤre deutlich niederzu⸗ 
ſchreiben. Alle, beſonders aber die Friedrich-Franz-Schule, als 
die gergliebertfte uub mit Lehrkräften am reichſten ausgeſtattete 
oͤffentliche Elementarſchule; ſuchen auch das weltkundliche Moment 
in Sprache, Raumlehre, Geſchichte und Erdbeſchreibuug zur vers 
hältnißmaͤßigen Entwicklung für die hier vorliegenden Berufskreiſe 
zu bringeu. 


In ben Privatſchulen ſind die Unterrichtsgegenſtaͤnde je nach 
den Bedürfniſſen ihrer Kinder mehr oder weniger den Anforde⸗ 
rungen des Gymnaſiums und der Realſchule oder der Elemen⸗ 
tarſchule ſich annähernd. Den Lehrern und Lehrerinnen bleibt 
hier Die Auswahl und Anordnung des Unfterrichtsſtoffes über⸗ 
laſſen, doch ſollen fie von Zeit zu Zeit Lehr- und Stundenplaͤne 
mit Angabe ihrer Lehr- und Lernmittel bei dem Elementarſchul⸗ 
Director einreichen. 


Die Lehr- und Stundenpläne der öffentlichen Elementarſchu⸗ 
leu hat in Auftrag der Schulcommiſſion der Elementarſchul⸗ 
Director zu entwerfen. Qu der Waiſenſchule und in ben Stif— 
tungsſchulen beſtimmen darüber big dahin lediglich Die reſp. 
Vorſtaͤnde, doch iſt für die Friedrich-Franz-Stiftung und in der 
Saſſe'ſchen Schule der jetzige Lebr: und Stundenplan mit Conni— 
venz Der reſp Vorſtände ebenfalls vom Elementarſchul-Director 
gegeben. 


$. 8. Schulgeld. 1) Das Schulgeld in ben öffentlichen 
Elementarſchulen iſt in folgender Weiſe beſtimmt: 
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a. Qu der Friedrich-Franz⸗Schule. 
Für bie IL Elementarklaſſe vierteljäbrlid — Thlr. 37 fl. 


n n I Elementarklaſſe . — y 87, 

n n JL Elementarklaſſe n — „ 42, 

"7 nm Claſſe n 1 "M 5 y» 

mn m 2. Claſſe u 1 mn 26 » 
n 1. Claſſe ” 1 36 


| " " " 
Für jüngere Geſchwiſter wird nur Die Hälfte gegalt und außer⸗ 
bem finb für jebe Glaffe 2 gange unb 10 balbe Greiftellen bes 
ftimmt. 


Das Schulgeld nimmt einer ber Lebrer in ben Mittagsſtun⸗ 
ben von 11—12 Ubr im ©dulgebäube postnumerando entgegen. 
Derjelbe liefert Das Gingegangene nebft den Betreffenben Liſten 
an den Glementarfdul-Director ab, burd welchen Ales revibirt 
und an ben Beredner der Shulfaffe befôrbert wirb. Die Res 
ffantenlifte übergiebt Der Director bem Schuldiener zur Monitur. 
Bei balbjäbrliben Schulgeldrückſtäͤnden müſſen die Rinber, wenn . 
feine Greiftellen vacant find, die Schule verlaffen, und mwerben, 
wenn die Eltern nidt anderweitig Rat ſchaffen, einer Freifhule 
zugewieſen. 


b. In der öffentlichen Abendſchule beträgt das 
vierteljährige Schulgeld 37 BL, doch werden viele Kinder frei oder 
zu ermäßigtem Schulgelde aufgenommen. Im Uebrigen iſt das 
Verfahren wie bei der Friedrich⸗Franz⸗Schule. 


e. Qu der Auguſten-Schule betraͤgt bas vierteljaͤhrliche 

Schulgeld | 
œ) in ben beiden Grunbflaffen je 24 ßl., 
B) in ben beiben Oberfiaffen je 32 ßl. 

Nur Bei hinreichend nadgewiefener Bedürftigkeit wird baffelbe 
für jüngere Geſchwiſter zur Haͤlfte erlaßen. Die beiden im Schul⸗ 
gebäude wohnenden Lehrerinnen nehmen das Schulgeld ein; ſonſt 
wird wie in der Friedrich-Franz⸗Schule verfahrne. 


d. In der Vorſtadtſchule erhebt der Lehrer von ſeinen 
Privatfdülern bas von ibm eingefubrte Schulgeld; Die vou der 
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Sdulfommiffion ibm gugewiefenen Kinder baben freien Unterricht 
big auf ein geringes Oolagelb. | 

e. In ber Waiſenſchule wird feinerlei Shulgelb er 
boben. 

f. In der Griebrihs rangs Stiftung zalen bie 
nicht Freiſchule genießenden Kinder ein vierteljäbrlihes Schulgeld 
von 24 ßl., welches in die Stiftungskaſſe fließt; die meiſten Kinder 
werden der Schule zu unentgeldlichem Unterricht von der Schul⸗ 
kommiſſion zugewieſen. 

g. In ben Warteſchulen wird woͤchentlich 1 fl. Schul⸗ 
geld zur Kaſſe dieſes Inſtituts gezalt, welches die Lehrerinnen 
regelmaͤßig an ben Berechner dieſer Kaſſe abliefern. Die fuͤngern 
Geſchwiſter aber und alle Kinder, deren Bebürftigfeit nachgewieſen 
wird, namentlich alle ſog. Gerichtskinder, werden frei recipirt. 

2) In den Stiftungsſchulen wird im Allgemeinen — ſiehe 
indeß 1 f. u. g. — nur von ben Privatſchülern Schulgeld erho⸗ 
ben, doch muß auch in der eigentlichen Saſſe'ſchen Freiſchule nach 
Beſtimmung des Inſpectorats jedes Kind vierteljährlich 14 ß1. an 
Den Lehrer und zwar praenumerando bezalen. 

3) In den Privatſchulen iſt die Beſtimmung des Schulgeldes 
den reſp. Lehrern und Lehrerinnen überlaßen. 

$. 9. Schüleraufnahme. 

1) Die Reception der Kinder für Die Friedrich-Franz⸗Schule, 
Die Auguſten⸗Schule und die Warteſchulen beforgt der Glementar: 
ſchul⸗Director, überweilet aud der Borftabtidule unb ber Griebs 
rich⸗Franz⸗Stiftung — mittelft Aufnahmeſchein — die reſp. Frei⸗ 
ſchüler und führt darüber ble bezüglichen Regiſter. In der Wai⸗ 
ſenſchule haͤngt die Aufnahme von dem Armencollegium ab. 

2) In den Stiftungsſchulen liegt die Reception in der Hand 
der Vorſteher und Inſpectoren — ſiehe jedoch über die Friedrich⸗ 
Franz⸗Stiftung und die Warteſchulen unter 1. — 

3) In den Privatſchulen iſt die Aufnahme ſelbſtverſtaͤndlich 
Sache der reſp. Lehrer und Lehrerinnen. 

F. 10. Controle des Schulbeſuchs. Der Elemen⸗ 
tarſchul⸗Director erhaͤlt jaͤhrlich durch die competirenden Prediger 


Depye, Bolteſqulweſen, 5. 28 
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— reſp Küſter — einen Auszug aus ben Kirchenbüchern über 
fämmtlihe zu Oftern jedes Sabres fbulpflibtig werbenben Rinber 
der Stadt und ber Vorſtädte und forgt für die Uebertragung ber 
eingelnen Sabrgänge in alpbabetifher Orbnung mit Angabe des 
Namens, des Standes und der Wohnung der Gltern in bas 
Hauptbuch. Aus den Schulliſten, welche von allen - eingelnen 
Schulen qu Oftern jedes Jahres vollftänbig unb 14 Tage nat 
Aufang jebes Quartals über Die eingelnen ab: und gugegangenen. 
Rinder an ibn abgelicfert werden, erfiebt berfelbe ob jebes ſchul⸗ 
pflibtige ind eine Schule und welche befudt. Die bem Sduls 
geſetz nicht entſprechenden Eltern werden durch den Schuldiener 
verwarnt, demnächſt vorgeladen und' beim Nichterſcheinen und bei 
beharrlicher Renitenz dem Gericht zur Beſtrafung nach der Ver⸗ 
ordnung vom 27. März 1845 denuncirt. 

$. 11. Lehreranſtellung und Lehrkrconceſſion. 
Die Anftellung der Lehrer und Lebrerinnen an ben ôffentlihen 
Glementarjhulen beforgt die Glementar: Gontmiffion nad vorauf- 
gegangenem Bericht und Erachten des Glementarfhul: Directors. 
In der Regel merben biejelben auf balbjäbrlige Rünbigung bes 
rufen und zur Grieilung von 28 bi8 30 woͤchentlichen Lehrſtunden 
verpflichtet. 

In der Waiſenſchule und in allen Schulen mit eignen Vor⸗ 
ſtaͤnden wird das Lehrperoſnal von letzteren angeſtellt, doch haben 
dieſelben ſich deshalb in Ginverftäubnis mit der Elementarſchul⸗ 
Commiſſion zu ſetzen. 

Die Conceſſion zur Aulegung von Privatſchulen erteilt E. E 
Rat nach eingeholtem Bericht der Elementarſchul-Commiſſion. Letz⸗ 
tere überträgt zum Zwecke der Abfaßung deſſelben — in Erman⸗ 
gelung ausreichender Zeugniſſe — dem Elementarſchul⸗Director 
die Prüfung der ſich darum bewerbenden Perſonen, welcher dem⸗ 
naͤchſt über das Ergebnis der Prüfung an die Commiſſion zu bes 
richten hat. 

Gegenſtaͤnde der Prufung ſind: 

1) Religion. Es wird Bekanntſchaft mit dem Inhalte 
der heiligen Schrift, namentlich der bibliſchen Geſchichte, ſowie 
der Glaubens- und Sittenlehre nach bem Landeskatechismus vers 
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langt, aud praktiſche Lebrfäbigfeit in Bebanblung der Bibel und 
des Ratebismus. 

2) Sprade. Die Geprüften müben ſich fprabribtig über 
ein gegebenes, nidt allju ſchweres Thema ausbrüden, mit ridtiger 
Betonung lejen und mit den allgemeinen Grnnbfägen ber Sprach⸗ 
lebre, fowie des Leſe⸗ und Sdreibunterrihts bekaunt fein. 

8) Rednen. Allgemeine Ginfibt in die Natur unferes 
Zalenſyſtems, ertigfeit in ben 4 Grunbrednungen mit gangen 
und gebrodenen Balen und Auflöſung praftifher, aus bem ge 
Wwôbnliden Leben genommener Aufgaben find bie qu erfüllendben 
Anforderungen. | 

4) Geſchichte unb Erdkunde. Die bebeutenbften welt⸗ 
geſchichtlichen Momente follen gefannt und bie Grde als Schau⸗ 
plab der Begebenbeiten nad ibren wefentliden Teilen ribtig aufs 
gefañt fein. 

5) Allgemeine Sdulfenntnis. ES wirb ein gejunbes 
Urteil fiber Schuleinrichtung und allgemein erziehliche und unters 
richtliche Grundſaͤtze geforbert. 

Aus beſonderer Rückſicht hat man einige aͤltere Privatlehre⸗ 
rinnen bis dahin noch ohne Weiteres fortbeſtehen laßen. 

F. 12. Beaufſichtigung. Rad ſeiner Beſtallung und 
der Declarator⸗Verordnung E. E. Rats vom 10. Januar 1846 
— unter Andern abgedruckt in der „Kurzen Nachricht über ben 
neueren Entwicklungsgang des ſtaͤdtiſchen Elementarſchulweſens“. 
Roftot 1845, p. 13 und 14, — iſt die Beaufſichtigung des ganzen 
Elementarſchulweſens bem Elementarſchul⸗Director übertragen, der 
biefelbe in Vollmacht und Auftrag der Glementarfhul:Gommiffion 
au fiben bat. Im Allgemeinen bat berfelbe für bie ôffentliden 
Schulen bie jebeSmaligen Lebr: und Stundenplaͤne zu entiwerfen 
unb mit ben Lehrern feftauftellen, fortgefebt bie eingelnen Œdulen 
und Schulklaſſen qu bejuden und bem Unterrigte beizuwohnen, 
die allgemeinen und beſondern £ebrerconferengen abzuhalten, bie 
gange Amtsthätigkeit ber Lebrer ju übermaden unb jebe Ueber: 
tretung des Sul: und Lebrplans zu rügen, überhaupt auf die 
Grfüllung der allgemeinen unb beſondern Lebrerpflidten ju achten 
die Lebrer nad außen, infonberbeit gegen die Gltern, zu vertreteu, 

n° 
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die geitgemäpe Ginfhulung und ben gefeblihen Schulbeſuch aller 
Der ftäbtifhen Surisbiction untermorfenen Kinder au controliren 
und fiber alle vorfommenben Deſiderien im Elementarſchulweſen 
Der Glementarfhul: Sommiffion Bericht au weiterer Verfuͤgung zu 
erftatten. 

$. 13. Schulbehörde. Die oberfte ftäbtifhe Behoͤrde für 
das gefammte Glementarjdulwefen Roftods bilbet bie Sffentlibe 
Befanntmachung vom 4. November 1839 eingejepte Glèmentar: 
Gommiffion 


XXX VIII. 
Die Stadt Wismar. 


Das Volksſchulweſen dieſer Stadt ift gans neuen Urfprungs. 
Denn bis qu ben breifiger Jahren biejes Jahrhunderts gab es 
in Wismar außer bem Waiſenhauſe und ber Greifbule Koch's 
Gtiftung” vom Staat, bd. b. bier von der Stadt gegränbete unb 
geleitete Volksſchulen gar nicht. Und genannte beide Anftalten 
bürfen aud nod nidt als folde angefeben werden, weldhe von 
der Bebôrbe ins Leben gerufen wurben, fonberu es find milbe 
Gtiftungen, welche barum aud ſtets einen mebr ober weniger 
privaten Gbarafter zeigten; namentlid gilt Dies von Der Grei: 
fbule, wogegen freilit die Waiſenſtiftung von Stabt megen über: 
wacht unb geleitet wurde. — Die alte ,grobe Stabtidule” Wis⸗ 
mars ift für ben Volksſchulunterricht kaum in Anſchlag zu Bringeu, 
was baraus begreiflid wirb, daß biefelbe im Sabre 1793, als ber 
vormalige Rector Profeſſor Groth berufen warb, aus nur 27 
Schülern beftand (die beiben Oberflaffen ftanbenu von 1789—93 
leer), die nod nidt einmal alle von Wismar waren. Freilich 
gelang e$ dem geuaunten Sdulmanne, durch Gifer und Geſchick 


*) Ueber die Geſchichte des Wismariſchen Volksſchulweſens wird hier nach 
dem in Wulffs „Mecklenburgiſchem Schulblatt“ 1859 Nr. 4, 19 und 20 ent. 
baltenen Aufſaß, der mir von der Redaktion gütigft zur Dispofition geftellt if, 
berichtet. 
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Die Anſtalt ju beben; aud wurde mit Derfelben eine Bürger- 
ſchule verbunben, d. h. biejenigen Sdüler, welde auf Wunſch 
der Gltern an bem Uuterridt in ben alten Sprachen nicht Teil 
nebmen follten, wurben biervon bispenfirt und exbielten ftatt beffen 
Unterweifung in der „Rechnenkunſt und im Schoͤnſchreiben“, waͤh⸗ 
tend fie im Uebrigen mit ben @vymnafiaften zugleich unterridtet 
wurben. Dennod war unb blieb biefe Sdule in Plan und Aug: 
fübrung derartig, daß der Mittelflanb fo gut mie gar nidt Be 
ruͤckſichtigung fand, was aud nidt viel anders wurde, al8 fpâter 
die Bürgerfhule vom Oymnafium abgezweigt wurbe. 

Gin nidt geringer Theil ber Kinder wuchs daher obne allen 
Sdulunterridt auf unt lente gar nidts. Um zur Gonfirma: 
tion ju gelangen, beburfte e8 ja nur eine8 notbürftigen Lefens, zu 
welcher Kunſt bie Eltern ibre Kinder ſchon zu Bringen gewuſt 
haben werden; und um die Jugend nicht ohne jeglichen Unterricht 
in der Religion aufwachſen zu laßen, hielten die Geiſtlichen „Kir⸗ 
chenexzamen,“ die indeß auch ſchlecht genug beſucht geweſen ſein 
moͤgen, da ein Zwang zur Teilnahme an denſelben nicht herrſchte. 
Für die übrige Jugend war durch Privatſchulen geſorgt, deren 
Anzal eine unglaubliche Oôbe erreicht hatte. 

Zu einer Zeit, wo man einmal alle Schulen dieſer Art auf⸗ 
gezaͤlt hatte, ſoll es deren eira 70 gegeben haben, deren Lehrer, 
(alte Candidaten, verdorbene Kaufleute, verarmte Handwerker, ab: 
gedankte Militaͤrs ꝛc.) gum Schulſtabe gegriffen hatten, um hiermit 
ihren Lehensunterhalt au erwerben. Am ſtaͤrkſten mar jedoch Las 
weibliche Geſchlecht in dieſem Lehrerperſonal vertreten; denn faſt 
jede Bürgerstochter, die nicht conditioniren mochte oder konnte, 
glaubte Den Beruf qu haben, ein „Schulgeſchaͤft zu etabliren,“ 
wenn auch weiter keine Geſchicklichkeit vorhanden war, als zum 
Stricken und Sticken Anweiſung geben zu koͤnnen. Gür diejenigen 
ihrer Maͤdchen, welche außerdem vielleicht auch noch etwas „ſchrei⸗ 
ben und rechnen“ lernen wollten, boten willig die Inhaber der 
Knabenſchulen Gelegenheit, die zu dem Zwecke außer ihrer Tages⸗ 
ſchule noch eine ſogenannte „Abendſchule“ eingerichtet hatten, welche 
meiſtens einer ebenſo ſtarken Frequenz ſich zu erfreuen hatte, als 
jene, nur daß dieſe in der Regel eine von erſterer ganz verſchie⸗ 
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dene Phyſiognomie geigte, inbem in ben Abenbftunben Knaben 
und Maͤdchen aus mebreren andern Schulen bunt qujammeuge- 
würfelt ſaßen. 

Der Magiſtrat war von jeher darauf bedacht, die Winkel⸗ 
ſchulen zu beſchraͤnken, was aus den dahingehenden Verordnungen 
erſichtlich iſt. Im Jahre 1753 wurde ein Erlaß publizirt, worin 
unter anderm allen Nebenſchulmeiſtern unterſagt ward, Knaben in 
ihre Schulen aufzunehmen oder zu behalten, die in denſelben das 
achte Lebensjahr überſchritten hätten. 

Aus dem Jahre 1804 wird berichtet, daß durch neue Verod⸗ 
nung den Inhabern von Nebenſchulen bewilligt ſei, auch Knaben 
über 10 Jahre in ihren Schulen zurückhalten zu dürfen, wogegen 
ſie aber gehalten ſein ſollten, für jeden Schüler dieſes Alters eine 
jäͤhrliche Abgabe von 4 Thalern an die au MB. Bibliotheks⸗Kafſe 
zu zalen. Die Begünftigung batten fie allein dem Umſtande zu 
danken, daß die Stadtſchule nicht hinreichte, alle ſchulfaͤhigen Kinder 
aufzunehmen. So blieb es bis zum Anfange der dreißiger Jahre 
wo die Behoͤrde einſchritt, dem ſoeben beſchriebenen Notſtand ab⸗ 
zuhelfen. 

Daß vor allen Dingen der mittlere Bürger: und Hand⸗ 
werkerſtand in dieſer Sache zu berückſichtigen ſei, lag klar am 
Tage; denn Knaben, welche Kaufleute und Gelehrte werden ſollten, 
fanden ihre Schulbildung auf bem Oymnaſium, und für Die arme 
Volksklaſſe war durch die Freiſchule geſorgt. Der Rat wandte 
deshalb ſein Augenmerk auf Herſtellung wirklicher Volksſchulen. 
Weil die Bal derjenigen Schüler, welche Schulen dieſer Art fre: 
quentiren wuͤrden, nicht mehr klein war, (die Stadt zaͤlte in der 
Zeit 9000—10,000 Einwohner,) fo muſte demgemaͤß der Umfang 
der in's Leben au rufenden Anſtalt von vornherein darnach bemefs 
ſen werden. Man beſchloß daher für jedes der drei Kirchſpiele 
eine Schule unter dem Namen Kirchſpielſchule zu gründen, 
zunächſt nur noch für Knaben, weil für Beſchulung der Maͤdchen 
ein anderer Plan in Ausſicht geſtellt war, der demnaächſt realiſirt 
werden ſollte. Da nun bei Aufrichtung der eben erwaͤhnten Schu⸗ 
len auch die Frage nach ben au denſelben zu verwendenden Leh⸗ 
rern ſich aufdraͤngte, ſo glaubte man bei Gewinnung derſelben ſein 
Augenmerk zunaͤchſt auf die drei Kuͤſter richten zu müßen. 
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Die bamaligen Inhaber ber Müftereien waren nun freilid 
au ben mit ibren Aemtern fünftig au .verbinbenben neuen une 
tionen nidt zu vermenben, weil ibnen dazu bie nôtige Vorbildung 
gaͤnzlich fehlte. Aber e8 waren alle Drei alte Leute, fo daß ein 
Vacantwerden ibrer Stellen nabe in Ausſicht flanb. GS wurbe 
Daber beſchloßen, vorerft nod au warten und bann gleidaeitig mit 
ber in Bälbe notwenbig werdenden Wiederbeſetzung ber Rüftereien 
weiter vorgugeben. Zuerſt wurde bie @üfterftelle an St. Marien 
vacant. Der neue Küſter wurde verpflihtet, bie projectirte Schule 
in feine Amtswohnung aufjunebmen und dann zugleich Lebrer biefer 
Schule qu fein, die vorläufig freilit nur aus einer Rlaffe befteben, 
aber alsbald um eine gweite ermweitert werden follte, fomie das 
Beduͤrfnis ſolches erbeijchen würde. 

Die Aufficht über die Schule übertrug der Rat bem Haupt⸗ 
paſtor an derſelben Kirche, der denn auch bereitwilligſt dieſes Amt 
übernahm und ſich überdies noch erbot, den Religionsunterricht in 


wöchentlich vier Stunden zu erteilen. 


Aber die neuerrichtete Schule zeigte von vornherein keine 
Lebensfähigkeit. Für die Privatſchulen konnte nichts erwünſchter 
ſein, als dies; ſie wucherten darum nach wir vor und dachten erſt 
recht im Geringſten nicht daran, daß ihr Ende nahe ſei. 

Worin eigentlich der Grund dieſer fo betrübenden Erſchei⸗ 
nung lag, ob in der Einrichtung des jungen Inſtitutes, oder 
ob in ben dabei betheiligten Perſoönlichkeiten, oder gar in beiden 
bas mochte nicht ſogleich klar am Tage liegen. Es wurde viels 
mehr uad) demſelben Plane bei der nach wenig Jahren erfolgenden 
Vacanz der Küſterſtelle an St. Nicolai auch dort eine Schule ein⸗ 
gerichtet, nachdem vorher noch ein neues Kuͤſterhaus mit zwei recht 
geraͤumigen Unterfaffen aufgefübrt worden mar. Die vacante Stelle 
wurde einem Privatlehrer übertragen, der ſich ſtets einer großen 
Frequenz ſeiner bisherigen Schule zu erfreuen gehabt hatte. Doch 
in ſeinem neuen Amte wollte es ihm ebenſo wenig gelingen, als 
ſeinem Collegen au St. Marien, eine ſolche Zal Schüler um ſich 
au ſammeln, daß ex vorerſt doch wenigſtens die eine Klaſſe voll 
erhalten hätte. — Die Küſterei an St. Georg wurbe gleichfalls 
nach furger Zeit frei (1845) und fo ſollte denn an der drittten 
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Stelle verfudt werben, -0b nidt bei einer Berfaffung, mie Die bei: 
ben anbern Sdulen fle batten, eine Anſtalt gebeiben fônnte. Es 
wurde darum aud bier ein neues Haus gebaut und Darauf ein 
feminariftifd) (in Ludwigsluſt) gebilbeter Lebrer gemäblt unb an: 
geſtellt. Hier gelang die Sache; Der neue Rüfter batte nidt nur 
in kurzer Beit bie eine Rlaffe vol, fonbern e8 wurde al8balb au 
die Anflellung eines Gehülfen, um eine aweite Rlaffe einribten au 
fünnen, notwendig. Waͤhrend fomit bie lepte Sdule ſchnell empor 
fam, ging e8 mit ben andern beiben ebenfo raid abwärt8, unb 
en baldiges Ende berfelben war mit vôlliger Sicherheit voraus- 
aufeben. | 

Die eine Schule aber, fo bebeutenb fie ſich aud eriweiterte, 
genügte bennod Den einmal vorbanbenen Sdulbebürfniffen nidt. 
Ginmal war fle ja nur auf eine ameiflaffige angelegt, fonnte 
alfo lange nidt biejenigen Rinber aufnebmen, die nat Abzug der 
Schüler ber großen Stabtfule und ber Freiſchule no übrig 
blieben; dann batte fit ber Volksſchule aud nur Derjenige Gin- 
Wwobnerfreis Der Gtabt zugewandt, ber. unmittefbar auf den folgte, 
Der der Greifbule ibre Kinder aufübrte. Es mar alfo nad wie 
vor für Den eigentlichen Mittelſtand nod immer nidt geforgt, 
und ließ berfelbe barum feine Soͤhne aud ferner bie Privatfdulen 
befuchen. 

Was' bas Maͤdchenſchulweſen betrifft, fo war bafür bisber 
nod weniger gefheben, bod batte man e8 nicht ganz unberüdfid- 
tigt gelafen. Am Anfange ber viergiger Sabre ging man mit bem 
Gedanken um, aud eine Maͤdchenſchule ins Leben au rufen. Auf 
bem Kirchhofe bei ber St Heiligen⸗-Geiſt-Kirche ſollte ein Schul⸗ 
gebäube bergeftellt werden, unb zwar von folden Räumlidbfeiten, 
daß dieſe Anftalt für Die gange Stadt genügte. Dod wurde der 
Plan wieber aufgegeben, da man in Golge ber fo ungünftigen 
Entwicklung der Kirchſpielſchulen bie Notwendigkeit erfannte, zur 
Organiſation des Schulweſens in ganz anderer Weiſe und in viel 
erweitertem Umfange vorgehen zu müßen. 

Inzwiſchen hatte der Rat mit bem Inhaber einer Maͤdchen⸗ 
Privatſchule ein Abkommen getroffen, nach welchem derſelbe fid 
verpflichtete, gegen eine ſtaͤdtiſche Beihuͤffe die Maͤdchen aus bem 
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mittieren Bürgerftaube für ein geringeres Sdulgelb in feine An⸗ 
ftalt aufgunebmen, al8 der fonftige Sab in ben bôberen Maͤdchen⸗ 
inftituten in ber Stadt betrug. 

Go ftanben die Sdulangelegenbeiten der Stabt nod gegen 
das Œnbe ber vieraiger Jahre, wo man enblid bie Sdbulreform 
energiſcher burdaufübren beſchloß. Im Yabr 1847 wurbe nemlid 
von Dem Rate in Oemeinfdaft mit ben Beiben Quartieren Gbr: 
liebender Buͤrgerſchaft eine „Commiſſion au ben Sorberatungen 
über Reformen im hieſigen Schulweſen“ niedergeſetzt, wozu zwei 
Ratsherrn und vier Mitglieder aus den Quartieren committirt 
wurden. Am 10. Dezember legte dieſe Commiſſion den Behoͤrden 
eine Nelation ihrer Beratungen in dieſer hochwichtigen Angelegen⸗ 
heit vor. In dieſem Bericht heißt es unter anderm: „Von der 
Freiſchule bis zur großen Stadtſchule finden ſich bei uns im Schul⸗ 
weſen die erheblichſten Lücken und Maͤngel. Wir glauben, daß in 
einer Stadt wie Wismar zwiſchen den genannten auf Der hoͤchſten 
und resp. niebrigften Stufe ftebenben Schulen not anbre Lebr: 
anftalten in zwei Abftufungen erforberlit finb, menn in ben oͤffent⸗ 
lien Schuleinrichtungen alle Staͤnde unb Klaſſen der Einwohner 
mit gleider Fürſorge Berückſichtigung finben follen, nâmlid eine 
(Bolt) Sdule für ſolche Gltern, welde zwar auf freie Schule 
für ihre Kinder nidt Anfprud maden, aber nad ibren ſchwachen 
Bermôgensfräften nur das Sdulgeb von 1 fl. wöchentlich zu 
aalen im Stande find, und eine mittlere Bürgerſchule für 
folde Eltern, welche ihre Rinber fo wenig ber untern Volksſchule 
zuweiſen, als aud biefelben bas Gymnafium ober bie Realfdule*) 
der Stadt befuden laßen koͤnnen ober wollen.“ 

Eine Schule erfter Gattung war nun freilif in den fogen. 
Kirchſpielſchulen vorbanben; aber ba bieje megen mangelbafter 
Ginrihtungen ſich nicht bewährt bâtten, fo fo fheine e8 geraten, 
namentlid Die beiben an Marien und St. Micolai, die überbies 
aud nur noch von febr wenigen Rinbern befudt würben, éingeben 
au lapen. Die britte Rirdipielibule (an St. Georg) bagegen, 


*) Die bisberige mit dem Symnafium verbundene Vürgerſchule ſollte nem- 
li fur die Zukunft ju einer Realſchule umgeftaltet werden. 
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welche einen beßern Fortgang gezeigt, und weil auch bas Sul: 
haus daſelbſt am zweckmäßigſten eingerichtet ſei, ſcheine ſich au 
eignen, ſelbige als 

Schule an St. Georg in vervollfommneter Ein— 

richtung forthefteben au laßen, und zwar für 

Knaben in mindeſtens zwei Klaſſen. 

Da nun die Commiſſſon es für unthunlich hielt — aus ſitt⸗ 
lichen und unterrichtlichen Gründen — Knaben und Maͤdchen in 
einer Schule zu vereinigen, ſo hielt ſie es für gerechtfertigt, wenn 
ſie ihrem erſten Vorſchlag den zweiten hinzufügte: 

neben der ebengenannten Knabenſchule ſei auch 

eine untere Mädchenſchule im Kirchſpielſchul⸗ 

hauſe an St. Nicolai einzurichten, welche gleich— 
falls aus wenigſtens 2 Klaſſen beſtehen müße. 

Eine „mittlere Buͤrgerſchule“ betreffend, fo aͤußert die ges 
nannte Gommiffion, „hat es an einer offentlichen Schulanſtalt 
dieſer Art bei uns bisher voͤllig gefehlt und die nach ihren Ver⸗ 
moͤgens- und ſonſtigen Verhaͤltuiſſen anf eine ſolche Schule für 
ihre Kinder angewieſenen Eltern haben ihre Kinder teils in die 
Kirchſpielſchulen, teils in Privatſchulen, zum großen Teile aber 
in die „Große Stadtſchule“ ſchicken müßen, wodurch hinwiederum 
für letztere der Uebelſtand einer außerordentlichen Ueberfüllung ein 
getreten iſt, ſo daß ſich die mit dem Gymnaſium verbundene Vür- 
gerſchule zu einer eigentlichen Realſchule bisher nicht hat erheben 
koͤnnen. — Es iſt daher gewiß an der Zeit, daß bem Mangel 
einer mittleren Bürgerfdule in hieſiger Stadt auf eine gruͤndliche 
und befriedigende Weiſe abgeholfen wird.“ 

Zunaͤchſt richtete nun die Commiſſion ihr Augenmerk auf ein 
paßendes Local für die Buͤrgerſchule, welches nicht nur für das 
gegenmärtige Bedürfnis, ſondern auch für fpâtere Er wei⸗ 
terungen zureiche. Da glaubte ſie denn, ein „ſolches ganz ge⸗ 
eignetes Gebaͤude in bem bisherigen Waiſenhauſe vorſchlagen zu 
dürfen, da zur völligen Inſtandſetzung für dieſen neuen Zweck ein 
erheblicher Aufwand vou Geldmitteln nicht erforderlich ſei.“ Die 
Waiſenkinder ſeien dann, was in neueſter Zeit auch für zweck⸗ 
maͤßiger gehalten werde, zu ordentlichen Leuten, bei welchen ſie 





— 448 — 


einigermafen Grjab für bas, elterliche Haus fänden, in Roft und 
Erziehung zu geben. Zudem babe der bisberige YBaifens Fnfor: 
mator feines Alters wegen um feine Gntlafung nachgeſucht, fe 
daß weber perfünlihe nod rechtliche Rüdfidten eine Beränberung 
in Der bisherigen Ginridtung des beſagten Inſtitutes verbôten. 
Die beabſichtigte Bürgerfdule folite bafür ben Waiſenkindern 
freien Schul⸗Unterricht unb in einem \prer Lebrer einen Aufſeher 
gewäbren. 

Ueber bie innere Einrichtung der letzteren Anſtalt wollte die 
Gommiffion weiter nichts feſtſetzen, ſondern ſolches der ſpaͤtern 
Schulordnung und bem Lehrplan überlaßen; nur fo viel wollte fie 
ſagen, daß die fragliche Schule aus fuͤnf Riaffen beſtehen und 
fünf Lehrer haben müßte, Die ein Fixum au beziehen und außer⸗ 
bem Das au erhebende Schulgeld gleichmaͤßig unter ſich au ver: 
teilen haͤtten. 

Rückſichtlich der anguflellenben Lehrer hieß es: „Von der 
Perſönlichkeit und Tuͤchtigkeit des Rectors, dem auch die Leitung 
und Aufſicht der beiden obengenannten Schulen au übertragen waͤre, 
wird der Erfolg der neuen Schule hauptſächlich abhäängen. Wir 
glauben, daß es nicht nur ein gelehrter, ein für ſein Fach wißen⸗ 
ſchaftlich ausgebildeter Schulmann, ſondern auch ein an einer 
oͤffentlichen Schule ſchon erprobter Lehrer ſein müße, bem dieſe 
Stelle zu übertragen ſein werde.“ — Ferner ſeien auch die beiden 
Küſter an St. Marien und St. Nicolai als Lehrer dieſer Schule 
zu verwenden, da ihre Schulen ja eingehen ſollten. 

Als Parallelanſtalt qu der Bürgerſchule wollte die Gim. 
miffion bie im vorigen Artikel erwaͤhnte „Töchterſchule“ ange 
feben baben, welde in ben lebten Jahren fon al8 ein halb 
ſtaͤdtiſches Inſtitut unter ber Leitung eines Ganbibaten, zur Zeit 
aber von einem der Wismarer Prebiger unterbalten merde. Die 
Schule babe gang ben Charakter einer mittleren Toͤchterſchule ans 
genommen, und merbe fie aud in der bisberigen Weiſe und mit 
der ibr feit- etlien Jahren fon geleifteten oͤffentlichen Unter⸗ 
ſtützung — 200 Thlr. — fortbefteben fônnen. 

Neben bem Beftanbe biefer vier ôffentliten Schulen wuͤnſchte 
die Gommiffion ferner, um alle Klaſſen ber Einwohner gebürend 
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au berückſichtigen, bie Ginridtung einer bôberen Toöchterſchule, 
welde als Seitenſtück der Realfule gelten koͤnne. Wol feien bie 
erſten Privat⸗Toͤchterſchulen binfidtlid ibrer Leiſtungen ganz zu⸗ 
friedenſtellend, aber bas dort au zalende hohe Schulgeld ſetze 
manchen Vater, deſſen Toͤchter rückſichtlich ſeiner bürgerlihen 
Stellung dieſe Schulen beſuchen müſten, außer Stand, dieſelben 
für ſeine Kinder qu benutzen. Mie nun für die Soͤhne dieſer 
Klaſſe durch die Realſchule geſorgt ſei, fo müße auch für die 
Töchter ben Eltern öffentliche Beihülfe geleiſtet werden. *) 
Nachdem der Commiſſionsbericht E. E. Rat und beiden 
Quartieren Ehrl. Bürgerſchaft übergeben und hier eingehend ge⸗ 
prüft war, wurde von dieſen Behoͤrden beſchloßen: daß die Re— 
formen des ſtädtiſchen Schulweſens nach den Vorſchlä— 
gen dieſes Berichts in Ausführung zu bringen ſeien. 
Die Ausführung der von der Schul-Commiſſion gemachten 
und von Den ſtaͤdtiſchen Behoͤrden acceptirten Vorſchlaͤge nahm mit 
dem Jahre 1850 ihren Anfang, und zwar wurde zuerſt die 
mittlere Bürgerſchule 


in Angriff genommen. Nachdem bas Waiſenhaus zu einem paf: 


ſenden Schullocal eingeridtet war, wurden die Lehrer gewaͤhlt. 
Zwei derſelben (der eine ein Candidat der Theologle, der andere 
ein Autodidact) hatten bis dahin hier Privatſchulen gehalten, der 
dritte, ein Organiſt, hatte früher die ſeminariſtiſche Bildung in 
Ludwigsluſt genoßen; außer dieſen die beiden Küſter an St. 
Marien und St. Nicolai, welche zuſammen auf die woͤchentliche 
Stundenzal nur eines Lehrers verpflichtet wurden, ſo daß im 
Grunde doch nur die Kraͤfte von vier Lehrern vorhanden waren. 
Gleich darauf — noch vor Oſtern deſſ. J. — wurde denn auch 
bas Rectorat zu dieſer Schule oͤffentlich ausgeſchrieben und nach 
gehaltenen Probelectionen aus der Zal der Bewerber ein durch 
ſeine Tüchtigkeit im Schulfach ſchon laͤngſt bekannter und allge⸗ 
mein anerkannter Lehrer aus Flensburg zu dieſem Amte berufen. 








*) Es wurden ſpäter auch mit einem Vorſteher einer bôberen Müdden- 
foule linterbandlungen angetnüpft, die aber nidt gum gewünſchien Biele fübrten, 
weshalb dieſer Plan mieder aufgegeben ward. 
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Nach befhaffter Lebrermabl erließ E. E. Rat in ber Wis⸗ 
marſchen Beitung am 16. Maͤrz 1860 folgenbe ,Befanutmadgung“ : 

nDie bisberige Ginridtung und Beftimmung der biefigen 
großen Stadtſchule erleibet mit Oſtern db. J. folgende wefentlide 
Berânberung : 

1) Dtejenige Abteilung berfelben, welche unter bem Ramen 
Buͤrgerſchule beftanb, wirb in fbrer bisberigen Ginribtung — 
aufgeboben und an beren Statt in ben Räumen des Schwarzen 
Rlofters — Des bisberigen Waiſenhauſes — eine neue Bürger- 
ſchule von vier bis fünf Klaſſen mit eignen Lebrern unb einem 
eignen Rector erridtet, welche mit der groben Stabtidule fortan 
in feiner Berbinbung mebr ftebt. Die Aufgabe biefer Bürger: 
fule wird fein, vorzugsweiſe Die Jugend des mittleren Bürger- 
flanbes au dem Grade riftlib-fittlider und geiftiger Ausbildung 
ſowie au einer ſolchen Gewandtheit im Gebrauche der uotwenbigen 
Gertigfeiten für's bürgerlihe Leben qu fübren, daß bie Schüler 
berfelben nach ibrer Gonfirmation auf Grund dieſer erlangten 
Schulbildung eine würbige Berufsftellung im bürgerlihen Leben 
immer mebr fi ju erwerben im Stande fein werden. Den Un— 
terricht in fremden Sprachen ſchließt bie neue Bürgerſchule als 
oͤffentlichen Lehrgegenſtand aus und wird dafür alle ihre Schul⸗ 
ſtunden auf einen gründlichen und bildenden Unterricht in den 
übrigen Lehrgegenſtaͤnden verwenden. Dieſe werden ſein: a) Res 
ligion; b) deutſche Sprache — beſonders Uebung zur Er⸗ 
zielung einer richtigen und gewandten, mündlichen wie ſchriftlichen 
Darſtellung der Gedanken; e) Geometrie und praktiſches 
Rechnen, welches letztere in der Oberklaſſe inſofern ben künftigen 
Beruf berückſichtigt, als es ſich hier entweder als geometriſches 
oder kaufmänniſches Rechnen, ſowie auch für den angehenden See⸗ 
mann in vorbereitenden Aufgaben für die Navigationskunde gels 
tend macht; d) Naturbeſchreibung und Technologie, fo 
wie aus der Phyſik außer dem, was zur allgemeinen Schul⸗ 
bildung gehoͤrt, beſonders der mechaniſche Teil der Naturlehre, 
als Vorbereitung und gum Verſtaͤndnis des gewerbkundigen Lebens; 
e) Geographie und Geſchichte, ganz beſonders Deutſchlands 
f) Schönſchreiben und Zeichnen; g) Singen. 
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2) Ferner wird ſtatt ber bisberigen Buͤrgerſchule unb in bem 
bisberigen Local berfelben mit bem Gymnaſium eine Realſchule 
verbunben werden, und wer fid eine bôbere, mebr wißenſchaftliche 
Schulbildung erwerben will, wie fie Der auSgebebntere Beruf grôs 
Berer Landwirte, Raufleute, Schiffer, Gewerbtreibender, der im 
Poſt⸗, Forſt⸗ unb Baufach angeftellten Beamten, der Militärs, 
Techniker und dgl. erforbern bürfte, fol biefelbe in der zu errich⸗ 
tenden Realſchule finden fônnen. — — — 

3) Das Gymnaſium behaͤlt im Weſentlichen ſeine bisherige 
nach den Lehrfächern bekannte Einrichtung bei; nur wird der bis 
jetzt fehlende Unterricht in der Naturwißenſchaft in alle Riafjen 
eintreten. — — — 

Geiſtige Bildung iſt bas Biel aller drei Anſtalten; die ver⸗ 
ſchiedenen Einrichtungen derſelben werden aber durch die verſchie⸗ 
denen Berufsarten bedingt, qu denen die Schüler ſich vorbereiten 
wollen. Kein Stand iſt von der Wahl der einen oder andern 
Anſtalt für die Erziehung ſeiner Kinder ausgeſchloßen. 

Das Schulgeld ſollte in der Buͤrgerſchule in der erſten Klaſſe 
1 Thlr. 16 ßl., in der zweiten 1 Thlr., in der dritten und Den 
folgenden Klafſen fl. vierteljaährlich betragen. 

Um 25. April wurde dann die Bürgerſchule feierlich einge⸗ 
weiht und erôffnet. Bereits hatten ſich 196 Schüler gemeldet, 
welche Zal ſich Johannis um 49, Michaelis um noch 68, Neujahr 
um 20 neue Schüuͤler vermehrte. In Folge fo ſtarken Andranges 
wurde noch im Laufe des erſten Jahres die Einrichtung von zwei 
neuen Klaſſen, ſowie die Anſtellung noch dreier Lehrer notwendig, 
der deutlichſte Beweis, ein wie dringendes Bedürfnis dieſe Schule 
geweſen war. Oſtern 1851 zaͤlte die junge Anſtalt mit ſieben 
ordentlichen Lehrern (die beiden Küſter wurden in der Weiſe ver⸗ 
wandt, daß der eine nur in dieſer Anſtalt ſeine woͤchentlichen 
Stunden gab, während der andere in der neuen Mädchenſchule 
unterrichtete), und ſechs Klaſſen mehr als 300 Schuͤler. Da fie 
ſomit eine viel vollkommenere Geſtalt zeigte, wie zu Anfang und 
als er erwartet war, fo ward für nötig befunden, zur teilweiſen 
Deckung der dadurch entſtandenen Mehrkoſten, das Schulgeld dieſer 
Schule in den drei erſten Klaſſen um 16 ßl. quuartaliter zu er⸗ 
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bôben, waͤhrend e8 für Die brei Unterflaffen auf 1 Thaler pro 
Quartal geftellt wurde. 

So blübte benn die Bürgerſchule von vornberein friſch eus 
por und erwedte baburd nicht geringes Bertrauen bei den Gitern 
— aud von auswaͤrts murbe die Aufnabme von Shülern begebrt. 
Unb Da bie Lebrer mit vielem Geſchick uub rübmliden Berufs⸗ 
eifer ihr Werk trieben, fo wurde bas neue Suftitut bald ber Lieb- 
ling ber Bebôrben ſowol als aud der Bürgerjhaft. 

Schon im Lauje des Sommers, während welcher Beit bie 
Buͤrgerſchule fid jo günftig entiwidelte, wurben aud zugleich bte 
Reformen mit ben Volksſchulen vorgenommen. Die „Schul⸗ 
commiffion“ wurde beauftragt, genauere Gntwürie für biefe Schu⸗ 
fen vorzulegen, in Folge deſſen der Rector der Bürgerſchule, wel: 
cher von der Commiſſion als beratende Stimme herbeigerufen war, 
nachſtehende Vorſchläge empfabl : 

„Die ſchon beſtehende Knabenſchule au St. Georg 
betreffend. 

1) Daß der woͤchentliche Schulſchilling von Seiten der 
Schüler ſofort aufzuheben und ſtatt deſſen ein Schulgeld von Sei⸗ 
ten der Eltern einzuführen ſei, und zwar für jeden Schüler der 
Elementarklaſſe von minbeftens quartaliter 16 fi. Cour. 

2) Da ber erfte Lebrer dieſer Schule außer bem von feiner 
Klaſſe zu erhebenden Schulgelde ein jäbrlibes Fixum von 150 
Thalern erhalte. 

3) Daß eine zweite Lehrerſtelle an dieſer Schule für einen 
auf dem Seminar bereits für ſeinen Beruf gebildeten unverhei⸗ 
rateten Lehrer eingerichtet werde *), welche bem Juhaber außer 
dem Schulgelde aus ſeiner Klaſſe und einer Wohnung im Schul⸗ 
hauſe ein jébrlides Gigum vou 110 Thalern gemäbre. 

Die neu au errichtende Mädchenſchule an St. Ricolai 
betreffenb. 

Daß bei Nat neben ben Beiben Lehrerinnen und bem Küſter 


*) Cine Art zweiter Klaſſe, die in Wismar [hou beftand. mar eine Œine 
richtung, welche der erfte Lebrer biefer Schule auf eigne Sand gemadt, nnd die 
er durd einen Präparanden vermaltete. 
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welche für dieſe Schule ſchon ernannt waren, einen maͤnnlichen 
Lehrer als Hauptlehrer anſtelle, der ein feſtes Jahrgehalt von 
wenigſtens 220 Thalern Courant und außerdem bas ©Sdul: 
geld aus beiden Klaſſen au beziehen babe. Die Schülerinnen feien 
— wie in der Oberklaſſe auf 16 ßl., in der Unterklaſſe auf 12 BI. 
Schulgeld quartaliter zu ſtellen.“ 

Der Vorſchlag Nr. 2, die Knabenſchule betreffend, wurde 
dann noch dahin modificirt, daß für jeden Schüler dieſer Schule 
1 Thaler Schulgeld jährlich an ben erſten Lehrer au zalen fei, 
um ſomit das Intereſſe deſſelben für das Wachſen der Schülerzal 
anzureizen, und daß ſaͤmmtliches Schulgeld unter beide Lehrer im 
Verhaͤltnis von 3 : 1 verteilt werde. 

Mit biefer Mobification wurben obige Vorſchlaͤge E.E. Rat 
und Dem Ausſchuß Ehrl. Buͤrgerſchaft empfoblen, von beiben Be⸗ 
bôrben auch genebmigt und die fofortige Ausfübrung vorgenom: 
men. Rad einer Bekanntmachung des Rates ſollen die Unterrichts⸗ 
gegenftänbe in beiben Schulen fein: 1) Religion, 2) Lefen, Schrei⸗ 
ben und deutſche Sprade, 3) Rednen, (für Maͤdchen voraugs- 
weiſe Kopfrechnen in allerlei Aufgaben für den Gausbalt), 4) Welt: 
funbe (bas Notwendigſte und Bildendſte aus der Oeographie, Ra: 
turfunbe und Geſchichte, voraugémeife Der Geimat und des Vater⸗ 
lanbes), 5) Gingen, 6) in der Maͤdchenſchule weiblihe Handarbeiten. 
Beide Schulen wurden unter die Leitung und Aufficht des Rectors 
der Bürgerſchule geſtellt. 

Die Knabenſchule an St. Georg zaͤlte Michaelis 170 Shüler, 
welde Sal um Ofteru 1851 big auf 200 angewachſen war. Die 
Mädchenſchule wurbe am 7. Oft. mit ca. 90 Shülerinnen eroͤffnet; 
Oftern des folgenben Jahres, alfo im erften Jahre ibres Befte- 
hens, batte fid biefe Bal bis gegen 140 bin gemebrt, fo daß beibe 
Rlafjen beinabe beſetzt waren. 

Die mittlere Toͤchterſchule, 
welde 31% Jahre binburd unter Der Leitung eines der Prediger 
geftanben, wurbe um dieſe Beit, in Grmägung, daß es sum Beften 
und gum uod grôfberen Gedeihen der Schule felbfi gerichtet werde, 
von ibrem bisberigen Leiter abgegeben, bamit fie au8 Dem Privat- 
Berbältnis beraustrete und al8 eine ftäbtifhe Anſtalt in die übrigen 
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ftäbtifden Schulen eingereibt merde: Die Schule beftand aus 
drei Rlaffen, in welden bis babin neben Dem betreffenben Prediger, 
der in wôdentlid vier Stunben ben Religionsunterricht gab, ein 
Lebrer in eingelnen Privatftunden und Drei Lebrerinnen ben Unter⸗ 
tidt erteilten. Der Rector der Bürgerſchule murbe angewiefen, Die 
Leitung auch biefer Anſtalt mit zu übernehmen, morauf derjelbe alsbald 
„Ein Mort zur Verſtändigung an bie Eltern“ erließ, worin er ſich 
eingehend über Biel und Aufgabe einer Mädchenſchule verbreitete 
und als Unterrichtsgegenſtände für dieſe Schule bezeichnete: 

1) Evangeliſch-chriſtliche Religionslehre auf Grund⸗ 
lage der heiligen Schrift. 2) Deutſche Sprache, d. i. Leſen, 
Grammatik, Stylſchule und Literatur, beſonders Uebung zur Er⸗ 
offnung des Verſtaͤndniſſes deutſcher Sprache in klaſſiſchen Stücken 
ihrer Literatur, ſowie zut Erzielung einer correcrten und gewandten 
mündlichen und ſchriftlichen Darſtellung auderer wie eigener Ge: 
danken. 3) Rechnen, die ſog. vier Species und die Bruchrech⸗ 
nung in Den gewoͤhnlichen Rechnungsarten des bürgerlichen Lebens. 
4) Naturkunde: a Naturbeſchreibung, b. Technologie, welche 
die Gewinnung, Beuubung und Verarbeitung bec Naturproducte 
zunaͤchſt für ben Haushalt kennen lehrt, und c. Phyſik, und zwar 
außer dem, was zur allgemeinen Bildung gehoͤrt, beſonders die 
taͤglichen mb gewöhnlichen Naturerſcheinungen, aud Die im Haus⸗ 
balte, wie beim Geigeu, Rochen 1. 5) Geographie, auber 
elner allgemeinen Laͤnder⸗, Voͤlker⸗ und Staatenfunbe vorzugsweiſe 
geographiſche Bilder der darafteriftifhen und intereffanteften Erd⸗ 
raͤume in naturbeſchreibender und volksthümlicher — „laͤudlich⸗ 
ſittliche“ — Hinſicht. 6) Geſchichte, vorzugsweiſe die ſinnigſten 
Geſchichtsbilder für Maädchen, aus der deutſchen, griechiſchen und 
römiſchen Geſchichte, mit demjenigen aus der Mythologie, was 
zum Verſtaͤndnes klaſſiſcher Stücke deutſcher Literatur notwendig 
iſt. 7) Schönſchreiben. 8) Zeichnen. 9) Geſang, Cho—⸗ 
raͤle und gemüthvolle, erhebende Kindes- und Volkslieder. 10) 
Weibliche Handarbeit, vorzugsweiſe in Weißnähen allerlei 
Arbeiten der bürgerlichen Haushaltung. 

Fran zoͤſiſch ſchließt die Maͤdchenſchule als dffentliden 
Lehrgegenſtand aus und wird dafür alle ihre Sqchulſtunden auf 

Heppe, Vollaſchul weſen, 5. 
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einen grünbliden und bilbenden Unterridt in ben genannten Faͤ⸗ 
chern, beſonders auf deutſche Sprache und Literatur ver⸗ 
wenden. 

Es unterrichteten an dieſer Schule von nun au: der Rector 
von Der Bürgerfbule, ein um biefe Beit eigeus für dieſe Schule 
gemäblter Lebrer, bret weitere Lebrer uub zwei Sebrerinuen. 
Die Bürgerſchule war in ibrer Entwidlung jo weit vor- 
gefritten, Dab fie nady ibrer äußeren und inneren Einrichtung 
als vollénbet angefeben werden burfte. Oftern 1851 waren in 
ben weiten Räumen des Waiſenhauſes nod zwei neue Rlaffen an- 
gelegt worden, bie nur burd eine Bretterwand gefchieben find, 
welche Bei beſonderen Oelegenbeiten — Prüfungen 2. — heraus⸗ 
gehoben wird, wodurch dann ein großer Schulſaal hergeſtellt iſt. 
Michaelis 1851 wurde ein Schuldieuer angeſtellt, der im Schul⸗ 
gebaͤude wohut und für Reinigung, Heizung x. des Hauſes Sorge 
zu tragen hat. 

Die Knaben-Volksſchule an St. Georg. 

Die Schülerzal war bereits gegen Ende d. J. 1860 auf 
200 angewachſen. Die Raͤumlichkeiten Des Schulhauſes reichten 
nur eben für fo viele Schuͤler aus, und doch war mit Sicherheit 
vorauszuſagen, daß mit Beginn des neuen Schuljahres, um Oſteru 
ein bedeutender Zuwachs kommen werde. Es wurde ein Anbau 
am Schulhauſe beſchafft, und zwar in ſolchem Umfange, daß zwei 
Zimmer — qu fe hundert Kindern berechnet — hinzukamen, wo 
durch gleich für ſpaͤtere Beduͤrfniſſe geſorgt war. Michaelis 1851 
wurde ein dritter Lehrer — ein Seminariſt aus Ludwigsluſt — 
für dieſe Schule gewählt. Da Bei deſſen Berufung der enväbute 
Anbau noch nicht gang fertig war, fo wurde fir ben Winter die 
neu eingerichtete dritte Klaſſe nach dem Küſterhauſe an St. Marien 
gelegt, wo Das Klaſſenzimmer der eingegaugenen Kirchſpielſchule 
leer ftanb. Bei Grôéffuung aâlte Die neue Klaſſe 43 Schüler, 
nad einem balben Yabre — Oftern 1852 — batte fie deren fon 
144 und Midaelis 1852, alfo mit. Beginn des gmeiten Schul⸗ 
jabres, fogar fon 140. Midnelis 1854 murbde eine vierte Klaſſe 
errichtet und hierfür ein Praͤparand als Gehülfslehrer angeftellt. 
Hiermit hatte denn auch dieſe Schule einſtweilen ibre Bolleubuug 
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erhalten und dadurch diejenige Grenze erreidt, welche fie auch bis 
jetzt noch nicht überfhritten bat. Ihre geſammte Schülerzal beträgt 
zur Zeit ca, 300. 

Fuͤr die Maͤdchen war bisher erſt der Anfang in Herſtellung 
eines geordneten Schulweſens gemacht. Nach Abzug der Mäd⸗ 
en in ben hoͤheren Privatſchulen, in der „ſtädtiſchen Toöchter⸗ 
ſchule“, ber Maͤdchen-Volksſchule an St. Nicolai, unb Der Fret: 
fhule blieben nod immer einige Hundert, bie ibre Schulbildung 
in Winkelſchulen erbielteu, von Perſonen, bie ben Bebôrben mei⸗ 
ftens unbefannt waren, ja viele Maͤdchen modten gang und gar 
ohne Schule aufwachſen. 

Die „ſtädtiſche Toöchterſchule“ 

hatte fich zwar im letzten Jahre guͤnſtig geſtaltet und durfte ſich 
wol der Knaben⸗Buͤrgerſchule als Parallelanſtalt — als Maͤdchen⸗ 
Buürgerſchule — an die Seite ſtellen, aber es fehlte ihr Die gänz—⸗ 
liche Eingliederung in bas ftâbtifhe Schulweſen, und fie war noch 
immer balb Privat, balb ſtaͤdtiſche Anftalt. In dieſer Cigenfhaft 
mangelten {br aud bie Mittel, fi auf bie Dauer au balten. Der 
Rector machte baber gebôrigen Ortes zur Grridtung einer wirf: 
lien Maͤdchen⸗Büͤrgerſchule folgenbe Vorſchlaͤge: 

1) daß bie Bebôrben fo bald als nur irgend môglid für 
dieſe Huftalt ein zweckmaͤßiges Lofal zu gewinnen unb in bemfelben 
dann ſogleich vier Klaſſenzimmer einzurichten ſuchen müdten, aber 
ein Local, das auch eine etwaige Erweiterung der Schule zuließe. 

2) Daß dann die erforderlichen Lehrer und Lehrerinnen für 
dieſe Schule von ben ſtaͤdtiſchen Bebôrben angeſtellt wuͤrden, und 
zwar: 

a) ein Hauptlehrer und naͤchſter Vorſteher dieſer Anſtalt mit 
einem jährlichen Fixum von 400 Thalern Cour. und bem 
vierten Teil des ſaͤmmtlichen Schulgeldes. 

b) Ein zweiter Lehrer mit einem Fixum von 20 Thlrn. Cour. 
und Dem vierten Teil des ſaͤmmtlichen Schulgeldes. 

c) eine erſte, d) eine zweite ordentliche Lehrerin, und e) noch 
eine oder nach Beduͤrfnis noch zwei Hülfslehrerinuen für 
den Unterricht in weiblichen Handarbeiten, welche drei bis 

29° 
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vier Lebrerinnen mit Der andern Haͤlſte des Sdulgelbes 

nod febr anftänbig au fafariren wären. 

Solde Schule, meinte Proponent, würbe ber Stadt unge- 
fäbr 400 Thlr. Gour. jäbrlit mebr foften als bie bisherige, bafür 
bâtie fle Dann aud eine viel zweckmäßigere Ginridtung und koönnte 
flatt 100 reiblit 200 Schülerinnen aufnebmen. 

Johannis 1851 wurde Die vierte Klaſſe eingerihtet und bie 
britte Lebrerin angeftellt; weitere Veränderungen maren jebod no 
nidt vorgenommen. Um Michaelis d. J. wurden von der Schul⸗ 
Commiſſion mehrfach Beratungen in Angelegenheit dieſer Anſtalt 
gepflogen, und beſchloß dieſe endlich, bei E. €. Rat und bem Aus: 
ſchuß Ehrl. Bürgerſchaft au beantragen: 

daß zur beßeren Unterhaltung und Erweiterung derſelben 
ein fernerer Zuſchuß von 250 Thlrn., alſo im Ganzen ein Bu: 
ſchuß von 450 Thlrn. au8 Der Hebungskaſſe bewilligt ; | 

daß bas bisberige Sdulgelb (von 1 Thlr. 45 BL, 1 Thlr. 
27 fl. und 1 Thlr. 8 BI.) abgerunbet und für die erfte Klaſſe 
auf 2 Tblr., für Die gweite auf 1 Thlr. 32 fl, für bie britte 
auf 1 Thlr. 16 ßl., Für Die vierte auf 1 Thlr. 8 Bi. feftgefebt 
und Las Bisberige Golagelb von 18 BI. für jebe Schülerin Bei: 
bebalteu, unb endlich, 

daß der Rector der Bürgerſchule von der ferneren ſpe⸗ 
ciellen Leitung dieſer Schule entbunden und dieſelbe bemje- 
nigen Lebrer, welcher fon ſeit einem Sabre ausſchließlich an 
berjelben unterrichtet hatte, wegen feiner bisherigen und no 
immer mebr zu boffenben ſegensreichen Wirkſamkeit geneigteft 
übertragen werden môge. 

Dieje Anträge wurben angenommen und ber begeibnete 
Lebrer wurde Neujabr 1852 al8 „Inhaber unb Borfteber ber 
ftäbtifhen Tôdterfhule” in der Weiſe von den ftäbtifhen Bebôr: 
ben angeftelt, daß derſelbe unter Beibülfe eines jährlichen Bu: 
ſchußes von 450 Thlrn. Die Schule mit Dem oben angegebenen 
Sul: und Holagelde für eigene Rednung unterbalten und 
burd zweckmäßige Verwendung biefer Mittel Die Wirkſamkeit ber 
Anſtalt nod zu verftärfen und aus und burd fid fefber ju ent- 
wickeln und qu erweitern ftreben follte. — Die Bal der Shülerin: 
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nen betrug um Die Beit 114; Oſtern 1855, wo der letzte flatiftifhe 
Bericht verôffentlibt wurde, 145 und jebt ca. 130. 

Oftern 1851 mufte eine Grweiterung der Mäbhen-Bolts 
fule Beantragt werden; doch fam biefelbe erft Oftern 1854 
durch Anſtellung eines zweiten ordentlichen Lehrers und einer britten 
Lehrerin und gleichzeitige Einrichtung einer dritten Klaſſe zu Stande. 
Die neue Klaſſe muſte vorläufig in ein Privathaus eingemietet 
werden, meil bie Räumlidfeiten in bem Küſterhaus an ©. Ricolai 
für eine breiflaffige Schule nidt zureichten. — Gegenwaͤrtig zaͤlt 
dieſe Schule 250 Schülerinnen, mit Einſchluß der Waiſenmaͤdchen 
— etwa zwanzig —, welche hier freien Schuluunterricht haben. 

Seitdem nun das öffentliche Schulweſen in der dargelegten 
ſo erfreulichen Weiſe ſich entwickelte, verſchwanden ganz natürlich 
Die alten Privatſchulen ebenſo raſch. Die Knaben⸗-Winkelſchulen 
bôrten auf, ſobald die Bürger: und Rnaben-Boltsfhule ins Leben 
getreten waren. Mädchen-Privatſchulen exiftiren inbeffen noch 
beute, nad bem lebten 1835 publicirten ſtatiſtiſchen Bericht fogar 
nod — außer ben brei bôberen Tôdterfdulen, welchen überall 
von Den Bebôrben freier Spielraum gelaßen iff, — ein voiles 
Dubenb. Im Jabre 1855 wurben die Fnbaberinnen vou Privat: 
fdulen aufgeforbert, für den Fortbeſtand ibrer Schulen die obrig- 
feitlihe Gonceffion eingubolen. Zur Beit giebt es amei Arten von 
Privat: Mäbhenfhulen, erſtens ſolche, welche ibre Sdülerinnen bis 
zur Gonfirmation bebalten bürfen, unter der Berpflidtung, daß fie 
ben Religionsunterricht in ibren Shulen von einem ber ôffentlihen 
Lebrer erteilen laßen, und zweitens folhe, welchen etlaubt if, 
Mäbhen bis gum gebnten und Knaben bis zum adten Lebensjabre 
aufzunehmen. 

Außer ben bisher genannten Schulen beſteht noch die Frei— 
ſchule „Koch's Stiftung“. Dieſelbe hat alle die großen und vielen 
Veränderungen, von denen wir erzaält haben, neben ſich vorgehen 
ſehen, ohne ſelbſt davon berührt worden zu ſein. Sie iſt eine 
milde Privatſtiftung und hat dieſen Charakter auch zu bewahren 
gewuſt, wenngleich zu Zeiten Verſuche gemacht wurden, ſie in das 
allgemeine Schulweſen mit hineinzuziehen. — Der Beſtand ihrer 
Schuͤler — Knaben und Maͤdchen zuſammen — in einem ſchoͤnen, 
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geräumigen Saufe mit vier Klaſſenzimmern, drei für Den Unter- 
ridt und eines für die Induſtrieſchule, und unter drei Lebrern 
und zwei Lebrerinnen — iſt gewöhnlich ca. 300. 

Die Shulbebôrbe Wismars betreffend ift bereits mit—⸗ 
geteilt worden, daß der Rat den Patronat über die Schule be⸗ 
fitzt; er iſt darin weder von der Regierung noch von der Kirche 
beſchraͤnkt. Die Wismarer Schule iſt alſo reine Communalanſtalt. 
Die Einleitung zu den geſchilderten Reformen bewerkſtelligte der 
Rat durch die von ibm zu Dem Zwecke erwählte Commiſſion. 
Dieſe war darum nur ein Interimiſticum, deſſen Befugniſſe mit 
der Durchführung der von ibm eingeleiteten Reformen auch wieder 
aufhoͤrten. Nachdem die Schulen vollſtändig organifirt waren, 
wurde eine neue Commiſſion niedergeſetzt, welche von da ab laut 
nachſtehenden Reſcriptes als eine permanente Behoͤrde die Aufſicht 
fiber das ganze Schulweſen führt. 


Bekanntmachung, 
(die permauente Schulcommiſſion betreffend). 

Einem Rat: und Bürgerbeſchluſſe zufolge iſt eine aus zwei 
raͤtlichen und vier bürgerſchaftlichen Mitgliedern zuſammengeſetzte 
Commiſſion ernannt worden, welche ben hieſ. Buͤrger⸗ und Volks⸗ 
ſchulen — mit Ausnahme jedoch der Freiſchule „Koch's Stiftung“ — 
vorzuſtehen haben ſoll. 

Dieſelbe iſt namentlich auch mit der Handhabung des nach—⸗ 
folgenden Schulzwanggeſetzes beauftragt worden. 

Wismar, 1. Maͤrz 1855. 

Bürgermeiſter und Rat der Stadt Wismar. 


Von einem Schulzwang hatte hier bisher ſchon um deswillen, 
weil es an oͤffentlichen Schulen gefehlt hatte, nicht die Rede ſein 
fünnen. Jetzt aber glaubte man alle Eltern verpflichten zu mfben, 
fortan unweigerlid ibre Kinder und Pflegebefoblenen zur Sdule 
zu balten. Gleidaeitig mit ber vorigen Befanntmadung wurbe 
daher ein Schulzwangsgeſetz burd bie Beitung gur Renntnis ge 
bradt. Wir teilen nachſtehend einige Punkte aus bemfelben mit: 

Die Rindber ſämmtlicher biefiger Bürger fiub vom vollendeten 
ſechſten Lebensjahre bis zur Gonfirmation ſchulpflichtig. 
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Die Schulpflichtigkeit erforbert aunädft ben Nachweis, bai 
bie Betreffenben Kinder in irgend eine ôffentlide ober conceffionirte 
Privatſchule eingetreteu find, ober zu Hauſe von einem Seiteus 
ber Bebôrbe für qualificirt anerfaunten Rebrer uuterridtet werden. 

Sämmtliche fbulpflibtige Kinder ſollen namentlid veracidnet, 
die Privatſchulen unter Auffiht Der Commiſſion geſtellt und nach 
halbjährlich anzufertigendem Extract aus dem Kirchenbuche bei den 
betreffenden Eltern Rundfrage gehalten werden, ob und wie ihre 
Kinder in Schule fcieu. 

Die Schulpflichtigkeit fordert einen regelmäßigen Schulbeſuch, 
widrigenfalls eine Ahndung eintritt. 

Zur Coutrole des Schulbeſuchs ſollen ſämmtliche Schulen 
gewißenhaft Verſäumnisliſten führen und ſolche monatlich an den 
Rector der Buͤrgerſchule einfhiden. 

Für einen Tag bis qu einer Woche — im Vierteljahr — 
kann Der betreffende Lehrer Erlaubnis erteilen, ju größeren Ver⸗ 
ſäumniſſen muß die Erlaubnis vom Rector eingeholt werden. 

Kinder, welche willkürlich auch nur einen Tag die Schule 
verſäumen, ſollen durch einen Schuldiener ſofort zur Schule geholt 
werden, und dauern dieſe eigenmächtigen Berjäumuijfe fort, fo ſind 
Die betreffenben Eltern 2. ju laden und ernftlid ju vermaruen, 
“und wenn folbes frudtloë bleibt, bicielben von der Gommiffion 
beim Polizeigericht augugeigen und bier mit Gelb: oder Gefaäͤngniß⸗ 
ftrafe au belegen, welche Strafgelber au Lehr- und Lernmitteln für 
Die biefigen Schulen vermanbt merben follen. 

Für folde Kinder, welche fi ber clterlihen und Schulzucht 
nicht fügen wollen, fol cine eigene Straf: und Correctionsſchule 
eingcridtet werden. 

Dispenfationen vom Edulbefud für den ganzen Sommer 
können vou der Schulcommijfion refp. ben Vorſtehern ter Frei—⸗ 
ſchule „Koch's Stiftung“ in dringenden Faͤllen zwar erteilt werden, 
doch ſollen die betreffenden Kinder die Schulbildung einer Ober⸗ 
klaſſe ſich bereits angeeignet haben. Auch iſt eine Dispenſation 
nur unter der Bedingung zu erteilen, daß das Kind, wenn es hier 
ant Orte bleibt, au den kirchlichen Katechiſationen regelmaͤßig Teil 
nehme. 
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Mit Der Aufſtellung dieſes Schulzwanggeſetzes ift die neuere 
Organifation des Wismarer Volksſchulweſens zum Abſchluß ge: 
langt. Einzelne Anordnungen, welche fpâterbin erfolgten, find 
nur notwendige Folgerungen, die ſich aus dieſem Geſetze ergeben 
muſten. | 


0 mo TEC OR ra : 
4 


Drud von Joh. Aug. Rod in Marburg. 
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oder 4 Mk., im Sommer 4, 8 oder 12 Bl., beibes nad der Teil: 
nabine an ben eingelnen Gegenftänben des Unterribts abgeftuft, 
und e8 fol fit auf etioa 400—420 ME. belanfen. Die aus 
beiben Aemtern eraielte Ginnabme wird für 1851 auf 770 Mark 
berechnet; bagegen veranfblagte bas Lanbgeridt im Yabr 1836 
die gefammte Ginnabme (bei bamals 220 Sdülern) auf etiwa 
1200 Mk. Der Lebrer muß ſich jebt einen Oebflfen balten. Auch 
ift ihm inftructiongmäfig bie Hökerei und Schenkgerechtigkeit (letz⸗ 
tere mit gewiffen Befränfungen und beim Mißbrauch widerruf⸗ 
lich) beigelegt. (!) 

12) Die zu Groß⸗Schretſtaken, für dieſe Dorfſchaft und 
Klein⸗Schretſtaken, mit 40 — 50 (im Sommer 30) Schülern, unter 
Inſpection des Paſtors zu Breitenfelde (Lauenburg). Bei der 
Schulſtelle ift ein circa 80 DRuthen großer Garten. An Acker⸗ 
land gehören dazu 4 Scheffel eigentliches Schulland; außerdem 
ſind von der Stadt 6 Scheffel aus der Radewieſe dem Lehrer für 
A Mk. 8 ßl. verpachtet; er muß die Koſten der Beſtellung ſelbſt 
tragen und berechnet nach deren und der Pacht Abzug den Rein⸗ 
ertrag auf etwa 30 Mk. Außer der Grasuubung vom Begräb⸗ 
nißplatz neben der Capelle fließt ihm an Naturalien nichts zu. — 
Das Schulgeld beträgt im Winter von jedem Kinde woͤchentlich 
1 ßl. — wenn auch Schreiben und Rechnen gelehrt wird, 2 ßl.; 
für die Sommerſchule 4 ß1. Holzgeld von jedem Kinde 13/,, ſo 
daß Die ganze Einnahme ſich auf circa 115 ME. belaͤuft, welche 
ſeit Michaelis 1855 von der Gomüne um 100 Mark erhoͤht wor⸗ 
ben iſt. Den Lehrer iſt auch die Hoökerei⸗Conceſſion erteilt. (!) 

13) Die au Tramm, nur für dieſe Dorfſchaft mit circa 40 
Schuͤlern, unter berfelben Inſpection. Außer einem fleinen Oar: 
ten bat ber Lebrer 9 Scheffel Uder: und 3 Scheffel Wieſenland; 
für letzteres bat er jäbrlit 2 Mk. an Die Stadtkaſſe zu galen. 
Gr muß die Beſtellung ſeines Landes auf eigne Roften beſchaffen. 
An Feuerung werden zwei Guber Weichholz aus Dem Forſt ge: 
liefert, unb an Brot erhaͤlt berfelbe von jebem Hauswirth, welcher 
fbulpflibtige Rinder bat, 2 Brote (1852—40 Brote.) An Sul: 
gelb bezieht er für bie Winterſchule vom ſchulpflichtigen Kinde 3 
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als Rüfter-Deputat, gelicfert. An Porn erhaͤlt er als Rüfter, von 
Wesloe 8 Sdjeffel, von ber Herrenfähre 1 bo., von Lauerbof am 
Fuchsberge und von Alt:Lanerbvf 1 Do. Roggen. Die feftitebenbe 
Rüfter: und Orgauiften-Sinnabme beläuft fit auf 203 Mf. 6 BI. 
und bie nicht feftftebenbe auf circa 240 ME. Das Sbulgelb be: 
trâgt, nad bem Mafftabe von 1 BI. für Lefen und 1 ßl. für 
Schreiben wôchentlih per Rinb und 1 ME 8 fl. für den Gonfir- 
manben, etwa 636 ME. 8 ßl.; Holzgeld à !/, ßl. für 20 Boden 
93 ME. 12 ß1. — fo daß im Ganzen eine baare Ginnabme von 
1173 ME. evaielt wirb. Der Küſterei ift die Hoͤkereigerechtigkeit 
betgelegt, welde jebod vermietet und aud vom Hauſe getrenut 
betrieben werden Pann, Der Mietwert ift in ber feftftebenben ,Rü- 
fereinnabme” mitgerebnet. 

4) Die zu Dummersborf, nur für biefe Dorffbaft mit 
56 Sbülern (im Sommer 19—14), unter Inſpection des Paſtors 
au Ratbfau (Fürftentum Lübeck). Der Garten bâlt 69 IRuthen 
außerdem bat der Lebrer 767 Ruthen WBeide und 150 Ruthen 
Wieſenland. Un Keurung liefert bie Outsberrfhaft 3000 Soben 
Torf, die Dorfſchaft 4000, lebtere frei. Die Rornlieferung be- 
trägt 13 Scheffel Roggen und von jebem Hauswirt, Der eigne 
Rinber in der Schule bat, 1 Scheffel Gerſte. Die baare Gin: 
nabme ift: vom Sobaunigflofter 75 Mk., von der Dorfihaft 18 
ME. als Holzgeld uub von jebem bie Sdule befudenben Kinde 
8 fl bo. Das Schulgeld iſt wöchentlich 11, 2 oder 217, ßl. 
per Kind; die Gonfirmanben galen im Ganzen höchſtens je 3 BI. 
— fo bah eine baare Ginnabme von circa 270 Mark ergielt twirb. 

5) Die au Rücknitz, für bie Dôrfer Rücknitz mit Der Müble 
Poppendorf, Siems mit ber Papiermühle und Herrenwiek mit 80 
Schülern, unter berfelbeu Snfpection. Bei der Sdule befinbet 
fi nur ein fleiner Garten. Gine kleine Wieſe im Siemfer Torf- 
moor fann obne Gntidäbigung wieber entjogen werben. Feurung 
erhaͤlt Der Lehrer vom Johanniskloſter zwei Faden Knüppelholz 
und 3000 wie von der Schulcommüne 2000 Soden Torf. An 
Korn werden ibm 1117, Scheffel Roggen geliefert. Die feſtſtehende 
Einnahme iſt vom Johanniskloſter 150 Mk., bas Schulgeld für 
jedes ſchulpflichtige Kind wöchentlich 11% oder 217, oder 2!/, ßl. 
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Israelitiſche Schulen befteben qu Lübeck (feit bem 1. Nov. 
1859) und in Moisling feit 1837. In Lübeck unterridten außer 
bem Rabbiner Dr. Adler ein jäbifher und ein criftlider Lebrer, 
nebft einer Lebrerin 80 Kinder beiberlei Geſchlechts in wôdentlih 
34 Stunden. Diejenigen israelitifhen Kinder, welde andere 
ſtaͤdtiſche Schulen beſuchen, erbalten in befonberen Abendſtunden 
Unterricht im Hebraiſchen und in Der Religionslehre. 


XXXVEX. 
Die Stadt Noſtock. 


Waͤhrend des ſechszehnten Jahrhunderts beſtanden in den 
vier Parochieen der faſt mit allen Rechten reichsunmittelbarer 
Städte ausgeſtatteten Stadt Roſtock lateiniſche und Trivialſchulen, 
in welchen letzteren ſowol Mädchen als Knaben im Leſen des Ka⸗ 
techismus, im Singen, Beten und zuweilen auch im Schreiben 
Unterricht erhielten. Nebenbei Fam auch wol eine Rednen: und 
Schreibſchule vor, welche von aufünftigen Kaufleuten, Buchhaltern, 
Comptoiriſten u. ſ. w. beſucht wurde. Die erſte vorhandene Nach—⸗ 
richt über die Exiſtenz einer ſolchen Schreib- und Rechnenſchule 
(in welcher kein Religionsunterricht erteilt ward,) datirt vom 
3. Maͤrz 1578. Damals ſtellten vier Bürger der Stadt dem 
Magiſtrat in einer ſchriftlichen Eingabe vor: Giuer ihrer Mit—⸗ 
büvger, Jacob Volſche, babe ſchon in die neun Jahre, mit Wißen 
E. E. Rats in Roſtock eine deutſche Rechnen- und Schreibſchule 
gehalten, worin Kinder für den kaufmaͤnniſchen Beruf mit gutem 
Erfolg vorgebildet würden. Da nun derſelbe eine ſehr annebm: 
bare Berufung in eine benachbarte Stadt erhalten habe, und doch 
wenn ibm Der Aufenthalt in Roſtock erleichtert würde, daſelbſt gern 
bleiben möchte, fo haͤtte er fie erſucht, ſich für ihn bei dem Ma⸗ 
giſtrat dahin zu verwenden, „damit er dieſer loͤblichen Stadt be⸗ 
ſtallter Rechnen- und Schreibmeiſter ſein, und nur mit einer freien 
Wohnung zum foͤrderlichſten verſehen, auch gleich andern lateini⸗ 
ſchen Schulmeiſtern befreit ſein môdte”. Dagegen wollte er ſich 
„im Falle eine gemeine lateiniſche Schule (die man dann vor 
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freien AB: und Zuzug, endlich aud eine freie Wohnung veriproden 
den unb augefagt: Alles getreulid und ohne Gefaͤhrde.“ 

Bon ba an Blieb Die Stellung des Stadt⸗Schreib- und 
Rednenmeifters und bie Dotation feiner Stelle faft ganz un- 
veränbert. Spaͤterhin wurbe Den Witwen berfelben ber Genuß 
des Gnadenjahrs zugeſichert. Die Dienſtwohnung des Sdreib- 
meiſters hieß Das Gdreibmeifterbaus. Im Yabre 1702 wurde 
der bamalige Gdreib: und Rednenmeifter in feinem Gewerbe 
gradezu monoypolifirts freilid obne Grfolg, inbem immer neue 
Klippſchulen entftanben, in denen zwar nur Buchſtabiren, Lefen 
und ber Katechismus gelebrt werben follte, in benen aber aud 
Sdreibunterridt erteilt ward. Außerdem ftellte ber Magiftrat 
ferbft fpäterbin einen Nebenrechnenmeiſter an, ber in der Altſtadt 
wobnte. Der Sdreib: unb Redbnenmeifter Peter Bof referirte in 
elner Grflärung vom 28. April 1755 über feine Dienſtverpflich⸗ 
tung: ,1) Daß die Stabt - Rednenfdule mit der groben Schule 
von Anfang ber combinirt gewefen, daß wenn Rinder aus ber 
großen Schule privatim im Rechnen und Schreiben follten infor: 
mirt ſein, ſo kamen ſie des Morgens von 10—11 Uhr und des 
Abends von 6— 7 Uhr, welches aber die Cantores von Cantor 
Grimm her, da er auch eigenmädtig privatim im Rechnen und 
Schreiben informirte und mir das Brot nahm, in Verfall gebracht, 
da doch von Alters her die Knaben, ſo aus der Schule kamen 
und Rechnen und Schreiben lernen ſollten, in der Stadt-Rechnen⸗ 
ſchule anfaͤnglich ihre Information ſchuldigſter Maßen genommen. 
— 2) war meine obwaltende Function in der großen Schule fol: 
gende ſieben Stunden, nemlich Montags, Dinstags, Donnerstags 
und Freitags des Nachmittags von 1—2 Uhr die Tertianer und 
Quartaner im Schreiben zu informiren, des Mittwochs Morgens 
in Der Stunde von 8—9 Uhr die Primaner und Secundaner im 
Rechnen zu informiren, item des Donnerstags und Freitags Mor⸗ 
gens von 7—8 Uhr die Tertianer und Quartaner unter bem Ge: 
ſaͤnge und Gebet au obſerviren, hatte mein ſel. Anteceſſor Herr 
Vincent Krohn auch mit auf ſich genommen, ſo doch vorhero nicht 
gebraͤuchlich geweſen, als mir der fel, Mann oft mimndlich geſagt.“ 
Spaͤterhin (1782) wurde dem Schreib⸗ und Rechnenmeiſter (der 
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Perſonen. Zugleich wurbe publicirt, daß in Bufunft fein Bettler 
mebr auf Den Gaßen fit feben laßen bürfte und daß alle betteln⸗ 
ben Rinber fjofort in das Waiſenhaus gebraht werben follten. 
Die Waiſenhaus-Verwaltung wurde, unter Oberauffibt der vier 
Bürgermeifter der Stadt, ſechs Buͤrgern übertragen, welche fol: 
genbe (in mebrfader Ginfidt eigentümlihe ‘und barum au beach⸗ 
tende) Sufiruction erblelten: 

„Anfaͤnglich, weil nunmebr Das Rlofter ju St. Gatbarinen 
mebrenteil8 fo weit verfertiget, Daÿ eine aiemlide Anzal an Knaben 
und Maͤdchen mit ibren gugeorbneten Auffebern und Meiftern ab: 
fonberlit ibr Eßen, Arbeit und Schlafſtuben bequem baben koͤn⸗ 
nen, fo follen auch dieſelben bald ju Anfangs -verfhieblihe Buͤcher 
baben, darin fie abfonbderlid vorgeigen follen. Alle bes Rlofters 
gewiſſe ſtehende jäbrlihe Oebungen, wie auch aubere Spende⸗He⸗ 
bungen und Ginfünfte, alle monatlihe und wôchentlihe ordinâre 
Bulageu und was ſonſt unverbofft jedesmal extraorbinär einfommt, 
aud alle Husgaben an fernern Baufoften, an Speiſe unb Rlei: 
Dung und andere notbürftige Lnterbaltung der Waiſen, an Meifter 
und Arbeitslohn, Alles abfonberlich.” 

„Zu dero Behuf Die Vorſteher des Waiſenhauſes mit Be⸗ 
liebung der Herrn Bürgermeiſter einen tüchtigen Deconomen, der 
Alles, was an Victualien eingekauft oder gegeben werde, anſchreiben, 
und einen Schreiber, der auf der Meiſter und Arbeitsleute Rech⸗ 
nung Achtung gebe und alle die Gelder, wie auch Flachs und wie 
fie einkommen und wobin fie hinwiederum verwandt, ausgewogen 
und ausgethan werden, verzeichnen folle, erwaͤhlen môge. Jedoch 
haben dieſelben zu Anfangs au verſuchen, wie lauge fie das Ein⸗ 
kaufen der Victualien ſowol, als andere notdürftige Verzeichnung 
durch Ginen allein verrichten koͤnnen.“ 

„So ſollen ſie auch unterſchiedliche Laden haben: eine, darin 
ſie alle des Waiſenhauſes Siegel und Brief und große Summen 
verwahren fôünnen und dazu fie alle die Schlüßel haben.“ 

„Eine aber, darin die woͤchentlichen Regiſter und Gelder ver⸗ 
wahret werden, dazu jedesmal zwei und zwei die Schlüßel haben 
ſollen.“ 

„So ſollen ſie auch gleichen Falles mit Beliebung der Herrn 
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nôtigt, beu Vorſtehern Der vier Gottes: und Armenhäuſer zu ©. 
Jürgen, H. Geiſt, S. Lagaro beim Heringthor unb Broͤckerhaus 
qu unterbalten anweifen, und dann, fo in gebadte Haͤuſer wegen 
der Bielbeit nicht genommen werben koͤnnen, follen Die Herrn 
Bürgermeifter mit Den Patronen Der Spenben ſoche übrigen Armen 
an ſolche Œpenben weifen, welche als Œxipectanten folher Almoſen 
inmittelft genießen ſollen, bis in ben vorgemelbten Armenhaäuſern 
Stellen erlebigt, an Deren ftatt fie wieber eingebracht werden 
koͤnnen.“ | 

„So ſollen aud gemeldte Borfteber im S. Gatbarinenflofter 
eine befondere grobe Stube des Winters balten, darin alle arme 
Maͤnner und Weibsperſonen, fo vorgefdriebener Maßen in bie 
armen Oottesbäufer zum b. Geiſt, ©. Jürgen, S. Lazaro und auf 
gs Dem alten Marft deswegen, daß dieſelben erfüllt, nicht eingenom⸗ 
£s men werden, dennoch gum MBenigften warm ſitzen und, bis in einem 
à gedachter Gottesbäufer eine Staͤtte wieder erlebigt, als Exſpectanten 
# 
E 


L 1] 


ſich aufhalten fôünnen, welche aber aud alba ſpinnen oder fouft 
atbeiten und dafür von ben Vorſtehern gebürlih belobnt werben 
ſollen.“ | 
£ nBefagte Vorſteher ſollen aud guten Leuten, fo Flachs ober 
x Sole qu fpinnen Luft baben, and) außerhalb des Rlofters Flachs 
s ober Wolle ju fpinnen geben und dafür gebürlien Arbeitslohn 
entrichten; aber biejenigen, jo bas volle Gewicht nicht liefern, — 
…æ Die follen nach Gelegenbeit entiweber des Lohns gefürat oder nach 
à Befindung vom Geridt an bas Halseiſen geftellt werden.“ 
„Und dafern Die Vorſteher des Waiſenhauſes etlihen armen 
Eeuten, fo ſich in einem Der vorgemeldten vier Gotteshaͤuſern auf: 
halten und noch ſpinnen koͤnnen, Flachs oder Wolle zu ſpinnen 
Aeben wollten, fo viel dazu tüchtig, durch Zwang dazu gehalten 
erden.“ 
— „Den durchpaſſirenden Bettlern, ſo angeloben, innerhalb 
mecs Monaten nicht wieder allher au kommen, und ihnen durch 
me Dieuer oder Prachervögte zugeführt werden, moͤgen fie au einem 
S rot und ein Pott Bier 2 ßl. einem jeden entrichten.“ 
ce . Weil auch allerhand andere Intraden mit zu Dem Waiſen⸗ 
Rule gelegt werden, fo ſollen, wann Fremde, Notleidende, Abge⸗ 
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nôtigt, ben Vorſtehern der vier Gottes: und Armenhaͤuſer ju S. 
Jürgen, H. Geiſt, S. Lazaro beim Oeringthor und Broͤckerhaus 
zu unterhalten anweiſen, und dann, ſo in gedachte Haͤuſer wegen 
der Vielheit nicht genommen werden koͤnnen, ſollen Die Herrn 
Bürgermeifter mit Den Patronen der Spenden ſoche übrigen Armen 
an ſolche Spenden weiſen, welche als Exſpectanten ſolcher Almoſen 
inmittelſt genießen ſollen, bis in den vorgemeldten Armenhaͤuſern 
Stellen erledigt, an deren ftatt fie wieder eingebracht werden 
koͤnnen.“ 

„So ſollen auch gemeldte Vorſteher im S. Catharinenkloſter 
eine beſondere große Stube des Winters halten, darin alle arme 
Maͤnner und Weibsperſonen, fo vorgeſchriebener Maßen in die 
armen Gotteshaͤuſer zum h. Geiſt, S. Jürgen, S. Lazaro und auf 
dem alten Markt deswegen, daß dieſelben erfüllt, nicht eingenom⸗ 
men werden, dennoch zum Wenigſten warm ſitzen und, bis in einem 
gedachter Oottesbäufer eine Staͤtte wieder erledigt, als Exſpectanten 
fi aufhalten können, welche aber auch allda ſpinnen oder ſonſt 
arbeiten und dafür von den Vorſtehern gebürlich belohnt werden 
ſollen.“ | 

nBejagte Borfteber ſollen aud guten Leuten, fo Flachs oder 
Wolle qu fpinnen Luft haben, aud aufberbalb des Rlofters Flachs 
oder Wolle zu fpinnen geben und dafür gebürliben Arbeitslobn 
entrichten; aber Diejenigen, jo bas vole Gewicht nidt liefern, — 
Die follen nach Gelegenbeit entweber des Lohns gefürat oder nach 
Befinbung vom Gericht an das Halseiſen geftellt werden.“ 

„Und Dafern Die Borfteber des Waiſenhauſes etlichen armen 
Leuten, fo ſich in einem der vorgemelbten vier Gottesbäufern auf: 
balten und nod fpinnen Eünnen, labs ober Wolle zu fyinnen 
geben wollten, ſo viel dazu tüchtig, durch Zwang dazu gebalten 
werden.“ 

„Den durchpaſſirenden Bettlern, ſo angeloben, innerhalb 
ſechs Monaten nicht wieder allher zu kommen, und ihnen durch 
Die Diener oder Prachervoͤgte zugeführt werden, moͤgen ſie zu einem 
Brot und ein Pott Bier 2 Bi. einem jeden entrichten.“ 

„Weil auch allerhand andere Intraden mit zu dem Waiſen⸗ 
hauſe gelegt werden, ſo ſollen, wann Fremde, Notleidende, Abge⸗ 
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haͤngten Armenbecken anſammelte, wurde dem Waiſenhauſe zuge⸗ 
wieſen. Auch verordnete Der Magiſtrat, daß in den vier Haupt— 
kirchen waͤhrend aller Wochenpredigten für daſſelbe Sammlungen 
veranſtaltet werden ſollten. Der Segen, ben die Anſtalt bem Ge- 
weinmefen der Stadt brachte, war daher bald wahrzunehmen. 
Leider ging jedoch das ganze Catharinenkloſter in der großen 
Feuersbrunſt, welche am 11. Auguſt 1677 gegen 700 Häuſer der 
Stadt in Aſche legte, zu Grunde. Von der Kirche des Kloſters 
blieben nur die Mauern des Chors mit einem Teil des Deckgewoͤlbes 
ſtehen. Da die Stadt außer Stande war, die gerftôrten oͤffentlichen 
Gebaͤude wieder herzuſtellen, ſo wurde zum Wiederaufbau des 
Waiſenhauſes und der andern Armenhaͤuſer in benachbarten Staͤdten 
und in Auslande collectirt. Mie es ſcheint wurde damals ein Be- 
ſonderes „Zucht- und Werkhaus“ eingerichtet, über deſſen Ber- 
einigung mit bem Waiſenhaus (hernach gewoͤhnlich „Waiſen⸗ und 
Kinderhaus“ genanut) i. J. 1736 beraten ward. Leider geriet jedoch 
das Waiſenhaus ſchon in der erſten Zeit nach ſeiner Wiederher⸗ 
ſtellung durch Verſchulden ſeines damaligen Oeconomen (der, zu⸗ 
gleich Schulmeiſter, den Unterricht der Waiſen ſo vernachlaͤßigte, 
daß dieſelben bei ibrer Entlaßung aus bem Hauſe groͤſtenteils 
nicht einmal leſen konnten,) in tiefen Verfall. 

Seit dem Anfange des achtzehnten Jahrhunderts gewannen 
natürlich die Ideen Frankes auch auf die Einrichtung des Waiſen⸗ 
hauſes zu Roſtock Einfluß. Dem Unterricht und der eigentlichen 
Erziehung der Waiſen, insbeſondere im Chriſtentum, wurde ein 
hoͤherer Wert beigelegt und die Uebung im Gebete, die Fürbitte, 
galt als eine ganz beſondere Pflicht, welche die Waiſen an Andern 
und an dem Gemeinweſen zu erfüllen hatten. Daher lauten die 
drei erſten Paragraphen der „Inſtruction des Praeceptoris und 
Oeconomi im Waiſenhauſe“ von 1752: 

1) Erſtlich fol er die Rinber in gewifen Stunben im Beten 
Lefen, Schreiben und Rechnen fleipig informiren, jebod ben Mo- 
dum mit ben gum Waiſenhaus verorbneten Gerrn Paſtoren be: 
fproden und was die Graiebung der Kinder anbelangt, beffen Gut- 
dünken, wenn e8 von ben Herrn Paſtoren jedesmal aypprobirt 


Heppe, Voſloſchulweſen, 5. 26 
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Faͤlle balber mit Den gum Waiſenhauſe georbneten jedesmaligem 
Pastore ju veben unb beflelbigen Gutbänfen, wenn e8 von ben 
Herrn BPatronen jedesmal zuvor genebmigt worben, in alle Wege 
au folgen. 

6. 3. Die Betſtunden mub er mit ben ſtindern fomol 
Abends als Morgens felbft perſoͤnlich verrichten und darauf feben, 
daß das Beten der Kinder nicht in einem gedankenloſen Geplaärr 
beſtehe, vielmehr immer dahin bemüht ſein, ihnen dasjenige, was 
fie beten, überall deutlich und verſtändlich zu machen. Und fo 
darf er denn der Abwartung der Betſtunden ſich nicht anders als 
durch Gottes Gewalt behindert entziehen. 

F. 5. Bei einem entſtehenden Donnerwetter muß er bemübet 
fein, ben Kindern die Groͤße der Wolthat, welche der Hoͤchſte uns 
Menſchen in bem Gewitter erweiſt, lebhaft au ſchildern und bes 
greiflich zu machen, und dagegen bei ihnen alles das nach Moͤg⸗ 
lichkeit zu entfernen ſuchen, was den Kindern widrige Gedanken 
wegen des Gewitters beibringen und in denſelbeu eine unchriſtliche 
Furcht und Bangigkeit wegen des Gewitters zu erregen vermoͤgend 
ſein moͤchte. Wenn auch ein Gewitter des Nachts entſteht, ſo 
laͤſt er beßrer Vorſicht halber die Kinder aufſtehen, unterredet ſich 
demnaͤchſt mit ihnen in dem vorbemerkten Maaße und ſtimmt auch 
nach Zeit und Umftänben ein oder mehrere Lieder, welche die 
Majeſtät Gottes beſingen, mit ihnen an.“ 

Gleichzeitig (am 17. Mai 1783) wurde auch eine neue Ta⸗ 
gesordnung und Lectionsverteilung für das Waiſenhaus aufgeſtellt. 
Dieſelbe war folgende: 

„Im Sommer: Die Kinder werden um 6 Uhr geweckt 
und kleiden ſich an. — Der Oeconomus bat darauf ju ſehen, 
daß letzteres ordentlich geſchehen ſei. — Sodann geht die Bet: 
ſtunde an. Die Morgengebete werden gebetet, ein Kapitel wird 
aus der Bibel geleſen und der Oeconomus empfiehlt ihnen hieraus 
einen Sprach um ſeiner eingedenk zu ſein. Die beiden Knaben 
fragen und beantworten ſich bas Hauptſtück, bas ſie ben künftigen 
Sonntag in der Kirche haben. — Um 7 Uhr frühſtücken Die Kin⸗ 
der. — Demnaͤchſt wird ein Kapitel aus der Bibel geleſen und 
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Außer dem MBaifenbaufe waren in R. noch zwei Anftalten 
für den Unterricht armer Knaben vorhauden, nemlich die ſogen. 
Armenſchule und die Stadteurrendo. 

Die Armeſchule wurde von Knaben beſucht, für welche 
das Schulgeld aus ten Armenkaſſen bezalt ward. Im Jahr 1735 
umfaßte die Anſtalt 43 Schüler. 
| Die Stabtcurrenbe war ein angeblid im Jahr 1571 
geftiftetes, vielleit aber viel älteres Inſtitut, welches ben Rnaben 
ärmerer Bürger bie Mittel gum Beſuche der lateiniſchen Schule 
gewaͤhren ſollte. In den erſten Decennien des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts beſtand die Currende aus 24 Knaben (Currendariern), 
welche grün gekleidet, unter Leitung eines Präcentors in den 
Morgenſtunden auf den Straßen ſangen und mit zwei Büchſen 
Gaben einſammelten. Außerdem muſten je 8 Currendſchüler in 
Der Marien⸗ und Jacobikirche und je 4 in der Nicolai⸗ und Petris 
fire ben Rirhengejang leiten belfen. Die Oberauffibt über Das 
Inſtitut übte der Direktor des geiſtlichen Miniſteriums ber Start 
aus. Indeſſen ſank das Inſtitut immer mehr. Der Geſang wurde 
vernachläßigt und die Sitten der Currendſchüler wurden immer 
unziemlicher, weshalb die Currende allmaͤhlich nur als ein Haufe 
roher und boͤſer Bettelbuben angeſehen wurde. Die Gaben für 
dieſelbe fielen daher um die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts 
ſo ſpaͤrlich aus, daß ſie kaum zur Bekleidung der Currendarier 
ausreichten. 

Damals erhielten die Currendarii in jedem zweiten Jahre 
neue Kleider und außerdem jaährlich die nôtigen Schuhe, Strümpfe 
und andere kleinere Bekleidungsſtücke. Aber obgleich die Zal der 
Curreudſchuͤler erſt auf zehn, und hernach (gegen das Ende tes 
achtzehnten Jahrhunderts) auf ſieben herabgeſetzt wurde, ſo reichte 
Die Einnahme der Currende (aus ben beiden Buͤchſen nahm Die: 
ſelbe damals jährlich etwa 20 Thaler ein,) doch nicht aus, um 
Die noötigen Ausgaben au beſtreiten. Da verſuchte es der Director 
des geiſtlichen Miniſteriums Dr. Detharding im Jahr 1804 
die ganze Anſtalt zu reorganiſiren und zu ihrem früheren Zuſtand 
zurückzuführen. Detharding war unter den damaligen Predigern 
der Stadt unſtreitig derjenige, der in Betreff der Reorganiſation 
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Straßen au fingen und mit ibren Beiben Buͤchſen Gaben einzuſam⸗ 
meln begannen. Da inbefen Detbarding ſchon hochbetagt war, fo 
beſchloß ber Magiftrat ſich eines ftrengeren Ginfhreitens gegen 
been millfürlihe Neuerungen au enthalten und ben unausbleibs 
lien Berfall feines Werkes rubig abguwarten. Nur fab man fi 
genôtigt, als bie Gurrenbe eines Tages fogar auf dem Pfingits 
matfte erfhien unb mit ibrer Bubringlibfeit aud Die Fremben 
beldftigte, dieſe Ausſchreitung baburd au abnben, daß man eine 
der Beiben Büchſen configairte, bie jebod eine Zeit nadber, alé 
fi Detbarbing beſchwerend an ben Landesherrn gewendet batte, 
auf Anordnung beffelben wieber aurüdgeftellt wurde. ?) 

Bu biefen Beiben Anftalten famen um die Mitte des at: 
zehnten Jahrhunderts nod zwei Greifulen, bie v. d. L ü be fe 
und Die v. Barner-:Lebften’jhe, welde von ben angejebenen 
Familien v. D. Lübe, v. Barner und v. Lebften geftiftet waren. 
Œypâterbin Fam nod eine britte Freiſchule, die Saſſe'ſche, hinzu. 
Auch gelang e8 bem Director Dr. Detbarbing in dieſen Schulen 
Knaben und Mädchen fo zu fontern, daß er mit Den lebteren 
zwei Induſtrieſchulen, eine fix bie Neuſtadt und die andere für 
Die Altſtadt grünben fonnte. 


*) Erſt im Sabr 1311 fab der alte Detbarding ein, daß die Zeit der Eur. 
rende borüber war, inbem er in diefem Sabre in einem Schreiben an das Armen⸗ 
collegium erflärte, er fei „ſeiner hohen Sabre wegen nidt mebr aufgelegt, für bie 
Bildung junger, rober Rnaben thätig au forgen, und er jei deshalb mit vor meb- 
reren Sabren erteilter Zuſtimmung der b. bergogliben Regierung bereit, den lange 
geäuferten Wunſch des Armencollegiums zu erfüllen und die Currende demſelben 
au übergeben. Dieſe Nebergabe iſt denn auch am Ende des Jahres 1811 mit 
einem Capitalvermögen der Currende von etwa 660 Thalern in aller Form Red. 
tens erfolgt. Rod manchen Verhandlungen hatte dabei ſchließlich das Armencol 
legium nur die Verpflichtung übernommen, die acht Knaben, aus denen die Cur- 
rende noch beſtand, in ſeine Schule aufzunehmen und den übrigen Armenkindern 
in allen Stücken gleich zu halten. Indeßen machten die Eltern der Knaben, mit 
einer einzigen auch noch zweifelhaften Ansnahme vou dieſem Anerbieten der Armen- 
verwaltung keinen Gebrauch, fo daß das Kapitalvermögen der Currende eigeutlid 
ohne weitere Verpflichtung au beſondern Leiſtungen rückſichtlich der eingegangenen 
Currende mit den übrigen Fonds der allgemeinen Armenverwaltung vereinigt 
wurde. 
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d. b. epbemerer, trauriger Grjeinungen, welhe bis zum Aufange 
des neungebnten Jahrhunderts bewiefen, daß die Stabt ein ver- 
ftäubig georbnetes Volksſchulweſen erft von Der Bufunft qu er: 
warten babe. Deun aud in ben ôffentliten Volksſchulen Ro⸗ 
ftod8 fab e8 um jene Beit ebenſo traurig aus als in ben Schulen 
Der anderen Medlenburgifhen Staͤdten. Die Pürgerfhaft batte 
für Die Ortsſchulen faft gar feinen Sinn und war mwenig geneigt, 
für dieſelbe Opfer au bringen. Daber war die Lage der Lebrer 
au Roftof nod weit beëparater al8 an vielen anbern Orten. Gin 
Beriht aus bem Yabre 1801 teilt über 4 damalige Lebrer (Luther, 


Borgwart, Doppe, Beatus) mit, daß ber erfte bubftäblid ver: 
bungert, Der zweite aus Verzweiflung entlaufen, ber britte aus 


bemfelben Grunde tieffinnig gemorben war und ber bierte eben- 
falls aus demſelben Grunde im bôdften Alter Roftod verlafen 
und auswaͤrts (in Buͤtzow) eine befere Lebritelle erbalten batte. 
Beatu8 batte wôdentlié nur 11 Schillinge einzunehmen gebabt. 
In der Altſtadt mar auber der Schule des YMaifenbaufes und 
einer Freiſchule gar feine ôffentlide Sule vorbandben. Bon einer 
wirklichen Beauffibtigung der Sdule war wenig die Rede. Cigent- 
lid follten Die jtingften BPrebiger aller Gemeinden ben Schulen 
ibrer Parochien Neujahrs-Viſiten abftatten und dieſelben fleipig 
vifitiren; aber Das geſchah nur felten. Die Jugend ber Stadt 
wuchs Daber in entfebliher Berwilberung und Robbeit auf. 

Da verfudte e8 auerft Der fou erwähnte Paſtor au St. 
Gacobi Dr. Detharding Hülfe au bringen. Schon im Jahre 
1787 ließ derſelbe von Hannover zwoͤlf Exemplare von Gladbachs 
Buchſtabierfibeln, deſſen Leſefibeln, ſowie deſſen und des Paſtors 
Solchow Buchſtabiertafeln kommen, um aunñdft die Schulmeiſter 
ſeiner Parochie mit einer beßern Methode des Elementarunterrichts 
vertraut zu machen. Gleichzeitig machte ſich derſelbe mit den zal⸗ 
reichen methodologiſchen Schriften, welche in jener Zeit erſchienen, 
bekannt, arbeitete ſelbſt ein „Schulbuch zum Buchſtabiren“ und an⸗ 
dere Elementarlehrbücher aus und publizirte außerdem 1788 ein 
Schriftchen unter dem Titel „Volksſeelen ſind auch Menſchenſeelen“ 
welches in zalreichen Exemplaren in Roſtock verbreitet wurde. Der - 
Verfaßer ging hier von dem Gedanken aus, daß es eine echt 
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mir in meinem Hauſe und zwar die Sdulmeifter des Vormittags, 
Die Schulmeiſterinnen des Nachmittags um 3 Ubr ibren vollen 
Bor: und Bunamen, Stand, Wohnung, bas namentlide Verzeich⸗ 
nis aller ibrer Sdulfinder beiderlei Geſchlechts, nad ibrem Alter, 
Säbigfeiten, Auffübrung, fo aud Lie in ibren Sdulen, gebräud- 
liden Lefe: und Lehrbücher, nichts ausgenommen, ſchriftlich ſelbſt 
einzureichen, um mich in Den Stand zu ſetzen, der weiſen Obrig- 
feit biefer Stadt und der ebrliebenben Bürgerfhaft vom ivabren 
Beftandb des biefigen Schulweſens Nachricht geben au fônnen. 
Sollten einige Krankheits- und Alters balber erweislich Bebinbert 
werben, in Perſon au erfheinen, fo ermarte bod gewiß einen 
ſchriftlichen Aufſatz von Dem vorbin Angegebenen mit ibres Na- 
mensunterſchrift.“ 

„Bei dieſer Gelegenheit kann ich meinen Wunſch nicht zurück⸗ 
halten, daß ſich einige ledige oder verheiratete Mannsperſonen von 
mittlerem Alter, munterm Geiſte, chriſtlichem Lebenswandel finden 
möchten, welche gut leſen, ſchreiben und rechnen fônnen, und Nei— 
gung hätten, ſich zu dem ſchweren Amte eines Schulmeiſters vor⸗ 
bereiten zu laßen; ich werde ihnen mit Vergnügen unentgelbdlich 
die Sand dazu bieten und hoffentlich die Verſicherung geben fônnen, 
daß ſie nicht, wie bisher unſere Schulmeiſter leider haben thun 
müßen, mit Nahrungsſorgen kämpfen, ſondern als ehrliche Leute 
leben können. Roſtock am 22. Novbr. 1800. Dr. Detharding, 
Paſtor zu St. Jacob und E. E. Miniſterii Director.“ 

Detharding hatte es nicht geahnt, daß ſein Aufruf jeden 
Volksſchullehrer zu Roſtock, der nur einigermaßen auf ſich und 
ſeine Stellung etwas hielt, in der empfindlichſten Weiſe beleidigen 
müße. Um ſo ſchmerzlicher traf es ihn daher, als kurz darauf 
in Roſtock ein Schriftchen unter dem Titel verbreitet wurde: 
ll Demüthigſte Antwort eines Roſtockſchen Schulhalters an ben 
Herrn Dr. Detharding, Paſtor zu St. Jacobii und E. E. Mini⸗ 
ſterii Director“, welches mit den Worten begann: „Erlauben Sie 
großer Mann, daß ich kleiner Wurm nach dem Vermögen, das 
mir auch Gott dargereicht hat mich unterſtehe“ u. ſ. w. Der Ver⸗ 
faßer hielt ihm insbeſondere vor, daß er in ſeinem Aufruf die 
Roſtocker Lehrer in ſchmaͤhlicher Weiſe verunglimpft habe, und 
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Rat au viel verlangt au fein bien, weshalb fib Detbarbing (nach 
mannigfaden MBeiterungen, welhe die Sade batte,) veranlaft falr 
(am 3. Degbr. 1801) bie Hülfe des Landesherrn, des Herzogs 
Griebrid rang augurufen und bei bDemfelben in Vorſchlag au 
Bringen, daß ,in jeder Parodie ein tüchtiger Schulhalter mit 
einem mäßigen Gebalt, freier Wohnung und Feuerung“ angeftellt 
würde. Sofort ließ der Herzog dem Magiſtrat aufgeben, ſich über 
dieſen Vorſchlag binnen vierzehn Tagen berichtlich zu außern. Da 
ſah endlich der Magiſtrat ein, daß Dethardings Antraͤge nicht 
länger unbeachtet bleiben dürften, weshalb derſelbe (4. San. 1802) 
die Niederſetzung einer aus Mitgliedern des geiſtlichen Minifte- 
riums und des Rats zu bildenden Commiſſion, welche die Frage 
der Schulreform beraten ſollte, beantragte. 

Eine ſolche Commiſſion trat auch wirklich zuſammen und es 
wurden von derſelben Entiwürfe zur Einrichtung der Schulen aus⸗ 
gearbeitet. Als dieſelben indeßen den übrigen Mitgliedern des 
geiſtlichen Miniſteriums zur Prüfung vorgelegt wurden, trat unter 
dieſem eine ſolche Differenz der Anſichten hervor, daß ſich der 
Magiſtrat veranlaßt ſah, die eingereichten Entwürfe ganz auf ſich 
beruhen und durch ben Profeſſor Samuel Gottlieb Lange zu Ro- 
ſtock eine neue Schulordnung ausarbeiten zu laßen. Dieſer ent: 
warf auch im Jahre 1804 einen Plan für die Bücrgerſchulen, 
einen andern für die gewoͤhnlichen Kirchſpielſchulen und einen Drits 
ten Plau für die Armenſchule aus, von denen der letzte auch wirk⸗ 
lich durchgeführt wurde. Im Uebrigen aber kam von dem, was 
Detharding angeregt und mit unglaublicher Schreibſeligkeit bis in 
die letzten Tage ſeines langen Lebens betrieben hatte, vorlaͤufig 
gar nichts zur Ausführung. 

Man war damit zufrieden, daß man die Armenſchule in 
einen beßern Zuſtand gebracht fab, was aber nicht durch die bis⸗ 
her beſprochenen Beſtrebungen und Verhandlungen, ſondern durch 
die im Jahre 1804 zu Stande gebrachte Umgeſtaltung der Armen⸗ 
Verwaltung veranlaſt worden war. 

Im Jahre 1800 hatte nemlich das erſte Quartier der Buͤrger⸗ 
ſchaft zu Roſtock eine Reorganiſation der geſammten Armenanſtalten 
beantragt. Der Senator Dr. Schroͤder ſchlug daher eine Ver⸗ 
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freiwilligen Beitragsſumme ber bamaligen 13,756 Ginwobner von 
6840 Thaler. ° 

So ausgeftattet fing ein ans allen Staͤnden zuſammenge⸗ 
ſetztes Collegium mit Vorſtehern in allen 4 Rirhipielen in fünf 
Ausſchüßen für Das vorgeftedte Biel zu wirfen an. Für Den Un: 
terridt Der Kinder ward ber britte Ausſchuß burd Einrich— 
tung von Schulzimmern im alten Waiſenhauſe thâtig. Weil aber 
Lebrftunden mit Koͤrperarbeit abwechſeln ſollten, jo ward aud ein 
grober Snduftriefaal erôffnet. 

Der Lebrunterribt eutmidelte ſich aus einem vielfad beras 
tenen Schulplan Dabin, daß brei Klaſſen fein ſollten: eine 
Glementar:, eine gmeite und eine britte Klaſſe, und ba in beiben 
lepteren Religion, Lejen, Schreiben, Tafel: und Kopfrechen, auch 
das Gemeinnübigite aus der Erd⸗ Laͤnder- und Himmelskunde, 
wie aus Den verfdiebenen bürgerlichen Gewerben gelebrt werden 
joûte. Die britte Klaſſe follte bie Schüler zur Goufirmation reif 
machen, jebod auch in Der Regel nidt laͤnger' als Bis gum zurück⸗ 
gelegten 14. Sabre bebalten. Sie follten dann auf Roften bes 
Inſtituts confirmirt, und die Mädchen bei Dienftherrihalten, bie 
Knaben Bei Lehrherrn oder fonft sum eigenen Erwerb amedmäbig 
untergcbradt werden. Die Induſtrieſchule ſollte die Kinder zum 
mechaniſchen Fleiße führen und zu der Erkenntnis, wie dieſer ſich 
ſelbſt belohne. Für Den letzteren Zweck ſollten ihre Fabrikate bei 
Der Ablieferung in das Waarenlager des Gten Ausſchuſſes ihnen 
ebenſo wie den Erwachſenen bezalt werden, nur mit einem Abzuge 
der Haͤlfte für bas Inſtitut bei denen, die nur freien Schulunter⸗ 
richt genießen und von zwei Drittheil bei denjenigen, welche auf 
Koſten des Inſtituts erhalten werden. 

Für Disciplin und Sittlichkeit wurde außerdem durch Schul⸗ 
geſetze und durch beſtaͤndige Controle der Vorſteher geſorgt, die 
inſtrnctionsmäßig wöchentlich alternirend mit einem Mitgliede des 
Collegii gemeinſchaftlich die Schule beſuchen ſollten. 

Einer fo componirten Bildungsanſtalt fehlte es nicht an 
Frequenz. Schon im erſten Jahre waren 152 Kinder recipirt; 
vier Sabre fpâter bereits 309: Die gröſte Anzal aber hatte bas 
Jahr 1816; fie betrug 320. Das Lebrerperfoual ftanb mit dieſem 
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berabgefunfen, weshalb eine allgemeine Revifion Les Inſtituts durch 
eine Deputation aus Rat und Buͤrgerſchaft beſchloßen ward. In 
ihrer Suftruction wurde dieſe Deputation unter Anderm angewie: 
fen, „das Schulweſen nach der Richtung bin zu prüfen, ob nidt 
für die Moralität der Kinder und deren beßeres Fortkommen eine 
andere Methode als die bisherige in Anwendung zu bringen ſei.“ 
— Die Deputation ſchlug vor: a) thunlichſte Verkleinerung der 
Schule, jedoch nur in dem Sinne, um unzulaͤßigen Speculationen 
der Eltern auf Bekleidung ihrer Kinder und auf ſonſtige Vorteile 
au entgehen. Haͤuſig, meinte man, wären dergleichen Abſichten ge- 
glückt und eben dadurch hätten ſich die Ausgaben des dritten Aus⸗ 
ſchußes geſteigert. Es müße Regel bleiben, daß in die Armenſchule 
nur wirkliche Arme, d. h. ſolche Kinder Eingang faͤnden, die ent- 
weder von der Armenverwaltung unterhalten würden oder deren 
Eltern Das Schulgeld nicht aufbringen könnten. Wollte man fort 
fahren ſich Derer au erbarmen, deren Eltern die Koſten des Be- 
ſuchs andrer Schulen tragen koͤnnten aber nicht wollten, ſondern 
die Kinder vernachläßigten, fo erfülle man freilich immer eine eble 
Pflicht, aber dabei laufe man Gefahr, noch viel mehr als freien 
Schulbeſuch geben zu müßen, weil Eltern dieſer Art es in der 
RNegel auch an Der gum Schulbeſuch nötigen Bekleidung ihrer 
Kinder fehlen laßen würden. Gleichwol möchte man in zweifel⸗ 
haften Faͤllen lieber gewähren als verſagen, des viel groͤßeren 
Schadens wegen, der durch letzteres für die Zukunft angerichtet 
werden koͤnnte. Eine ſolche Reducirung der Schülerzal erleichtere 

b) eine Erſparung in ben Bedürfniſſen der Lehr⸗ und Indu⸗ 
ſtrieſchule, ſowie | 

c) eine Berringerung des Lebrerperfonals. Jedenfalls fei 
Der zweite fog. Induſtrielehrer unb Die Dritte Lebrerin entbehrlich. 
Auch koͤnnten. 

d) die mühſamen, Zeit und Koſten raubenden Abrechnungen 
mit den Kindern über ihren Arbeitsverdienſt ebenſo aufhören wie 
der Verdienſt als ſolcher ſelbſt; denn ſtatt deſſen waͤren den Fleißi⸗ 
gen kleine Belohnungen au geben. Endlich ward noch 

e) eine Abgabe der Eltern, welche Geldbeihuͤlfe erhielten, an 
den Aten Ausſchuß für eine Maßregel gehalten, welche indirect zu 

27 


Heppe, Vollsichulweſen., 5. 
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thâtigfeitévereinen errichteten Kleinkinderſchulen hülfreich ein, welche 
verhinderten, daß die Schüler nicht mehr roh und verwahrloſt an⸗ 
kamen, indem fie vom zweiten Sabre der Kinder an bis gum ſiebten 
bas Gemüt, die Sitten und auch bas Wißen derſelben au bilden 
ſuchten. 

Waͤhrend man nun ſo (durch die Armenſchule und durch di 
drei Freiſchulen) für bas Bedürfnis Der ärmeren Volksklaſſen ebenſo 
wie (durch die große Stadtſchule) für die höheren Staͤnde hin⸗ 
laͤnglich geſorgt hatte, war das Intereſſe der Mehrzal der Gin- 
wohner, der mittleren Bürgerfhaft, noch gang vernadläfigt. *) 
Allerdings that das geiſtliche Miniſterium im Jahre 1818 Schritte, 
um dem vou ibm erkannten Mangel an gehoͤrig orgauiſirten Ele⸗ 
mentar⸗ und Volksſchulen abzuhelfen; allein es ſcheint auch damals 
im Publicum noch kein rechtes Bewuſtſein von der Notwendigkeit 
darauf bezüglicher Maßregeln vorhanden geweſen zu ſein. Denn 
bei aller ausgeſprochenen Bereitwilligkeit E. E. Rats beſchraͤnkte 
ſich das ganze Reſultat dieſer Anregung auf die Verordnung, daß 
künftig Jeder, Der Schule halten wolle, ſeine Berechtigung dazu 
durch eine obrigkeitliche Conceſſion müfle nachweiſen koͤnnen. Noch 
laͤnger als ein Decennium hindurch blieb daher der größere Teil 
der Bürgerſchaft auf die Privatſchulen — etwa 60 an der Zal — 
angewieſen. 

Da erhoben endlich (fpât genug!) im Jahre 1830 die Quar⸗ 
tiere der Buͤrgerſchaft, nadbem bie grofe Stadtſchule reorganifirt 
war, laut tbre Stimme für Die Berbeberung des Elementarſchul⸗ 
weſens, und E. E. Rat kam ſolchen Hntrâgen aud jebt mit grober 
Geneigtheit entgegen. Allein die Schwierigkeiten, die fit bei naͤhe⸗ 
rer Uuterjuung der Sache darboten, waren nod immer ſo groß 
und viclfad, die Mittel zur Erreichung des Beabſichtigten fo be- 
ſchränkt, der ganze Stoff überbaupt uod ſo vob und daotifé, 


* Bou bier an wird nad folgendben Schriften des Herrn Dr. Œvers ju 
Roftod referirt: 1) Rurge Radridt von den neueren ŒEntoidlungégange des ftädti- 
ſchen Elementarſchulweſens zu Roftod (1815). — 92) Rede bei der Prüfungéfeier 
der Griebrid - Franz - Sdule, Oftern 1854. — 3) Weitere Nachricht über die 
Entwicklung und Organifation des ſtädtiſchen Elementarſchulweſens zu Roſtock. 
1850. 

27 * 
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und Das ibnen vom Plenum ber Yntereffeuten angetragene Direc⸗ 
torium bereitwiligft und mit Gingebung übernabmen. Die Stifter 
der Friedrich⸗Franz⸗Stiftung waren Die Brofefforen Beder und 
Glvers und der Baron v. Gadow auf Potrems. 

Beibe Anftalten batten freilid in den erften Jahren ibres 
Beftebeus mit viel Sorge und Not zu Éämpfen. *) Aber wenn 
es aud Den Beſchützern dieſer Anſtalt nod fo ſchwer werten 
mocbte, ein Werk, welches bem Geſammtzweck der ffäbtifhen Ge⸗ 
meinſchaft dienen ſollte, ohne oͤffentlichen, unmittelbaren Beiſtand 
derſelben, faſt nur durch perſönliche Hingebung, durch Aufopferung 
eigener Kräͤfte und Mittel zu erhalten und weiter zu fördern; und 
wenn ihnen auch Unverſtand und Unerfahrenheit der Eltern und 
ebenſo die Leidenſchaftlichkeit, mit welcher eutgegenſtehende Privat⸗ 
intereſſen feſtgehalten und geltend gemacht wurden, unoch fo viele 
Hemmungen in den Weg legte: dennoch erfreute ſich das Werk 
innerlich und aäͤußerlich des glücklichſten Wachſtums. Aus den 60 
Kindern, womit die Friedrich-Franzſchule im April 1835 eröffnet 
wurde, waren Oſtern 1838 ſchon 220 geworden, und die ganze 
Organiſation der Schule in Lehre und Zucht war beſtändig fort: 
geſchritten. 

Da geſchah es im Jahre 1839, daß vou Rat und Quar⸗ 
tieven qur Begrünbung und Regelung eines aͤchten Dürger-Sbul- 
weſens der Stadt bie Bilbung einer Elementarſchul-Com— 
miffion bejdhloffen wurde. Diefelbe ward fofort aus je zwei 
Mitgliedern des Rats, des geiſtlichen Déinifterinns, der Kanfmann— 
ſchaſt und des Gewerkerſtandes zuſammengeſetzt. Ueber ihre Ten: 
denzen ſprach ſich die Commiſſion in einem öffentlichen (in Nr. 77 
der Neuen woͤchentlichen Nachrichten von 1841 publizirten) Bericht 
aus, worin es unter Anderm heiſt: „Die Schulorganiſation muß 
ſo beſchaffen ſein, daß unreife und unfreiwillige Uebergriffe in 
höhern Regionen des Wißens vermieden werden, mäbrenb doch ben 
vorzüglichen, von Der Vorſehung zu beſondern Lebensbahnen be⸗ 
ſtimmten Koͤpfen jeglichen Standes alle Pforten geöffnet bleiben. 


*) In Betreff der Briedrid Franzſchule vgl. Nr, 49 der „Neuen wöchent⸗ 
lichen Nachrichten“ von 1538 ju Roftod. | 
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fprüngliden Abſicht feiner Erbauer zurückgeben ließ. Man fab 
ſich alſo genötigt, an die ſelbſtſtändige Aufführung eines neuen 
Schulhauſes zu denken. Und hier waltete Gottes Segen ſo ſicht⸗ 
bar fiber Dem raſtloſen Müben glaubensfreudiger Liebe, daß ſchon 
im Jahre 1842 Der Grundſtein au einem Gebäude gelegt werden 
fonute, welches der Stadt qu einer ihrer ſchönſten Zierden gereicht. 

Gleichzeitig hatten auch die Anträge der Commiſſion zur 
Berufung eines Elementarſchuldirectors bei Rat und Buͤrgerſchaft 
fo günftige Aufnahme gefunden, daß dieſe Stelle zu Anfang des 
Jahres 1843 förmlich fundirt werden konnte. Die Wahl fiel auf 
den ausgezeichneten Schulmann Dr. Evers *) damals Lehrer an 
der großen Stadtſchule zu Roſtock, der, nachdem er den an ihn 
ergangenen Ruf angenommen hatte, mit Zuſtimmung der Behoͤrde 
ſich nach Berlin, Leipzig, Dresden, Halle und Magdeburg begab, 
um den damaligen, ſo hoch geprieſenen Stand des Volksſchul⸗ 
weſens in Preußen und Sachſen kennen au lernen, und im Syât- 
ſommer auch das Landesſeminar für Volksſchullehrer in Ludwigs—⸗ 
luſt beſuchte. Mad ſeiner Bnrüdfunft war es ſeine eifrigſte Sorge, 
das Roſtocker Schulleben ſoweit es in die Sphaͤre der eigentlichen 
Volksſchule gebôrte, zu erforſchen. Den Worten ſeiner Beſtallung 
zufolge übernahm er fortan „als Director bei geſammten hieſigen 
Elementarſchulen, ſoweit ſolche jetzt und fünftig der Glementar- 
Schulcommiſſion unterworfen ſind und ſein werden, die naͤchſte, 
beſtaͤndige Beaufſichtigung der Schulen und deren Leitung nach 
Innen und Außen in Gemaͤßheit der dieſerhalb von der Glemen- 
tarſchulcommiſſion annoch au erlaſſenden Schulordnungen und In— 
ſtructionen, die Abhaltung regelmaͤßiger Lehrerconferenzen, die 


*) Dr. Evers, der Sohn eines wolhabenden Kaufmanns ju Roſtock, geb. 
am 30. Oftober 1805, befudte das daſige Gymnafium bis Midaelis 1823, wo 
er Daffelbe mit dem Zeugnis einer „vorzüglichen Borbereitung zu den academifden 
Studien“ verlief, um fid zunächſt ein Jahr in Roftot und ſodann gmei Sabre 
in Jena den theologifgen, philologiften und philofophifhen Studien zu widmen. 
Schon i. 3. 1831 gum Lebrer an das Gymnafium und die Realfdule ju Roſtock 
berufen, gab Œvers fpâterbin die theologife Laufbabn gang auf, und trat 1843 
in feiu jepiges Amt ein. 
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. (unterfte) Rilaffe der Buͤrgerſchule, ober in bie große Stadtſchule 
ober in eine Der Privatanftalten über. Knaben und Mädchen 
wurben, wie früber in ber gangen Friedrich⸗Franzſchule, in ben 
beiden Elementarklaſſen gemeinfaftlid unterrichtet; in ber britten 
Klaſſe der Bürgerſchule bagegen trat im neuen Schulhauſe fogleih 
eine Ærennung der Oefblehter ein. Außerdem wurbe alsbald 
eine Beränderung in der Sduleinribtuug infofern vorgenommen, 
als man bie britte Stufe vou oben in zwei Barallelfiaffen teilte, 
in welchen Knaben und Mädchen gefonbert waren, fo baf man 
ftatt fünf nun ſechs Klaſſen batte. 

Indeſſen trat fofort bas Bedürfnis einer ausreichenderen 
Sürforge für ben Unterriht Der weiblichen Jugend bervor. Die 
Rlaffen der Friedrich-Franzſchnle waren:überfüllt, und reidten 
doch nidt aus, dieſem Bebürfnis au entfprehen. Notwendig mufte 
eine oͤffentliche Toͤchterſchule mit päbagogifd gebilbeten Lebrerinnen 
begrfünbet werden. Im Herbſt 1853 gelang e8, ben erften Grund 
au einer folhen Anſtalt baburd zu legen, daß bald nad einanbder 
zwei Lebrerinnen dazu berufen wurben, welde im Seminar zu 
Kaiſerswerth für bas Lehrfach ausgebilbet iworben waren. Die 
Schule, welche aunddft hauptſächlich zur Aufnahme für Die aus 
den Warteſchulen entlaſſenen Mädchen beſtimmt war, wurde aus 
fangs in einem gemieteten Locale eingerichtet. Allein bald reichte 
das Local nicht mehr aus, weshalb die Schule um Michaelis 1856 
interimiſtiſch in Das Gebäude Der Friedrich-Franzſchule verlegt 
wurde, bis fie Oſtern 1857 unter Dem Namen Auguſtenſchule 
ein eignes Sdulbaus erbielt. 

Dieſe erfte oͤffentliche Tôdterfhule der Stabt fol in ibrer 
vollſtaͤndigen Entwicklung aus zwei Grundklaſſen und zwei Obers 
klaſſen beſtehen, ſo daß jede Klaſſe von den acht ſchulpflichtigen 
Jahren je zwei in ſich faßt, mithin in der Regel aus zwei Haupt⸗ 
abteilungen beſteht. Vorlaͤufig genügten jedoch die beiden Grund⸗ 
klafſen und Eine Oberklaſſe. Die Grundklaſſen ſollen demnach 
durch bibliſche Geſchichten und andre leichtfaßliche Darſtelluugen 
in gebundener und ungebundener Rede vor Allem richtige An⸗ 
ſchauungen von Gott und Welt, Menſch und Natur vermitteln, 
ſodann aber die elementaren Kenntniſſe und Fertigkeiten des 
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À. Die Friedrich-Franz-Schule. — Mibaelis 1858 
enthielt dieſelbe in ſechs Stufen 393 Rnaben und 146 Maͤdchen. 
— Bier Lebrerinnen erteilen Den Mädchen aller Klaſſen Unter: 
ridt im Anfertigen weiblicher Handarbeiten. 

B. Die öffentliche Abendſchule. Für die am Tage 
in Fabriken arbeitenden oder als Laufburſchen und Laufmadchen 
beſchaͤftigten oder au haäuslichem Dienft notwendigen Kinder ward 
bald nach der Ueberſiedelung der Friedrich-Franzſchule in das neue 
Schulhaus eine oͤffentliche Abendſchule in eben dieſem Locale ein: 
gerichtet. Der Unterricht wird an 5 Tagen der Woche, Abends 
von 7—9 Uhr, von je 2 Lebrern erteilt. Die Schule zerfaͤllt in 
eine Ober: und eine Unterflaffe, jebe für Rnaben und Maͤdchen 
gemeinſchaftlich, und gâlte 1858 um Midaelis 39 Rnaben unb 
24 Maͤdchen. | 

C. Die Anguſtenſchule batte Midaelis 1858 in der 
zweiten Grundklaſſe 85, in der erften Grundklaſſe 70, in Der 
Oberklaſſe 54 Sdülerinnen. 

D. Die Borftabtidule. Die galreide, weniger bemit: 
telte Bevôllerung der Rrôpeliner Borftabt ift vorzugsweiſe auf 
Die Schule des Lebrers Havemann angemiefen. Durch Subven⸗ 
tion aus der Schulkaſſe iſt derſelbe in ben Stand geſetzt, mit 
Hülfe ſeiner Frau der dortigen Jugend eine billige, zum Theil 
ganz unentgeltliche Unterweiſung darzubieten. Nach ben Schul⸗ 
liſten von Michaelis 1858 unterrichtete die Schule in zwei für 
Knaben und Maädchen gemeinſchaftlichen Abteilungen 87 Knaben 
und 41 Mädchen, in Summa 128 Kinder. 

E. Die Waiſenſchule. Dies Inſtitut ſteht freilich unter 
der ſpeciellen Leitung des Armencollegiums, doch iſt der Elemen⸗ 
tarſchul⸗Director in ben Schulvorſtand aufgenommen und auch 
nach der oben gegebenen Begriffsbeſtimmung muß die Schule hier⸗ 
her gerechnet werden. Auch hier finb Knaben und Maͤdchen in 
8 aufſteigenden Klaſſen unter drei Lehrern combinirt, fo daß die 
Mädchen nur in weiblicher Handarbeit durch Lehrerinnen abge- 
ſondert unterrichtet werden. Nach den Schulliſten von Michaelis 
1358 hatte die Schule 126 Knaben und 109 Maädchen. 

F. Die Friedrich-Franz⸗Stiftung. Obgleich ur 
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a. Die Saſſe'ſche Freiſchule. Die Sdule ift balb 
Stiftungs⸗, balb Privatſchule, ja zum Teil aud ſchon dffentlide 
Schule, Da ber Lebrer Groth nidt blogs Die von Den Inſpectoren 
der Saſſe'ſchen Stiftung ibm zugewieſenen Freiſchüler unterrichtet, 
fonberu außerdem ſowol in feiner Tages-, als in der Abendſchule 
eine Menge Schulgeld zalender Privatſchüler bat und gegen eine 
Subvention von ber Stadt aud 40 Greifüler von Seiten Der 
Glementarjhul-Sommiffion aufnimmt. Grüber batte der Lehrer 
in Der Regel zwei Gebülfen und brei combinirte Klaſſen für Rna- 
ben und Maͤdchen. Midaelis 1858 unterridtete der Lebrer mit 
Dem Gebüljen in der Ober: und Unterfiaffe an Tage 111 Rnaben 
und 58 Mädchen. Den Unterriht in weibliher Handarbeit be- 
forgt eine Wittwe. 

b. Die vou der Lühe'ſche Freiſchule. Knaben und 
Maͤdchen finb bier getrennt und zwar haben die jebigen Inſpec—⸗ 
toren die Mäbdhenabteilung mit der Privatſchule einer Lebrerin 
veteinigt. Der Lebrer batte Michaelis 1858 18 Knaben, bie 
Lebrerin ca. 18 Mädchen. 

ce Die vou Barner:Lebften’fde Freiſchule. Dies 
jelbe ift nur Knabenſchule, ftebt unter der Inſpection ber Prediger 
von St. Petri und zält jept nur 4 bis 6 Kuaben. 

$. 5. Die Privatſchulen. Von ben 37 jebt in Roftod 
beſtehenden Prwatſchulen fallen infojeru nidt alle unter ben Be: 
griff ber Elementarſchule, als die meiften Mädchenſchulen uidt 
blos ben $. 1 bezeichneten Zweck verfolgen. Durch die Declara⸗ 
torverordnung E. E. Rats vom 10. Januar 1845 ſind indeß 
ſaͤmmtliche Privatſchulen der Competenz der Elementarſchulcom⸗ 
miſſion, insbeſondere auch des Elementarſchuldirectors, unterge⸗ 
ordnet. Es find hier zu unterſcheiden: 

1) Knabenſchulen, 
2) Maͤdchenſchulen, 
3) gemiſchte Knaben- und Maͤdchenſchulen. 

1) Privatſchulen für Knaben. Nach den Schulliſten 
vou Michaelis 1858 wurden die 7 in Roſtock beſtehenden ſogen. 
Candidatenſchulen beſucht von 268 Knaben. 

2) Privatſchulen für Maͤdchen. Ju den 7 ausſchließ— 
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$. 7. Unterridtsgegenftänbe, Lebraiel und Lebr- 
pläne. Die Unterribt8gegenftände in ben öffentlichen Glemen- 
tar: und Stiftungsſchulen find: Religion, Leſen, Schreiben, Sprache, 
Rechnen, Weltkunde, Zeichnen und Geſang. Das Minimum des 
Lehrziels, welches in allen erreicht werden ſoll, iſt, daß die Kinder 
neben einer guten Auffaſſung des Lanbesfatehismus und der 
Hauptgeſchichten und Spruͤche aus der heiligen Schrift, die Faͤhig⸗ 
leit gewonnen haben, nicht allzuſchwere religiöſe und weltkund⸗ 
liche Darſtellungen qu leſen und au verſtehen, die gewöhnlichen 
Berechnungen in Handel und Wandel leicht und ſicher zu vollziehen 
und einfache Gedanken aus ihrer Lebensſphaͤre deutlich niederzu⸗ 
ſchreiben. Alle, beſonders aber die Friedrich-Franz-Schule, als 
Die zergliedertſte und mit Lehrkräften am reichſten ausgeſtattete 
oͤffentliche Elementarſchule; ſuchen and das weltkundliche Moment 
in Sprache, Raumlehre, Geſchichte und Erdbeſchreibung zur ver—⸗ 
haͤltnißmaͤßigen Entwicklung für die hier vorliegenden Berufskreiſe 
zu bringeu. 


In ben Privatſchulen ſind die Unterrichtsgegenſtände je nach 
den Bedürfniſſen ihrer Kinder mehr oder weniger den Anforde⸗ 
rungen Des Gymnaſiums und der Realſchule oder der Elemen⸗ 
tarſchule ſich annähernd. Den Lehrern und Lehrerinnen bleibt 
hier Die Auswahl und Anordnung des Unterrichtsſtoffes über- 
laſſen, doch ſollen ſie von Zeit qu Zeit Lebrs und Stundenplaͤne 
mit Angabe ihrer Lehr- und Lernmittel bei dem Elementarſchul⸗ 
Director einreichen. 


Die Lebr: und Stundenpläne der öffentlichen Elementarſchu⸗ 
len bat in Auftrag der Schulcommiſſion der Elementarſchul⸗ 
Director zu entwerfen. In der Waiſenſchule und in den Stif— 
tungsſchulen beſtimmen darüber bis dahin lediglich die reſp. 
Vorſtände, doch iſt für die Friedrich-Franz-Stiftung und in der 
Saſſe'ſchen Schule der jetzige Lebr: und Stundenplan mit Conni— 
venz Der reſp Vorſtaͤnde ebenfalls vom Elementarſchul-Director 
gegeben. 


$. 8 Schulgeld. 1) Das Schulgeld in den öffentlichen 
Elementarſchulen ift in folgendber Weiſe beftimmt : 
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Schulkommiſſion ibm zugewieſenen Kinder haben freien Unterricht 
bis auf ein geringes Holzgeld. 

e. In der Waiſenſchule wird keinerlei Schulgeld er⸗ 
hoben. 

f. In der Friedrich⸗Franz-Stiftung zalen die 
nicht Freiſchule genießenden Rinder ein vierteljaͤhrliches Schulgeld 
von 24 ßl., welches in die Stiftungskaſſe fließt; die meiſten Kinder 
werden der Schule zu unentgeldlichem Unterricht von der Schul⸗ 
kommiſſion zugewieſen. 

—8. In ben Warteſchulen wird woͤchentlich ußl. Schul⸗ 
geld zur Kaſſe dieſes Inſtituts gezalt, welches die Lehrerinnen 
regelmaͤßig an ben Berechner dieſer Kaſſe abliefern. Die jüngern 
Geſchwiſter aber und alle Kinder, deren Beduͤrftigkeit nachgewieſen 
wird, namentlich alle ſog. Gerichtskinder, werden frei recipirt. 

2) In den Stiftungsſchulen wird im Allgemeinen — ſiehe 
indeß 1 f. u. g. — uur von ben Privatſchülern Schulgeld erbos 
ben, doch muß aud in der eigentlihen Safe jen Freiſchule nach 
Beftimmung des Inſpectorats jebes Kind vierteljäbrlid 14 fl. an 
ben Sebrer und zwar praenumerando begalen. 

8) In ben Privatfdulen if die Beftimmung des Shulgeldes 
ben vefp. Lebrern und £Lebrerinnen überlaben. 

$. 9. Sdüleraufnabme. 

1) Die Reception ber Kinder für die Friedrich⸗ grans Schule, 
die Auguſten⸗Schule und die Warteſchulen beſorgt der Elementar⸗ 
ſchul⸗Director, überweiſet auch der Vorſtadtſchule und der Fried⸗ 
rich⸗Franz⸗Stiftung — mittelſt Aufnahmeſchein — die reſp. Frei⸗ 
ſchüuler und führt darüber die bezüglichen Regiſter. In der Wai⸗ 
ſenſchule haͤngt die Aufnahme von dem Armencollegium ab. 

2) In den Stiftungsſchulen liegt die Reception in der Hand 
der Vorſteher und Inſpectoren — ſiehe jedoch über die Friedrich⸗ 
Franz⸗Stiftung und die Warteſchulen unter 1. — 

3) In ben Privatſchulen iſt die Aufnahme ſelbſtverſtaͤndlich 
Sache der reſp. Lehrer und Lehrerinnen. 

F. 10. Controle des Schulbeſuchs. Der Elemen⸗ 
tarſchul⸗Director erhaͤlt jaͤhrlich durch die competirenden Prediger 


Heppe, Bollkoſchulweſen, 5. W 
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—.vefp Küſter — einen Auszug aus d 
ſaͤmmtliche zu Oſtern jedes Jahres ſchulpf 
der Stadt und der Borftädte und forgt f 
einzelnen Sabrgänge in alphabetiſcher O1 
Namens, des Standes und ber Wohn 
Hauptbuch. Aus den Schulliſten, well 
Schulen zu Oſtern jedes Jahres vollſtän 
Aufaug jedes Quartals über die einzelue 
Kinder an ihn abgeliefert werden, erſieht 
pflichtige Kind eine Schule und welche 6 
geſetz nicht entſprechenden Eltern werden 
verwarnt, demnachſt vorgeladen und bein 
beharrlicher Renitenz dem Gericht zur B 
ordnung vom 27. Marz 1845 denuncirt. 

8. 11. Lebreranftellung und 
Die Anſtellung der Lehrer und Lebrerit 
Elementarſchulen beſorgt die Elementar⸗ 
gegangenem Bericht und Erachten tes G 
In der Regel werden dieſelben auf halb 
rufen und zur Erteilung von 28 bis 30 nu 
verpflichtet. 

Qu der Waiſenſchule und in allen S 
ſtaͤnden wird das Lehrperoſnal von letztere 
dieſelben ſich deshalb in Ginverftänbnis 
Commiſſion zu ſetzen. 

Die Conceſſion zur Anlegung von p 
Rat nad eingeboltem Beridt der Glementc 
tere überträgt gum Bwede der Abfaßung 
gelung ausreichender Beugniffe — bem ( 
die Brüfuug ber fit barum Bewerbeuden 
nâdit über bas Grgebnis der Prüfung an 
richten bat. 

Gegenſtäude der Prüfung find: 

1) Religion. Es wird Bekanntſo 
der heiligen Schrift, namentlich der bibli 
der Glaubens- und Sittenlehre nach dem 


— 
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langt, aud ‘praftifhe Lehrfaͤhigkeit in Bebanblung ber Bibel und 
bes Katechismus. | 

2) Sprade. Die Geprüften müßen fé ſprachrichtig über 
ein gegebenes, nidt allau ſchweres Thema ausbrüden, mit ribtiger 
Betonung lefen und mit ben allgemeinen Grnnbfâgen der Sprad- 
lebre, fowie des Leſe⸗ und Schreibunterrichts befannt jein. 

8) Rednen. Allgemeine Ginfidt in bie Natur unferes 
Balenfyftems, ertigfeit in Den À Grundrechnungen mit -gangen 
und gebrodenen Balen und Auflôfung praftifher, aus bem ges 
wôbuliden Leben genommener Aufgaben find bie ju erfüllenben 
Anforderungen. 

4) Geſchichte und Erdkunde. Die bedeutendſten welt⸗ 
geſchichtlichen Momente ſollen gekannt und die Erde als Schau⸗ 
platz Der Begebenheiten nach ihren weſentlichen Teilen richtig auf: 
gefaßt ſein. 

5) Allgemeine Schulkenntnis. Es wird ein geſundes 
Urteil uͤber Schuleinrichtung und allgemein erziehliche und unter⸗ 
richtliche Grundſatze gefordert. 

Aus beſonderer Rückſicht bat man einige aältere Privatlehre⸗ 
riunen bis dahin noch ohne Weiteres fortbeſtehen laßen. 

F. 12. Beaufſichtigung. Nach ſeiner Beſtallung und 
der Declarator⸗Verordnung E. E. Rats vom 10. Januar 1845 
— unter Andern abgedruckt in Der „Kurzen Nachricht über den 
neueren Enwicklungsgang Des ſtaͤdtiſchen Elementarſchulweſens“. 
Roſtock 1846, p. 13 und 14, — iſt die Beaufſichtigung des ganzen 
Elementarſchulweſens dem Elementarſchul⸗Director übertragen, der 
dieſelbe in Vollmacht und Auftrag der Elementarſchul-Commiſſion 
zu üben bat. Im Allgemeinen bat derſelbe für die ôffentlihen 
Schulen die jedesmaligen Lehr⸗ und Stundenplaͤne zu entwerfen 
und mit den Lehrern feſtzuſtellen, fortgeſetzt die einzelnen Schulen 
und Schulklaſſen au beſuchen und bem Unterrichte beizuwohnen, 
die allgemeinen und beſondern Lehrerconferenzen abzuhalten, die 
ganze Amtsthaͤtigkeit der Lehrer au überwachen und jede Ueber- 
tretung des Schul⸗ und Lehrplans zu rügen, überhaupt auf die 
Erfũllung der allgemeinen und beſondern Lehrerpflichten au achten 
die Lehrer nach außen, inſonderheit gegen die Eltern, zu vertreten, 

28° 
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die Anſtalt au heben; auch wurde mit derſelben eine Bürger- 
ſchule verbunden, d. h. diejenigen Schüler, welche auf Wunſch 
der Eltern an dem Unterricht in den alten Sprachen nicht Teil 
nehmen ſollten, wurden hiervon bispenfirt und erhielten ſtatt deſſen 
Unterweiſung in der „Rechnenkunſt und im Schoͤnſchreiben“, waͤh⸗ 
rend fie im Uebrigen mit ben Gymnaſiaſten zugleich unterrichtet 
wurden. Dennoch war und blieb dieſe Schnule in Plan und Aus— 
führung derartig, daß der Mittelſtand jo gut wie gar nicht Be⸗ 
rückſichtigung fand, was auch nicht viel anders wurde, al8 fpâter 
Die Bürgerſchule vom Gymnaſium abgezweigt wurde. 

Ein nicht geringer Theil der Kinder wuchs daher ohne allen 
Schulunterricht auf und lernte gar nichts. Um zur Gonfirma: 
tion qu gelangen, bedurfte es ja nur eines notbürftigen Leſens, zu 
welcher Kunſt die Eltern ihre Kinder ſchon zu bringen gewuſt 
haben werden; und um die Jugend nicht ohne jeglichen Unterricht 
in der Religion aufwachſen zu laßen, hielten die Geiſtlichen „Kir⸗ 
chenexamen,“ die indeß auch ſchlecht genug beſucht geweſen ſein 
moͤgen, da ein Zwang zur Teilnahme an denſelben nicht herrſchte. 
Fuͤr die übrige Jugend war durch Privatſchulen geſorgt, deren 
Anzal eine unglaubliche Hoͤhe erreicht hatte. 

—Zu einer Zeit, mo man einmal alle Schulen dieſer Art aufs 
gezaͤlt hatte, ſoll es deren cira 70 gegeben haben, deren Lehrer, 
(alte Candidaten, verdorbene Kaufleute, verarmte Handwerker, ab⸗ 
gedankte Militaͤrs ꝛc.) gum Schulſtabe gegriffen hatten, um hiermit 
ihren Lehensunterhalt zu erwerben. Am ſtaͤrkſten mar jedoch bas 
weibliche Geſchlecht in dieſem Lehrerperſonal vertreten; denn faſt 
jede Bürgerstochter, die nicht conditioniren mochte oder konnte, 
glaubte den Beruf zu haben, ein „Schulgeſchaͤft zu etabliren,“ 
wenn auch weiter keine Geſchicklichkeit vorhanden war, als zum 
Stricken und Sticken Anweiſung geben zu fünnen. Füͤr diejenigen 
ihrer Maͤdchen, welche außerdem vielleicht auch noch etwas „ſchrei⸗ 
ben und rechnen“ lernen wollten, boten willig die Inhaber der 
Knabenſchulen Gelegenheit, die zu dem Zwecke außer ihrer Tages⸗ 
ſchule noch eine ſogenannte „Abendſchule“ eingerichtet hatten, welche 
meiſtens einer ebenſo ſtarken Frequenz ſich zu erfreuen hatte, als 
jene, nur daß dieſe in der Regel eine von erſterer ganz verſchie⸗ 
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Die bamaligen Inhaber der Küſtereien waren nun freilit 
au ben mit ibren Aemtern fünftig au .verbinbenben neuen Func—⸗ 
tionen nidt au vermenben, well ibnen dazu bie nôtige Borbitbung 
gänalid feblte. Aber e8 waren alle drei alte Leute, fo daß ein 
Bacantwerben ibrer Stellen nabe in Ausſicht ſtand. Es wurde 
daher beſchloßen, vorerft nod qu warten und bann gleichzeitig mit 
der in Baͤlde notwendig werdenden Wiederbeſetzung der Rüftereien 
weiter voraugeben. Zuerſt wurbe Die Rüftetftelle an St. Marien 
vacant, Der neue Rüfter wurde verpflidtet, die projectirte Schule 
in feine Amtswohnung aufjunebmen und dann augleid Lebrer biefer 
Schule qu fein, die vorläufig freilid nur aus einer Klaſſe befteben, 
aber al8balb um eine zweite ermeitert werden jollte, ſowie bas 
Bebürfnis ſolches erheiſchen würbe. 

Die Aufficht über die Schule übertrug der Rat bem Haupt⸗ 
paftor an berfelben Rire, der denn aud bereitwilligft dieſes Amt 
übernabm und fid überbies no erbot, Len Religionsunterricht in 


woöchentlich vier Stunden au erteilen. 


Aber die neuerridtete Scdhute zeigte von vornberein feine 
Lebensfébigfeit. Für bie Privatſchulen konnte nichts erwüuͤnſchter 
ſein, als dies; ſie wucherten darum nach wir vor und dachten erſt 
recht im Geringſten nicht daran, daß ihr Ende nahe ſei. 

Worin eigentlich der Grund dieſer ſo betrübenden Erſchei⸗ 
nung lag, ob in der Einrichtung des jungen Inſtitutes, oder 
ob in ben dabei betheiligten Berfôulidfeiten, oder gar in beiden 
bas mochte nidt jogleid flar am Tage liegen. @8 wurde viel⸗ 
mebr nach demſelben Plane bei der nad wenig Yabren erfolgenden 
Vacanz der Küſterſtelle an St. Nicolai aud bort eine Schule ein 
geridtet, nadbem vorber nod ein neues Küſterhaus mit zwei recht 
geräumigen Unterkaſſen aufgefübrt worben war. Lie vacante Etelle 
wurbe einem Privatlehrer ñbertragen, der ſich ftet8 einer gropen 
Frequenz jeiner bisberigen Schule au erfreuen gebabt batte. Dod 
in feinem neuen Amte wollte e8 ibm ebenfo wenig gelingen, als 
feinem Collegen an St. Marieu, eine folhe Bal Sdüler um ſich 
au fammeln, daß er vorerft doch wenigſtens bie eine Klaſſe vol 
evhalten bâtte. — Die Küſterei an Et. Georg wurde gleichfalls 
nad kurzer -Beit frei (1845) und fo follte Denn an der brittten 
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mittleren Bürgerſtande für ein geringeres Schulgeld in ſeine An⸗ 
ſtalt aufzunehmen, als der ſonſtige Satßz in ben hoͤheren Maͤdchen⸗ 
inſtituten in der Stadt betrug. 

So ſtanden die Schulangelegenheiten der Stadt noch gegen 
das Ende der vierziger Jahre, wo man endlich die Schulreform 
energiſcher durchzuführen beſchloß. Im Jahr 1847 wurde nemlich 
von dem Rate in Gemeinſchaft mit den beiden Quartieren Ehr⸗ 
liebender Bürgerſchaft eine „Commiſſion au ben Vorberatungen 
über Reformen im hieſigen Schulweſen“ niedergeſetzt, wozu zwei 
Ratsherrn und vier Mitglieder aus den Quartieren committirt 
wurden. Am 10. Dezember legte dieſe Commiſſion den Behoͤrden 
eine Melation ihrer Beratungen in dieſer hochwichtigen Angelegen⸗ 
heit vor. In dieſem Bericht heißt es unter anderm: „Von der 
Freiſchule Bis zur großen Stadtſchule finden ſich bei uns im Schul⸗ 
weſen die erheblichſten Luͤcken und Maͤngel. Wir glauben, daß in 
einer Stadt wie Wismar zwiſchen ben genannten auf der hoͤchſten 
und resp. niedrigſten Stufe ſtehenden Schulen noch andre Lehr⸗ 
anſtalten in zwei Abſtufungen erforderlich ſind, wenn in den oͤffent⸗ 
lichen Schuleinrichtungen alle Staͤnde und Klaſſen der Einwohner 
mit gleicher Fürſorge Berüdfibtigung finden ſollen, naͤmlich eine 
(Boits:) Schule fr ſolche Eltern, welche zwar auf freie Schule 
für ihre Kinder nicht Anſpruch machen, aber nach ihren ſchwachen 
Vermoͤgenskraͤften nur Das Schulgeld von 1 fl. woͤchentlich ju 
galen im Stande finb, und eine mittlere Bürgerſchule für 
folie Gltern, welche ibre Rinber fo wenig der untern Volksſchule 
zuweiſen, als auch biefelben bas Gymnaſium oder die Realſchule“) 
der Stadt befuchen laßen können ober wollen.“ 

Eine Sdule erfter Gattung war nun freilid in Den ſogen. 
Kirchſpielſchulen vorbanben; aber Da dieſe wegen mangelbafter 
Ginridtungen ſich nidt bemäbrt bâtten, fo fo fheine e8 geraten, 
namentlid bie beiben an Marien und St. Nicolai, bie überbies 
aud nur noch von febr mwenigen Rinbern beſucht würden, éingeben 
au laben. Die britte Kirchſpielſchule (an St. Georg) bagegen, 


+) Die bisberige mit dem Gymnafium verbundene Bürgerfdule folite nem- 
Hd für die Zukunft ju einer Realſchule umgeftaltet werden. 
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einigermafen Erſaß für bas, elterliche Haus fänben, in Koſt und 
Erziehung zu geben. Zudem babe ber Bisberige Waiſen⸗Infor⸗ 
mator feines Alters wegen um feine Entlaßung nadgefudt, fe 
daß weber perſoͤnliche nod rechtliche Ruͤckſichten eine Veraͤnderung 
in Der bisherigen Einrichtung des beſagten Inſtitutes verbôten. 
Die beabſichtigte Bürgerſchule ſollte dafür den Waiſenkindern 
freien Schul⸗Unterricht und in einem ihrer Lehrer einen Aufſeher 
gewaͤhren. 

Ueber die innere Einrichtung der letzteren Anſtalt wollte die 
Commiſſion weiter nichts feſtſetzen, ſondern ſolches der fpâtern 
Schulordnung und dem Lehrplan überlaßen; nur ſo viel wollte ſie 
ſagen, daß die fragliche Schule aus fuͤnf Klaſſen beſtehen und 
fünf Lehrer haben müßte, Die ein Fixum zu beziehen und außer⸗ 
dem bas zu erhebende Schulgeld gleichmaͤßig unter fich au ver: 
teilen haͤtten. 

Rückſichtlich der anzuſtellenden Lehrer hieß es: „Von der 
Perſoͤnlichkeit und Tüchtigkeit des Rectors, bem auch die Leitung 
und Aufſicht der beiden obengenaunten Schulen zu übertragen waͤre, 
wird der Erfolg Der neuen Schule hauptfächlich abhaͤngen. Wir 
glauben, daß es nicht nur ein gelehrter, ein für ſein Fach wißen⸗ 
ſchaftlich ausgebildeter Schulmann, ſondern auch ein an einer 
oͤffentlichen Schule ſchon erprobter Lehrer ſein muͤße, Dem dieſe 
Stelle ju übertragen ſein werde.“ — Ferner ſeien auch Die beiden 
Küſter an St. Marien und St. Nicolai als Lehrer dieſer Schule 
zu verwenden, da ihre Schulen ja eingehen ſollten. 

Als Parallelanſtalt zu der Buͤrgerſchule wollte die Com⸗ 
miſſion die im vorigen Artikel erwaͤhnte „Toͤchterſchule“ anges 
ſehen haben, welche in den letzten Jahren ſchon als ein halb 
ſtaͤdtiſches Inſtitut unter der Leitung eines Candidaten, zur Zeit 
aber von einem der Wismarer Prediger unterhalten werde. Die 
Schule babe ganz ben Charakter einer mittleren Toöchterſchule ans 
genommen, und werde ſie auch in der bisherigen Weiſe und mit 
der ihr ſeit ˖etlichen Jahren ſchon geleiſteten oͤffentlichen Unter⸗ 
ſtützung — 200 Thlr. — fortbeſtehen fünnen. 

Neben bem Beſtande dieſer vier oͤffentlichen Schulen wuͤnſchte 
die Gommiffion ferner, um alle Klaſſen der Einwohner gebürend 
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Rad beſchaffter Lebrermabl erließ E. E. Rat in ber Wis⸗ 
marfhen Beitung am 16. Maͤrz 1850 folgenbe ,Befanutmadung“ : 

nDie Bisberige Ginribtung und Beftimmung ber biefigen 
großen Stadtſchule erleibet mit Oftern d. J. folgenbe wefentlihe 
Veraͤnderung: 

1) Diejenige Abteilung derſelben, welche unter dem Namen 
Bürgerſchule beſtand, wird in ihrer bisherigen Einrichtung — 
aufgehoben und an deren Statt in den Räumen des Schwarzen 
Kloſters — des bisherigen Waiſenhauſes — eine neue Buͤrger⸗ 
ſchule von vier bis fünf Klaſſen mit eignen Lehrern und einem 
eignen Rector erridtet, welche mit ber groben Gtabtiule fortan 
in feiner Berbinbung mebr ftebt. Die Aufgabe biejer Bürger: 
jdule wird ſein, vorzugsweiſe Die Jugend des mittleven Bürger- 
ſtandes qu Dem Grade chriſtlich⸗ſittlicher und geiſtiger Ausbildung 
ſowie zu einer ſolchen Gewandtheit im Gebrauche der notwendigen 
Fertigkeiten für's bürgerliche Leben ju führen, daß die Schüler 
derſelben nach ihrer Confirmation auf Grund dieſer erlangten 
Schulbildung eine würdige Berufsſtellung im bürgerlichen Leben 
immer mehr ſich au erwerben im Stande ſein werden. Den Uu- 
terricht in fremden Sprachen ſchließt die neue Bürgerſchule als 
oͤffentlichen Lehrgegenſtand aus und wird dafür alle ihre Schul⸗ 
ſtunden auf einen gründlichen und bildenden Unterricht in den 
übrigen Lehrgegenſtänden verwenden. Dieſe werden fein: a) Res 
ligion; b) deutſche Sprache — beſonders Uebung zur Er⸗ 
zielung einer richtigen und gewandten, mündlichen wie ſchriftlichen 
Darſtellung der Gedanken; c) Geometrie und praktiſches 
Rechnen, welches letztere in der Oberklaſſe inſofern ben künftigen 
Beruf berückſichtigt, als es ſich hier entweder als geometriſches 
oder kaufmaͤnniſches Rechnen, ſowie auch für den angehenden See⸗ 
mann in vorbereitenden Aufgaben für die Navigationskunde gel⸗ 
tend macht; d) Naturbeſchreibung und Technologie, fos 
wie aus der Phyſik außer dem, was zur allgemeinen Schul⸗ 
biſdung gebôrt, beſonders der mechaniſche Teil der Naturlehre, 
als Vorbereitung und zum Berftänbnis des gewerbkundigen Lebens; 
e) Geographie und Geſchichte, ganz beſonders Deutſchlands 
f) Schönſchreiben und Zeichnen; g) Singen. 
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bôüben, wébrenb es für Die brei Unterflaffen auf 1 Thaler pro 
Quartal geftellt wurbe. 

Go blübte denn die Vürgerſchule von vornberein frifé eus 
por und ermedte Daburd nidt geringes Vertrauen bei den Eltern 
— aud von auswärts wurde Die Aufnabme von Schülern begebrt. 
Und ba Die Lebrer mit vielem Geſchick und rühmlichem Berufs⸗ 
eifer ihr Werk trieben, fo wurde bas neue Suftitut bald der Lieb- 
ling der Bebôrben ſowol als aud ber Buͤrgerſchaft. 

Son im Laufe des Sommers, wäbrenb welcher Zeit bie 
Buͤrgerſchule ſich jo günftig entiwidelte, wurden aud augleid bite 
Reformen mit ben Volksſchulen vorgenommen. Die ,Sdul: 
commiffion” wurde beauftragt, genauere Gntwürfe für dieſe Schu⸗ 
fen vorzulegen, in Folge befjen ber Mector ber Buͤrgerſchule, wel- 
der von ber Gommijjion al8 beratende Stimme berbeigerufen war, 
nadftebende Vorſchlaͤge empfabl : 

nDie fon beftebenbe Ruabenfdule au St. Georg 
betreffend. 

1) Daß der woͤchentliche Schulſchilling von Seiten der 
Schüler ſofort aufzuheben und ſtatt deſſen ein Schulgeld von Sei⸗ 
ten der Eltern eingufübren ſei, und zwar für jeden Schüler der 
Elementarklaſſe von mindeſtens quartaliter 16 ßl. Cour. 

2) Daß der erſte Lehrer dieſer Schule außer dem von ſeiner 
Riafje au erhebenden Schulgelde ein jährliches Fixum von 150 
Thalern erbalte. 

3) Daß eine zweite Lebrerftelle an dieſer Schule für einen 
auf bem Geminar bereits für (einen Beruf gebilbeten unverbeis 
rateten Lehrer eingeridtet werde ), welche bem Juhaber aufer 
bem Schulgelde aus ſeiner Klaſſe und einer Wohnung im Schul⸗ 
hauſe en jäbrlides Gigum von 110 Thalern gemäbre. 

Die neu zu errichtende Mädchenſchule an St. Ricolai 
betreffend. 

Daß der Rat neben ben beiden Lehrerinnen und bem Küſter 


) Cine Art zweiter Klaſſe, die in Wismar ſchon beſtand, war cine Eine 
richtung, welche der erſte Lehrer dieſer Schule auf eigne Hand gemacht, nnd die 
er durch einen Präparanden verwaltete. 
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ftäbtifhen Schulen eingereiht werde: Die Schule beſtand aus 
Drei Klaſſen, in welden bis babin neben Dem betreffenben Prebiger, 
der in woͤchentlich vier Stunden ben Religionsunterriht gab, ein 
Lebrer in eingelnen Brivatftunben und drei Lebrerinnen ben Unter⸗ 
ridt erteilten. Der Rector ber Vürgerſchule wurde angerwiefen, Die 
Leitung auch diefer Anftalt mit ju übernehmen, morauf berfelbe a[8bald 
„Ein Wort zur Verſtäudigung an Die Eltern“ erließ, worin er {id 
eingehend über Biel und Aufgabe einer Maͤdchenſchule verbreitete 
und als Unterrichtsgegenſtaͤnde für dieſe Schule bezeichnete: 

1) Evangeliſch-chriſtliche Religionslehre auf Grund⸗ 
lage der heiligen Schrift. 2) Deutſche Sprache, d. i. Leſen, 
Grammatik, Stylſchule und Literatur, beſonders Uebung zur Er⸗ 
offnung Des Verſtaͤndniſſes deutſcher Sprache in klaſſiſchen Stücken 
ihrer Literatur, ſowie zut Erzielung einer correcten und gewandten 
mündlichen und ſchriftlichen Darſtellung anderer wie eigener Ge— 
danken. 3) Rechnen, die ſog. vier Species und die Bruchrech⸗ 
nung in den gewöhnlichen Rechnungsarten des bürgerlichen Lebens. 
4) Naturkunde: à Naturbeſchreibung, b. Technologie, welche 
die Gewinnung, Benutzung und Verarbeitung dec Naturproducte 
zunaͤchſt für den Haushalt kennen lehrt, und c. Phyſik, und zwar 
außer Dem, was zur allgemeinen Bildung gebôrt, beſonders die 
taͤglichen sd gemôbuliben Naturerſcheinungen, aud Die im Haus⸗ 
balte, wie beim Heizen, Kochen 1. 5) Geographie, auber 
einer allgemeinen Laͤnder⸗, Bôlfer: und Staatenkunde vorzugsweiſe 
geographifhe Bilber der araîteriftifhen unb intereffanteften Erd⸗ 
râume in naturbefdreibenber und volksthümlicher — „ländlich⸗ 
ſittliche“ — Hinſicht. 6) Geſchichte, vorzugsweiſe die finnigften 
Geſchichtsbilder fr Mädchen, aus der deutfhen, griechiſchen und 
römiſchen Geſchichte, mit bemjenigen aus der Mythologie, was 
zum Verſtändnes klaſſiſcher Stücke deutſcher Literatur notwendig 
iſt. 7) Shônfhreiben. 8) Zeichnen. 9) Geſang, Cho⸗ 
räle und gemüthvolle, erhebende Kindes- und Volkslieder. 10) 
Weibliche Handarbeit, vorzugsweiſe in Weißnähen allerlei 
Arbeiten der bürgerlichen Haushaltung. 

Franzoͤſiſch ſchließt die Madchenſchule als oöffentlichen 
Lehrgegenſtand aus und wird dafür alle ihre Squiſtunden auf 

Heppe, Bollsiquimeen, 5. 
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exbalten und dadurch diejenige Grenze erreidt, welche fie aud Bis 
jet nech nicht überfdritten bat. Sbhre gejammte Schülerzal beträgt 
zur Beit ca. 300. 

Für bie Maäbhen war bisber erft der Anfang in Gerftelung 
eines georbneten Schulweſens gemadt. Rad Abzug der Mab- 
en in ben bôberen Brivatfbulen, in der „ſtaͤdtiſchen Töchter⸗ 
ſchule“, ber Mädchen-Volksſchule an St. Nicolai, und Der Frei⸗ 
fdule Glieben no immer einige Qunbert, bdie ibre Schulbildung 
in Winkelſchulen erbielten, von Perſonen, die ben Behoͤrden mei⸗ 
ſtens unbefannt waren, ja viele Maͤdchen mochten gang und gar 
obne Schule aufwachſen. 

Die „ſtädtiſche Tochterſchule“ 

hatte fich zwar im letzten Jahre günſtig geſtaltet und durfte ſich 
wol der Knaben-Buͤrgerſchule als Parallelanſtalt — als Maͤdchen⸗ 
Bürgerſchule — an die Seite ſtellen, aber es fehlte ihr Die gänz⸗ 
liche Eingliederung in das ſtaͤdtiſche Schulweſen, und ſie war noch 
immer halb Privat⸗, halb ſtaͤdtiſche Anſtalt. In dieſer Eigenſchaft 
mangelten ihr auch die Mittel, fi auf die Dauer zu halten. Der 
Rector machte daher gehörigen Ortes zur Errichtung einer wirk⸗ 
lichen Maͤdchen⸗Buͤrgerſchule folgende Vorſchlaͤge: 

1) daß die Pebôrben fo bald als nur irgend moͤglich für 
dieſe Anſtalt ein zweckmaͤßiges Lokal zu gewinnen und in demſelben 
dann ſogleich vier Klaſſenzimmer einzurichten ſuchen moͤchten, aber 
ein Local, das auch eine etwaige Erweiterung der Schule zuließe. 

2) Daß dann die erforderlichen Lehrer und Lehrerinnen für 
dieſe Schule von den ſtaͤdtiſchen Behörden angeſtellt wuͤrden, und 
zwar: 

a) ein Hauptlehrer und naͤchſter Vorſteher dieſer Anſtalt mit 
einem jaͤhrlichen Fixum von 400 Thalern Cour. und dem 
vierten Teil des ſaͤmmtlichen Schulgeldes. 

b) Œin.gweiter Lehrer mit einem Fixum von 20 Thlrn. Cour. 
und Dem vierten Teil des ſaämmtlichen Schulgeldes. 

c) eine erſte, d) eine zweite ordentliche Lehrerin, und e) noch 
eine oder nach Bedürfnis noch zwei Hülfslehrerinnen für 
den Unterricht in weiblichen Handarbeiten, welche drei bis 

29 * 
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nen betrug um Die Beit 114; Oftern 1855, wo der letzte ftatiftifhe 
Bericht veröffentlicht wurde, 145 und jebt ca. 180. 

Oftern 1851 mufte eine Grweiterung der Maͤdchen⸗Volks⸗ 
fule bBeantragt werden; doch fam biefelbe erft Oftern 1854 
durch Auflelung eines zweiten orbentlihen Lehrers und einer britten 
Lebrerin und gleidaeitige Einrichtung einer britten Klaſſe au Stande. 
Die neue Klaſſe mufte vorläufig in ein Privathaus eingemietet 
werden, weil bie Räumlidfeiten in bem Küſterhaus an ©. Ricolai 
für eine Dreiflaffige Schule nidt aureihten. — Gegenwaͤrtig adit 
Dieje Schule 250 Schülerinnen, mit Einſchluß ber Waiſenmaͤdchen 
— etwa zwanzig —, welche bier freien Schulunterricht haben. 

Seitdem nun das oͤffentliche Schulweſen in der dargelegten 
ſo erfreulichen Weiſe ſich entwickelte, verſchwanden ganz natürlich 
Die alten Privatſchulen ebenſo raſch. Die Knaben⸗Winkelſchulen 
hörten auf, ſobald die Bürger- und Knaben⸗-Volksſchule ins Leben 
getreten waren. Mädchen⸗Privatſchnlen exiſtiren indeſſen noch 
beute, nach Dem letzten 1835 publicirten ſtatiſtiſchen Bericht ſogar 
noch — außer ben drei hoͤheren Tochterſchulen, welchen überall 
von den Behoͤrden freier Spielraum gelaßen iſt, — ein volles 
Dutzend. Im Jahre 1855 wurden die Inhaberinnen von Privat—⸗ 
ſchulen aufgefordert, für den Fortbeſtand ihrer Schulen die obrige 
keitliche Conceſſion einzuholen. Zur Zeit giebt es zwei Artein von 
Privat⸗Maͤdchenſchulen, erſtens ſolche, welche ihre Schuͤlerinnen bis 
zur Confirmation behalten dürfen, unter der Verpflichtung, daß ſie 
den Religionsunterricht in ihren Schulen von einem der öffentlichen 
Lehrer erteilen laßen, und zweitens ſolche, welchen erlaubt iſt, 
Mädchen bis zum zehnten und Knaben bis zum achten Lebensjahre 
aufzunehmen. 

Außer Den bisher genannten Schulen beſteht noch die Frei⸗ 
ſchule „Koch's Stiftung“. Dieſelbe hat alle die großen und vielen 
Veränderungen, von denen mir erzält haben, neben ſich vorgehen 
ſehen, ohne ſelbſt davon berührt worden zu ſein. Sie iſt eine 
milde Privatſtiftuug und hat dieſen Charakter auch zu bewahren 
gewuſt, wenngleich zu Zeiten Verſuche gemacht wurden, ſie in das 
allgemeine Schulweſen mit hineinzuziehen. — Der Beſtand ihrer 
Schüͤler — Knaben und Mäbden zuſammen — in einem ſchoͤnen, 
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geraͤumigen Hauſe mit vier Mlaffengimmetr 
richt und eines für die Induſtrieſchule, à 
und zwei Lebrerinnen — iſt gewöhnlich ca 

Die Schulbehörde Wismars be 
geteilt worden/ daß bec Mat den Patrou 
ſitzt; er iſt darin weder von ber Regieru 
beſchraͤnkt. Die Wismarer Schule iſt alſo 
Die Ginteitung qu: den’ geſchilderten Refo 
Mat durch bic von ibm qu dem Swedi 
Diefe war darum nur ein Interimiſtieum 
der Durchführung der von ihm eingeleitete 
aufhoͤrten. Nachdem bie Schulen vollſtẽ 
wurde eine neue Commiſſion niedergeſetzt, 
nachſtehenden Reſcriptes als eine permanen 
über bas ganze Schulweſen fübrt. 


Befanntmadung 

(ie permanente Sdulcommifftor 

Ginem Rat: und Bürgerbeſchluſſe 3 

raͤtlichen und vier büͤrgerſchaftlichen Mitg 

Commiſſion ernannt worden, welche den h 

ſchulen — mit Ausnahme jedoch der Freiſchi 

vorzuſtehen haben ſoll. 

Dieſelbe iſt namentlich auch mit der 

folgenden Schulzwanggeſehzes beauftra, 
Wismar, 1. Maͤrz 1855. 

Bürgermeifter und Rat der € 


Bon einem Schulzwang batte bier bi 
weil es an oͤffentlichen Schulen gefeblt Bai 
fünnen. Jetzt aber glaubte man alle Elter 
fortan unweigerlid ibre Rinber, und Bfle, 
au balten: Gleichzeitig mit, der vovigen 
baber ein Schulzwangsgeſetz durch die Be 
bracht. Wir teilen nadftebend eintge Bur 

Die ſtinder fémmtlider, biefiger Bürs 
ſechſten Lebensjahre big zur Gonfirmation 
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Die Schulpflichtigkeit erforbert aunddft ben Nachweis, daß 
die betreffenden Kinder in irgend eine oͤffentliche ober concefftonirte 
Brivatihule cingetreten find, oder zu Hauſe von einem Seitens 
ber Behörde für qualificirt anerfannten Lebrer unterridtet werden. 

Sämmtliche fbulpflibtige Kinder ſollen namentlich vergeidnet, 
die Privatſchulen unter Aufſicht der Commiſſion geſtellt und nach 
halbjaͤhrlich anzufertigendem Extract aus bem Kirchenbuche Bei ben 
betreffenden Eltern Rundfrage gehalten werden, ob und wie ihre 
Kinder in Schule ſeien. 

Die Schulpflichtigkeit fordert einen regelmaͤßigen Schulbeſuch, 
widrigenfalls eine Ahndung eintritt. 

Zur Controle des Schulbeſuchs ſollen ſämmtliche Schulen 
gewißenhaft Verſäumnisliſten führen und ſolche monatlich an ben 
Rector der Bürgerſchule einſchicken. 

Für einen Tag bis zu einer Woche — im Vierteljahr — 
faun Der betreffende Lehrer Erlaubnis erteilen, zu größeren Ver⸗ 
ſäumniſſen muß die Erlaubnis vom Rector eingeholt werden. 

Kinder, welche willkürlich auch nur einen Tag die Schule 
verjäumen, ſollen durch einen Schuldiener ſofort zur Schule geholt 
werden, und dauern dieſe eigenmädtigen Verſäumniſſe fort, fo ſind 
die betreffenden Gltern ꝛc. zu laden und ernftlid zu verwaruen, 
und wenn ſolches fruchtlos bleibt, dieſelben von der Commiſſion 
beim Polizeigericht auzuzeigen und hier mit Geld⸗ oder Gefaäͤngniß⸗ 
ſtrafe zu belegen, welche Strafgelder au Lehr⸗ und Lerumitteln für 
die hieſigen Schulen verwandt werden ſollen. 

Für ſolche Kinder, welche ſich der elterlichen und Schulzucht 
nicht fügen wollen, ſoll eine eigene Straf- und Correctionsſchule 
eingerichtet werden. 

Dispenſationen vom Schulbeſuch für den ganzen Sommer 
können von Der Schulcommiſſion reſp. Den Vorſtehern der Frei⸗ 
ſchule „Koch's Stiftung“ in dringenden Fällen zwar erteilt werden, 
doch ſollen die betreffenden Kinder die Schulbildung einer Ober⸗ 
klaſſe ſich bereits angeeignet haben. Auch iſt eine Dispenſation 
nur unter der Bedingung zu erteilen, daß das Kind, wenn es hier 
am Orte bleibt, au den kirchlichen Katechiſationen regelmaͤßig Teil 
nehme. 
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Mit der Aufſtellung dieſes Schulzw 
Organiſation des Wismarer Volksſchulw 
laugt. Einzelne Anordnungen, welche 
nur notwendige Folgerungen, die ſich au 
muſten. 


mo Thor 


Drud von Joh. Aug Mod in 
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